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er: Allen 
Verehrern, Forſchern und öffentlichen Spendern 
des Lichtes / 


Allen 
vorurtheilftei Bemühten , 


unter den theompshifchen Geftaltungen und Symbolhüllen der 
Alteften Urkunden der Menfchheit die Einheit des urmweltlichen 
Glaubens und Wiffend zu finden, 


Allen 
feinen ihn thätig unterftügenden Gönnern und Freunden 


r 
' 


widmet 


bantbar für Lehre, 
hochachtend dad reine Streben, 
gerührt von Güte, 


dieſen Beitrag 
sur Erbellung des binduififhen Alterthbums 


der Berfaffer. 
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Das Heilige fol verehrt werden, 

Das Dunkle fol hell werben, 

Das Wahre foll Glauben finden, 

Das Reine foll bewahrt werben gegen das Unreine, 

Das Schuldlosgute foll feinen Schirm finden gegen den blinden Feind! 


Suitſchandi. 


Vorrede. 


Jqh habe es gewagt, uͤber das alte Hindoſtan, uͤber ſeinen Glauben, 
fein Wiſſen und feine Knnft — nach innerer, urſpruͤnglicher Geiftig« 
feit, hinter den Formen feiner heiligen Plaftit, feiner ſymboliſchen 
Typenfreife erfaßt — ein möglichft ausführliches, bie zweckmaͤßigen 
Vorwürfe methodiſch orbnendes Werk vorzulegen, welches zugleich 
auf die wichtigften, mir erreichbaren Vergleichungsmittel geſtuͤtzt fey. 
Bon diefer Abficht ausgehend, mußte ich dieſen erften Banb vorder⸗ 
famft der Metaphyſik des alten Brahmanismus, oder ber eigentlis 
den Theologie, Theomythik und Prreumatologie; fo wie der Syms 
boltypik deffelben wibmen. Diefe Bearbeitung der hinduiftifchen 
Glaubens» und Bilderlehre Über dem breifantigen Grundfteine eines 
geheiligten Urglaubens an göttliche Einheit, an göttliche 
Emanazion und an enblihde NRemanazion und Unififazion 
in und mit dieſer Gotteinheit, mußte ihre Befchwerniffe haben, und — 
trog den benügten Borarbeiten, in gleicher Unterfuchung befchäftigter 
gelehrter Männer — auch ihre Luͤcken laſſen, welche Die Folgezeit, 
mit reichern Mitteln verfehen, ausfüllen wird. . Bisher trieben die 
Bemühungen ber meiften Gelehrten fich blos in den Propylaͤen dieſer 
Theomythik umher, und die Neugierde, welche ſich hinter die Bors 
hänge des geweihten Heiligen trug, erwirkte blofe Notizenſammlungen 
eined geiftlofen Anftarrend des Nichtbegriffenen. Das Friftliche 
Lorurtheil machte jede Forfchung einfeitig und fchielend, man wollte 
in Hindoftan den Urfig der Abgätterei, ein heidwifches Pantheon 


! 
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. finden, und man fand ed. Auch ein hellenifcher Fanatismus eriflirt, 


welcher der Brahmantife den Fehdehandfchuh vor die Fuͤſſe wirft, 
deren Staub Hellas gefeierten Weife aufgefüßt und im Vaterland als 
Reliquie des Heiligen aufbewahrt haben. — Einigen biefer vorbefanges 
nen Forfcher hat fich aber auch die Ahnung einer brahmanifchen Gotts 
einheitserfennung aufgedrängt, und von diefer Idee ausgehend, ward 
ihnen die aͤlteſte Dichtfunft wie die Altefte Bildnerei dieſes bes 
mwunderungswürdigen Volkes, nad allen Radien biefer Glaubens 
form, erflärbar. Wenige giengen noch weiter, und die völlig vor 
urtheilfreie ‚Beleuchtung dieſer hochantifen Originalität Hindos 
fans, in Bergleichung gebracht mit dem Geifte und den Formen 
ber Glaubenslehren der andern bemerften Völker des hohen Alters 
thums, leitete fie zur Uiberzeugung, daß diefed Land die Urwiege 
alles Glaubend, alles Wiffens und aller Kunft der und befannten 
Welt gewefen feyn müffe. 

Einftimmend in die Meinung biefer Wenigen (das gelehrte Europa 
kennt ihre deshalb theils hochverehrten, theils fanatiſch angefeindeten 
Namen), ja durch dieſelben in meiner ſchon vor ohngefaͤhr dreiſſig 
Jahren erfaßten Idee über Diefe reine Gotterfennung des Brahmaniss 
mus beftärkt; fammmelte ich mit beharrlichem Fleiffe Notizen, Meis 
nungen, Behauptungen, Fragen, Zweifel; aber auch originale 
Dichtkunftfragmente und zugleich archaͤologiſche Typenanbeutungen 
dieſes Flaffifchen Bodens, weldye, geordnet und denkend benüßt, 
mir ein Gefammtbild erwirften; deſſen Geiftigfeit bei reiner Drigis 
nalität mich fo gebietend zur Mittheilung brängte: 

Was ich hier vortrage ift darum nicht neu dem Einzelnen nad, 
wohl aber ift, fo viel mir befannt, das ganze Glaubensſyſtem der 


Hindus, feinen wefentlichen Dogmen und Bildern nad, noch nicht 


in fo gediegener Verbindung, als ein wirkliches abgerundetes Syſtem 
vorgetragen worden, 

- Sch weis, daß ein vollſtaͤndiges Werk dieſer Art, von allen 
fremdartigen Beimiſchungen, deren ich mich keineswegs ganz entſchla⸗ 
gen habe, befreit ſeyn muß; ich weis, daß ein ſolches Werk zwar 
eine räfpnnirende Meinungenſammlung, und Expoſizionen von Theſen 
und Antithefen, fo wie die Vergleichungsmittel aller Zeiten und 
Länder enthalten darf und fol; daß aber der Gang eines Syſtemes 
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dadurch nicht unterbrochen oder gehemmt werden darf; dennoch habe 
ih einigemal durch Zwiſchenvortraͤge dagegen gefehlt, und gelieferte 
Nachtraͤge entſchaͤdigen nicht ganz gegen verbliebene Luͤcken des Haupt» 
vortrages. — Sch weis ferner, daß derjenige, welcher ein ange 
feindetes Thema aufftellt, auch ald Sachwalter deffelben beſonders 
gegen jene Opponenten auftreten muß, welche fich das Anfehen lite 
rarifcher Diftatoren erworben haben, alfo die gefährlichiten find- 
Aber ich fühle auch, daß ich hier nicht ‚die nöthigen Unterordnungen 
getroffen, und vielleicht meinem Eifer zu viel Raum gegeben habe. — 
So weis ich endlich, daß ich ein fehr fihwieriges Werk unternoms 
men habe, deſſen Ausführurg einem ftärker Ausgerüfteten hätte vers 
teaut werben müffen; aber lagen nicht fchon bedeutende Vorarbeiten 
mir dargeboten — und habe ich nicht mit Sammlereifer mih an 
felbiterworbenen Hülfsmitteln bereichert? Wie lange endlich follte 
ich auf eine beffere Leiſtung harren, ba ic) felbft einen jtärferen Nach⸗ 
folger als ein Vorläufer mit unverfchmähbaren Beiträgen dienen 
konnte. Was ich begonnen, befeftige ein Stärferer, und fege ihm 
den goldnen Knauf der Meifterfchaft auf. 

Sehr mwohlbedacht hat A. W. v. Schlegel feinen inbdifchen 
Sprach» und Mythenforfchungen, fo wie feine repextorifchen Aus⸗ 
ſtellungen zur Verbreitung der indiſchen Literatur⸗ und Alterthumskunde 
unter die ungebundene Form und unter ben eine groſſe Zwangloſigkeit 
gewährenden Titel einer Zeitfchrift (Indiſche Bibliothek, Bonn 
1820 — welche wir allen Freunden des hinbuiftifchen Alterthums 
beitens empfehlen müffen) gebracht; und — gleichfam vor der Preffe 
berlaufend — habe ich wohl empfunden, wie. ber Berfaffer eines 
methodifchen Werkes über einen Gegenftand vorliegender Natur von 
fo vielen Seiten her chifanirt und genirt iſt. Nicht als hätte mir 
die klare Uiberſchau und die Bemeifterung meines wichtigen Vorwurfs 
überhaupt gemangelt Cin ihm ift die innere Bollftändigfeit fo klar 
ausgefprochen, daß alle neneren Entdefungen nur Zufäge, Bereiches 
rungen liefern, aber feinedwegs zur bedingten Bollftändigfeit des 
Grundthemas ein Wefentliches beitragen können); fondern weil 
man auch fehr geneigt ift, einem Lieblingsgebäude einige Zierden mehr, 
und feinen Vorhallen, feinem Gehöfte, feinen Gärten eine gröffere 
Ausdehnung zu erwerben. Während der Redakzion und dem Drucke 
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des Gegenwärtigen traten noch mir wichtige-und nüßliche Literatur⸗ 
ftüde in den Bereich; wurden mir noch fehr intereffante Mittheiluns 
gen gemacht, deren Einrädung an gehöriger Stelle nun verfäumt 
war, beren Nachträge nun, wieber mir fühlbar, nicht den rechten 
Plag einnehmen, und deren Nidtbenugung mir als eine Verſaͤu⸗ 
mung, als eine Luͤcke erſcheint. 

Trotz diefen Mißverhältniffen fand ich es rathfam nicht Tänger 
ein Werk zurüdzuhalten, welches zwar durch mehrjähriges Warten, 
Anfügen, Einfliden, Abwägen und Feilen an ftrenger Wahlordnung. 
unter ben Anfoberungen ber Gefchmadslehre nach auffen und auch 
dureh etwanige Berichtigungen nach innen gewinnen konnte; welches 
„aber auch, fo mangelhaft es igt erfcheinen mag, doch gewiß in mehrs 
facheg Hinficht einen Nugen bringen kann, welchen vorzuenthalten 
ein gröffered Unrecht wäre, als feine nicht vollfommene Auffenfeite 
mit wenigen Fleden ein Schaden if. Mein Werk, wenn es bis zu 
feinem Ende gebeiht, kann — fo wie es in feinem zum Theile noch 
ffiggieten Plane mit feinen vielen Erklärungsmitteln burch Abbildun⸗ 
gen vor mir liegt — als ein komplettes Panorama bed Brahmanid« 
mus in feinen eigentlichen Urformen angefehen werben, und als ein 
kritiſch ſichtender Katalog, oder beſſer, als ein räfonnirendes Reper⸗ 
torium aller bekanntgewordenen bemerkteren Original ⸗Literaturſtuͤcke 
von Hindoſtan; fo, wie jener unmittelbaren Werke über Hinbos 
= fammt all den vorzuͤglicheren Schriften, welche zur Vergleichung 

ber hindoftanifchen Glaubens, Wiſſens⸗ und Kunftfchäge mittelbar 
beitragen; zugleich aber auch als eine Art Kreftomathie, welche — 

„ freilich nur Uiberfegungen in das Deutfche enthaltend, denen wohl 

folche ind Lateinifche beigefügt werben koͤnnten, die in Originals 
fprache mitzutheilen,, in ganz Eurapa vielleicht der einzige A. W. v. 
Schlegel, durch die befondere Begünftigung feines Standpunktes, 
im Stande wäre — mit ihren beigefügten mythologifchen Erklaͤrun⸗ 
gen, fo mie durch bie mitgetheilte Theomythif der Hindus felbft, 
auf jenen hohen Schulen gewiß fehr vortheilhaft benuͤtzt werben Fönnte, 
welche das ausgezeichnete Gluͤck haben, einen Öffentlichen Lehrer der 
Sanffritfprache zu befigen. Cigentliche Kreftomathien für das Ins 
difche haben wir freilich noch nicht; aber wir haben die reelle Hoffe 
nung, folche, wenn auch nicht mit indifchen Lettern gedrudt, zu era 
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halten. Ja ich glaube gewiß, daß Hr. 9. Schlegel es ſich zur 
füffen Pflicht machen wird, den erſten Hauptgrunbftein zur Verpflans 
jung der fanffritanifchen Sprach s Architektur auf Deutſchlands Bo⸗ 
ben zu legen; und feine hochverbienftlichen Anftvengungen dahin zu 
wenden, unferer Jugend nach biefem neuen klaſſiſchen Boden jens 
feitd bed Indus ebene Bahnen zu eröffnen. Sch darf nicht wieder 
holen, daß man unter Boransfegung ber Realifirung diefer Hoffnung, 
ben Rutzen einfehen wird, welchen ein Werk wie bad gegenwärtige 
bringen kann, welches zur Erklärung und Veranfchaulichung einer fo 
neuen, frembartigen Formenwelt, zur richtigen Erfaſſung bed inne, 
ven Lebens berfelben, fichernb gegen Berfennen und Mißgreifen, 
beiträgt, daher zu einer wahren Würdigung leitet, und zugleich, 
feiner Einrichtung nach, eine gange indifche Bibliothek bie ich haben. 
mußte, und in meinen ungänftigen Lokalverhaͤltniſſen nur mit ſchwe⸗ 
sen Dpfern erfchwingen Fonnte — entbehrlich macht, 

Da wo ic) der Raumenge wegen verhindert war, in gewiſſen 
wichtigen Gegenftänben mehr als ffigzirte Umriffe, ausgeführte Ab⸗ 
handlungen, zu liefern, habe ich ed jedesmal angedeutet, daß mir wahrs 
fiheinlich am anbern Orte dafür Raum gegeben werde. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß dieſes Verfprechen ein bebingtes ift; in den Plan 
bed Folgenden aber mehrere biefe Gegenftände allerdings eingeord⸗ 
net daliegen. Was ohngefähr dem zweiten Bande zuertheilt ift, bes 
findet ſich in einer Schlußanzeige dieſes Bandes; aber ich ent 
ſchuldige mich fchon im Voraus, wenn unter der Umarbeitung Dans 
ches nach Vefferbefinden geändert werben wirb; freilich unter der 
Borwalte jenes Einheitsgeiftes, welcher als unverleglich vor 
ung fteht. 

Man wird in meinen Schreibungen einige Ungleichheiten wahr⸗ 
nehmen, in die mich die Gewohnheit des Alten gegen das Beffer- 
erfennen durch neuere Belchrungen hineingeführt hat. Hier meine ich 
befonderd die Schreibung ber Eigennamen, wo ich das bisher ges 
wöhntere auch im ben mechanifchen Lauf meiner Feder eingenommen 
babe, und was nun auch fo bleiben mag, und das um fo verzeihlis 
der, als ich an vielen Stellen die verfchiedenen Lefearten von Eigen 
namen zugleich vortrage, welche man zur Verſtaͤndniß der Uiber⸗ 
ſetzungsſtuͤcke aus dem Sanftrit allerdings alle kennen muß, Indeß 
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hab ich noch Feinen Schriftfteller über Indien gelefen, der nicht feine 
eigne Schreibung aboptirt hätte, Engländer, Franzoſen und Italiaͤ⸗ 
ner haben hier fogar eine Hauptrüdficht auf die Ausfprache in ihrem 
Nationaldialeft genommen, und dadurch diefe Schreibarten verviel- 
fältigt; verborben und verhunzt. Auch unfere deutfchen Schriftfteller 
find fich hierin feiner dem andern gleich; die beiden HH. Schlegel 
fchreibt einer anderft ald der andere. — Obgleich ich nun aber bie 
gewöhntefte und allgemeinfte Schreibung mir anzueignen bemüht war; 
fo verweife ich dDemungeachtet auf die von A. W. v. Schlegel, in 
feiner ind. Bibl. Bd. I Heft 1. ©. 46. u. ff., aufgeitellten Schreibs 
und Ausfpracheart der indifhen Namen, fo wie auf die Orthos 
graphie in Heft 3. ©, 323. ebendafelbft,; wo wir benn unfern Brahma, 
Wiſchnu, Sciwa u. f. w. in Brahmas, Viſhnus, Sivas 
u. f. w. berichtigt fehen; halten und aber bittlid; vor, uns die einmal 
eingewöhnte Art, auch für die Zufunft nicht zu verargen, 

Ein hoffnungsvolles Vertrauen fege ich nebenher auf die Belch- 
rungen, Berichtigungen und Ergänzungen, welche mir von Seiten 
wohlmeinender HH. Necenfenten, fo wie in der Folge von meinen 
befonders thätig zugethanen Freunden zufommen werden, von ihnen, 
die mich zu ihrem Schuldner gemacht haben, und die ed vor ber 
Hand ald ein Zeichen meiner dankbaren Achtung anfehen mögen, 
daß ic) bei den der Erflärung der Abbildungen einverleibten Angaben 
der Mittheilungsquellen, ihre werthen Namen nicht verfehmiegen 
babe. — Sede belehrende Zurechtmeifung werde ich als einen Beis 
trag zu dem folgenden Bande anfehen und dankbar würdigen... Bieled 
hab ich meinen verftorbenen guten Freunden 8. Schwan, ©. 
Forfter, W. Bader und I. Hebert zu verbanfen, was ich aber 
ganz befonders meinen noch Iebenden Gönnern und Freunden, den 
HH. Barri, Boon, Brahm, Earrari, Denker, Depres, 
Kaftenholz, Kaftner, Kohl, Kolb, Mallet, Mariette, 
Martini, F. Müller, Porcher, Watherftone, Weber und 
MWeftermann fihulde, fey hier Hffentlich anerfannt, mit der Bitte, 
mich fernerhin auf gewöhnte Weife zu unterftügen,, und dadurch mit 
mir die literarifche Welt durch Beförderung jener Aufklärungen zu 
verpflichten, welche jenfeits des Kaufafus aus faum geöffneten neuen 
Ausfihten und mit dem Morgenrothe der Menfchheit anftrahlen. 
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Wir haben oben geſagt, daß wenige ber.hentigen gelehrten For⸗ 
fher, und nur jene, welchen es ehrlicher Weiſe um Wahrheit 
zu thun ift, dahin übereinftimmen; Hinboftan fey die Urwiege der 
Menſchheit; dad Mutterland alles Glaubens , alles Wiffens und als 
fer Kunft. Die. bedeutenden Kortfchritte in. den Sprachen dieſes 
Wunderlandes, befonders in der Gelehrtenfprache, der Sanffrita, 
ber Älteften Menfchenfprache welche wir fennen, haben und mit der 
wunderbar hohen Ausbildung dieſes merfwürdigen Erdetheiles befannt 
gemacht, und das befonders in neuern Zeiten mit fo glüdlichem 
Fleiffe gefteigerte Studium der vergleichenden Sprachenfunde, fo wie 
der philofophifch vergleichenden Känders und Völkerkunde haben die 
Ahnung einer alten, für und primitiven Urheimath aller Menfchens 
kultur in Hindoftan, fo wie die Verdunkelung einer vorfündfluthlis 
chen, von daher in unerlofchnem Glimmer noch febenden Offenbarung 
(fobald man diefes Wort in der ihm vernünftiger Weife zu erthei« 
Ienden Sinndente auffaßt) zur Wahrfcheinlichkeit erhoben; welche 
früher oder fpäter — was auch die befondern Anhänger des Autochs 
thonenſyſtems, oder die vorzugsmweife China, oder Perfien, ober 
Aethiopien und Aegypten, oder das Ältefte Hellas oder gar in wak⸗ 
ferbartifchen Erupzionen und Erplofionen die Teutonsländer zum 


Urquell aller Humanität erhebenden Gelehrten und Weisheitsduͤnk⸗ 


ler dagegen fich firduben mögen — als eine allgemeine unbeftreitbar 
unbeftrittene Ueberzeugung, ihre öffentliche Anerkennung erhalten muß. 

Da ſich aber hier — in Befeindung der Hindusantife — Uns 
funde und Mißverftändniß, und die ewig auf dem Schaume der Meis 


‚, Nungswellenfpigen kreiſelnde Oberfläcylichfeit gedanfenleichter Nachs 


beter mit egoiftifcher Selbftverblendung, mit fanatifcher Gräfomanie 
verbunden hat, fo verarge man wir es nicht, wenn ich ben Beruf 
in mir befeftigt und geheiligt habe, allen jenen mit Geifel und Keule 
entgegenzutreten, die auch die Borhalle des Heiligen (ins Innere 
gelangen fie nicht) durch den Delqualm ihres Dagondienftes 
befudeln. = 2 

Ein Volk wie bie Hindus, das in allen Arten der Bildung vor 
allen übrigen Razionen Afiens, und in Rüdficht der Sittlichfeit — 
auf ethifchdoftrinelle Prinzipien gegründet, wie anf Organifazion und 
tebensweife — vor allen Völkern ber Erde ſich auszeichnet; ein Volf,, 


— 
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das Sahrtaufenbe vor ben Zeiten ber Griechen und Römer einen Haus 

ben in Geift, Lehre und Form befeftigt hatte, der über alle Theo⸗ 
logien ber gepriefenen Weltweifen Griechenlands und Roms, wie 
Driginalität, wie kryſtallheller Springftrahl des Felfenborns, gegen 
Ropie, gegen unlauter gewordenes fanalgeleiteted Teichwaffer, ben 
rechtlichen Vorzug verdient: — Von diefem Bolfe bürfen wir nicht 
annehmen, daß es aus der reinen Höhe bed Glaubens an Einheit 
Gottes völlig herabgefunfen fey bis zum verrädten Goͤtzendienſte. — 
Noch find die denfenden und gebildteren Menfchen in Hindoftan Mos 
notheiſten; ber gebanfenträge, zum Aberglauben und zum Irrwahn 
hinneigende, gemeine Vollshaufe aber hat fich nach und nach in eis 
nen an Gefchöpfvergätterung annähernden, ja in einen fich mit ders 
felben vermengenden Dienft verlohren; boch kaum Ärger als unfre 
dem römifchen Bilderdienſte, durch Geiſtesſchwaͤche und in ſchiefe 
Richtung gerathene Glaubensftärfe, allzu blind ergebenen, und unter 
ben Barbareien des graffeften Aberglaubens willig leidenden Kriften. 
Waren nicht die hochkultivirten felbft in ihren Gebrechen und Uiber⸗ 
‚bildungsffandalen hochverehrten Griechen in die Wolfen der Biels 
götterei bis über den Kopf begraben; aber biefe Wolfen waren fars 
befpielende Weihrauchwolfen, und ihr Pantheon ein reigender Goͤt⸗ 
terolymp, eine Siegshalle apotheotifirter und apotheotifirenber Kunft, 
und fo wirb in ben üppigen Borurtheilen der Griechenfreunde das 
Gauckelhafte und Bizarre zur goldnen Kulturfrone geprägt; indeß 
bie feit mehreren Sahrtaufenden aus einem vernunftgemäffen 
Symbolbienfte in Hindboftan nad; und nach fich hervorgeftaltenden 
Mißgeftalten bed Aberglaubens fonft weifen Leuten ein unverzeihlis 
ches Aergerniß geben. 

Unbeftreitbar und Far erwiefen ift aber bie antifefte Grundlage 
alled Glaubens der Hindus die Gotteinheit, und diefe ſchwebt den 
Aufgeflärten und Gebildeten dieſer Nazion in fo abftrakt reinen, groffen 
und erhabenen Ideen vor, daß Sokrates, Plato und Pythago— 
ras, daß Eicero, Epictet und Seneca biefelben nicht in dem 
Maaffe erreicht haben. Dabei iſt auf diefe reinen Grundbegriffe 
der Gottheit ein wahrhaft ehrwuͤrdiges Syſtem ber GSittenlehre, 
eine praftifche Lebensphilofophie gegründet worden, wie fein Jahr⸗ 
hundert und feine Nazion fie aufgeftellt hat. | 
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Leicht begreiflich, daß pt ver finnliche Pöbel an dieſen reinen, 
aͤberſinnlichen Sotterſchauungen nicht fefthalten konnte; und als feine 
Priefter und Lehrer bie Dffenbarung ber Gottheit in Welt 
fhöpfung, oder bie Selbftentfaltung derfelben in ihren verſchie⸗ 
benen Kräften, und den Kontraft zwifchen Geift und Materie in 
Bildern, oder auf ſymboliſche Weife, bezeichnet hatten; da 
bieng der Pöbel fi den Formen, den Schaalen an, und vergaß 
über ihrem Glanze die Realität, den Kern. — Die Symbolit 
felbft alfo — bie Darftellung der-Gottheit, ihrer Kräfte und Werfe 
unter bem Bilde — wurde ber wirffamfte Stoß, ber ben "ges 
meinen Haufen aus der Glanzhöhe bed reinen Urglaubens nieder, 
warf in einen verbunfelten Formendienft, und in einen Kultus, der, 
in einzelnen feiner Theile, denen als ein Unfinn als eine Abentheuers 
lichfeit oder Verruͤcktheit erfcheint, welche den Geift ihrer Urfprüng« 
Iichfeit nicht erfaffen; weil fle hiezu zu blödfinnig oder zu träge oder 

zu eigenfinnig find. Die hinduiftifchen Symbolgebilde ftehen freilich 
im Allgemeinen eine Stufe höher ald die Friftlichen Heiligenbilder, 
denn fie find meiftend nur Attributengeftalten ber göttlichen Intelli⸗ 
genzen und Potenzen, nur Erinnerungsbilder an die Vollkommen⸗ 
heit des Höchften, bes Schoͤpfers, des Erhalters, des Aufloͤſers 
der Sinnenwelt; nur wenige follen an gotterleuchtete Menſchen den 
pflichtigen Dank für Wohlthaten befeftigen, und in bie praftifche 
Ethik wohlthätig eingreifen; indeß die wenigen eigentlichen Gott» 
heits bi 1der des typifirten Kriftenthums nur in biefelbe Kategorie 
gehören, die unzähligen Heiligenbilder aber nur Erinnerungsbilder 
an gottburchlichtete, gnabenerfülte Menfihen find, Bilder, weldye 
an das erbauliche, beſchauliche, opfermädhtige Lebensmufter gebende 
Erdewallen diefer Heiligen mit fittlicher Fruchtbarkeit erinnern fols 
len. — Aber hier gelte ber Grundſatz und nicht das mehr und wes 
niger, und fo treten fie alle in eine Gleichung. Betrachten wir aber 
in welchen Mißbrauch fie beide gerathen find, wie beide Berbunfes 
lungen erlitten haben, und des eriten Zweds ihrer Anordnung ents 
rüdt, hie und da von dem Pöbel in abgefchmadten Gögendienft aus⸗ 
geartet find; fo treten beide wieder in bie Gleichung bes geiftigen 
Berfalls, und, wenn ftatt Bemitleidung dad Aegerniß an rechter 
Stelle ftünde , fo müßte das gröffere fich auf die Eeite des mißhans 
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delten Kriſtenthums neigen, indem Hire mehr wie dort die Rituals 


pfleger gefündigt haben und noch fündigen; und der Plebs bei Ahnlis. . 


- chen Erblindungen immer zu -bemittleiden u er mag am Tiger 
oder am Ganges daheim feyn. 

Da die Symbolik der hinduiftifchen Glaubenslehren aus der Ba⸗ 
ſis der Gotteinheit ſich hervorgebildet hat, ſo laͤßt ſich dieſelbe 
auch wieder in dieſes Prinzip aufloͤſen, und das ganze Pantheon 
der indifchen Theomythik (wenn wir die heilige Plaftif diefer brah⸗ 
manifchen Gotterfenuung ein Pantheon nennen dürfen) ift im Grunde 
nur, wie .gefagt, .ein vielgeſtaltiges Kräftebild der Gottheit, ein 
Orbis pietus göttlicher Eradizionen und Efluenzen; ein die Gottheit 
in ihren Dffenbarungen finnlicher Erfcheinungen. darftellender Typen⸗ 
freis, weldyem fogar die Konvenienzformen einer hochgeftellten Metas 
phyſik einverleibt find. Wir haben demnach von Hindoſtan Feine 
Mythologie im gewöhnlichen Sinne zu erwarten, fondern im 
MWortfinne einer heiligen Sagenlehre, eine Symbolthevlpogie, 
ober eine fombolifch mythifche Gottheitslehre;, deren einen 
Theil wir au nur Pneumatologie nennen dürfen, infoweit 
diefe auf das Emanazionsfyften gegründet, eine eigne, fcharfbes 
grenzte Sinndente erhält. — Auch die indifche Pfychologie mit 
dem ganzen weitgebehnten Syfteme der Seelenwanderung und 
ber ethifchen Einflechtung einer auf abſolut fittliche Willensfreiheit 
gegründeten moralifchen Anrechnungsfähigkeit, mit den anneren 
Dogmen von Himmel und Fegefeuer, von Kohn und Strafe, von 
Buffe, Reinigung und Sühne, fo wie jene merkwürdige Lehre von 
Dreieinheit, Menfchwerdung, Weltheilandthum und göttlichheroifcher 
Selbftaufopferung zum Wohl der Menfchen! — Alle diefe Lehren 
find mit den Hauptdogmen der Emanazion und Remanazion 
aufs innigfte verwandt; wie aus dem folgenden Vorträgen nicht un« 
deutlich hervortritt. 

Sch habe mit Wiffen feine Chelegenheit verfäumt mit ben 
PWeisheitslehren der Wedas und der Webasfommentatoren, und zus 
gleich mit dem Geifte.indifcher Theologie poetik befannt zu mar 
chen; obgleich hierin das Weitere und Ausgewähltere für die Abs 
handlungen über Alter, Würde, Geift und Inhalt der heiligen und 
profanen Dichtkunft der hinduiftifchen Vorwelt aufbewahrt bleiben 
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muß, wo und denn bie Nithigung vorliegen wird, über. die Groß⸗ 
artigkeit und Einfachheit, über die hochantife Fremdartigfeit und 
wunderbare Eigenthämlichfeit jenes Urfiyls in Gebet, Lehre, Epos 
und Drama vergleicyend und augzubreiten; und befonders die Koſs⸗ 
mogonie dieſes geiftig und förperlich eigenarfigen Urweltvolkes mit 
feiner genetifirenden Gottheitswalte, mit feinen groß geformten 
Emanazionggeiftern,, mit feinen überrafchenden Weltanfchauungstyr 
pen, fo wie das urweltliche Lebensdrama biefes Volkes, 
mit feinen patriarchalifchen Königen, feinen prophetifchen Weifen, 
feinen göttlichen Herven und Apofteln und der ganzen Fülle feiner 
Geiftesfchöpfungen, aus den erlofchenen Sahrtaufenden in unfere 
Gegenwart zuruͤckzurufen; und, durch Bergleichungsftäce der antifen 

Dichtfunft anderer berühmter Völker des hohen Alterthums, die Orts 
ginalität und Vorzuͤglichkeit des indifchen Urgeiſtes fühlbar zu machen. 
Das Bolf der Hindus und die höchftalterthümlichen Schaͤtze feis 
nes Glaubens, feines Wiffens und feiner Kunft, den ganzen Ehrr 
furcht gebietenden Standpunft hinduiftifcher Humanität und den gan» 
zen Geiftesbefang diefes Flaffifchen Erdetheiles in feinen Tiefen und 
Höhen fennen zu lernen, lohnt der Mühe, aber — erheifcht auch 
Mühe; da wir in diefen Forfchungen auf eine und nur fchwerbes 
freundbare, und obgleih, wie mit einem mädıtigen Talidman viels 
feitig ung anziehende, doch auch einzelnen Auffenfeiten nach, abs 
ftoffende Frembdartigfeit einer auf mehrere Sahrtaufende entrüdten 
Borwelt ftoffen; und da für Erlernung der Weisheitöfprache diefes 
klaſſiſchen Bolfes nur duͤrftige und allzu Foftbare Bereichungsmittel — 
auf wenigen Pläsen von Europa Fonzentrirt — fich darbieten. Durch 
diefe Schwierigfeiten, weldyen noch viele andre beigezählt werden 
dürfen, ficy hindurch zu winden erfordert einen beträchtlichen Auf> 
wand von Zeit und — Geld. Mehr noch Foftet es, fich felbft neue 
Zugangdwege zu ſchaffen. Der Bergmann aber, der das harte 
blinde Geftein unter Noth und Beſchwerniß mit hartnädigem Eifer 
durchbohrt, gelangt gewiß auf die belohnenden Adern der edlen 
Ausbeute. \ et 
Nun ift ed mein Lieblingszweck dad von mir fo muͤhevoll in mir 
felbft angebaute Sternen » und Blumenfeld jenes Landes ohne Zaun 
und Thor offen hinzuftellen Allen, die da Luft haben auf ihm Spazier⸗ 
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gänge zu machen; alfo zur Veranſchautichung und zum Genuffe diefer 
hefperifchen Blüten und Früchte, zur Eingewoͤhnung in dieſes Klima 
ber fremben Zone und ber felbft der Gefchichte entwehten Hauche der 
Borzeit das Meinige beizutragen. Meine Brüde ift hinuͤbergeſchla⸗ 
gen auf die Zauberinfel, Feine gefährliche Argonautenfahrt muß nun 
feyn, und id; habe alle Drachen entfernt, welche dem unbefangenen 
gebeihlichen Genuffe mit Zähnen und Krallen wehren. Mein Wunſch 
wird hier nach bem befannten Eiceronifchen: Homines quae vo- 
lunt, quam maxime credunt mein Glaube, unb es wird ſchwer 
halten biefen Glauben in eine unfrenndliche Liberzeugung vom 
Gegentheile in mir aufzuldfen. 

Ich habe in biefem Gebiete bed Wiffens die Forfchungen meis 
ner Borfahren fleiffig und dankbar benupt, und jedesmal jedem 
das Seinige bewahrt; und hoffe nun, auch meine Zugaben werden nicht 
unbenugt bleiben. Sch habe mir aud) erlaubt den Meinungen allerfanns 
ter Anfehensmänner hie und ba andere Meinungen entgegenzufegen, 
weil ich unter dem Antreiben gefühlter Wahrheiten nicht ſchweigen 

durfte, und meil ich weiß, daß ber befcheidene Vortrag einer Ges 
genmeinung auc da noch nicht Beleidigung werden fann, wo man 
dieſelbe für richtig hält, und weil durch Kontroverfe die Wahrheit 
an Klarheit gewinnen muß, alfo auf jeden Fall gewonnen wird, id) 

“ erhalte Recht, oder ich werbe mir zur Belehrung zuruͤckgewieſen. 
Gewöhnlich habe ich meine Gegenmeinung in Fällen vorgetragen, 
oder diefelbe gar in empfindlichen Zabel verwandelt, wo ich den 
zarten Geift des Brahmanismus zu unfanft angefaßt, und nach Mor 
dermität und Individualität mißhandelt und vergewaltigt, ober auf 
eine heterogene Weife, feiner Natur entgegenftrebend manipulirt fah 
— oder doch zu fehen glaubte, | 

Der Geift des Brahmanismus will gleichfam aus feinen 
verfchätteten Tempelträmmern, und aus dem nächtlichen Grundbau 
wild überwachfener Gräber , oder aus dem Stanbe verwehter Weda⸗ 
bücher herausbefchworen feyn, und wenn er dem Nefromanten in 
unvermoderten Binden und Hilfen erfcheint, dann muß diefer diefel- 
ben geduldig, forgfam und verftändig ablöfen, daß das Heilige auch 
nadt und rein vor feinen gewärdigten Blicken erfcheinen möge, ein 
ſchoͤner, leuchtender und gleichfam feiner Jugendkraͤftigkeit wieberges 
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gebener Geiſt, der ſeine ſchlafenden Jahrtauſende verlaͤßt, um mit 
feinem Erwachen ein neues ſtrahlendes Leben in die Gegenwart eins 
jführen, und bie erneuten Rennbahnen nach der Urmwiege unfers 
Seyns, zum Trofte und zur Freude der Menfchheit, zu ebnen und zu 
beleuchten. | 

Diefe unfre zwergige, gefchnürte und gefchminfte Gegenwart 
mit ihrem Glaubens» und Weisheitsduͤnkel, mit ihrer felbftgefällie 
gen Automatenbeweglichkeit und ihrer Delgögerei vor mißverftandenen, 
und gewaltmißbrauchenden Schattenidolen — wegläugnen fönnen wir’s 
und nicht! — ift wahrlich eine finnverwirrende, alled grade Urtheil 
beitechende, Gemüth berüdende, Sinne verblendende Feindin unfers 
beffern Menfchenberufd von oben geboten; und wir müffen wirklich 
iharfpräfende Blicke auf die Zerftdrungen machen, welche diefe Feins 
din mit zerreiffenden und befudelnden Händen an unferm beſſern 
Selbſt verübt hat; denn fie hat und zugleich eingetaucht in das ers 
ſchlappende Nebelbab der Gewohnheit, daß wir uns felbft fremde find, 
daß wir indem Dunſte, den diefed vor und aushaucht, unfre Verbros 
chenheit und Zerwerfniß nicht erfennen, und im glänzenden Schaum ber 
bunten Nebelwelt geblendet und verwirrt daftehen. — Nur Wenige has 
ben ed fich in umfrer Zeit erlaubt, Forfchungen der Selbfterfenntniß 
ernftlich mit fic) vorzunehmen, fo in fich feldft die mißhandelte Mitwelt 
aufden Spuren ber Entftaltungen, Befudelungen, Zerwerfniffe, Trübs 
niffe und Entwürdigungen wieberzufinden, und einzufehen, daß die- 
Unfhuldsmwelt der Menfchheit nur an der Wiege bers 
felben zu fuchen fey, daß nur dort zu finden fey, was wir einges 
büßt haben, edle Selbftwärdigung, die vernunftgemäffe Symbolik 
der Wahrheit, und die in’8 Leben eingemwachfene Ueberzeugung, Das 
unziemlich vergötterte Leben diefer Welt fey nur das 
Bruchſtuͤk des gehobenen Dafeyns in ber unbegriffe 
nen Emwigfeit! 

Aber dennoch; find folche Löbliche Forfchungen angejtellt worden, von 
Benigen nur, das thut nichts ! Die feſten Brüden ftehen, die ohne 
Birre und Frevel, ohne Dünfel und Selbftblendung der unent 
weihten Begründung wohlthätiger und erhebender Uiberzeugung ents 
gegenleiten. Dank den wenigen Weiſen unfrer Zeit, Die das vers 
nocht, und ihre Steine zu dieſer Brücke frifchen Muthes, ernften 
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Sinnes und loͤblichen Vorſatzes, in ſchoͤner Hoffnung der Selbſtach⸗ 
tung und der Menſchenliebe beigetragen haben. — Ich nenne ſie 
nicht, ſie ſtehen frei, wie ein Pharus im Meer, vor dem Angeſicht 
ihrer Mitwelt da; auch hoch und frei und ſcheulos, indeß bie vers 
früppelten Zwerge der Menfchheit, mit Korkbolzen und Knallpulver 
gerüftet, gegen fie im Elfterngefchrei fich heranwagen: Auch noch frei 
und furchtlos ftehen fie da unter der Aegide der Wahrheit, indem 
ſich fonft geachtete und achtungswerthe Koloffen der Fiteratur, vom 
böfen Geifte des Hochmuths in hartnädigen Wahn eingefangen, ge 
wappnet gegen fie zur Fehde ſich erheben. 

Sollten ſich unter den Leſern diefer Schrift folche — 
befinden, welche es, von gewiſſen Anſcheinungen uͤberraſcht, uͤbel 
aufnehmen, daß unter den altbrahmaniſchen Glaubensdogmen eine 
merkwuͤrdige Aehnlichkeit zwiſchen denſelben und dem Kriſtenthum, 
ſelbſt die heiligſten Myſterien betreffend, ſich herausſtellt; ſo bitte 
ich dieſelben, ruhigen Betrachtungen über die geſchichtlich ung gegeb⸗ 
nen Achnlichfeiten Gehör zu geben; weil dem vom wahren Geifte 
des Kriftenthbums befeelten und durchleuchteten Kriften, bei einer 
ganz genauen Sichtung, dieſe Aehnlichfeit Doch , in einigen Städen 
wenigftend, ald eine ſchielende vor das Auge ſich ftellen mag. Dem 
Gefchichtlich » Unumpftößlichen muß man ja ohnehin ohne Eiferfucht 
und Aergerniß ſich fügen, und es ift feineswegs ein den Genius des 
Kriſtianism beleidigender,, fondern vielmehr ein demfelben zuträglich 
entfprechender Glaube, daß in jener Vorwelt, welche und gerade 
da, wo die Gefchichte ihre Älteften Vorhallen erblicdt, auch das Ficht 
einer göttlichen Offenbarung, in noch nicht erlofchnem Glimmer, 
eine für ung vorweltliche Eriftenz beurfundet; und daß eben an 
der Urwiege der Gefshichte und der Menfchheit, hinter den verdunfelns 
den Schirmen einer vernunftgemäffen Symbolif das Licht einer fo reinen 
Sotterfennung ftrahlt, daß aller Argmohn an Vielgätterei und an 
eine pantheiftifche Verirrung zerfallen muß, und die weife Meis 
nung befeftigt wird, welche Fichte mit Stollberg theilt: «bie 
Menfhen jener Borzeit waren Zdglinge der Gottheit.» 

Noch bemerkte ich, daß alle Freunde der Symbolif und 
der Myſte Cich nehme die geheimen Verbindungen der 
Manrerei keineswegs hievon aus) bier den eigentlichen Wurzel⸗ 
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boden ihrer bildlichen Weisheitsfchäge, und, für ihr Ringen nach 
dem Lichte, nach dem erquickenden Frühlingsodem ber Wahrheit, 
und nach Kraft für die erhöhete und veredelte Ethik des Lebens, die 
eigenft-für fie geöffnete Bahn finden, dem Ikonismus ihres Ritus 
und ihren Myſterien eine geiftreichere und tiefer eingreifende Bedeuts 
famfeit zu verfchaffen, als es bisher gefchehen ift und gefchehen 
konnte. Die Schleierweisheit, welche die Gottheit auch jenfeitd ber 
Veltbau sMeifterfchaft erfaßt, und mit den Typen der denriurgifchen 
Produfzionen auch die Prototypen derfelben und eine ganze metaphys 
ſiſche Präformazionswelt in den glänzenden Kreis ihrer geweihten 
zerfhungen legt; jene Weisheit, deren Strahlen unhemmbar im 
Ausftrömen über die Alterthimlichen Länder und Erdetheile der Vor⸗ 
zeit auöfchoffen, und, in ihren feegenbringenden Ausflüffen, unzernichts 
bar waren, welche leider aber im Fernelande und in jüngerer Zeit 
monopolifirted Zunftgut geworden find, aber doch Die geiftige Herrfchaft 


der Welt in den Geheimhallen und Tempeln gegründet hat — jene » 


Beisheit, fage ich, welche Pythagoras, und, freilich nach Mißs 
brauch hinfehrend, Pyrrho mit wohl vielen andern Griechen ang 
Indien in ihr Vaterland verpflanzt haben, fie war dad Erbe der 
von und in ihrer Weisheitötiefe bewunderten Borwelt; und fpllte 
der heutige Myſtagog, der es im beften Sinne ift, die Hochgeiftigs 
feit und hehre Alterthiümlichkeit jener vorweltlichen Bilderlehre 
ud Schleiermwebe ſich nicht zum Mufter der Nachahmung wäh 
im, da ed nun klar und faktiſch vor ums liegt, daß unter ihrer 
Sinnbefaſſung das Streben nad Wahrheit in Einheit fein 


Ziel errungen hatz indeß die neugebahnten Wege auch durch einen . 


veruunftgemaͤſſen Ritus nur zu oft, nur zu leicht auf die Seitenbahs 
nen der Zerfpaltungen, der Srrungen, und der Unwuͤrdigkeit vers 
leiten, Wo die Einfachheit weicht, die manrifche Tugend ein ger 
ſchminktes Bild, die mauriſche Weisheitsbuͤhne eine das Alte ewig 
wieberhallende Deflamazionsfanzel; der Ritus eine verbampfte 
Rauchpfanne; die Myſte Die Kodbeere der Neugierde, ber Armuthes 
putz des Duͤnkels, und die Propaganda ein Feichtfertiger Defonom 


wird; da weicht auch Würde und Adel, und von daher wurzelt dag. 


geheime Mibel, vom durchlöcherten Weihemantel ſchlecht bedeckt, bisweis 


len ald offnes Skandal in den Tag der Profanwelt hinein. — Die: 
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hinduiſtiſche Theologieſymbolik, obgleich ſie auf dem ehrwuͤrdigen, 
patriarchaliſchen Mutterboden niemals als Myſte ausſchlieſſend war, 
kann doch ganz geeignet werden, bie heutigen Myſtenſchulen zu res 
formiren, und ihnen einen gedeihenvollen Umfchwung zu erwerben. 
- Ein Bonnepville, einPannicd, ein Belthufen; ein Decius, 
die Sarfenaften and Antifarfenaften würden hier neue Spurs 
bahnen aufwittern, Br. W....... Br. LH Bis und 
Be Mesa würden aus ihr für den Portifus ihrer Myſten⸗ 
fchule eine neue lebendige Gallerie hervorbildern können, wie fie noch 
nicht aufgeftellt war; das veraltete Gut wuͤrde nun wieder vergeiftigt, 
jeder fich firdubende Antiphönir aber, als ein Caput mortuum, de 
jure, dem Grabe übergeben werden. Jedoch vergeſſen dürfte man nicht 
hiebei, daß brahmaniſches und pythagoräifches Leben baffelbe 
ift, und daß alle Symbolif nicht 8 ift, Die nicht in und die Wahrheit in 
Saft und Blut verwandelt, daß wir als Pilgrime bieffeits 
die Schattenbahn ber Laäuterung und ber Prüfung 
wandeln, um jenfeits die Heimat des Lichtes wuͤrdig 
zu betreten; da das Heiligthbum unfers Fichteg/nur 
Auffre Vorhalle ift zu dem ewigen Tempel, wo ber 
groffe Baumeifter in Herrlichkeit feines Urfeyne 
thront, Die Ahnung jenes Seyns ſey nnfre Weisheit, 
die Selbftwärdigung zur Ewigkeit fey unfere Tugend. — — 
Auch der zweite Band wird, und zwar vorzüglich, Materien dars 
bieten, welche der heutige Myſtiker ald eine Karfunfelfchacht benuͤtzen 
koͤnnte. Eine neue Welt ift mit Hindoftan aufgefchloffen, follte dies 
ſes Land der Weltwunder und der Urmweisheit für den denfend vors 
anftrebenden Maurer unbetreten, oder eine Halle ber verlohrnen 
Scritte bleiben? 

Ferner bemerfe ich, daß die Gefhichte ber Philofophie 
durch; Beleuchtung ded Brahmanismus, eine merfwürdige Bereiches 
rung, und im Grunde die wefentlich wichtige Einleitung in ihren 
ganzen Befang erhält; und daß die bdoftrinelle. Ißeltweisheit wie 
bie praftifchs ethifche im Weisheitsſyſteme jener Urwelt ihren eigent- 
lichen primitiven Wurzelboben finden. 

Schließlich fell? ich die Meinung auf, daß die allgemeine Welt⸗ 
gefhichte ber Öotterfennung und Gottheitsverehrung 
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durch eine vorurtheilfreie Benugung der durch die Theologie der alten 
Hindus aufgeftelten Dogmatif, Ethik, und Liturgie einen ers 
freufihen Zuwachs erhält; und daß in derfelben Theologie unfern heu⸗ 
tigen Gottesgelahrten hoͤchſt interefjante Prototypen Der metaphpfifchen, 
rein fpefulativen Gotterfaffung, fo wie die auffallendften Seitenbilder zu 
der heutigen Dogmatif, und der Firchlichen Repräfentation — Hierars 
hie und Ritualgefege — gegeben find. Es muß unfern heutigen Theo» 
logen ſelbſt ſchon eine Intereffe erweckende Erfcheinung feyn, im hoͤch⸗ 
fien vormofaifchen Alterthume die Spuren von Gottoffenbarung und 
zwar folche zu finden, welche mindere Aehnlichfeit mit dem Juden⸗ 
thume ald mit dem Kriftenthume zeigen. Diefer Aehnlichfeir nachzus 
fpüren, bier das Anfcheinende vom Wirflichen gebührend zu 
fheiden, aber auch dem Gleichen den Glauben an Ähnlichen Urfprung 
bilig zuzumeffen, muß hier in den ganz neuen Frundgruben des 
Wiſſens, welche mit Unbefangenheit zu bearbeiten bie frühern Pros 
pagandiften ſich hartnädig verfagt haben — ein vernünftiges Ber 
gnuͤgen, — und einen fruchtbaren Fleiß erregen. 

Auf alle Fälle gewinnt hier die Gefchichte ber Menfchheit 
durch gerechte Würdigung diefes Urvolfes den reichften Diamant 
„ Ihrer &rone — Ienfe der Himmel ed, daß ihn auch die Menſch— 
heit gewoͤnne, die leider! feit Tangher ihre Krone eingebuͤßt hat. 

Schließlich nod; das, was A. W. vo. Schlegel bei Gelegenheit 
einiger Vorträge des Herrn Wilſons (des berühmten Verf. des 
fanftritifchs englifchen Woͤrterbuchs) über das beträchtliche Als 
tertbum der indifchen Literatur und über die Unftatthaftigfeit fo 
vieler der indischen Nazion gemachten Anfchuldigungen und von ihr 
entworfenen häßlichen Schilderungen in ber indifchen Bibliothek, 
Bd. J. Heft 3. S. 307—309. ung, den erſten Punft betreffend, 
mittheift, | | 

«Einige Engelländer haben es fich zu einem eigenen Gejchäfte 
gemacht, alle indifchen Bücher, denen die einheimifche Wiberliefe- 
tung einftiimmig ein hohes Alter zufchrieb, in die neuere Zeit hers 
abzuruͤcken, als wäre dort alle Geiftesbildung , alle Poefie und Wifs 
ſenſchaft, ja vielleicht die Gefekgebung des Manus und die Religion 
der Brahmanen, erft vorn heute und geftern her. Sie haben im 
Anslande Rachfprecher gefunden, und ein berühmter Aftronom und 
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Geſchichtſchreiber der Aſtronomie hat neuerdings, auf das Anſehen 
jener Gewaͤhrsmaͤnner hin, ohne alle eigne Kenntniß der Sache, 
und wir fügen hinzu, bei gaͤnzlichem Mangel an Sinn für das Wer 
fen mythologifcher Dichtung, es ald einen erwiefenen Sag aufge, 
ſtellt, Die fämmtlichen Purana’s, oder Sagengedichte Can deren 
Spige der Ramayana und Mahabharata ftehn) feyen noch nicht 684 
Sahre alt, ja zum Theil viel jünger. Dies ift num ungefähr, als 
wenn jemand fid in den Kopf feste, die Homerifchen und Hefiodis 
ſchen Gefänge wären, kurz ehe fie im weftlichen Europa befannt 
wurden, von einigen Neugriechen unter Türfifcher Herrfchaft erſon⸗ 
nen worden; oder die Pyramiden, die wir noch jegt in Aegypten 
anftaunen, feyen nicht etwa die alten vom Herodot erwähnten, fons 
bern diefe hätten die Kopten feit dem Einbruche der Araber aufgebaut. 
Senes haltungslofe, um nicht zu fagen abgefchmadte, Syſtem 
ift nicht etwa aus einem vernünftigen Grunde Achter hiftorifcher Kris 
tif hervorgegangen , fondern bloß aus einem blinden und verftodten 
Hange zum Berneinen, Eine fo aufferordentliche Erfcheinung, als 
die religiöfe, gefegliche und gefellige Verfaſſung der Indier ift, fol 
ihrer Entftehung nach begriffen werben: das ift die Aufgabe, Wird 
denn hiefuͤr etwas durch die Annahme einer: fpätern Jahrszahl ger 
wonnen? Mit nichten. Daß eine in ſich fo folgerechte Geiſtes⸗ und 
Sittenbildung „, wo das Fremdartige ſtrenge ausgeſchieden, wo alles 
bis in die feinſten Verzweigungen der Sprache, Poeſie, Kunſt und 
Wiſſenſchaft aus den innerſten Wurzeln geheiligter Urbegriffe hervor⸗ 
gewachſen iſt, Jahrtauſende lang ohne weſentliche Verwandlung fort 
beſtehen kann, wenn ſie nicht von auſſen her geſtoͤrt wird, leuchtet 
ein, und die Geſchichte beſtaͤtigt es „zum Uebetfluffe. » 
Im Laufe diefes Werfes werde ich gewiß oftmals auf diefe mich 
tigen Zeilen, oft aber auch vertheidigend auf die nichtswuͤrdigen 
Angriffe zurüfgeführt werben, welche die guten Hindus, von den uns 
fittlichen Europäern fo häufig erleiden mäffen. 
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I. 


Allgemeiner Blick auf Sprache, Literatur und Steinbildercyflen 
der Hindus. Die Wichtigkeit diefer Alterthümer, und objektive wie 
fubjettive Falſchmuͤnzerei in Beurtheilung derfelben. Die verfloffenen. 
Jahrhunderte verfagten Hindoftan eine gerechte Würdigung aus | 
Seibftfucht, fanatifcher Blindheit und Unkunde. 
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Das Stubium ber Sanffrita, ber Hindu⸗Sprachen und 
der indifhen Literatur iſt erſt feit vier Decennien von europäis 
fden Gelehrten, und nur von wenigen mit fruchtbarem Ernſte und 
zugleih mit philofoppifhem Geifte betrieben worden. Doch find wir 
ale darin einig, daß die wunderfeltfame Symbolwelt der plaftifchen - 
Altetthümer diefed Stammlandes, welche alguhäufig ſchlecht verftans 
den und falſch ausgedeutet worden ift, nur durch eine gründliche 
Kenntniß der alten Driginals Literatur eine genügende und vielleicht 
überrafhende Beleuhtung gewähren könne; wie wir benn fon 
wirtlih den Fundgruben berfelben gebiegene Schäpe der Weidheit, 
und eine geiftreihe, höchſt intereffante Sinndeute biefer Altbramas 
aiſchen Steinbilderfreife gefunden und gewürdigt haben, Diefe ehrr 
würdigen Erinnerungsgebilde einer allzu üppig ſymboliſirenden Theos 
Isgie find hie und da von fonft ſehr unterrichteten, tiefdenkenden und 
fehr ehrwürdigen Männern gefhmäht worden. Entwürbigt konnten 
fe nit werden von jenen, bie freimüthig geſtehen müffen,, daß fie - 
dieſe Geſtalten nicht begriffen haben, weil man fih von Oberflächen 
reden ließ, melde hier die chriftlihe Propaganda in Eifer fegen, 
det den Formverwöhnten helenifhen Antitomanen mit Widermwillen 
1 
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zurüddrängen mußten. Die aus Unkunde und Vorbefangenheit hers 
vortretende falfhe Beurtheilung und Sinnauslegung der bil dlichen 
Alterthümer von Hinbdoftan wird duch bie ſchrift lichen Alterthümer 
diefed Landes, woran es fo unendlich reich ift, bei dem fih immer 
mehr verbreitenden Stubium bes Sanfteitfprahe, gewiß fehr bald 
entwaffnet feon, und ſprachkundige, hiſtoriſch-kritiſche, philoſophiſch⸗ 
forfhende Gelehrten werben bie bunfeln und verftedten Gänge zu 
ben Zempelhallen der Wahrheit in Kurzem erhellt und geebnet haben; 
ja, man fann behaupten, daß dieſe verbienftoofle und erfteuliche 
Arbeit von einigen Deutfhen mit Glüf unternommen, unb, wenn 
auch noch nicht genügend beendet , doch mit Fleiß, Geſchick und logi⸗ 
ſchem Scharfſinn behandelt worden iſt. 

Bon jeher mußten ſich die ſchriftlichen und bildlichen Werke bed 
Alterthums einander ergänzen und beleuchten; und erft feit unferer 
Zeit — in welder man ih um bie Sprachen und Literatur bed antiten 
und heutigen Hinboftan aufs ernftlichfte bemüht Hat — iſt aus ber und 
bisher verfchloffenen und mit argem VBorurtheile behandelten mothis 
fhen Geftaltenwelt biefed Landes ein Geift der Weisheit und ber 
Weihe, nah zurüdgemworfenem Nebelgewande der Myſte, ver 
herrlicht und fiegreih uns. entgegengetreten, und bie vom Geifte ber 
Sprache beleuchtete Forſchbegierde, welche in ben legten Jahrzehnten 
bie edlen Schahtgänge jener fhwerbegreiflihen Urwelt beftieg, wiegt 
in den Nefultaten ihrer Bemühungen alle halbblinden Agbeiter ber 
verfloffenen Jahrhunderte auf. 

Wir erhielten früher fhon fhäsbare Vorarbeiter zur Sprach⸗ 
kenntniß, aber doch immer in fargem Maaße, und Goldkörnet in 
Spreu. Auch fhon dafür fen man erfenntlih! Wir erhielten auch fhon 
vor ıpehreren Jahrhunderten Beiträge zur Völker» und Länderkunde 
zue Geographie und Naturgefhihte von Dindoftan, welche unfern 
Dant verdienen. Aber was und aus jenen Zeiten von dem Mythus 
und dem Kultus biefed Volkes mitgetheilt warb , dad war alled ein? 
feitig, Thief, verzerrt; oft ſich widerfprehend, ohne alle Verbindung 
zur Einheit; und oft völlig unwahr, felbft in den aufferen Bezeich— 
nungen. &o falfh der Inhalt biefer Berichte war, fo unedel au 
waren oft beffen Formen, und nihts trat in lebendige Anfchauliche 
keit, als der hriftlihe Zelotismus ber Verfoſſer, welche dem Hindu 


3 


% 


einen Bid zur Verrüdtheit gefteigerten Glaubens⸗Unfug, einen wahren 
Belialsdienſt zufrieden; während fie einen chriſtlich⸗roͤmiſchen Vils 
derdienft, auch in feiner Ausfhweifung, ohne Skandel erblidten, ſich 
im Glauben an oft wiberfinnigen Nepräfentationdbildern ber Gott⸗ 
heit und bed Göttlihen aberwigig erbauten, und es fih fogar ges 
fallen faffen mußten, zwiſchen Hriftlihem Ritualweſen die auffallend⸗ 
Men Einfchiebfel des Heidenthums zu erbliden. Dieſe im Grunde 
fonderbare Duldſamkeit flieg nicht felten bie zu thätiger Mitarbeit, 
bis zur äfthetifh- begeifterten Poetit empor; und von ber fhönen 
griechifhen Formenwelt verleitet, errichtete man im Schuge und in“ 
ber Salbung Hriftliher Tempelweihe ein ganz artiged- polptheiftifches 
Heibenthum in Skulptur und Dichtkunſt. | 

Für eine ähte und gerehte Würbigung bed religiöfen Geiſtes ber 
Sinbuiftifhen Gormenwelt gingen auf diefe Weife alle Bemühungen 
ber reifenden Berihtefammler des fehszehnten, fiebenzehnten und 
ber erften Hälfte bed achtzehnten Jahrhunderts verlohren. Freilich 
brachten biefe Reifenden auch Feinedwegd ben wahren, unbefangnen 

Geiſt der Borfhung, ſondern jedesmal ihre eigene, oft gar fehr vers 
fhrobene Individualität mit, und meiften® verfhmähte mun feldft 
das Mittel des Hellfehend, ein ernfied Stubium ber Landesſprachen, 
und beſonders ber Sanffrita und ihrer Literatur, 

Der von Neugierde gereizte Entdeckungseifer der Weltumfegler, 
das fanatifche Treiben der Heidenbefehrer, bie fih alled erlaubenbe 
Macht der Staatöklugheit und bed Eroberungseiferd , bie fühn aus 
geeifende, nah Gold und Schägen im ewig ungefättigten Durfte 
gierenbe faufmännifhe Spekulation trieben ſich anmaßlih über bie 
gefegneten Fluren dieſes Landes, das ſchon bei den Alten als das 
Land des Goldes, der Schägefüle, der Naturwunder und eines 
eigenen Glaubenswahnes, oder auch einer tiefgegründeten Glaubens—⸗ 
weisſsheit, bekannt war. 

Die räuberiſchen Einfälle ber perſiſchen Heereszüge, obgleich fie 
ihre Hiftoriographen hatten, bezeugen ung blos die Neihthümer dieſes 
Landes, und die fittlihe Beuerbeftändigkeit feiner Bewohner; und 
der ehrlofe Eroberungszug Aleranders des Macedonierd gewährte 

und — mas er feiner gewaltfamen,, barbarifhen Natur nah vers 
mehte — einfeitige und zum Theile falfhe Berichte Über Volt und 
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Land. Des Nearchus unterrichtende Indusfahrt muß und für bie 
vielen Trümmer entſchädigen, welche jener zerftörende Kriegszug, 
som Hindefo bid zu den Ufern bed Bejah, feinem Herrn und ih — 
zu einem bleibenberen Denkmale als jene zwölf Altäre fhnöber Ruhm: 
redigkeit — geftiftet hat. Auf ähnliche Weife müffen wir uns durch 
bie Berichte des Megaſthenes für die Zerflörungen bed Seleucus 
entfhädigt halten; aber welhe Entfhabigung!? Der kultivirteſte 
Theil von. Indien, ber Urfig des brahmanifhen Stammglaubens, 
verlohr den reichften. und beften Schmud. feiner plaftifhen Gottheits⸗ 
Ichre, und die unterrichtendfien Dentmale, welche unfere Bor 
fhung ungemein bereihert hutten, find für und zernichtet. 

Von noch traurigeren Bolgen waren: bie zaubmörbrifhen und 
fanatifhen Einfälle der aradifhen Kafiphen in jenes Land des Frieben?, 
ber höchften Glaubends und Sittenbilbung , und ber größeſten Mäs 
Figung im Schoofe des Uiderfluffed. Ein großer Theil der plaſtiſchen 
Spmbelwelt der brahmanifhen Gott: und Welterfhauung zerfiel 
in Schutt, und mußte felbft fein Löftlihes Material hergeben, den 
Mofcheen der Mahomebaner ben zweibeutigen Glanz zu verleihen. 

Jemehr aber diefer plaftifhen Antiken,. ald ber ehrwürdigen Nebs 
ner einer wunderbar hochgeftellten Vorzeit, untergegangen find, um 
fo ſchätzdarer wird und das Verbliebene, und um fo forgfamer müffen 
wir und durch Sprach- und Piteraturfenntnig mit dem wahren 
Geiſte beffelden vertraut mahen; immer aber nebenbei bedauern, 
daß fo viel Herrlihed und durch ſich ſelbſt Belehrendes durch rohe 
Gewalt der Herrfhfuht, ber Habbegierbe, und des religiöfen Fana⸗ 
tismus zu Grunde ging. Unbegreiflih bleibt es nebenbei, mie hie’ 
und ba ein waderer Gelehrter Deutfchlands ben unfeligen Wunſch 
ausfprechen Fonnte; jener Großräuber Indiend, Alesanber, möge 
tiefere noh in das Herz biefes Landes eingebrungen ſeyn, bamit uns 
feine Gefhihtfpreiber wichtigere Mittheilungen zu machen. im 
Stande geiwefen wären. — Als ob nur Unterricht non Griechenzungen 
der wahre fey, und ald ob ung dieſe dünkelvollen Griechen, melde 
ihren brutalen Siegtzug über Leihname und Afhenhaufen bahnten , 
fih zur Erlernung einer ftolz-verahteten barbarifhen Sprache, von 
welcher fie nicht ahnten, fie fey. die Mutter ber ihrigen, ober zur 
Erforfhung des Mythus ihrer befiegten Zinde und Frohndeknechte 
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jemals hätten herablaffen insgen. - Hiezu kommt noch die Verachtung, 
melde jeden gewaltthätigen Sieger in einem Lande trifft, in welchem 
ein, göttliher Offenbarung zugeſchriebenes, uralted Geſetzbuch felbft 
einheimifhe Unterbrüder mit Sünbenflu belegt ; woher zu fliegen 
ift, wie fehe man vor den ungebetenen, beläftigenden Forſchungen 
griehifher Neugierde den Mund und jedes mittheilenbe Gefühl vers 
ſhloß; und woher wir wohl begreifen lernen, wie ed der Brahmane 
Mandanis vor dem königlichen. Abgefandten Oneficritusd uns 
thunfic fand, Erklärungen mitzutheilen, weil er reines Waffer 
nicht bush Koth wolle fliegen kaffen. — Man gebe und 
bie alten- Kunſtwerke wieder, melde bie Raubgefellen bed Macebos 
nierd dort im weftlihen Indien zernichtet. haben, unb wir Fönnen 
aus ihren Geſtalten und Schriften und beffer felbft unterrichten, als 
es die Griehen auf ber angetretenen Bahn zu thun im Stande 
waren. — Aber aud bie mongolifhen Prachttempel und ftrahlenden 
Kaiferfige follten ihren geraubten Glanz wieder zurüdgeben können 
an die vielen Glaubens⸗ und Weisheitshallen Brahmas. Was Mus 
hammeds undultfame Raubſcharen mit eiſerner Macht niederſchlugen, 
war beſſer und ſchöner, würdiger und unterrichtender, als das, was 
fie erbauten aus den edlen Trümmern; was fie ihrem Allah und ihrer 
Wolluſt über benfelben emporthürmten. 
die Bemühungen ber europäifhen Miffionare in Oftindien, in 
Sahe der Propaganda, konnte, died war vorauszufehn, auf 
dem alten Urboden der reinften Gotterfhauung und jener ehrwürbis 
gen Sienswächter des Heiligen, Weifen und Wahren, zwar Nachſicht 
und Dulbung, aber feinen gebeihlihen .Pflanzboben finden. In 
Bade ver Beförderung der Völker: und Länderkunde, 
ber Geographie und Geſchichte, ber naturhifterifhen 
Gegenſtände und ber Linguiftit verdienen biefelben hingegen 
vielen Dank; und wie wollen gewiß auch bie mühfamen Vorarbeiten 
ind Paulinug, Hanzleden, Ziegenbalg, Roth'und Inberer 
nicht überfehen, welde diefe würdigen Forſcher im Sache der Sprach⸗ 
tunde gemacht haben. Uiber die Theologie, über ben Symbolgeiſt und 
Ritus derſelben, über bie Philofophie der brahmaniſchen Urlehren, 
über den inneren geiftigen und phufifhen Zufammenhang dieſes aftras 
liſhen, kosmiſchen und anthropologifhen Welt: und Menfhengebäubes 
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haben und ebenfald jene Mitglieder ber chriſtlichen Propaganda bie 
erſten Lichter aufgeftelt, melde fi mit bem Studium ber heiligen 
Sprache befaßt haben. Breilih noch trübe qualmende Lichter in 
welhen ungewiffe, ſchwankende Mebelgeftalten nor ben unſichern 
Dliden fhwimmen. - Genen Miffionaren aber, melden mit dem 
Verftändnig der Sprache auch bie alte Literatur verſchloſſen blieb, 
welche demnach keinen Schlüffel befaßen zu ben geheimen Heilig 
thümern breahmanifher Weidheit, ald ben unwiffender ober betrüg- 
riſcher Dollmetfher, den bes phufifhen Anſchauens, ben ihrer ein 
feitigen Conjekturen und ber Eingebungen ihrer befangenen Inbdivis 
dualität; jenen müffen wir freilih bie blinde Ausfaat fo vieler 
fhielender und oft geradezu völlig falfher Urtheile über die Religion 
und den Kultus des Hindus zufhreiben. Da wo fih in ähnlide 
Urtheile gar Schmähfuht eingemunden hat, dba bürfen wir auf eine 
gänzlihe Unkunde der alten Hinduſprache und Hinbuliteratur mit 
Gewißheit ſchließen, nicht felten au zugleich auf eine verzeihlide 
Eiferfuht und auf jene unbeholfene aber nicht ganz verwerfliche Aer⸗ 
gerniß, melche eine fhielende Aehnlichkeit zwiſchen altindiſcher und 
chriſtlicher Dogmatik und Plaſtik in vielen wefentlichen Punkten erwirkt 
hat; und welche Aergerniß noch heftiger zu entzünden, ein Dupuis, 
ein Vollnen ihre Eſſenzflaſchen & mille fleurs d'une seule möre 
über bie Glutpfanne ber malabarifhen Apoftel Mignot, La Croce, 
und Compagnie ausgefprigt haben ; wobei wir übrigens alle Achtung 
für Lesteren unangetaftet wiffen wollen. 

Uber aud andere reifende Gelehrten jener Zeit, welche ber Geift 
ber Forſchung im Gebiete ber Sternkunde, ber Topographie und 
Naturhiftorie Über den Indus führte, wurden nicht felten , ald gute 
Chriſten, gedantenlofe Nachbeter jener gefalbten Shmähungen ; be⸗ 
ſonders aber traten hie und da gelehrte Spanier, Franzoſen und 
Holländer auf, welche bie Verfuntenheit, Verkehrtheit und Schaͤnd⸗ 
lichkeit der hinduiftifhen Religion mit morfhen Waffen angriffen, 
und gerade dadurch ihre Unwiffenheit beurkundeten. 
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Der Hindus mythifch > ethifches Weltperiodenbild, ihre Gotteinheit 
unter fymbolifcher Formenhülle nur von Wenigen begriffen. Gefühle 
an ber Menfchheitöwiege in einer gottburchlichteten Borwelt. Ein 
Bit durch irrdeutende Hüllen in die geiftige Innerlichkeit, Bers 
trautheit mit dem antifen Geifte der Sanffritliteratur verbürgen 
allein gerechte Urtheile. Schutzwort für die angefeindete Mits 
tbeilungsliebe der Brahmanen in Sache ihrer Heiligthäner. Geiſt 
der Ausfhließung der Engländer aus Rationalftol; und 
National ne 


Die indiſche zahlenreiche Chronologie, ober vielmehr die mythi— 
ſchen Formen derſelben, fanden in jenen Zeiten bed Gefpenfter- 
jeugend und Gefpenfterfehens viele laͤcherlich-rüſtige Feinde. Wie 
man in ber indifhen Geifterfehre die Einheit überfehen hatte, fo 
überfah man hier died Verhältnif und die Bedingung einer 
von Vernunftgebotenen, aber fheinbar conventionels 
fen Form. Man eiferte hier gegen bizarren Polytheismus wo 
vernunftmäßig gewählte Erinnerungsbilder an bie genetifh offenbars 
ten Kräfte der einzigen, allumfaffenden,, ewigen Gottheit mahnten ; 
bort legte man bie gefente Mandalanze gegen ben dämoniſchen 
Rieſen eined antimofaifhen Kanond ein. Gewiß vergaß man aud 
noh nebenher, daß die kanoniſirten Zeitrehnungen ber heiligen 
Chrift unter ih im auffallendften Widerſpruche ftehen, und daß bie 
töimifhen Concilien zwar bie Millenarien als Keser betradhten, aber 
in die vorchriſtlichen Aera's keineswegs eine firengshiftorifhe Zeiteins 
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heit einführen Tonnten. Die Bücherſchreibenden Väter ber Kirche 
gingen felbft von verfhiedenen Zeitrehnungen aus, und bem Ger 
ſchichtsforſcher kann vernünftiger Weife niemald und von feinem Ans 
fehen der Welt die Glaubensfeſſel an irgend einen beftimmten Zeits 
rehnungds Kanon aufgebrungen werben. Auch treten wir weder ber 
mofaifhen noch ber chriſtlichen Dffenbarungslehre zu nahe, wenn 
wir im Verfolge der Betrachtungen ber koſmiſchen Erdrinde und 
der daran anzufnüpfenden philofophifhen Conjekturen, über gene 


tiſche Kraft und Erfheinung, mie über bie Ewigkeit der Gottheitd 


natur, jener Ahnung Raum geben, melde und einer in grauer 
Zeittiefe erbleihten früheren Offenbarung entgegenführt ; einer Offen 
barung, für deren chemalige geiftige Herrfhaft noch leiſe Gepräge 
zeigen, noch leife Nahhalle tönen, und winkende Lichter über 
Iolloffalen Trümmern , felbft zeugend, zum: Zeugniß leiten. 

Die Menſchheitskindheit zu ber uns die forſchende Geſchichte hin 
trägt unter die Blumen einer reizenden aber aud kraͤftigen Vorwelt ; 
auch fie ift dad Wiedergeborne zwiſchen ben herbftlih gebrochenen 
Strahlen eined früheren Sonnenwandels; bie auch einft Theil 
waren, und Farbe trugen, und Jugendfriſche zeugten eines rofigen 
Aufgangs heiliger Offenbatung ; die auch einſt Theil waren ber 
rollen, jugendlichen Lichtpracht, welche die Frühlingswunder einet 
erneuerten Schöpfung, wie im Siegszuge, beleuchteten. Alle Ver—⸗ 
jüngung tritt aus Gräbertrümmern des geſunkenen Veralteten 
auf. So zeugen Jahrtauſende von Jahrtauſenden, Weltperioden 
von Weltperioden, große aſtronomiſche Zeiträume von ber ewigen 
Wiederkehr bed großen Weltrabes in den allmächtigen Klangthemen 
ber unzerbrechlichen , unverwierbaren Weltleyer; von ihre, welde 
zwifhen ben Fugen der Erneuung nie völlig verftummt, wohl aber 
ihre erſterbenden Phönirfeufjer unter den neuen Belebungsgriffen 
des göttlihen Werkmeifterd zum kraftvollen Siegespaͤan ber Pebend- 
erneuung aufwedt. — Gott fteht ewig! Unter ihm manbelt bie 
Zeitlichkeit ihre Formen nah ewiger Sagung.. Aber wer zählt bie 
DOffenbarungen des göttlihen Willens, wer fest Schranken feiner 
Macht, Ziel ber Dauer? Es ift duͤnkelvolle Anmaßung bed Staub⸗ 
gebornen, bie verhüllten Uranfänge bed Weltgangen in fein praftis 
ſches Nehnungderempel einzugwäangen, in. ben engen ‚Kreis feines 
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Auges bad Unbegrängte einzuſchließen, und bie geglaubte Unfehlbar⸗ 
keit göttliher Worte ben. logifhen Vorſchriften ———— 
Vernunft eifernd entgegenzuſetzen. 

Über auch und führen unſere Ahnungen mehr zum Glauben als 
zum Wiffen, fo weit wir aud ihre Grenzen hinausrüden mögen in 
ben Gebieten der Endlichkeit. — Wenn uns auf dem uranfängliden 
Zummelpfag ber erften, jugenblihen Menfhengefhichte foviele götts 
fie Lichtquellen aufftrahlen, daß wir zwifhen Blenbung und ver- 
wirrtem Streben gebrüdt baftehn: Wenn wir in ber Nähe der erften 
Menfhenerfheinung — in welhem Erdſtriche, in welcher Zeit bie 
Serfhung biefer und entgegen führen mag — bad VBollenbete 
im Glanz ber Gottheit offenbart finden; Gedanke, Sprache, Schrift 
und Bild, und höchſte Geiftesflarheit und wunderfam »mädtig ents 
gegenleuhten: dann vergebe und bie fhärfer fihtende Weisheit, 
der ffeptifche Philofoph, ber ſtreng⸗kritiſche Dataforfher ben behag⸗ 
lihen Zurüdteitt in gläubige Verzihtung. Ich verfhmähe bie wag⸗ 
liche Leiter des fih ſtärker Düntenden, mo mein Turzer Arm bad 
Niefenhafte nicht zu erreichen vermag. — Der Höchſte, ber Ewige 
hob die Zeit aus ihren Urlagern hervor, mit ihr die Gottheits⸗ 
fpiegel der erfigefhaffenen, geiftbuchfteahlten,, liebeburchglühten 
Eilderwellen, die fih mehrend zu Voölkerſtrömen hinaushoben von 
ber Höhe in die Pänderthale;: und er gab biefen Strömen feine 
reichen Segnungen mit, bie ihre Kraft verlieren, nie fi ſtärken 
Ionnten. - Das erfte Tebenzündende Wort der heiligen Schöpferkraft 
erfüllte den Erſtgebildeten mit 'geiftig = phufifher Münbigkeit und 
mit der Faſſungskraft univerfaler Offenbarung. Die tieffte Forſchung 
giebt diefe Auskunft, und die Jahrhunderte von dort bis zu uns find 
ohne Wucher verflogen ;.da® verlohene Kleinod der Urzeit haben wir 
nur im geifteslofen Schattenbilde wiebererrungen, darum wagt fi 
auch ber Dünkel an ed hinan, und behandelt bie verbikten Hüllen 
unfeferlicher. Deute wie Mumienbinden. — Von der äufferften 
Örenge, die unfer Streben erreicht, darf ja der goldene Flügel der 
Ahnung und weiter tragen, er, ber auh aus Trümmern Geift und 
Rede befchwört, der noch aus der Peichengeftalt die unermübete Wuns 
verweit auffähelt, und ihr einem Theil bed ———— Zaubers 
zuruͤkgiebt. 
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Theogonie, Pneumatologie, Kodmogonie, Anthropologie, Aſtro⸗ 
nomie, Chronologie, Chemie, Botanik und Mebicin find Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welde in Hindoftan früher ald auf irgend einem anderen Exbtheile 
ih daheim befanden, und gerabe an der Wurzel ihrer hodantiten 
Urſtaͤmmlichkeit von einer wunderbar hohen Ausbilbung zeugen, Frei⸗ 
lich find und noch nicht ale Fundgruben biefes klaſſiſchen Urlanbes 
aufgefhloffen, und von ber reihen Piteratur ber Hinbus in ber heis 
ligen Sprade, ber älteften, reichſten, ausgebildetſten und ums 
faffendften, welche wir kennen, haben wir bis ist das estenfinsminbefte, 
und biefed noch nit in feiner ganzen geiftigen Tiefe kennen gelernt: 
Aber bad, was und davon in dad Leben unferer Betrachtung und unfes 
res Gefühls eintrat, muß den Wunſch in uns beflammen, den ganzen 
Vorrath biefed großen Schaghaufes kennen zu lernen. 

Durh bad Studium der Sanftritfpeage, und durch ben philes 
fophifhen Borfhungsgeift,. mit welchem wir,einen Theil ihrer nicht 
genug zu bewundernden Literatur empfangen und burhbrungen haben, 
bemeifterten ſich indefien mehrere würbige Gelehrten der Gewalt , in 
das nakte Wefen einer fo frembartigen Symbolwelt, wie fie bad Pan⸗ 
theon Hindoſtans aufitellt, einzubringen, jene fo vielfach miggebeutete 
und angefeindete Dämmerung zu durchbrechen; da Einfiht und Klars 
heit zu finden, wo ed ben blöden Augen vorbefangener Halbweifen ges 
fiel, Zerriffenheit,. Wiberfpruh und ein Chaos bes Aberglaubend zu 
{hauen ; da ein reined Syſtem ſtark bewehrter Wahrheitdliebe, und 
einen ethifhen. Zufammenklang zu erproben, wo man nur Dagons 
tempel und bie kühne verbrecherifhe Selbſtſucht eines betrügerifhen 
Pfaffenthums bargeftellt wiffen wollte, — Diefe im Mebel tappenben 
Späher nah Argem, haben fich felbft nicht fehr ehrbar vor dad Forum 
der Oeffentlichkeit hingepflanzt. Ich darf fie nicht begeihenen und 
nennen. Aber auch jene Männer find und befannt geworden, welde 
biefe Nebel zerftreuten , bie Widerfprüce löften, aus dem Scheine 
bed Bizarren das finnige Verſtändniß herauswandten, und. eine 
erhabene Theologie aus ben bindenden und ſcheinbar entſtellenden 
Sombolhüllen herausführten in ihr eigenthümliches Licht. 

Wir werben weiter unten Gelegenheit finden, ein Wort über 
bie Verhinderung des Studiums der Sanffrita und ber lebenbigen 
Hinduſprachen, alſo auh des Bortfchreitend im der Kenntniß bet 
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inneren Befen® ber plaftifhen und fiterarifhen Bilberwelt, gu reben; 
und dabei unter andern auh auf dad Unmefen fommen, welches 
buch die fo ſtark in unfeuchtdare Benutzung gezogenen Dollmetſcher 
fatt findet, und bie Trägheit gleichfam rechtfertigt, welde von dem 
ernften Studium biefer Sprachen zurüdhält. Alle Erforfher biefer 
Serachen fanden fi bis hieher ſehr belohnt, und ohne ihre Kennt⸗ 

if wird und nie zur einzigen Wahrheit hingeleuchtet werden, ohne 
biefelden werben und bie Hindus nie vertrauend entgegen treten, ohne 
he fehlt und der Schlüffel zu Gemüth und Heiligthum. Dieſes ift 
ſchon oft und träftig von Manchem behauptet worben. Hier will ih 
ftatt vieler nur den verehrfihen Pater Tieffenthaler anführen. In 
feinem von Bernoulli überfegten Hindoftan (Berlin 1781 tom. II. 
Erfte Abtheil. S. 9) fagt er: «Die indifhen Völker und Fürſten 
werden allemal ben Europäern fremd bleiben , felbft wenn biefe bei 
ihnen wohnen, fo lange als fie diefelben nicht unmittelbar verftehen 
werden. An dem Dollmetfcher fehen fie nichts ald ihren eigenen Uns 
terthan; für die Nation, bie ihn ind Werk fegt,. haben fie Feine 
Neigung, und feheinen nicht einmal mit ihr zu unterhandeln, Keine 
ichhafte Freundſchaft, Feine aufferorbentlihe Hülfe darf man erwars 
ten, fo lange ald man fi nur durch einen fremden Kanal fehen unb 
unterreben Tann. Nur aus einem vertraufihen Umgange entfteht 
jene Theilnehmung ‚bie für an fi gleihgäftige Perfonen einnimmt: 
Und wie kann Vertraulichkeit Statt finden, wenn man einander 
nicht verfteht ? » | 

Zu diefer Einfiht ift man wohl gelommen, und bie Englänber, 
welhe ein eben fo fharfed Aug für ihre Vortheile ald Fleiß haben, 
diefelben zu fördern, mahen nun zum Frommen bed Commerzweſens 
und, mittelbar, bed Wiffenfhaftlichen im Allgemeinen, -zwedmäßige 
Inftoften zur Verbreitung hinduiftifher Sprachkunde. 

Mit erfeifchter , fruchtbarer Negfamkeit hat fih nun auch in 
Yielen Gelehrten eine Liebe für bad indifhe Alterthum entzündet, 
welhe und zu glüdlihen NRefultaten führen muß. Mebft den löb⸗ 
hen Bemühungen einzelner früherer Reiſender und Miffionäre 
fing mit dem unfterblihen William Jones und feinem Gelehrten: 
Lereine, von Calcutta aus, ein neues Licht auf. Dem Decident war 
aufbewahrt literarifher Sachwalter und Scheliaft des Orients 
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zu werben; befonberd.aber find wir hier -ben unermüblichen Beſire⸗ 
bungen einiger Britten ‚ben folideften und bebeutendften Theil jener 
Grundlage fhuldig, auf welher wir nun feften Fußes weiter vor 
anftreben tönnen, ohne auf Zrrpfabe und in bie quälende Lage zu 
gerathen, über bebendem Moorboden trügeifhen Dunftlihtern nad: 
zujagen. Diefe Grundlage iſt eine reichere und gewiſſenhaftere bild: 
liche Darſtellung der alten plaſtiſchen Denkmale; dann das grünblihe 
Studium und bie grammatikaliſche und —* Bearbeitung der 
Sanſtritſprache; endlich das emfige Zuſammentreiben vieler Haupt⸗ 
ſtücke aus der älteſtbekannten Original⸗Literatur der Hindus, ſo wie 
die Uiberſetzung mehrerer derſelben mit ben nöthig erachteten Com⸗ 
mentationen. Was dieſem rühmlichen Eifer zweckmäßige Richtung 
und Erleichterung gewährte, iſt der glückliche Umſtand, daß das 
Volk der Hindus in ſeiner antiken Formenbeſtaͤndigkeit noch lebt und 
handelt; daß ſeine alte Sprache, daß ſeine ſchriftlichen und plaſti⸗ 
ſchen Glaubens⸗ und Weisheitsmonumente noch dba find Die alten 
Schrift- und Sagengelehrten Brahmanen, bie Erben der älteſten 
Lichtwelt, leben noch; das heilige Glaubensfeuer jener Urzeit ift nad 
auffen nur verqualmt und dem profanen Auge düſter geworden; im 
Innern, hinter den Vorhängen des Allerheiligſten, leuchtet und 
wärmt ed noch; die reine Myſtenweihe zählt noch ihre Schlüfſelführer; 
bie Hand, welche Augenbinden löfen und Sphinsgebilbe enthülen 
fann, darf nicht aus den Wolken herab oder aus bem Grabe herauf 
beihworen werden; und — ba hier bie heilige Weisheit Gemein 
gut des Menfchen,, nit aber, wie in der jüngern alten Welt, Mes 
nopol des Prieſterthums und ber höheren; Saften ift — zu ber 
brahmanifhen Pehrerwürde und Mittheilungspflicht geſellt fi y. 
ein gefälliger Belehrungsfinn in fruchtbarer Regſamkeit. 

Sehr mit Unreht warb fhon hie und da von Europäern Klage 
geführt gegen bie Ungefälligkeit und untraufame Zurückhaltung brah—⸗ 
manifcher Schriftgelehreten in Sachen ber heiligen Weisheit. Und 
doch — wie natürlih wäre diefe-Ungefälligkeit, und im Grunde wie 
rechtlichklug jene untraufame Zurüdhaltung; wir fehr gegründet in 
dem anmaßlichen Benehmen der felbftfüchtigen, folgen, ungerechten 
Europäer auf dem erfhlihenen und argliftig bemeifterten Erblanbe 
der Hindus? — Sprechen die hriftlihen Propaganbiften nicht ‚ihrem 
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aftin, chrwuͤrdigen in Blut und Leben eingetretenen Glauben Hohn; 
warum den Spötter, ben Verähter, ben Entwürdiger mit neuen 
Wafen ber Verfolgung verfehen? — Haben nicht befonber® bie 
Engländer ihre Wißdegierbe , ihren Eifer für Spraderlernung, für 
Geſetz⸗ und Mypthenkunde zu politifhen Zweden gefhärft und mißs 
btaucht; warum fie, bie fremden Anmaßer — welche fieben Zehns 
tpeife ihrer Mitbrüder unter den Stepter der kaufmänniſchen Habs 
fuht gebeugt haben: — warum fie durch Belehrung noch gewandter 
zur Unterjohung machen? — Was hier von England geſagt ift, 
gilt im engeren Kreiſe von Portugal, Holland und Frankreich. 

Aber demungeachtet ift jener Vorwurf unwahr. Die würdigen 
Gelehrten, welche 9. Haftingd Preffen in Caleutta befhäftigten, 
fo wie jene, welde in Benares, Koromandel, im Decan, auf 
Seilan, auf der bieffeitigen ober jenfeitigen Halbinfel, ihre wiffens 
fhaftlihe Austundfhaftung betrieben, fanden ihre bereitwilligen 
Lehrer, ihre -Punditd, ihre Inatifhicad. Band nicht Polier- in 
Ramtſchund *) einen wahren Guru, welher ihm unter Beiftand 
zweier Brahmanen den ganzen Mythus feiner Nation gleihfam in 
die Geder diktirte? Band nicht ber fih undankbar auf bie Seite. der 
Anktäger fiellende Le Gentil in Meleapa einen Freund, in 
Nana Moutu einen gebultigen Lehrer ber indifhen Sternkunde? 
Der wißfährige Guru des Präfidenten Jones war Ramalotfhan, 





N Diefer Ramtfhund, von Qultanpor bei Lahor, war aud ber 
erfte indifche Gelehrte, von welhen Sir Will. Jones Unter- 
richt erhielt, Hier ftehe eine Stelle aus dem Briefe des H. v. 
Polier an ben Chevalier Banek bei Gelegenheit der llibers 
fendung ber Vedas an bad brittifhe Mufeum, fo wie wir 
denfelben in deſſen indifher Mpthologie aus dem Englifhen 
in's Granzöfifhe überfegt, erhalten haben. (Preface p. XXI.) 

«Ce que je. viens de dire, prouve.combien on doit 
peut compter sur les assertions de ceux, qui ont repre- 
sentes les Bramines comme étant tr&s opposds à la com- 
munication des principes de leur religion, et a celle de 
leur livres sacres. Bien eloigne de m’en plaindre, j’ai 
trouve que les vrais savans de l’Inde, sont toujours pr£ts, 
à faire part de leur connoissance à ceux, qui le desirent, 
dans l’intention reelle de linstruire, et non dans le des- 
sein de-ridiculiser tout ce qui n’est pas semblable ä nos 
Jogmes ou même à nos prejuges.» 


i 14 


fein geleheter Berather war Radhakant. An Eiandbras Gor 

vinda, an bem Brahmanen Krihna, und an mehreren andern 

indifhen Schriftgelehrten, beſaß Paulinus fo freundlich gefällige 

uneigennügige, als geiftreihe Lehrer. Schon im fiebzehnten Jahr⸗ 

hunbert unterffüßte ber gelehrte Brahmane Padmanaba bie Arbeis 

ten bed befannten Abraham Roger; und Holwell rühmt ſelbſt 

ba® wahrhaft freundliche Zunorfommen, bie freie DOffenherzigteit, 

den aufrichtigen Mittheilungseifer der ihn umgebenden Brahmanen ; 
fie freuten fih herzlih an feinem SIntereffe für ihre Meligion, au 

feiner eigenen Freimüthigkeit und offenen Mittheilung. — Wahrhaft! 

der Hindugelehrte befigt eine rührende Güte, und die Brahmanen 

Mandanisd und Calanus (fo nennt fie ber Namen verhunzende 

Grieche) waren gegen die austundfhaftenben Abgefandten Alexanders 

nur allzugefaͤllig! Ohne bie gutherzige Vereitwilligfeit dieſer edlen 

Menfhen, wären wir ist gewiß nicht im Stande, die Sanffeitlites 

ratur zu benügen; ohne ihren thätigen Beiftand wären und Sidh a⸗ 

subam, Byacarana, AmarasKofcha, Siddhanta⸗Kau⸗ 

mudi, Mugdha⸗Bodha u. a. m. leere Klänge; ein Paulinus, 

ein Hanzleden, ein Eolebroofe, ein Garen, ein Wilfins, 

ein Forſter u. a. m. hätten uns feine Grammatifen geliefert ; wie 

hätten Feine Uiberſetzer aus dem Sanſtrit, wir flünden mit vers 
fhloffenen Sinnen vor ben reihen Schägen ber antiten und mos 
bernen Literatur der Hindus. 

Öegrünbeter mag ber Vorwurf von Vollney fern, welder bie 
fanftritifirenden Engländer bes Geiſtes ber Ausſchließung bes 
fhuldigt. Ein Vorwurf, welcher fhon oft gehört wurde, unb der 
ſich aus mehreren Thatfahen, leider! erweifen läßt. Hier darf bie 
Rede nit fenn von jenen Gelehrten, welche im löblihen Vereine die 
aftatifhen Unterfuhungen ber Welt gefhentt haben, von 
welchen mwahrfheintich Feine neuere Fortfegung ſtatt findet. Auch 9. 
A. W. von Schlegel, welcher in Vollney's Vorwürfe eintritt, 
glaubt, bie Stelle diefer berühmten ‚- älteren Gelehrten werde durch 
jüngere Nachfolger nicht erfegt, und bie erfte buch Str William 
Jones angeregte Begeifteung fheine erlofhen zu fern. Ih theile 
feine Vermuthung. Bollnen fagt: «Indem wir ber Calcutta'ſchen 
literatiſchen Geſellſchaft für ihre Bemühungen banken, können wir 
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nicht umhin, und zu beklagen, daß fie einen folhen Geift ber Aus⸗ 
fbliefung in dem, mas fie heraudgiebt, beweifl. Ed werben fo 
menige Eremplare von jedem Werke gebrudt, daß man kaum im 
England fie ſich verfhaffen kann: Alles beſchraͤnkt fih auf bie indifchen 
Afsstieten. Kaum fennt man in Europa die Asiatic Miscellanies 
uf. mw.» (Ruinen, Braunfhmweig 1808 — fünfte Auflage — ©. 
36.) A. W. von Schlegel (Indifhe Bibliothek Bd. L Heft L 
S. 7) nennt und, als ein Aufferlihed Hinbernif in bem Studium 
indifher Literatur, den Umftand, « daß faft alle biäher erfchienene 
Buͤcher nah Driginals Hanbfhriften in Indien gebrudt find; daß 
nur eine einzige Buchhandlung in Condon (Blad, Kingsburi, - 
Parbucp und Allen) bie Aufträge ber oftindifhen Kompagnie zu 
beforgen hat, den Bücherverfehr mit Afıen treibt; und baf, wenn 
der geringe Borrath, welchen man nah bem zu erwartenden Abfag 
nah Europa kommen läßt, erfhöpft ift, die Beftelungen über ben 
Drean fehe weitläuftig und von zweifelhaften Erfolge find. Denn 
in Indien — fo fährt 9. v. Schlegel fort — feinen bie Aufs 
lagen mancher vor nicht vielen Jahren gedrudten Bücher fhon ers 
fhörft zu feyn.» — Seite 15 heißt ed weiter: «Das einzige Wurs 
jelmörterbuh, dad man bisher hatte, ift bad von Carrey feiner 
Gtammatik angehängte, Wilkins hHat.feitbem ein andered bruden 
laffen, aber es ift nicht in den Buchhandel getommen, und wird, 
wie ih höre, nur an die Schüler der Lehranftalt zu Hertforb vers 
teilt. Sollten die Engländer etwan auf ein Monopol mit ber ins 
difhen Piteratue Anfpeuh mahen ? Das wäre zu fpät. » 

Ich habe ben Brief eined gelehrten Freundes aus Calcutta vor 
mir, welher in London fih felbft ale Mühe gab, das Bedeutenbere 
der bereits herausgelommenen Sanfkritliteratur fih zu verfhaffen, 
aber feine Bemühungen waren umfonft, und nur buch einen Herts 
fordiſchen Schulzögling erlangte er für hohen Preis einige Grams 
matiten und Chreftomathien. «Obgleih, fo lautete ed in bem bes 
fügten Schreiben, feit beinahe 25 Jahren an Hülfsmitteln zue Er⸗ 
lernung der oftindifhen Sprachen gearbeitet wird, unb aus bem 
hertford College und aud dem Borthwid Gilchriſt'ſchen 
Jfitute in Pondon fowohl ald aus dem Civil-College zu Gost 
Villiam in Galcutta eine bedeutende Anzahl von jungen Enger 
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j 
ändern, mit Kenntniſſen mehrerer orientalifher und: beſonders 
der hinbuiftifhen Sprachen bereichert, hervorgehen ; fo wirb doch 
‚eigentlih duch biefe Bemühungen für die Sache ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und überhaupt für eine geiftige Erhellung und Erhöhung 
gar wenig bewirkt. Junge Leute erhalten nach einem dürftigen Per 
ftehen in ben Elementen bed Sanſkrit — welche fie fi faft burhgängig 
aus den unbebeutenden Sprach- und Spruhbüchelhen zufammen 
gelefen haben, bie in London meiſtens aus Abfhriften, ober auch nur 
aus Erzerpten der Grammatiken, Wurzelwörterfammlungen und 
Chreftomathieen von Wiltind, Carey unb Borthwid Gil 
chriſt beftehen; in Calcutta aber aud ben Clementarwerten, 
welche von Sort William ausgehen, unb burh den Generalgoupers 
neur, .den Hr. Marquid von Haftings, ihre Exiſtenz erhalten 
haben — irgend eine Stelle, welche fie mehr ober minder gut ernährt. 
Ungeprüft erhält Fein junger Menſch eine Stelle bei und, aber mit 
diefen Prüfungen und mit ben Atteftaten bed Beſtehens ift ed nicht 
weit her. - Für Geld erhält. man Abfolution und gutes Teftimonium. 
Die Kandidaten aus Fort William haben obenmweg den Vorzug, obs 
gleich viele fö unwiffend aus diefem Kollegium herausgehn als fie hins 
eingegangen find, und doch erhalten fie bisweilen einträglihe Poften, 
auf denen fie fih dann mit Hülfe eines Munfhi (Sprahmeifter) 
durchſchlagen, beren ed hier fo viele giebt, daß einer dem anderen 
nad bem Brode fhnappt. Schon von England aus müffen bie jun 
gen Antömmlinge in Oftindien mit einem, vom Minifter ausgeftells 
ten, Erlaubnißfheine verfehen feyn, hier ihr Brod ſuchen zu dürfen. 
Sewöhnlih kommen fie fhon ald Hertfordfhe Studenten hier an, 
und- fie bemühen fih, in Gort William aufgenommen zu werden; 
was benn für Geld nit ſchwer fällt, welches auf jeden Ball bei den 
Engländern mehr gilt, ald Talent und gutes Zeugniß der Gefiktung. 
Die Grifins (Spottname ber in Indien neu angefommenen Jung⸗ 
purſchen, oder Füchſe, nach unſtem deutſchen Univerſitäts-Terminus) 
find überhaupt hier in Calcutta — wo alle Wollüfte von Paris, alle 
Betrügereien und Beutelfegereien von London ,unb all der edle Geld⸗ 
ftolz ber deutfhen Raufmannsftädte fi zu überbieten fuhen — fehr 
übel daran, benn wie er hier mit feinen albionifhen Mutterhellern 
an's Land fleigt, fo ſtrecken ſchon die Polypenhalen und bie Schlan⸗ 
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genjähne ber Verführung, bed Betrugs und bed Naubes fih feinem 
Empfange entgegen. Auch die hinbdoftanifhen Lohnbebiente, Hanks 
fanger unb Zaglöhner find hier verfhmigte Betrüger geworben, dem 
Beiſpiele ihrer beittifhen Lehrmeiſter nad. | 
Mit den bier gebrudten Büchern treibt ber edle Lord Moira 
(daftings) eine Art geiziger Verfhwendung. Die Preffen befigen 
einen Schag von Lettern, niht nur von NagarisKaralteren, 
fondern auch von Perfifhen, Arabifhen, unb mehreren der verfchier 
denen oftinbifhen und bengalifhen Schriftarten. Aber nie werden 
fo viele Eremplare beforgt , als ber nöthigfte Bebarf erheifht. Da⸗ 
dust find alle Bücher, welche zeither in Salcutta und in Serampore, 
oder für die oftindifhe Compagnie in London gebrudt worben, unges 
heues theuer, unb fo rar, daß fie ein Ausländer gar nicht erhalten 
fonn, was er aud bietet, Ed hetrſcht hier überhaupt ein Geift ber 
Eiferfucht auf wiſſenſchaftlichen Alleinbeſitz, der in ſeiner Art nicht 
bloſet Nationalſtolz, ſondern ſelbſt wieder ein weitausſehender Klug⸗ 
heiteſtreich ber großen Krämer » Pofitit heiffen darf. Mit Gramınas 
tifals und Perikographifhen Werten thut man beſonders umfichtlichy, 
fönnten es bie Herren nur dahin bringen, daß Fein Menfh Sanftrit 
und Prafrit lernte, ald ihre Zuftiziarien, ihre military Interpreters, 
oder die Commis ihred Comptoired. Das, mas hier zwifchen 1800 
und 1814 von Vocabularien und Grammatiten gedrudt worden iſt, 
feine fhon wieder wie verſchwunden u. f. w. | 
Diefer Briefauszug ift ein wenig lang, aber er gehört hieher ald 
eine Stüge jene? Vorwurfs, ber fih von allen Seiten wahr madt, 
dann als eine Beihülfe zur Loͤſe des Räthſels, daß die kurze goldene 
Periode des Joneſiſchen Gelehrtenvereins fo ſchnell beendet zu ſeyn 
fheint*); und daß, ſeit den gründlichen Bearbeitungen des Gramma⸗ 
tital⸗ und Vocabularweſens, alle Mittheilung auſſer den Intereſſenten 





7) Beendet iſt, muß man ſagen; und dabei ſich nicht verhehlen, 
daß dieſer Gelehrtenverein zwar viele Verdienſte um wiſſen— 
ſchaftlice Forſchungen in faft allen Zweigen bed Wiſſens ſich 
erworben hat, daß ed aber auch mittelmäßige Köpfe unter ihnen 
gab, die unverdienftlihe Arbeiten und ſpielende Einfeitigleiten 
ald Beiträge der Researches geliefert haben, weil fie aufgefodert 
waren, weil fie fih zwangen etwas zu leiften, ohne auch gerins 
geren literarifhen Peiftungen gewachſen zu fenn. Aber diefe Aufs 
foberung erging auch an fie, weil fie einmal, ald in den Dienften 
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der oftindifhen Compagnie, gleihfam ald Staatdimarime, in angens 
fheinlihe Hemmung verfegt iſt. Der Nichtengländer foll nicht bis 
an bie Wurzel hinreihen, aber mit ben Früchten (lliberfegungen 
und Scholien) will man Prunk und Wucer treiben, und fo leidet 
denn bie inbifhe Literatur überhaupt unter einem unverants 
mwortlihen Monopolmwefen,, und Antikosmopolitismus. 

Mangel an Mittheilungsliede liegt aber auch fhon über 
haupt in bem Grundweſen bes felbftigen, gegen ben Fremden ſtolz vers 
fhloffenen Englänberd ; und zu dieſem gefellt fih denn bie ewig herech⸗ 
nende Gewinnfuht. Geht es doch mit Sachen ber Kunft nicht befler; 
was von Kunftfhägen bed Auslandes dahin geht, verſchwindet auf 





der Negierung oder der Compagnie, in günftigen Gelegenheiten 
zu wiffenfhaftlihen Unterfuhungen fih befunden haben. Es 
würben freilich viel erfreulihere Refultate aus einem Vereine 
haben hervorgehen müffen, der au ein eigentlicher Gelehtten⸗ 
verein, b. h. aus Gelehrten ex professo beftehend , gemeien 
wäre. So aber fanden fih Beamten der Krone und ber Com⸗ 
pagnie und Soldaten zufammen, denen bie Wiſſenſcaft ald 
aufferberuflih, nur eine Mebenbefhäftigung ſeyn durfte. Ins 
deſſen ift die Sonedsfhe Geſellſchaft, die auch unterrichtete 
Männer in ihrer Mitte hatte, bob ein viel ehrwürdigeres 
Korpus gewefen, als ed die Bombanfhe Gefellfhaft if, 
welche, vier Zahre nah Stiftung des Galcuttavereind, alſo 
1809, von Sir James Maktintofh begründet worden. 
Die Mapdrafifche,. jüngfte, kann ihre Bombayſche Schweſter 
nicht verleugnen. Durchſehen wir die Pifte der Mitarbeiter an 
den literarifhen Spenden ber beiden legteren Vereine, fo glaus 
ben wir, bie Weisheit wolle eine Schlacht liefern, ba wir, 
auffer wenigen Kaufleuten und Civildeamten, nur Lieutenantd 
und Kapitänd aufmarfhiren fehen. Daher mußte ed ſich benn 
auch ergeben, daß wir unter ben Abhandlungen biefer gel. Ge⸗ 
ſellſch. auch feine über die alte Hinduliteratur finden, und 
baß die Archäologiſchen Auffüge nicht felten eine innert 
Dürftigkeit an Vergleihungsmitteln, an mpthifhen Entiwide 
lungen, an dem wahren Geifte der heiligen Symbolkunde ver: 
rathen, indeß geographifhe und hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Auffäpe 
jebesmal bie beffern find. Indeß belehren un® doc die Trans- 
actions of the literary Society of Bombay, daß e# den Sol⸗ 
baten ehrt, wenn er mehr kennt ald Parademachen und Todt⸗ 
ſchießen; und daß Soldat und Gelehrter zugleich fenn, wahre 
Ehre bringt, indeß falſches point d’honneur Apprehenfion 
dagegen zeigt, und feinen Mard.mit den Mufen lieber in Oppo- 
fition fegt ; was benn wenigſtens auch bequemer iſt. 
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gleichſam dem Genuffe, wird ein nur ſchwer zugangbäres, verfchloffenes 
Kleinod; fein Kabinet ift mit Liberafität geöffnet ; bie eifrigften und 
breühmt gewordnen Sammler von Werken ber Kunft find nicht fos 
mohl Enthufiaften ald Mäkler derſelben; und felbft ber jegige König 
lief, ald Prinz Negent, feine Kunftfammlung für Geld fehen. 

Wenn von indifher Literatur die Rede ift, fo wird diefer Um⸗ 
fand von trauriger Wichtigkeit, weil bie herrlihen, an Objekten 
linguiftifhee und literariſcher Forſchungen fo reihen Qänbdergebiete 
jwifhen dem Indus und Ganges, ber Mutterboden ber Sanftkrita, 
unter ber Sandesherrlihen Gewalt des beittifhen Skepters ftehen ; 
bie Engländer, ſchon von pofitifhen Beabfihtigungen, und einer eben 
fo emfig ihre Vortheile auffpürenden und aufgreifenden als ihre 
Nahıtheile vorausfehenden und berfelben vorbeugenden Staatsklugheit 
geleitet, fuchen nun alle Fremden wie aud dem Bereihe merfantiler 
Vortheile, fo auch aus jenem aller Materialien zur Einrihtung wiſſen⸗ 
fHaftliher Gebäube entfernt zu halten; und fhon gerabe deßhalb, weil 
he ihre pofitifhe Meifterfhaft zum Theile auf bad Fundament ber 
wiffenfhaftlihen gegründet haben, wodurch benn überhaupt ihre 
Ufurpation, welche im Beginn nur gewaltfam und verabfheuungswiürs 
dig ſeyn konnte, in der Folge einen humaneren Anfteih erhalten hat. 

Es esiftirt auch eine vertrauende Klage unſeres alten würdigen 
Dluf Gerhard Tychſen Über die Spröbigkeit und Zähigkeit engs 
ländifher Gelehrten in lirerarifhen Mittheilungen ; was in folhen 
Händen ift, feufzt er, geht für Archäologie, Paläographie und bes 
fonders für Numidmatit, wenn nicht ganz, doch zur Hälfte verlohren. 
Cie wollen alles allein für fih behalten. Auch unfer Dalberg 
fprah mit gleicher Empfindung über denfelben Gegenſtand. « Enge 
land, fagte er, zählt niht viele Jones, welche die Wiſſenſchaften 
mit Iodmopolitifher Allliebe ald Erbgut ber Menfhheit betrachten j 
und niht viele Gelehrten, welche von einfeitigem unb unbilligem 
Nationalſtolz nicht gebläht, gleich meinem gütigen Breunde Riharb 
Johnſon, mit ihrem Herzen auch ihre Schriftenfammlungen mittheis 
lend aufſchließen. Die meiften englifhen Gelehrten find ein Bild ihres 
Licates; fie wollen haben und geben nicht, oder dad Mitgetheilte muß - 
Geld aufwiegen. Verſteht ſich nulla regula sine exceptione. —» 


* 
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III. 


Andere Vorwuͤrfe gegen die Engländer in Oſtindien, als: litera⸗ 

rifcye Trägheit, Ungründlichfeit ihrer Uiberſetzungen, Oberflächlich- 

keit ihrer Kommentationen und kritiſchen Gonjekturen, Inkorrektheit 

ihrer artiftifchen Huͤlfs⸗ und Erflärungswerfe, felbft betrügfiche 

Willkuͤhr in diefem Punkte. Dazwiſchen ein Wort über die techni⸗ 

fchen u geiffigen Befchwerlichkeiten der Liberfegungen aus “ 
der Sanffrita. 
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Audere Vorwürfe, welche bie Engländer treffen, find: litera— 
eifhe Trägheit, Ungründlichkeit ihrer Wiberfeßungen; 
Dberflählihteit ihrer Kommentationen und fritifhen 
Sonjetturen, und Intorrettheit und Willführ ihrer 
attiftifhen Hülfds und Erklärungswerke. 

Der erfte, ſchon feit zwanzig Jahren in vielen Stimmen Taut 
gewordene Vorwurf, daß die Engländer, welche fhon beinahe feit 
einem halben Jahrhundert einen Sir William Jones und einen 
Warren Haftings, die unermübliben Vorgänger und Beförberer 
ber indifhen Linguiftit und Literatur, an ihrer Spige haben, welche, 
wenn gleih niht von Seiten der englifhen Regierung felbft (welche 
zue Ermunterung wiffenfhaftliher Arbeiten freilich bis igt nicht bie 
geringſte Unterftügung geleiftet hat), doch von den Genannten unb 
einigen andern Obermeiftern ber wiffenfhaftlihen Bergmannsgilde fo 
wefentlihe Anfeuerungen erhalten haben, und dabei im Schoofe bes 
Landes ſelbſt fisen, wo ihnen bie literarifhen und plaftifhen Denk: 
male belehrenden Mund öffnen ; wo ihnen unbefhränfte Mittel zu 
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Gebote ſtehen, die Pforten aller geiftigen Schäge biefed Urlandes des 
Glaubens und ber Weisheit fih zu Öffnen, und fih die gelehrten 
Trahmanen , durch ein Vertrauen erweckendes Benehmen, zu unters 
sihtenden Greunden anzumerben: Daß biefe durch ben glüdlihen 
Verein fo vieler Auffenverhältniffe ganz vorzüglich begünftigften Engs 
ländet bid auf .die heutige: Zeit, im Verhältniß zu biefen Begüns 
fiigungen, . für die Sorfchritte in Kenntniß bed geiftigen Hind— 
fan Cnigt in geographifcher, topographifher, naturhiftorifher unb 
geihihtlicher Hinſicht, denn hierin ift viel geliefert worden) wenis 
ger geleiftet haben , ald fie, in Maffe genommen, hätten feiften kön⸗ 
nen; und daß ber eindringenbere und beharrlihere Fleiß ber Deuts 
(ten und Franzoſen, von gleihen Begünftigungen ber Auffenvers 
hältniffe unterſtützt, weit gebiegenere, reichere, audgebehntere Mes 
fultate hervorgebracht hätte: — Dies ift ein Vorwurf, welcher, bei 
genauer Abwägung ded von ben Gelehrten diefer Nation bis hieher 
geleiteten, und in Bergleihung ded von anderen Nationen, unter 
meiftend ungünftigen , nieberfchlagenden Auffenverhältniffen, über 
die geiftigen und Fünftlerifhen Schäge Hindoftand und Mitgetheils 
ten fih begrünbet. 

Das goldene Alter ber wiffenfhaftlihen TER in Hindollan 
ſceint ih mit William Jones gebildet, und mit demſelben ſcheint 
ed erbleiht zu Senn. Nicht ald ob das Vaterland von Newton, 
Balo, Hobbes und Fode aufgehört hätte, tiefforfhende, fharf- 
finnige, regfamsworftrebende Köpfe zu zeugen; nicht ald ob wir ben 
heutigen Borfhern auf dem Gebiete ber inbifhen Weisheit, und zum 
Theile auf dem Haflıfhen Boden berfelden heimatlih eingebürgert, 
ald eb wir einem nicht genug zu rühmenden Colebroofe, einem 
Biltins, Carey, Gorfter, Halhed, Raffles, Kirkpatrik, 
Hamilton, Bentley, Robertfon, Caul, Ouſely, Warb, 
Bilford, Davis, Knigton, Moore, Gough, Maurice, 
ſodges, Wilke, Henne, Vincent, Gladwin, Dalrymple, 
Raper, Valentia, Atkinfon, Blunt, Me. Kenzie,:Pen 
nante, Cravford, Marsden, Wilfon, Taylor, Mahonn, 
depant, und vieleiht noch einigen Dugenden , deren Namen und 
&hriften unferem Wiffen oder unferer Erinnerung nicht gu Gebote 
fehen, die redlich erworbenen Verbienfte um bie nähere Bekanntſchaft 
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mit den phyſiſchen Erfcheinungen und geiftigen Ergeugniffen von Hind⸗ 
oftan abſprechen wollten — biefe ſprechen für fih felbft, nah Maafs 
gabe ihres höheren ober geringeren inneren Werthes; — fondern weil 
die Arbeiten biefer Gelehrken nicht die erwünſchte Vollſtändigkeit unb 
Deffentlihteit erreicht haben, und weil fie in mancher Hinfiht, unter 
die ſtaatokluge Anfoberung ber Megierung gebeugt, nicht ber großen 
Gelehrtentepublick, fondern ihrer Nation ausſchließlich anzugehören 
fheinen. Diefen Vorwurf trägt jene Zeit nicht, in der Sir William 
Zones mit ber DOberrichterftelle des Quftigteibunald zu Calcutta, 
auch bie bed Prafibenten ber gemeinnügigen gelehrten Geſellſchaft 
würdig vereinte, und nicht nur zu gelehrten Unterfuhungen antrieb, 
ſondern auch ber Verbreitung ihrer Kunbbarkeit fruhtbare Mittel 
darbot. Es liegt aber auch ein. anderer Geift in jener Zeit ald in ber 
heutigen, in. Nüdfiht auf bie Gegenflände, melde bamald.vers 
arbeitet wurden, und welche die heutigen englifhen Gelehrten igt 
vorzugsweiſe befhäftigen. Damals war ed Sache ber Gelehrten, fi 
Sprachkenntniſſe ald die nöthigen Mittel ihrer gelehrten Forſchungen 
zu erwerben; unb bie Bemühungen um bie Sanſtritſprache von Hals 
bed, Jones, Garen, Colebrooke, und einigen Anderen, waren 
seine Mittel zu rühmlihem Zwecke. Leider! aber war man bamals 
noch nicht zu jener Sprach⸗Gruͤndlichkeit, zu jener ethymologiſchen Wurs 
zeltiefe gelangt, welche bie indifhen Grammatifen bed Panini und 
VBopabeva*) fammt ihren Scholiaften feft und beflimmt ergreifen 
lieg, und welde eine alphabetifhe Einrihtung — alfo eine fühlbare 
Verftändnißs und Machlefes Erleichterung und gründliche Auffaffung 
bed metrifhen Nealwörterbuhes AınarasKodha (oder Amorofodha 
von bem in Indien gefeierten Omoroſinche) *) — möglih machte. 





*) Panini ift bad Hauptgrammatilals Wert ber Hindus über 
Sanfkritfprahe, und hat feine eigenen Scholiaſten. Ihm ift 
eine gefällige Sprudlehre aus uralten Literaturftellen angefügt. 
Die Grammatik bed Vopadeva ober Vopodevo, ift eben= 
fals eine Sanffrit-Grammatit, befannt unter dem Kitel: 
Mugdha⸗Bodha oder MugdhoBodho. — Siddhanta⸗ 
Kaumundi, eine auf das Panini'ſche Sprachſpſtem gebaute 
Grammatik, iſt in Calcutta 1812 erſchienen. 

**8) Dieſes Werkes erſter Theil iſt und ſchon ſeit 1790 durch bie 
lateiniſche Uiberſetzung des P. Paulinus bekannt; das Ganze 
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Butzelwörterbücher waren in ben fruchtbarſten Jahren ber Asiatie, 
Researehes noch feine bekannt; der Kovikolpodruma war ein 
Winter ba um ohne Laub und Frucht; und bie von Carey und Wil⸗ 
find nicht bis zu und gelangten Bemühungen für biefed unentbehrs 
lite Hülfemirtel zur Durchdringung bed fanftritifhen Sprachgeiſtes 
find wahrſcheinlich auch ist noch dürftig; non dem Geleifteten aber ift 
wehl nur ein unvollftändiger Theil der Arbeit bed ’Erfteren feiner 
gegen Gold aufgewogenen Grammatit von 1806 angefügt, und jene 
von Wilkins geht niht aud * —— ‚ber DREHEN 
Shufanftalt heraus. N 
Der Gelehrten s Verein unter Sir ®. ones befhränfte fih 
fttiſich nicht auf Unterfuhungen , welche unmittelbar Hindoſtan zum 
Drette hatten, ſondern bad ganze unermeßliche Aſien wurde Gegen⸗ 
ſtand ihrer Forſchung in linguiſtiſcher, literariſcher, artiſtiſcher, 
ſtatiſtiſher, chronologiſch⸗ hiſtoriſcher, naturhiſtoriſcher und mytholo⸗ 
giſher Rückſicht. Die Reſultate dieſer Bemühungen, von reicher Aus⸗ 
beute in allen Fächern des Wiſſens, gehörten denn auch ber Welt an, 
und in Deutfhland befhäftigte ih Kleuker, in Branfreih Lang⸗ 
lis mit Uiberfegung und Commentationen berfelben. — Einfeitiger 
find die gelehrten Arbeiten der heutigen Engländer, und dem Aus 
länder find fie beinahe ungugangbar. Yzt werben alle jene Gegen⸗ 
fände mit vorzugsweiſem Eifer wiſſenſchaftlich betrieben, welche einen 
beftimmten Einfluß auf ben Staat haben. Hieher gehören denn vie 
ShulsAnftalten zur Erlernung bed Sanſkrit, Prakrit und ber an? 
beren indiſchen Sprachdialekten, auf welche ber Staat, feinen Inten⸗ 
fionen gemäß, fein Hauptaugenmert richten muß und gerichtet hält. 
Daher Vokabularien, Gloffarien, Chreftomathieen, Grammatifen - 
und Perifond ist bie vorzüglichfte Befchäftigung vieler englifhen Ge: 
Icheten find; und die Memoiren ber Hertford’fhen und Fort Williams 
ſchen Kollegien haben fo gu fagen Leinen andern Inhalt; wenn wir bie 
Uiberfegungsverfuche aus den aufgenommenen indifchen Klaffitern aus⸗ 
nehmen, deren Wahl fon nicht bie glüdlihfte ift, aber wieder eine 
Staatszweddienliche fenn fol. Um ben geiftigeren Theil ber alten 





ift 1808 in einer mit Annotationen begleiteten englifchen Uiber⸗ 
fegung von dem gründlichſten englifhen ut von 
Colebrooke, erfhienen, 
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 Hinbudliteratur, um, bad hochantike Eigenthümliche in Wiffen und 
Kunft, um bie feltfame Driginalgeflaltung der brahmanifchen urwelt- 
lihen Denkweiſe, fo wie um bie Bemaͤchtigung bes Kernmefend ber 
in ihren Symbolhüllen myſticirten höhern Wiſſenſchaften und Glau⸗ 
bensſyſteme, um bie eigentlichen Philoſophieſyſteme dieſes Stammlan⸗ 
des aller Weisheitsvererbung; oder um den poetiſchen Geiſt der gro⸗ 
fen Dichtungen ‚jener großeinfachen, hochgeiſtigen Theophanien- und 
Heroenwelt bekümmert man fi nicht mehr fo viel wie ehemals; da⸗ 
hingegen erſtrebt man itzt eine praktiſche philologiſche Fertigkeit, und 
durch dieſelbe den Beſitz aller jener Wiſſenſchaften, welche ven Lebens⸗ 
verkehr mit den Driginals Einwohnern erleichtern ‚oder in Meiſter⸗ 
ſchaft ſetzen. Sonderbar genug, daß nun bie-altindifhe Rehttge 
lehrſamkeit — bie bei heutiger , Zuftizwalte ben Hindusherten fo ers 
ſprießliche Dienfte thut, — daß bie Verorbnungen des Zuftinian ber 
Gangesländer, bed alten Menu, mit den Qutrad bed Paninian 
Aufmerkfamkeitderregung wetteifern, und ‚eben for wie bie. 3996 Re 
geln des infpirirten Enteld von Devala ihren verehrten. Patanjali 
(ber infpiriste Commentator bed Panini, welder ben Maha 
Bas hya oder den großen Sprachkommentar gefhrieben hat, welchem 
aber, fo wie bem Panini felbft, mehrere alte Spraqfor fcher und 
Sprachſcholiaſten, der Mythenzeit angehörend, vorangehen) beſihen. 
Die große Saftra (ein politiſcher Auszug der Wedas in Bezug auf 
Rechtspflege, und demnach zum Corpus juris ber Hindus geforint, 
und von den Punditd ald heiliger Negentencodes verehrt), und bie 
Stützen derſelben, Verd⸗Anga, Up⸗Anga und Upa⸗-Weda, 
ſo wie die Dherma und Dherſana⸗Schaſters mit ihren vielen Scho⸗ 
liaften ,. find, ist eine vorzüglihe Befhäftigung von Golebroofe 
und anderen ausgezeichneten englifhen Gelehrten. - Der mehr profant 
Codes Smiriti, welder in bad gemeine Volksleben religiös und 
politifh vorfhriftlih eingreift, muß von den neuen englifhen Ju— 
ftitiarien norberfamft ftudirt werben. in anderes angelegenheitligt® 
Studium ber heutigen Engländer in Hinboftan find. bie indifhen 
Werke über Gewicht und Maaß. Die Rechnungsbücher befhäftigen 
ist große Geifter, und Colebrooke ließ es fih als großes Verbienft 
anrechnen, bie Algebra bed Br ahmagupta überſetzt zu haben, Co 
— man itzt mehr wie früher bie. bataniſchen und mediciniſchen 
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Werke der Hindus, deren nicht wenige ſind; nicht aber mit ben Au⸗ 
gen des Alterthumseforſchers beinüht man fi, die Räthſel bed Umars 
eofch, des Mebdini, des Dravjabhibhana, vorgüglih aber bed 
detaniſch⸗ mebichnifhen heiligen Hauptwerted bed Adſchurveda's 
mit Hülfe ber alten Priefter zu löſen; fondern weil auß biefen Kennts 
nifen viel praltiſches Wiſſen, viel Ideentauſch, und manche mebicis 
nifhe captationes benevolentix zum Leben erſprießlich gedeihen, 
und weil beſonders die in bad Manufakturweſen einſchlagende Chemie 
ihre Vortheite Dabei nicht überfieht, findet und gründet, Eriftiren 
nun bob eigene Jahrbücher der Chemie und Phyſik für die Freunde 
und Beförderer oftindifher Mifftonen ; worin ein gar unzeitiger Pars 
titel vom Dr. Schweigger (Mürnberg 1821), wahrfheinlih als 
fehr wihtig betrachtet, befonderd abgebrudt ift, worüber weiter und 
ten ein Paar Worte folgen werben. 

Daß aber aus bdiefer Umwandlung ber Natur der gelehrten Stus 
bien, aus. dem Hohen, Idealen und reinere Theilnahme an geiftiger 
Ausbilbung und Gefühlserhöhung, an philofophifhem und welthis 
ſtoriſchem Erwedfenden , in dad gemeinere, tiefer fiehenbe praftifche 
Kommerzlieben auf Literarifhe Trägheit gefchloffen wird, ift nur 
in foweit wahr, als man, von einem gewiffen Stanbpunfte aus, nur 
die Flüge des Adlers, nicht aber dad Negen und — der Ameiſen 
und Hamſter beobachtet. 

Hier iſt allerdings Rührigkeit, aber ſie bewirkt — Hohes und 
seht in ihren ſelbſtigen Zwecken unferer Aufmerkſamkeit oder doch uns 
ferem Beifall verlohten; und fo fehr auch die indiſchen Preſſen ſeit 10 
edet 15 Jahren beſchäftigt ſeyn mögen, fo können wir doch klagen, 
daß und wenig davon zu Geſichte fommt, und daß bad, was davon 
zu und gelangt , ‚von einer Auswahl ift, bie wir vor ber Hand, 
unferer ſelbſt und ber Welt wegen, bebauern. 

Bedenken wir nun noch, daß von dem ungeheueren Reichthum der 
alten und neuen indiſchen Piteratur, wovon wir blos durch Kataloge 
und allgemeine Inhaltnotigen oberflählihe Kunde erhalten haben, 
feit 50 Jahren noch nit ber hundertſte Theil in Uiberfegung er: 
fbienen it; daß bei vorgenommenen Wiberfegungen , welche für bie 
Engländer durch ben Beiftand fprahlundiger, weiſer Brahmanen 
tine fo beteähtlihe Erleichterung hatte, auch ſchon die Auswahl 
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nicht immer die glüdlichfte war: bebenfen wir, daß ſchon feit 1789, 
alfo fhon breisund breifig Jahre hindurch dad Geſchenk ded Obriſten 
von Polier, die Weda’d, zum. Gebrauchhe der Uiberſetzung in dem 
brittifhen Mufeum niedergelegt ift *), ohne daß bis igt dem Schen⸗ 
kungszwecke auch nur mit bem geringften Verſuche entfproden worden 
ſey; und baf ed mit den übrigen Schätzen diefed Mufeums die gleiche 
traurige Bewandtnif hat: bebenfen wir, baf bie meiften orientalis 
fhen Neifen der heutigen Neifebefchreiber, auch wenn fie auf Indien 
gerichtet find, doch meiftend einen Zuſchnitt erhalten, daß fie entweber 
als Abfhriften oder Kritiken älterer Neifen angefehen werden müſſen, 
ober daß fie, auffer einigen flüchtigen Seitenbemerkungen über 
Tempel und Mythus, über Flora und Bauna, fihb um Waarenkunde, 
Sabriten, Manufalturen, Hanbelds und Staatsgeſchichte, ald um 
den geheiligten Angelftern ihrer ganzen nationalen Eriftenz; gleihfam 
mehanifh unb inftinktartig herum brehn: wenn wie endlih, alt 
eine Folge hiefed Schlendriand, den Mangel an neuen intereffanten 
Erfheinungen im Neiche der Literatur über Indien und ber näheren 
Befanntmahung mit indifhen Originalwerken fhmerzlih fühlen: 
dann bürfen wir den Engländern, welche von fo günftigen Verhälts 
niſſen umgeben und aufgemuntert find, um fo mehr (im Alges 
meinen) literarifhe Trägheit vorwerfen, als bie Deutſchen 
und Sranzofen ohne jene Aufmunterung verhältnifgmäßig viel mehr 


*) Sin Nahfhreiben ded fhon erwähnten Briefed bed Obriſten 
von Polier, p. XXIV. lautet: | 
«En faisant au musé britannique le don des Veds (eine 
vielfach geſichtete, gutgeorbnete, vollftändige und korrekte Aus—⸗ 
gabe in XI flarfen Bänden), j'ose y mettre une condition, 
c’est qu’il sera formellement exprime dans les registres 
du, muse, que dans tous les tems Sir William Jones et 
M. Wilkes pourront en avoir chez eux un des Volumes, 
'moyennant une declaration de leur part, qu’ils le deman- 
dent, pour en extraire ou traduire des morcerux, el 
qu’ils le rendröont au musé apres en avoir fait cet usage. 
Les obligations, que le monde lettr& doit au zele infäti- 
gable de ces deux savans pour tout ce qui concerne la 
litteratyure orientale, leur travail et leurs études pour 
acquerir la connaissance approfondie du Sanscrit, par 
la quelle ils ont ouvert une nouvelle source de lumiere 
a l’Europe, meritent cette exception en leur faveur. » 
\ 
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geleiftet haben. U. W. v. Schlegel, welder in angeführter inbis 
ſcher Bibliothel in denſelben Vorwurf einftimmt, fest S. 25 ben 
Enzländern in Indien mit Recht bie Franzoſen in Aegypten entgegen, 
wobei es Mar vor ben Blick tritt, daß die Franzoſen allda in fo 
kurzer Zeit mehr gelehrten Fleiß und mehr künftierifhe Treue vers 
mendet haben, ald die Engländer auf bie indifhen Dentmaie ‚ wähs 
vend eined langen, ungeftörten Befiges, 

Auch in artiftifher Rückſiht, und hier noch fprehenber, geht 
die Trägheit, oder eine gewiffe tadeldwerthe Indolenz ber Engländer 
hervor. Bon den Tempeln und Tempelruinen von plaftifhen Denk 
malen bedeutender Art haben wir Berichte und Feine Zeichnungen ; 
und hat ein Kunſtoerlag eine Spekulation mit Aehnlichem unternoms 
men, fo fehlte eine gelehrte und fahverfländige Leitung. Doch von 
wie vielen Monumenten höchſter Merkwürdigkeit haben uns bie 
Engländer kaum einige Intereffe weckende Züge. mitgetheilt; von wie 
vielen haben fie nur zu wahrſcheinlich gefhwiegen ? 

Auch Ungründliqckeit ber Uiberſekungen und Ober 
flählihkeit ber Kommentationen, ungründliche Hypo⸗ 
theſen und unlogiſche Conjecturen werden ben Britten zum 
Verwurf gemacht. 

Man kann ſich ein Monopol bed Hanbels ertrotzen, — keine 
ausſchließliche Unfehlbarkeit in dem geiſtigen Gebiete des Wiſſens, 
alſo kein Monopol bed auf Prüfung verzichtenden Glaubens. So 
fehr im allgemeinen au ber brittifhe Gelehrte ben anmaßlichen 
ſtaatollugen Karakter feiner Nation anzunehmen fheint, fo ab—⸗ 
ſetechend und entſchieden die Form feiner inneren Verſtandesherr⸗ 
ſcaft ſeht Häufig an das Licht tritt, fo find doch weber bie beutfchen, 
nech bie franzoͤſiſchen Gelehrten geneigt, fih einer Diktatur zu fügen, 
beren Rechte an: und für fih ufurpirt find, und welche noch nebens 


bei niht. felten fehe ungetreue, gebrehlihe Stügen zu ihrer Unters 


lage haben. Aber auch bie geleheteren Engländer , bie tiefer fors 
(enden, find, wie ed bie Natur wahrer Weisheit verlangt, bie 
Beſcheidenſten, und geftehen oft mit Befcheidenheit und Freimüthig⸗ 
fit dad Unvermögen ein, das Gewiffe zu ergreifen, und geben 
und dann dafür Muthmaßung und Wahrfheinlichkeit. 

Da wis Deutfgen die Originalwerke ver alten Hindu s Literatur 
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nicht felbft greifen können, da uns 'bie nöthigen Grammatiken und 
Lexika, da uns beſonders die Pandits fehlen, ſo müſſen wir uns vor 
der Hand freilich auf gründliche Sprachkenntniſſe und gewiſſenhaft e 
Treue der aus dem Sanſtrit und Prakrit überſetzenden Engländer 
verlaſſen. Wir müſſen es aber auch verzeihlich finden, wenn dieſe 
Uiberſetzungen nicht in allen Stücken zu unſerer Zufriedenheit auss 
fallen, da dieſelben fo manches erſchwert. — Hieher zähle ih nur Fol⸗ 
gendes: Die Sanſtkrithandſchriften find ſelbſt oft bis zur Unleſerlich⸗ 
keit veraltet; und die Ollas derſelben ſind disweilen nicht in gehörige 
Drdnung und Verbindung gebradt. Die Schrift: felbft muß bie 
weilen Berichtigungen duch Bergleihungen mehrerer Cremplare 
unter fih. erhalten; und bie Defecta müffen ergänzt werden. Der 
und noch immer frembartige Geift der vorzuglih ſynthetiſchen 
Sanftrita felsft, die Natur diefes Fünftlihen. Sprahgebäubes , 
welche mit einem und ebenfals frembartigen Spfteme bed Glaubens 
und der Weisheit, mit den Eingelnheiten ber geiftigen und phyſiſchen 
Bilderformen einer uralten Staatdnerfaffung und Civilifation, und 
‚mit einer und gleihfald noch nicht genug zur Kenntniß gelangten 
Auffenwelt mit ‚al ihrer Fülle an organifhen und unorganifhen 
MWefen und befannt macht, und gleihfam bie Hülle berfelben bars 
bietet: muß matürlih auf Stellen führen, welche ohne bie einheis- 
mifche Hülfe der Panbitd, oder ohne bie ben bemerkteren Werten 
beigefügten Scholien, für achte Liberfegungstreue keine erfprießlichen 
Ergebniffe gewähren können. Hiebei muß bemerkt werben, daß nur 
wenigen alten Driginalfchriften fommentatorifhe Erleihterungsmittel 
beigefügt find. — Noch ergiebt.fih aus ben. orthographifhen und 
grammatifalifh » richtigen vielfolbigen, zum Theile nah Klanggefegen 
euphonifch georbneten Worteverbindungen eine unerwünfhte Duntels 
heit, welche aber ba verflärft erfheint, wo entweder willtührliche 
Verfürzungen bed Schnellſchreibens vorliegen, ober wo bie Punkte 
unter ber Zeile weggelaffen find, .welhe ben Anfang jebed Wortes 
bezeichnen, buch welche häufige Weglaffung Worte an einander ges 
fügt werben, beren Sinn, in Verbindung mit dem Vor⸗ und Nach⸗ 
worte gebaht, aller Verſtändlichkeit widerſteht; bei welchem Mifs 
fiande denn auch, wie bei. jenen Dralelfprühen, durch zwei vers 
ſchiedene Trennungsweifen zweigelei Sinn hervorgehen Tann. 
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Den Englänbern ift auh noch ein eigener widerſtrebender Beind 
in ihrer Sprache gegeben ; ihre Ausſprache und Schriftnatur, und 
ihe innerer Mangel an Formveſte machen ed unthunlih, burd fie 
Uiterfegungen von wörtlicher Treue aus dem Sanffrit zw geben. 

Unter dieſen und anderen Beſchwerlichkeiten hat ber. Hiberfeger 
aus dem Sanſtrit oft ſchweren Kampf zu kämpfen, unb es ift vers 
zeihlih , wenn felbft ein Jones, ein Halhed, ein Wilkins, ein 
Carren, ein Wilfon, ein Caul und ein Taplor in ihren 
liberfegungen bisweilen ben Sinn verfehlt haben, wie fih hie unb 
da ermwiefen hat; minder verzeihlih aber ift das Snterpoliren unb 
Eußftituiren, das man fih gar forglod ba erlaubt, wo fi 9 Harer 
Sinn verſchloſſen halten will. 

Der wahre Uiberfeger aus dem Sanſtrit muß nicht allein wie 
ein Colebrooke in ben Sprachformen und in ber gründfichften 
Beſiznahme des Sprachgeiſtes fih befeftigt Haben, fondern er 
muß auh gleihfam brahbmanifirt fern; er muß, wie ein ges 
borener Ändifher Weife, vom Urgeifte ber alten literarifhen Erb: 
fhaft in Blut und Leben fi eingeeignet haben; und er muß in einer 
Eptache überfegen, welche Biefe originale Sachfülle und Sinntiefe, 
die frembartigen Eigenthümlichleiten einer wunderſamen Vorwelt 
mit ihren fharfbeftimmten Bezeihnungen wieder zu geben faum vers 
mag, Wir glauben, daß bie griehifhe, bie römifhe und alle romas 
nifhen Sprahen hier mit Verlegenheit innerer Armuth zu fämpfen 
haben, daß bie englifhe Sprache fih nur fehr fpröde dazu herleiht ; 
daß aber unfere beutfhe Sprahe durch Grammatikalbildung und 
Wort: NeihtHum, befonderd aber durch ihre Ausbildung für Philor 
fepbiefnfteme,, für religiöfe Spekulation, und für alle LZummelpläge 
der abſtrakten Befhauung fomohl, als für jede, die Gegenftänbe 
der Naturerfcheinungen bearbeitenden Wiffenfhaften, eine vorzüg⸗ 
lihe Tauglichkeit zu getreuen Uiberſetzungen aus dem Sanffeit und 
fogar eine innere und äuffere Berwandtfhaft zu demſelben befigt, 
Wenn wir unferer gewöhnten Wortfügung nur einigen Zwang anthun. - 

Dabei glaube ich ferner, daß unfer deutfher Fleiß und raftlofer 
Eifer, dag unfere Beharrlichkeit in grändlihen Forfhungen» und 
ine fireng gewiffenhafte Ehrlichkeit in getreuer,, wahrhafter Sinn⸗ 
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bervaheung ded Vorbilbed ein nationaler Grundkarakter in und ift, 
“ welcher dad Achnlihe in anderen Nationen überbietet. 

Welch ein Unterfhieb zwifhen ben englifhen und franzöfifhen 
Uiberfegungen ber römifhen und griehifhen Werke, und ben 
beutfhen ; zwifchen den Sanfteitüberfegungen der Engländer und ben, 
freifih wenigen, Wiberfegungsverfuhen ber Deutfhen! Vielleicht 
hat keine Nation fo ſehr wie die unferige ihren Voß und ihren Wien 
Iand, und fäßen unfere Schlegel, Bopp, Kofegarten, Frank, 
Bernftein u.a. m. dort am Ganges in all den Auffenbegünftigungen 
deren fih die Engländer erfreuen; gewiß! wir bürften ung in jebem 
einen Colehrooke verfprehen, ber und im germanifhen Sprach⸗ 
fpiegel jene Urwelt Hindoftand auf das treuefte zurüdftrahlen würbe. 
Hiemit fen nicht gefagt,, daß auch ein Pangled, ein deSach, ein 
Anquetil, ein Chezy, mit ben Britten gleicher Begünftigungen 
theilhaftig, als gründlihe Sprachgenien und ald Eingeweihte ber 
GSeifterhallen bed Drients, biefe Urkunden ber Welt von philofophis 
{hen und ethymologiſchen Borfhungen begleitet, ber gelehrten Repu⸗ 
biif in ihrer Mutterfprahe mit möglihfter Treue überliefert haben 
würden, fo wie biefes theilweife löblich gefhehen ift: aber deutſche 
Sprache, als folde, erleichtert fhon bie Befipergreifuug jened Urs 
bildes vorzugsweiſe; auch begreife ih darum die Boppiſche Uiber— 
fegung bed Nala und Franks Uiberfepungen in dad Lateiniſche 
nur in foweit, als bie Viberfeger fih der ganzen gelehrten Welt 
mittheilen wollten. Bopps Büßungen Wiswamitrdd, aus dem 
Ramajana; fein Rampf mit dem Niefen, aus dem Mahabha⸗ 
sat, fo die Schlegelfhen Wiberfegungen haben zur Genüge bes 
‚wiefen, was beutfhe Sprache zu leiften vermag, 

Mir haben eingefehen, wie befhwerlich dad Pefen, Verftehen und 
Viderfegen der alten Sanſtritſchriften ift, wie ihre feltenen Scholien 
für uns ihre eigenen Kommentatoren verlangen; wie wir, um 
fie wörtlih und zugleich geiftig getreu zu überfegen, völlig hinbuis 
ſtiſirt fenn, oder in dem Vostheile figen müffen, gelehrte Brahmanen 
zur Stüge zu haben; darum ift es billig einigen Engländern zu 
verzeihen, baß fie, obgleich an allen Quellen breit und bequem ges 
lagert, dennoch fehr Färglih unb etwas eiferfühtig die gefüllten 


- 91 j 2. 


Besen kreiſen laffen, da benn aud in ihren Hänben bie etiwad engen 
Aretengpofale eben fo trübe find, als bie aufgefhöpfte Fluth uns 
lauter if, Die Goͤtterſprache, welche wie Nektar fliegen follte, wird 
bier oft ein wunberlihe® Gebräu von Duibproqguod und birs 
felte Himmels⸗Sprache, welche ber enthufiaftifhe W. Robertfonfür 
eine übermenfhliche, für eine Gottheitsſpende anfıeht, finkt auf 
den Sippen verfhiedener Dollmetfher bid zum Trivialen herab. Wils 
kins gehört zu den geiftreiheren Lliberfegern, wie Halhed, Carey, 
Marsham, Holwell und Go». Caul zu ben getseueren gezählt 
merden. Iſt ed aber nicht, ald wollten fie die ehrwürbige Syntheſis 
der Sanfkeita mit Artileln, Partikeln, Auriliarverbumd und dem 
ganzen Wufte ihrer analptifhen Sprahbildung erbrüden unb mos 
kernifiet verjüngen? Unter ſolchen entftellenden Gormen geht denn 
nicht felten auh die originale Sinnbeute unter, wie fhon 
unfer Kleuker bemerft, und Georg Forſter geiegenheitlih bes 
dauert hat. So zeigten Wilkins Ramayana und Hitopadefa 
fhielende Stellen, welhe A. W. v. Schlegel mit des Jahreszahl 
1787, nämlich als eine fehr frühe Erzeugung ‚ entfhuldigen will. — 
Nath. Braffen Halhed, ber erfte Engländer, ber fih mit bem 
Studium der Sanftrita ernftlih befhäftigt hat, märe bann, von 
obigem Motive ausgegangen, ebenfald für bie Unrihtigkeiten zu 
entſchuldigen, die ſich in feinem Code de Gentoos (Dfjentus) beſin⸗ 
den, den er zwar aus dem Perſiſchen überſetzt, aber doch mit dem 
Urtest vetglichen und nach demſelben berichtigt haben fol. Will. 
Carey und Joſua Marsham haben. wohl dem walmikiſchen 
Ramanana ald tüchtige Sprachkenner dem Geifte nad erfaßt; 
aber die Unbeholfenheit ihrer Mutterfprahe hat ihnen ebenfals böfe 
Sireiche gefpielt. — 3.3. Holwells fragmentarifche Uiberfegung aus 
dem Iihartah Bhade Schafla, und Goverdhan Caul's Auszüge 
aus Widjaderfa leiden flellenweife an gleihen Uibeln, wie Wil⸗ 
ford Standa Puram und Blaquieres Rudhiva Dhpata. 

Die Uiderfegungen von Jones haben einen befonderen Werth; 
ttfiend weil er des Geifted und ber Formen ber Sanſtkritſprache, auffer 
Celebrooke, mehr als ein anderer fih bemetftert hat; zweitens 
mlihm, ber einen fo eminenten Poften begleitete, ungemeine Erz. 
kihterungsmittel zu Gebote ſtanden; und drittens, weil er ſelbſt 
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ein orientalifh poetifhe® Gemüth hatte. - Neben Menu und Bas 
dyaspaina (Pilpay ober Bidpay), neben Gupta, Dhara Pabs 
ma und Varaha Mihira hatten fih auch die Kunfljünger von 
Nareda, mit allen Gondharven und NRagmalas feiner Bruft bes 
meiftert ‚-und bie Geifter von Kalidbafa und Jajadeva bewegten 
feine Pulfe. Seine Hnmnen auf Kamabdeva und Narajena flems 
peln ihn zum indifhen Dichter, und zeigen zum Theile, was er ger 
leiftet haben würde, hätte er fih nah Polier’d Wunfh und Hoffen 
an die Uiberfegung ber Wedabücher gehalten, ober hätte er und mit 
noch einigen Kleinobien aus dem Archive ber Nat aks bekannt gemadt. 

Im Allgemeinen ift bemnah der Vorwurf ungründlicher Uiber⸗ 
ſetzungen, welcher die Englänber trifft, eben fo wenig ganz unger 
gründet ald jener, welder ihrer literarifhen Trägheit und Eins 
feitigteit gemadht worden iſt. Mit trauriger Nachläffigteit werben 
aber befonder® die fanffritifhe nomina propria von den Engländern 
fo verborben und unter willkührlichen Abänderungen fo gerabbrecht 
vorgetragen, daß man oft gar nit wieberfinbet von wen unb von 
was bie Rede iſt. Diefen Behler begehen alle Europäer, nur mehr 
und weniger; bie römiſchen Miffionäre aber eben fo gewiß am mins 
deften , als bie Engländer am meiften. Erklaͤrt boh aber Sir Witt. 
Jones das englifhe Alphabet mit feiner Ausſprache für unbrauhbar 
zu MWibertragungen aus dem Sanffrit ; fo wie er die englifhe Auß- 
ſprache bed lateiniſchen Alphabets höchſt Läherlih, widerfinnig und 
vegellos findet. Jones ift unter ben englifhen Ealcuttenfern feiner 
Zeit ber einzige geweſen, welcher fih ernfllihe Mühe gab, die Ent- 
ftelungen und ben Formenwechſel ber Sanffritwörter und Sanffrits 
namen zu verhüten. In Kleuker's überfegten Abhandlungen Bd. IV, 
&. 279 find einige Pröbhen jener Verunftaltungen und zugleich 
die fehr gerechte Klage bed Pater Paullinus über biefen Unfug 
angeführt *). 





*) Hier heift ed: «Malum est hoc omnium malorum maximum, 
et cui non facile remedium applicari possit, nisi eruditi 
viri. inter se conveniant et regula aliqua stabiliatur, qua 
tuto et uniformiter Indica vocabula scribi possint ab 
Europzis. Quod facile fieri posset, si litteris Samerda- 
micis radicalibus cummuni I a ex Europzis Alphabetis 
certus et fixus valor, sonus potestas ac pronuntiatio eru- 
ditis sequenda proponeretur etc. » | 


33 


Ein Uibel bey Uiberfegungen aus bein Sanfkeit ift ed noch, daß 
perfgiedene Methoden angenommen werben, bie Sanffritwörter, 
entweder dem Laute der Ausſprache ober ber Anzahl ber fie bils 
denden Buchſtaben nad , wiederzugeben.‘ Andere Liberfeger wanken 
jwifhen beiden Syſtemen unb fchreiben die Eigennamen ächt fanfs 
titiih den Zeihenelementen nah, bie andern Wörter hingegen bils 
den fie nad) dem Paute ber Ausſprache, wenig beforgt ber Buchſtaben⸗ 
anzahl bed Originalworted. Auch liegt in den ‚beutfhen Wiberfezs 
jungen noch ein Uibel mehr für und barin, daß balb deutſche, 
bald englifhe Derthographie beobadhtet wird, und ber Verfaffer 
siner Schrift beide vermengt. Wann wir baher ben erften Buchs 
Raben der fehsten Ordnung ded Alphabet bald durch bad deutſche j, 
bald uch das beittifhe v; wann wir den vierten Buchftaben ber 
fehöten Orbnung hier durch das beutfhe w, dort buch das brit- 
tifhe 0; wann wir den zweiten Buchftaben der fiebenten Ordnung 
bald duch dad deutfche f&, bald wieder buch das brittifche fh geges 
ben ſehn; wann wir eben fo bald tf und dfch der deutſchen, und bald 
wieder tfh und dſh ber brittifhen Schreibeweife finden; dann müffen 
wie wahrlih über Mangel einer gleihen Orthographie und befondere 
barüder Magen, daß wir ald Deutſche, die wir eine befeftigte Ortho⸗ 
graphie befigen, fo gern in bie englifhe minder gute eingreifen. 
Diefer Vorwurf teift nun freilich nur unfere deutſchen Schriftſteller, 
welhhe Sanftritanifhed aus dem Driginaltert auf englifhe Weife 
(reiben ; oder welche aus dem Englifhen überfegten Schriften über 
Sanftritanifhes au englifhe Orthographie einverleiden ; oder welde 
überhaupt in ihren Schriften die Sanfteitwörter in unfefter Schreibes 
weiſe, alfo im Grunde ohne orthographifhe Beſtimmtheit, vors 
legen. Freilich find alle orthographifhen Schwierigkeiten niht ganz 
ju befiegen, und wie find immer genöthigt noch einiger Buchſtaben 
„B. des E und 3 und zw bedienen, beren beutfhen Klang wir 
im Sanfteit gar ‚nit wiederfinden, Auch muß man und Schwan» 
ten und Fehlen in einer für und immer nod neuen und frembartigen 
Eyrache zu Gute halten , bis wir deſſer eingeübt find *)« 

EAN — SS | 
P Auch ber Verf. gefteht, daß er fih keiner feften Schreibart 
bemeiftert hat, und ihm orthographifhe Ungleihheiten entwi—⸗ 
fhen, melde er nicht genug verhüten kann. — So eben erſt 
ü 3 


34 


Aber au Dberflählichteit ber Sommentationen und 
kritiſchen Conjekturen wird ben Englänbern zum .befonderen 
Vorwurf gemacht. Allerdings finden fih in den caleuttafhen Abhand⸗ 





⸗ 


erhält der Verf. die Recenſionsblätter der Ot hmar Frank'⸗ 
ſchen Chrestomathia Sanscrita (Halleſche allgem. Lit. Zeit. 
September 1821. No. 233-234) worin fih verfchiebene der 
oben gemachten Bemerkungen, nur beutliher und ausgeführs 
ter, wiederfinden. Unter andern lefen wir hier: « Es fheint 
und freilich beffer, entweder ganz nah englifher , oder auch 
ganz nad deutfcher Drthographie zu fhreiben, indem eine folhe 

erbindung (fie wird der Frank'ſchen Schrift zum Vormwurfe 
gemacht) doch leiht Verwirrung ftiften fann. Uibrigens werben 
in biefer ganzen Sache, wie ed auch in den übrigen orientalis 
fhen Sprachen geſchieht, faft eben fo viele Soſteme befolgt, al? 
ed itzt Gelehrte in Deutfhland giebt, die fi mit bem Sanfı 
krit befhäftigen. Anderſt ſchreibt Grant, andeft A. W. 
v. Schlegel, anderft Bopp. Franz Bopp befolgt zwei 
Syſteme, beren eines ganz nah beutfcher Drthographie ein 
gerihteted, er bei ben Nominibus propriis, bie in Wiber 
feßgungen vorfommen, anwenbet (daran dachten wir bei hierüber 
oben gemachter Bemerkung); deren andered er aber bei dem 
Schreiben ganzer indifher Säge gebraucht. Mezenient muf 
geftehen,, daß er von biefen dreien wiederum abweicht, jedoch 
mit Bopp in fo weit übereinftimmt, als er beffen zuerft 
erwähnted Syſtem durchgängig befolgt. Zwei Hauptparteien 
laſſen fih bier unterfheiden; die eine ſucht dem beutfhen 
Lefer nur den Laut des indifhen Worted, die Ausſprache 
befielben möglihft deutlih zu mahen, unbefümmert darum, 
ob fie nun gerade eben fo viele einzelne lateinifhe oder deutſche 
Buchſtaben gebraude, als inbifhe in dem Worte vorkommen; 
bie andere dagegen fucht dem Lefer genau. die Zahl der Bud 
ftaben wiederzugeben, die im Inbifhen gefhrieben wird, uns 
befümmert darum, ob babei au ber wahre Laut des Worted 
reproducirt werde; dedwegen gebraucht fie auch bie Tateinifhen 
Buchftaben Z und X, die fonft ihrem beutfhen Laute nad, 
im Sanffrit gar. nicht exiſtiren. Rezenſent gehört zur erften 
Partei; weil ihm das Weſen ded Wortes im Laute zu liegen 
fheint,, und niht in den Bucftaben, die nur Mittel zur Be 
zeihnung des Lautes find; und er glaubt, ed müffe ben ber 
Sprache Unkundigen — für die doch überſetzt wird — mehr 
daran liegen, zu wiſſen, wie fie einen ihnen vorkommenden 
indifhen Namen recht ausfprehen ſollen; als zu wiffen, mit 
S viel Buchftaben er im indifchen Alphabet gefchrieben wird. 
u.1. w. ' . 
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(ungen, in ben Asiatic Mescellanies,, in ben transactions philos., 
in den verfhiebnen gelehrten Disquifitionen vielfeitiger Art — alle 
aber in Belang ber afiatifhen Weisheit? s und Glaubensantike — fo 
manche unlogifhe und unphilofophifhe Ausgeburten, fo mandes 
Untritifhe und Seichte, daß ed und Mar wird; in Sranfreih und 
in Deutfhland fen, im Durchſchnitte, in biefer Hinfiht nicht fo 
häufig gefündigt worden. Einige gelehrten Engländer find aber au 
ungerehter Weife angefeindet worden; weil fie Unbetanntfeltfames 
im erft vortrugen. Sie follten Leihtgläubige, ober Schwärmer, 
oder unmwiffende Thoren fepn, und doch flanden fie feſter, prüfender 
und unterrihteter da, ald ihre Ankläger. Halhed und Holwell 
haben ſtatke Anfeindungen -befiegt, und bem läherlih gemachten 
Aes Dom ift fhon in manden Punkten eine Ehrentettung ges 
fhriehen worden. Hingegen hat ber waglihe Gang buch die La⸗ 
breinthe dee Afteonomie und Chronologie; und ſelbſt duch bie Nebel: 
länder ded verfchleierten Mythus ber alten Hindus viele Verirrungen, 
Einfeitigleiten und Srrthümer erzeugt ; welche man ald Meinungen 
großer Autoritätdmänner fehr unrecht auf ihrem relativen Werthe 
beruhen läßt. Auch der mit Recht gefeierte Jones barf in feinen 
falfhden Anſichten und in feinen Fehlſchlüſſen nicht. gefchont bleiben, 
word um Wahrheit zu thun ift; und Paullinus, indem er auf 
befien Abhandlung über die Gottheiten Griechenlands, Italiens und 
Indiens (in Asiatic Researches 1.) einen Satyr abfhidt *), darf 
darin unferes Beifalld gewiß fepn. 

So wie wir in Hmfiht einer tiefen, Feitifhen, arhäologifhen 
und paläographifhen Borfhung im alten Hinbugebiete bie großen 
Verdienfte franzöfifher Gelehrten anerkennen müffen ; fo wie wir 
dieſelben Verdienfte, mit einer noch innigeren Verknüpfung ber bei 


— 





In feinem Syst. Brahm. I. C.—p. 182 fagt er: Hunc Dea- 
strum (Indra) Calcuttenses Angli una Tabula exhibent 
sed_more suo ex imperitia Samscrdamicz lingus (in Ans 
wendung auf W. Jones unwahr) rem satis intricant ex eo, 
quod plus ex Gr&corum mythologia et sententia Namina 
Indica describere adlaborent, quam ex ipsis Brahmanieis 
fontibus ac libris, quos non satis se intellexisse, fateantur 
est necesse. Diefed Lehtere ift aub in Bezug auf Jones 
wie auf die meiften Anglos Calcuttenses fehr wahr! — 
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und vorzugsweife heimatlihen Philofophie, auh und Deutfchen zus 
fhreiben müſſen; fo koͤnnen wir nicht umhin, unfer Gefühl auszu⸗ 
drüden, daß wir in den Schriften der englifhen Drientaliften jene 
Schärfe und Tiefe vermiffen,, welche fih in beiden obgenannten Na⸗ 
tionen bis zu. einer .preiswürbigen Gefeggebung erhoben haben. 

Der legte Vorwurf ber Inkorrektheit und ber Willkühr 
der artiſtiſchen Etklärungswerke war ſchon bei vielen Gele⸗ 
genheiten — beſonders bei Vergleichungen franzöſiſcher und 
deutſcher Zeichnungen und Kupferwerke mit den engliſchen 
derſelben Gegenſtaͤnde — zur Sprache und Bekraͤftigung gelangt. — 
Aber auch bier keine⸗Regel ohne Ausnahme. 

‚Zu ben bekannteren engliſchen Werken mit beigtfugten Kupfer⸗ 
tafeln gehören: 

Das in London 1775 — a — view of the 
Ancient Monuments. of India, by Robert Gough. Schon 
Heeren (I. Me Abth. ©. 227) fagt, daß Niebuhrs Grundriſſe 
(Meife II.) diefes ältefte Kupferwerk ber Britten, über Indiend Steins 
monumente, erwedt habe, und baf die darin enthaltenen Darftellungen 
meiftend nur Sopien nah Niebuhr (zum Theile fehr unglüdlihe) 
feyen. — Das große Wert von Hobges in 2 Bänden Views of 
Hindostan — und jenes. berfelben Liberfchrift von Pennant ent 
halten viel Gutes, aber wenig Ausgezeichnetes in artiftifher Nüds 
ſicht, und bie Treue der Darftelungen weicht jener firengeren von 
Niebuhr. — In gleihe Kategorie gehören bie Indian Antiquities 
von Maurice, — Moore$ the Hindoos Pantheon (London 
1810) enthält bei vielem Neuen nichts artiftifhs ausgezeichnete. — 
Das berühmte Prahtwert der Gebrüder Daniells: Antiquites 
of India from the:Drawings of Thomas Daniell, engraved 
byHimbs and Will. Daniell, taken in the Years 1790 and 
1793 (54 Plates) — Berner Daniell’d Hindoos Excavations i 
in the muntain of Ellora, London 1804 u. f. fol. Der Tabel, 
welchen A. W. v. Schlegel über biefe Darftellungen ausfpricht , 
ift. der erfte nicht, welcher fi hörbar gemaht hat, und wird aud 
der letzte nicht ſeyn. Wir Haben init dieſen Darftelungen den 
Augen fhmeihelnde Gemälde, aber Feinedwegd gewiffenhafttreue 
Abbildungen erhalten. | 
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Mit einer ausgezeichneten Sorgfalt für getrene OREREBENG, atfe 
für den weſent lichen Zweck, ift dagegen: 

Dad aus 250 Folioblättern fomponirte Wert: — an⸗ 
ciens et modernes de l'Inde, von Hr. L. Langlés verfaßt. Obgleich 
dieſer gelehrte Orientaliſt nebſt oben genannten auch noch die Werke 
von Crawfurd (Scetches of Hindostan), von Holmes und 
Colebrooke, in ihrer hier einfhläglihen Rubrik, mit offenkun⸗ 
diger,, dankbarer Anerfennung benupt hat; fo: finden wir doch bie 
Mängel vermieden, und, wo ed ihm möglih war, bie Fehler ver⸗ 
beffert, welche diefelben befhäbigen. 

Ehen fo vortHeilhaft zeichnet ſich auch das große Werk ber Fran⸗ 
sofen und dad Denon’fche über Aegypten, (von Caillaud nun neu 
aufgelegt); eben fo dad v. Humbolbt’fhe über Amerika aus, 
melden tritifche Kenner verfhiedene brittifhen Prachtwerke (z. B. jenes 
iu Belzonis Neife nah Aegnpten, von Murnay verlegt; jenes 
albekannte von Hamilton; dann die mit vielem Aufwand von 
Dodwellund Cakewell, und von Walpole beforgten Reifes 
befhreibungen) den inneren und felbft äufferen Verbienften nah nach⸗ 
gen Was wir an Gärtner’d und Gau's Arbeiten erhalten 
werden, wird wohl mit Luſſon's Sicilien und Mazois Pompeji ih 
meſſen dürfen; aber gewiß wiegen hier beutfcher Fleiß und beutfche 
Grmiffenhaftigkeit, ber Realität nad, dad auf, was über die ähnlis 
Gen Gegenftände die Londner Kupferpreſſen befhäftigt hat. 

Wir wiffen ja aber überhaupt, wie ſchlecht ed mit englifcher Zeich- 
uungälunft, Bildhauerei und Mahlerei, in-Maffe, befhaffen if. Wie 
wenige ausgezeichnete Künftler zählt England, felbft die phönome⸗ 
nifhe Bruchtbarkeit des vergätterten Weft kann in ber ihn verſchö⸗ 
nernden Kupferſtechkunſt nur theilmeife feine Rettung ald korrekter 
Zeihner finden ; und was bleibt der großen Töniglihen Shakespeare: 
Galerie für Kunſtruhm übrig, wenn wir ben Siegsmantel ber 
Calcographie von ihren blendenden Darftellungen abziehen ? 

Eine merkwürdige Urkunde nahläffiger und untreuer Abbildun⸗ 
gen dur bie Englänber bleiben unter andern bie Schriftabbilbungen 
dei berühmt gewordenen Bafaltd von Rofete in Hegnpten *). Empfeh⸗ 
— — — — 


) Am Ende. de} Zahres 1800 brachte der franzöſiſche General 
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“nder, ber Zeihnung nad ‚ waren bie bei Hella aufgefunbenen Bad 
feine, in 3 Kupfertafeln abgebildet, zugleich wurden biefelben durch 


Dugua zwei von ben 9. H. Marcel und Gallanb vers 
fertigten Infhrifttopien diefed berühmten Steind nah Paris 
vor das NMationals Inftitut , weiber Marcel 1801 eine dritte 
Kopie beilegte. Durh den Kapitain Turner mwanberte ber 
merkwürdige Stein, nah Beliegung ber Franzoſen, in ba® 
brittifche Mufeum, von wo aus benn bie Gefellfhaft ber 
Aterthümer 1802 ein Bacfimile ber griehifhen Inſchrift, 
und 1803 eine Kopie ber drei Infchriften in brei ‚großen 
Kupfertafeln herautgab. Diefe brei Tafeln find fo übel aus⸗ 
gefallen, daß alle Gelehrten, welde, ihnen * ihre Entziffer⸗ 
ungekuünſte in Uibung festen, ſich in eine ihre Weisheit mehr oder 
minder compromittirende Unbehölfenheit verftridt haben. 93. ©. 
Rhode, im feinen Beiträgen zur Alterthumskunde (1819), bes 
Hagt fi bitter über dieſes ſchlechte, untreue, brittifhe Kunftmus 
fter, und der 9. Direktor v. Shlihtegroll, in feinen beiden 
Merten über: biefen :Stein '(Monachii 1817, und Münden 
41818) wird beiennen, hiemit eine undankbare Veranftaltung 
getroffen zu haben. — Auch unfer ehrwürbiger Chr, ©. Henne 
brachte bie griehifhe Infchrift diefed Steind in einer 1802 
gehaltenen atabemifhen Vorleſung mit gelehrt» unerheblihen 
Sommentationen zum Borfheine.. In mieweit Herr MPeof. 
Mahl, angezeigter maffen, die ägnptifhen Buchſtabenſchrift 
bed Roſette'ſchen Steined glücklich entziffert habe, wiffen wir 
niht. Aber ein Brief von Dluf Tühfen an Herrn D. 
Joſeph Hager (vom i2ten Ober 1802) ift und über biefen 
Gegenſtand befannt geworben, worin er klagend fagt: « Ich 
"würde meine geringen Kräfte ſowohl bei biefer (der Foptifhen 
Inſchrift diefes), als der hieroginphifhen Schrift verfucht haben, 
wenn man auswärtigen Gelehrten, worüber fi 
mehrere wundern, niht bie Abzeihnungen vorent- 
halten hätte.». Diefe Klage gehört: mit zu obiger ben 
Britten gemachten Anfhuldigung übek ihren Geift wiffenfhafts 
liher Ausfhliegung. » Dagegen haben fih die gelehrten Engs 
länder in Entzifferung befagter Infhriften befto thätiger bes 
zeigt, ohne indeß ihre Geiftesblüthen zu goldener Reife gebracht 
zu haben. Das Museum Criticum bid 1816, und bie archäs 
ologifhen Werke waren voll von Extracts of lettres and Pa- 
— relating to the Egyptian Inscription of Rosette, voll 

esearches unb Remarks, voll Conjectural Translations 
über dieſe fhlehtlopirten, unverftändfihen Steininſchriften, 
weshalb viel gewichtige Gelehrfamteit in Spreu erflidte. 
Gough und Clarke zeichneten fih hierunter wohl am vor⸗ 
theilhafteften aus. Die Arbeiten nah den franzöfifhen, treueren 
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einen feltenen , aber rühmlichen Beſchluß der oftindifhen Compagnie 
im Juguſt 1803 allen berühmten orientalifhen Alterthumsforſchern 
in Europa als ein Defchiffrirs Penfum duch den damaligen Biblios 
thelar bee Compagnie, den Herrn Wilkins zugefhidt. 

Ungeachtet biefed in gewiffer Einfhräntung gegründeten Tabeld 
gegen die Arbeiten ber Englänter in und über Dftindien, können 
wir doch nicht umhin mehreren biefer gründlich gelehrten und für 
die indifhe Literatur eifrigft und fruchtbar bemüheten Männer eine 
danldare Anerkennung reeller Berbienfte zu erflatten. 





Shrift-Ropien fielen auch leihter und fruhtbarer aus. Hieher 
gehören bie Schriften und Briefabhandlungen des Grafen von 
Pahlin; die Briefe bed Herren Couſinery an 9. Roftan, 
ine von d’Anffe de Pilloifon an H. Aterblab; jene 
von Akerblad an Silvefter de Sacy; bie Eclairsisse- 
mens von Ameilbon; bie Briefe bes H. Siln be ©acn; 
an Heren Chaptal, u. a, m. Hierüber fann man eine weis 
tere Nachleſe mahen in dem intereffanten Werke von H. Ptof. 
und Konfifterialrathb WM TH Hartmann in Roſtok: Oluf 
Gerhard Tochſen, oder Wanderungen durch bie mannigs 
faltigften Gebiete der biblifhsafiatifhen Literatur. Diefes 
inhaltreiche Wert (Bremen 1818) iſt niht bios ein Denkmal 
ber Freu ndſchaft und Dahtbärkeit, re perenmins,' dem geben 
Drientaliften Tnhfen-gefept zi:fonpern es kann als eine Ge⸗ 
fhihte der Linguiftit und Palängraphie, als ein Archiv. euros 
paifher Gelehrſamkeit betrachtet und geachtet werben. 
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Bemühungen deutfcher Gelehrten um die Weisheit und den Glaw 
ben der Hindus, in direkter und inbirefter Weiſe. 





« 2 ‚ 

Zu verfennen' ift — auch * daß die Orientatiften Frankreich⸗ 
don einein liberaleren Geiſte beſcelt, ‚sur "Verbreitung ber hinduiſti⸗ 
ſchen Sprachen, beſonders des Studiums ber Sanſkrita, mit Tod 


mopolitifher Gemuͤthlichteit 'uhb Allgefaͤlligkeit ihre literariſchen 


Sgate zum Genuſſe datbieten, ynb ihre wiffenſchaftlichen Leiſtungen 
zur, Allgemeinen, Theilnahme zu förbern,, löblih bemüht find. BopP, 
Shirgel s Kofegarten; und andere:mögen hierüber entfheiden. 

Indeffen teifft auf fie ber Vorwurf, ‚ bag fie fih noch nicht anges 
firengt haben, ber gelehrten Welt eine, ihrer Sprahe nah, mög 
lihft treue Uiberfegung ber Wedabücher zu liefern, welche fie nun 
auch im Urteste befigen. Dabei ift es zu bedauern, daß bie ber 
rühmteften, feanzöfifhen Drientaliften, nur wenige abgerechnet, 
fi bis ist vorderſamſt und beinahe ausſchließlich mit ber arabifhen 
und perfifchen Literatur befchäftigt Haben, welches auch berfelbe Fall 
mit Deutfchen ift; wo denn nod der traurige Misſtand obwaltet, 
daß einige ausgezeichnete Schöns und Starkgeifter, Männer einer ge 
feierten und verdienten Belebrität — von einfeitigen Verwöhnungen, 
von Wis und von barer Unkunbe verleitet — zu entwürbigenben aber 
grundfalſchen Beurtheilungen ber Hinbumelt ſich gezogen fühlten; indeß 
es gerade Deutſche find, welche den Geiſt ber brahmaniſchen Gott? 
und Welterſchauung kritiſch geprüft, mit philoſophiſchem Scharflinne 
burhbrungen, und hinter den mpftifhen Schleiern bes Symbol? 
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eine hohe, reine Gotterkenntniß, eine klare Anficht der Sinnenwelt 
und einen tiefbedeutſamen Kultus gefunden haben, welcher — als 
ſemboliſche Naturfeier zur Verrherriihung:bee ewigen Gotteinheit 
angeordnet — bie Urquelle der Weidheitds und Glaubensſyſteme der 
ölteften Vorwelt, nah allen Zonen ber Erde hin, geworben ift. 
Epätere Umnebelungen bed Aberglaubend, vielleicht auch Anbildun⸗ 
gen ber Priefterpofitik, tragen ihr eigenes Tennbared Muͤnz⸗Gepräge, 
dad ih in Klang und Gehalt: fehe Leit von den ächten Goldſtücken 
bed höheren Alterthums unterfheiben läßt, alfo keineswegs dad auf 
die Urelemente. eindringenbe: —. zu Tintaung “und — 
zu verleiten vermag. | * 

Unſere bedeutendſten Auterthareſorſcer, unſere — Unis 
verfols Etymologen, Archäologen, Polyglotten und. Paläographen , 
die ih vor dem letzten Decennium blo& um ben Pentateuch, um 
Hellas und Aegyptens Alterthümlichkeit und linguiflifhe Behelfe her⸗ 
umgedreht hatten; bemandeln nun bie neu aufgeſchloſſenen Bahnen 
der Hinduwelt, welche noch alle Blüthen und Früchte ihrer .tiefften 
Borzeit im: Schoofe ber — mit frowwer Treue — 
hält, 

Dee ben Geiſt und die in Vertehr teetenbe PAS Der eivilis 
firten Vorwelt fireng unterfuhenbe -Heeren;: ber bie urfprüngliche 
Einpeit der Volkermythen mit ungemeinem Reichthum innerer und 
äuferer Mittel auffpürende Creuzer; ber in Zufammenftellungen, 
in Vergleihungen und Conjelturen fo geniale Görres; ber tief erfaf- 
ſende und Mar darftellende Rhode; ber Fühne, univerfale Kanne; 
bie geiſtrollen, kritiſchen Sprahgenien Aug. Wilhelm und Grieb. 
d. Schlegel; ber rühmlichft ausgezeihnete Bergmann in ben: Bund» 
gruben des Drientd, Gof.v. Hammer ; unſer preidwerther und 
lgewürdigter Paläograph Grotefend; bad Orakel aud den Vor⸗ 
haben der Weltgefhihte, Carl Ritter; der im alten Brahmen- 
lande fi baheimfühlende Majer; ber den Mythos der alten Ges 
fammtwelt umfaſſende Wagner; ber mit den Phantafien ber mye 
thiſchen Vorwelt vertraut gewordene Richter; bie mit alter Sanſ— 
bitfiteratur fi befaffenden,, in unfere bankbare Liebe aufgenommer 
am, und und leider! zu früh entriffenen, im den Geift hinduiſti⸗ 
ſher Vorwelt eingeweihten Herder, v. Dalberg und G. For ſter, 
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bie fleiffigen Bergmänner ber Merufhahte Wahl, Bernftein, 
Kofegarten; und befonderd unfere muthig voranſtrebenden Bopp 
und. Grant: :-Ale diefe Männer bed Pichtes und bed Ruhmes find 
bintee ben: Mothenſchleier des Urglaubens ber Welt vorgebrungen, 
„ind haben da, im inneren Heiligthum, Ehrwürdiges gefunden; wo | 
fih die «Erägeren und. Schwächeren an ben — — 
Vorhangebildern ber Propylaͤen geärgert fanden. 

Mit Aufzählung obiger Ehrenmänner, will ich noch viele Wir, 
digen nicht ausgeſchloſſen wiſſen, bie ih nicht nannte ; weil ihre Be⸗ 
kenntniſſe in dieſem Geſichtspunkte mie nicht , oder nicht ſehr klat de⸗ 
Tannt find, oder weil fie ber Zufall meinem Gedächtniß enteüdt hält, 
Auch Hin ih gewiß, daß nah einem Decennium der Wiebetige 
burt unſeres alterthümlichen Wiffensd , der Gelchrtefreid 
vor bem imbifhen Pantheon fi erweitert und. verherrlicht hat, und 
zwar im Maaße der Hülfdmittel, welhe zur Würdigung. antiker 
Hindus⸗Weisheit fruchtbar errungen werben. — Der gelehrte Hug 
leitet die griechtſche Mythologie aus bem Aegyptiſchen her, er kennt in 
Mothenbildung Himatifhe Eigenthümlichkeiten an, "und fagt babei 
(Unterf, über ben Mythus ber berühmteren Völker der alten Welt, 
vorzüglih der Griehen. Freyburg unb Conſtanz 1812. As in Por⸗ 
rede ©. III) «Es wäre ein leichtes geweſen, eknige der indiſchen 
Fabeln, deren Aehnlichkeit mit den: Aeghptiſchen zuweilen unverkenn⸗ 
bar iſt, im Vergleichung zu ziehen, allein ih wollte ben Kreid, ben 
ih mir vorgezeihnet hatte, rein erhalten, und den Plan, fo virl 
ed möglich, vereinfahen u. f. mw.» — S. 319 fagt: ber geiſtvolle 
Gelehrte noh: «Weit entfernt, bie Aegyptier für bie einzigen Br 
fiper bee Himmelskunde in der Welt auszugeben, mögen bie öftlihen 
Aſiaten zu gleicher Zeit, ober fogar vorher alled. dad entdeckt und ge 
wußt haben: immerhin, nur ift mir diefes , fo wie das Alter und 
ber Werth der Dentmale, mordüf man bie Behauptung gründet, 
unbekannt. — F. W. 3. Schelling, aus vorbefangender Glau⸗ 
benötreue an hebräifhe Dffenbarung, läßt aus dem mofaifchen Ur⸗ 
fofteme, welches er als ſolches und ald das Aelteftbefannte annimmt, 
bie Elemente bed älteften griehifhen Mythos hervorgehen, indeß er 
das Aegyptiſche abfihtlich in’d Dunkel zurüddrängt, und dem indiſchen 
Emanationsfoftem mit der Schelle hoher Machtſprüche ven Krieg ans 


43 


kündigt. . Diefed wahr zu finden, leſe man nur:feine Abhanblung 
über bie Gottheiten von -Gamothrace; ‚Stuttgard 1815.— 
Anh Dttfrieb Müller, indem er eine-reine, hellenifche Urgeſchichte 
begründen will, ſchließt — abweichend von Welker's und Henne’d 
arhäslogifhem Leitfaden — alten phönicifhen und aͤghptiſchen Kolos 
aim» Einfluß sauf Hellas. usfprüngliche Mythenwelt aus, und veis 
mit ih — wie er muß — in die Labpsinthengänge feiner: originels 
kn Oppofition. — Ausgreifender, und nicht ausſchlieſſend in Border 
fangenheit, verbreitet fih dad antiqwarifche Leben’ und: bie eigenttihe - 
arhäslogifhe Aeſthetik — welche mit fo mieler Kraft auf basufittliche 
Bild, auf Glauben und Weidgeit der gebildeten Vorwelt zurüds 
weist — in den vereinten Bemühungen von Böttiger und ben 
rühmlihen Mitarbeitern feines Amalthea. E8 ift-gu hoffen, daß 
bie Wifenfhaft des bildbichen Alterthume — die bie itzt die 
Urmutter aller Plaſtik und Schriftbildung, Hind'oſtan, verfhmäht 
hat — unter ben ; die perſiſch⸗babyloniſchen, die aͤgyptiſchen Weiss 
heitömarten außforfhenden Gelehrten Grotefend, Wahl und 
Spohn; -ünter ben Bemühungen von Thierſch, Beder, Butts 
mann, Ideler, Boͤchh, Hirt, Levegom, Jacobs, Schottky 
u.a. m. ein umfäffenderes Anſehen gewinnen, und mit Einfchlieffung 
von Sina und: Amerika, beſonders aber von jener höchftantiten Steins 
bilderwelt des hohen Aſiens, bie: Totalmaſſe aller plaftifhen und lin⸗ 
quiſtiſchhen Vergleichbarkeit zu entſcheidender Belehrung einer unver⸗ 
kennbaren Mr einheit aufſtellen werde. — Wolfe und Butt⸗ 
mannd Muſeum giebt nur Andeutungen, das Siebenkäſiſche 
Handbuch der Archäologie ringt mit Unbequemlichkeit; bie Henne’ 
fhen Vorlefungen haben dem Grundriß der Bed’fhen Arhäologie 
in vielen Stüden belehtend vorgeleuchtetz indem wir und aber auf 
Griechenland zurüdziehen, ſtehen bob immer Winkelmann; 
Goͤthe und Voß als bie brei Lichttonige mit ihren Gaben weg⸗ 
jeigenb voran, 5 

Die philoſophiſche Aterthumemwiffenfgaft * uns 
tbenfald fo viele Gänge in das hinbuiftifhe Urland geöffnet, ald bie 
zeſchichtliche und plaſtiſch-obildliche. 

Zwiſchen Herder's aͤlteſter Urkunde und dem Grunbriß der Als 
tethumswiffenfhaft von Kanngieſer, liegt eine ganze literariſche 
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Welt; aber, feiberi dreht ſich das Meiſte — nicht das Bebeutendſte — 
um. das moſaiſche Anſehen/ und an dem Pentateuch ſtcheiterte alle 
Beitifhe Forſchung, erſtarrte jeder Eilſchritt logiſcher Conjektur, jeder 
Flug einer hoott agenden Ahnung. Indeß haden nicht alle Doktoren 
ber: Phitofophie ; glei, ECiSeybold (Ideen zur Theologie ‚und 
Staatöverfaffung: bes Höheren Alterthums, Tübingen as20) die Winke 
des Uninerfolpiftoriterd Joh. v. Müher;,. die Heeren' ſchen 
DIdeen, die Er eug er hen Zufammenftelungen; die Görred ſchen 
Vergleichungen und die Betichte der ealcuttatfhemAUnterfuhune 
gen ſo unkräftig henutzt, um dad: Buch Hio deallein zum zuver laäͤſſi⸗ 
gen Fuͤhrer zu erkühren. — Auch nicht alle Doktoren der Philoſophie 
haben. ſich um die emendatio ,' ober: doctrina oder uni bad rationa- 
rium temporum bee Scahigerm WPetau,: Pezron, der Uſher 
obere Mar dham befümmert; : und ; dem WVerfäaſſer berihistoire du 
eiel (die. Plühe Parid 1757) nach / die‘ Geſchichte des Himmels mit 
feinen Sternenbahnen , die Syurbolgebilde und Symbolſchriften des 
älteften: Völker; ihre Theogonieen und: Koſsmogonieen, inter: 'bie 
Siegsfahne Mofed gebeugt; und ‚ıbem' Menfchensbadi Sehrohr ab⸗ 
wendend, ihm die. Spate in die Fauſt gebrüdt,- um iald Erdenkind 
fein Erbe, die Erde, anzubauen, nicht den Himmel zu fhauen: 
Auch nicht alle Weltweifen: fürchten: ſich irreligiös zu heiſſen, wenn 
fie einer vorſündfluthlichen hochantiken Vorweltanachſpüren, und; 
wie Dupuis,. in dem Geſammtkult aller Völker desd Alterthume: 
eine univerfale Urreligion zu erfpahen bemüht ſind. EGrigine de 
tous les cultes par Dupuis, à Paris l’an IH. de la Republ.) I 
will unfre deutſchen Philofophen nicht: nennen , melde ala Pluche 
die. menſchiche Denkkraft zu entwürbigen bemüht waren, in foweit 
diefelbe in ihren Reſultaten das Orthodoxe angeftöffen hatten. Jene 
aber, welde, gleich Dupuis, jebed VorurtHeil unter bie heilige 
Satzung der Vernunft beugen, und in ber Macht berfelben die Gott⸗ 
heit ſelbſt zu chren verftehen,, haben fich felbft befannt gemadt, und 
ihrer Mehrere babe ich oben genannt. 

‚+ Wir. haben von Rhode, — — Görres Anſichten 
über die Sternbilder, über das Alter des Thierkreiſes und der Aſted⸗ 
nomie überhaupt erhalten, welche uns ebenfals auf eine große Urs 
einheit , aber auch auf ein unlanonifhes Alterthum hinweifen, und 
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ben weifen Lehren eined Bailiy, Dupuis, Goguet und Freret 
beleuhtend zur Seite ſtehen, beſonders aber zu Vergleihungen ded 
Goned’fhen unb Bentlen’fhen: Werkes. über bie no — 
aomie und Chronologie dienen können. 

Auch beſigen wir, gleich den Franzoſen und dein, FOR 
logiſche Geſchichten ber Natur, geognoſtiſch⸗ geologiſche Auffäge, wie 
jene von Alex. von Hagen, von Öteffend, Parrot’ Grundriß 
ber Phoſik der Erbe und Geologie — Werke von hohem Interkſſe, 
melde zugleidy Vergleichungs⸗ und Combinationsfloffe barbieten- zu 
einee Utwelt, ober zu Urwelten, wie und Lin! und Ballenſtedt 
votmachten, wovon letzterer Unrecht Bat, für fein praftifhes Muſiv—⸗ 
fü in Angſt zu gerathen, weil fein Adam, Noah und Mofes 
Gefahr laufen , Vorfahren ihrer Natur zu finden ; unb weil und bei 
Bildern diefer Art die Ahnung ergreift, die und biblifh befammte 
öltefte Offenbarung, fen biefed nur relatif für und, nit für jene 
Vorwelten, welche über bem Gebiet unferer Geſchichte liegen; und 
niht einmal über biefem Gebiete, wenn wir. fo viele foffife, botas 
niſch⸗ und animalifheorganifhe Erfheinungen ald Fakta und Glieder 
einer Borwelt betrachten, an welche weber Oral⸗, noch Schriftzeichen⸗ 
ever Skulptur » Vermädtniffe der und befannt gewordenen Menſch⸗ 
heit hinanreihenn, welche aber durch fich felbft den befehrenden Mund 
auftbun, unb eine Borweltgefhichte vor unferer Weltgefhichte bilden, 
die auch an einer firengeren Kritik ihre Evidenz erprobt. —  Wie- 
belehrend werben und auf biefe Weife bie Berichte eines Buvier 
und Lamark über Thiers und Mufhelverfteinerungen; wie beleh⸗ 
und bie Notizen eines Petiver, Rnorr, Volkmann (in feinen. 
Silesia subterranea) über Petrifaften. Leiten und. niht Scheuch⸗ 
zet's herbarium diluvianum, Schlotheim's Flora ber Vorwelt;; 
des Grafen von Sternberg Verfuh einer geognoftiihs hotanifhen 
Vormelt, Prag und Leipzig 1820 Chievon bie feanzöfifhe Uiber⸗ 
fung: Essai d’un expose geognostico-botanique de la Flore, 
du monde primitif traduit ete. par Mr. le Comte de Bray. Leip- 
sie et Prague etc..ı820), und noch fo mande Werke biefer Natur 
iu der natütlichen Conjektur, daß ed Vorwelten gab, welche jenfeit® 
det möfaifhen Geneſis lagen, die Dokumente ihrer pofitiven Eriftenz 
ader heute noch vor. unfern Augen aufs unmwiberfprehlichfte entfal⸗ 
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ten? — In biefen Einflang von belehrenden, und unſerer Gefchichte 
ber älteften: Menfchheit voranfliehenden Dokumenten der phyſiſchen 
Matur und Kulturfpuren fimmen auch felbft die fhöpferifhen Vor⸗ 
bildungen der Chemie und ber Experimentalphyſik, aus welhem wir; 
nad gefunber Conjekturalkritik, auf eine fodmogonifhe Uranfängliche 
teit jenfeitd bed Buches Berefith hingeleitet.. werben , felbft auf annäs 
hernde, freilih nur hypothetiſche Beitberehnungen ber genetifhen 
Profeffe: ber geoßen Natuchemie. Ich darf nicht de Lüſe's Geologie 
‚et Histoire physique de la terre, nicht Buffon's bekannte Abs 
handlung. deffelben Titeld, nicht bed Abbe Sauri: Geographie phy- 
sique (oder: Opinion des Philosophes sur la formation du Globe. 
Yverdon 1779. 8.), nit bie auf eine mond primitif (anderer Art 
als jene von Court de Gebelin) logifh angewandte Chemie und 
Erperimentalphufit berühmter frangöfifher Gelehrten anführen ; au 
nicht bie ähnlichen Arbeiten ber Engländer , fondern in dem Kreiſe deut⸗ 
ſcher Literatoren bleiben, : in welchem wir die Bahnen geebnet, aber — 
dad große Ziel nur felten förmlich aufgeftedt finden, welches bemuns 
geachtet, ald gleihfam bedingter Sentripetalpuntt, wor die Konfequenz 
unferer Urtheilskraft ſich hinpflanzt. Tiefen Reihthum zu entiwils 
felen, geftattet und weder ber Raum noch ber Zweck diefer Schrift. 
Diefer merkwürdige Einklang, welcher auf Aeonen hinbeutet, bie, 
vor unfern chronologiſchen Kanone, über Borwelten bahingeflogen find, 
welche buch naturcevolutionäre ſowohl ald durch Spuren einer urals 
terthuͤmlichen und hochgeftellten Kultur (wie bie praͤadamitiſchen Fels 
fengeotten s Tempel Hinboftans) ihre Exiſtenz ad oculos bemonftriren; 
wied felbft no durch die abſtrakte Speculation über Gottheitds Natur 
und Gottheitd-Dffendbarung buch Natur, alfo durch die ethifche 
Möthigung einer reinen Naturtheologie vermehrt. | 
Aber bleiben wie au bei dem Pofitiven flehen, welches innerhalb 
bed Bereihd unferer Kräfte liegt, prüfen wir die Seynſpuren 
ber älteren und älteften Menſchheit, die Urkunden ihres Treiben, 
Wiſſens und Glaubens; fuhen wie mit Bed, Gatterer, 3oh, 
Müller, Mottet, Berber, Kanne; mit ben Engländern 
Hume und Gibbon; und mit ben Franzoſen Motesquieu, 
Raynal und Goquet Geift und That, Geſetz und Recht der Humas 
nität in ihren Dofumenten auf; erforfhen wir auch die Geſchichte 
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der älteften Völfervereine, Böllerwanderungen, Staatenbildungen mit 
philofophifher Abwägung aller mythiſcher Sagen, Kroniten, Literaturs 
und Steindentmale: unb wir werben jedesmal auf einen und benfelben 
Punkt hingetrieben werben, nämlih auf die Höhe Aftend, als bie 
hiſteriſch erweis bare Urwiege unferet hiſtoriſchen Menfhheit. Selbſt 
die meiſten unſerer gelehrten Theologen tragen ofſenkundig im ihren 
Chriften. zur Beſtaͤrkung dieſer Idee bei, wenn nicht indirekt doch 
diset in dem Ausgreifen ihrer oft allzu orthodoxen Commentationen. 
Hier meinen wir noch lange nicht einen Roſenmüller, ber duch 
Burderd morgenländbifhe Gebräude, und Buch: Ward’ 
Erläuterungen ber heil. Schrift aus den Sitten und 
Gebraäuchen ber Hindus, die Dunkelheiten. der Bibel — alfo 
mit dem Helteren bad Jüngere — zu.erhellen ſich offen bes 
müht hat ; auch nicht die dus ben profanen: Schriftftelteen alter 
morgenlänbifher Sitten und Gebräude erläuterte Bibel von Brens 
tano und Derefer, bie den Roſenmüller'ſchen alten unb 
neuen Morgenland, menn miht zur Seite ftehen, doch fi 
dteiſt annaͤhern darf. Auch nicht die Freunde. theofogifcher Mpftit, 
melde fühne Bibeldeutungen liefern, wie 3oh. Eriebr. v. Meper; 
auch nicht die philoſoph⸗ theologiſchen Polemiker über Naturalismus 
und Offenbarung oder über Nätionalidmud und Supernaturalismus, 
wie J. G. S. Leuchte, Czſchirner, oder wie Kanne in feinen 
bibliihen Unterfuhungen mit und ohne Polemik; auch meinen wir 
bier nicht die äſthetiſch, und gleihfam archaͤologiſch-⸗ architektoniſche 
Religiondanfiht. von IC. Gaff, ober jene nah Moftit und Sym⸗ 
bolkult ſtrebende von G. C. Horft, noch minder jene Bunte’ fihen 
ChHolien zur Lutherbibel, welche fo viele Contraverfen erwedt haben, 
oder gar die vielen nach ber Kabbala geformten Werke gelehrter 
Togmatiter oder Skeptiker: obgleich, in den Werken all biefer ‚Ges 
nannten fih bedeutende Erfennungsmittel der Ureraditionen aus dem 
hochantiten Brahmanismus über dad Gefammtafien unferer vergleir 
Genten Forſchung barbieten ; obgleich biefelben keineswegs von den 
Verfaſſern ſelbſt beabfichtigt waren: fo gehen doch auch aus ben Vors 
ttägen anderer fi ſtreng bemieifternder Theologen viel wirkende Lichter 
über eine afiatifhe Vorwelt auf, und die Ergebniffe einer fhulgerehten 
Sremeneutif und Exegetik führen den unbefangenen Denker ungehemmt 
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über bie Schranke bed heiligen Kanond, übee bie Data poſitiver Offens 


barungslehre hinaus, indem nur der innere Kreis bed geweihten Cir⸗ 
kus beleuchtet werben ſollte. Die Phpfitotheotogen 3. ©. Voß *), 


Mihaelid, Scheuchzer, Nieuwentyt u. a., oder ein J. K. F. 


Schlegel in feinem Wert; Wiberiden Geiſt der Religiofität 
aller Zeiten unb alter Völker; öber 3. A, 8. Nihter's Chris 
ftenthum und bie älteften Neligionen ded Orients (leipzig 1819), oder 
Hartmann’d;Blide in den Geift des Urchriſtenthums, oder bie älteren 
Werke: Otrack's Translatitia, Pfanner’d Systema Theologise 
etc **), find im Grunde nur die offenherzigeren, ihre Tendenz klar 
aus ſprechenden unter ben heutigen Schriftſtellern, welche. ber fi hebende 
Obſcurantismus und ein eiferfüchtiger Geift ber Orthodoxie grämlich 
beſchielen. Phantafie und Wiffensfülle, welche einen Juſti, Berns 
ſtein, de Wiet:te, Kleuker, Rofenmüller, Shleiermader 
und Wahl zu belehrenden Mittheilungen brängen, fhieben auch bie 
Formen einer Sogifhen Einkleidung unter, und flürgen auf biefe Weife 
die. Thermen um:, welche fie ſelbſt vieWeiht befeftigt zu haben wäh⸗ 
nen, Sug, NRofenmüller uns Umbreit, inbem fie mit Eins 
bildungdtraft, _ Gefühl und Wiffensfüle Salomons hohes Lieb aufs 
neue allegorifiren ohne baffelbe aus ber theokrit = viegilifhen Bukolik 
hinauszubrängen, geben bemungeadhtet nur Winke, fih ben älteren 
Drient zur -Vergleihung darzuftellen,, und die Mufe des inbifchen 
Zajadeva in Jedidjas (Salomon) Harfe überhauden zu fehen. Kurz: 
bie firengften: Theologen, welche in Keil’ und Tfhirner'd Anar 
fetten für dad Studium ber eregetifhen und praftifhen Theologie als 
gefalbte Kämpfer bis igt aufgetreten find, haben ale mehr oder we⸗ 





*) Befonderd: De Theologia gentili et Physiologia Christiana. 
**) Der gene Titel dieſes verbienftuolen Werkes it: Systema 
Theologie gentilis purioris,. qua, quam prope ad veram 
religionem Gentiles accesserint, per cuncta fere ejus ca- 
pita, ex ipsis praecipue illorum scriptis ostenditur. Basil. 
1679. 4. Hier find die Stellen der Alten in ertenfo nachgewie⸗ 
fen, welche Bergleihungsmittel ben berühmteren Religionen 
des "Alterthums mit ber deiftlihen darbieten, und eine auffals 
lende Aehnlichkeit zwifhen erfteren und letzterer barftellen. 
Schade, daß diefem gelehrten Tobiad Pfanner ——— 
Glaubeneſoſtem unbekannt geblieben iſt. 
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niger einen Theil ihrer Gelehrſamkeit und ihres Scharfſinns ange⸗ 
wandt; und in die erbleihten Strahlen einer im höheren Alien, in 
eine hochgebildeten Vorwelt, eingebämmerten Dffenbarungsfonne fors 
fhend und auffindend zu verſetzen. 

Noch haben wir die Ebenung bed Weges zur richtigen Beurtheis 
lung und Würdigung ber antifen Weihe des Urmutterlandes Hinbs 
ofan durh Sprachforſchung bem beutfhen Fleiße vorberfamft 
zu verdbanten. Keine Nation hat in biefem bebeutenden Bade des 
Wiſſens, welches zugleich dad Förderungsmittel aller näheren Erkennt⸗ 
niffe, und einer Conzentration zur Humanitätds Einheit ift, in dem 
Isgten halben Jahrhundert fo glüdlihe Fortſchritte gemacht als bie 
deutſche. — Die heilige Schrift, als der Ungelftern aller ihre unters 
geochneten Studienkräfte, veranlafte auch hierin die Eröffnung der 
linzuiftifhen Bundgruben der Vorzeit. Ale polpglottifhen Eczeug⸗ 
nife wurden Trabanten. ber Bibelfonne, aber erft bad achtzehnte 
Jahrhundert erweckte die Theilnahme des gelehrten Deutſchlands für 
biefe Arbeiten. Anfänglich erfcheinen einzelne biblifhe Kapitel, Bücher, 
Palmen ; Sprüche in fateinifhen, griehifhen, dhalbäifhen oder in 
franifhen, ober frangöfifhen, ober italienifhen, oder englifhen und 
teutihenlliberfegungsftüden, und zwar nad) ber Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts, je nahdem biefe Verſuche in Spanien oder Frankreich, 
Italien, England, Deutfhland an bad Licht traten. Im Jahr 1514—17 
erfhien die erfte Eimened’fhe Caub MNeucaftilifhe, oder Als 
cala'ſche, gewöhnlich aber Complutenfifhe genannt) Polnglotte; 
im Jahre 156979 die ebenfald.fpanifhe bed Ariad Montanuß; 
font au die Antwerper oder Philippifhe (von Philipp II.) 
Polnglotte. Im Jahr 23645 erfhien bie Parifer Polnglotte in 
10 Boliebänden ; fie wird aud jene von Michelle Jan genannt, 
und enthält 1) den hebräifhen Bibeltert, 2) bie lateinifhe Vulgata; 
3) die griechiſch- aleranbrinifhe mit lateinifher wörtliher Uiber⸗ 
fegung; 4) mehrere halbäifhe Zargumim (Paraphrafen), ebenfals 
mit lateinifcher Verfion ; 5) im N. Teftam, ben griehifhen Grunbs 
test mit dee Vulgata; 6) eine ſyriſche Uiberſetzung wit fprifhen und 
bebräifhen Leitern ; 7) eine lateinifhe Verſion. Bis hieher hat fie 
Örmeingut mit der Antwerpifhen Polnglotte, nun aber bes 
ist fie noch überdem im A, T. 8) eine arabifhe Uiberſetzung und eine 
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diefelde begleitende lateinifhe; 9) den famaritanifhen Pentateuch 
(Zest und Ueberfegung); und im M. X. 10) abermald arabifche 
Berfion verbunden mit lateinifher. Im Jahre 1684—87 erihien 
die London’fhe Polnglotte, aub bie Walton’fhe; alfo ges 
nannt von Brian Walton, ber ald ber vorzüglichſte Verfaſſer 
befannt und genannt ward, obgleih auh Männer, wie Hube, 
feine Mitarbeiter waren. Diefe Polpglotte begreift nun. ben volls 
ftändigen Inhalt der Parifer in fih, und überdied eine äthiopiſche 
und perfifhe Verfion von einer lateinifhen begleitet. — Zu gleicher 
Zeit gingen die Früchte linguiftiiher Bemühungen aus allen Weltz 
theilen ein, welche fortwährend gefammelt und polpglottifirt wurben. 
Spanier, Portugieſen, Franzoſen und Niederländer machten‘ fi 
hierin vorzugsweiſe verdient; ihnen folgten die Italiäner, fpäter 
die Engländer. So erhielt dad gelehrte Europa fhon zwifhen dem 
Ende des fiebzehnten bis in das erfte Viertel bed achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts einen Sprahenfhas aus allen Theilen ber alten und neuen 
Melt, welher unter den verbienftvollen Bemühungen der Miffionäre, 
befonderd der raftloferen und fehreiferigen Jeſuiten, immerfort fi 
verinehrte, ordnete, und welher unter grammatifalifhen und lexi—⸗ 
tographifchen Beftrebungen an Klarheit und Beftimmtheit immer mehr. 
zunahm. Die Deutfhen, buch geographifchs ftatiftifche Verhält⸗ 
niffe zurüdgehalten, traten erft mit bem Anfange bed achtzehnten 
Jahrhunderts in bie linguiftifche- Bergmanntinnung ein, indef fie 
fhon früher bedeutende Spraharhitelten hatten, welche das gelies 
ferte Material verftändig zu bearbeiten, und bie alt= Haffifhen Epras 
hen des Alterthums, wozu ih mit 3. G. Gruber ale Hülfdfpras 
hen des Hebräifhen zähle, zu fhriftftellexifhen Erzeugniffen oft 
geiftreich zu gebrauden wußten. Einzelne Deutfchen Hatten fih freis 
lich fhon früher hervorgethan. So erlernte Heinrih Roth ſchon 
1664 das Sanſtrit, ber daͤniſche Miffionär Ziegenbalg, ber ein 
geborner Deutfcher fenn fol, gab fhon 1716 feine bamulifhe Srams 
matit heraus; Hanxleden, aus ber malabarifhen Miffien, begann 
fhon in den erften Jahren des 18ten Jahrhunderts ein praltifcher 
Vorarbeiter ded Pater Paullinud von St. Bartholomaͤo in Vers 
ſuchen indiſcher Sprachlehren und Woͤrterbücher zu ſeyn. Wie in 
Oſtindien fo in Weſtindien. Auch hier traten in ber guaraniſchen 
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Miſſion geborene Deutfhe auf, melde ſich Sprachforſchung zur bes 
fonderen Aufgabe ihres Berufd machten. Deutfhe Wiberfegungen 
folger panifhen und franzöfifhen Mifftondberihte aus Amerika, 
ſammt ben ihnen einverleibten Nefultaten bee Sprahenforfhung ers 
ſcheinen ebenfal® ſchon mit dem Anfange bed 18ten Zahrhunderts. 
Mit deffen Mitte aber begann bie feuhtbarfte Regſamkeit ber linguis 
ſtiſhen Studien, und zwifchen 1760 und 70 erfhienen fhon Oluf 
Zähfen und von Murr an ber Spige ber Haffifhen Drientaliften ; 
und indeg der medlenburgifhe Dedipus die Domane ber Par 
lisgeaphie erweiterte und befruchtete, erfaßte ber unermübliche 
Murs bie gefammelten Sprahfhäge von Oſt und von Welt zu por 
lrglottiſhen Nepertorien. Reinigung, Bereicherung, Befeftigung 
der Sprachen, Vergleichung ihrer grammatikaliſchen Architektonik, 
Ergründung ihrer Wurzelgewebe, Aufdeckung der Urſachen ihrer 
Aehnlihkeiten und Abweichungen unter ſich, mit Erhellung ihrer 
Sqriftzeichen, mit Aufſuchen ihrer Literatur und bee Geſchichte ihres 
Manjene, Gedeihens und ber fie mobifizirenden Schiefale ; mit 
Anwendung auf Chronologie, auf Mythologie, auf Weltgefhichte, 
auf Bölfer s und Laͤnderkunde, und mit Nahforfhung eined urans 
fünglihen linguiftifhen, wie religiöfen Zuſammenhangs bed Mens 
fhengefhleht3 in einer gemeinfamen primitiven Heimath: biefe 
(Hönen Beftrebungen wurden nun, vorzüglih in Deutfhland, in 
hundert Köpfen und Gemüthern auf eine Art lebendig, welche mit 
den fruhtbarften Nefultaten aud ben deutſchen Fleiß und bie beutfche 
Gründlichteit dokumentiert hat. — Uns 20 Jahre näher ſteht bie 
Periode der erweiterten und vergleihenden Sprachenkunde zur Ers 
liuterung der biblifhen Urteste und zu apoſtoliſcher Verbreitung des 
Chtiſtenthums in den beiden Indien; fo wie auch die hochrühmliche 
Bemühung von Rußlands großer Beherrfherin, von Katharina II., 
welche für die vergleihende Sprahentunde mehr Verbienfte hat, als 
ale Fürſten Europas, Die Gelehrten, deren fie fih ald Werkzeuge 
ihtes deſſeren Ruhms bediente, — dad muß bemerkt werden! — waren 
niht die von ihr gefhmeichelten und ihr fhmeihelnden Franzoſen, 
Voltaire, dAlembert, Diderot, Buffon uf. w., fonbern 
beinahe ausſchließlich Deutſche, welche zu dem noch igt nicht voͤllig aus⸗ 
gebildeten, gtoßen Kathariniſchen vergleihenden Lexikon bie 
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Materialien: gefammelt haben. Schon im Jahre 1785 hatten Kathas 
rinens Philologen über 200 Sprachen zufammengebradt ; und bie 
von Friedrich Adelung und mitgetheilte Uiberfiht aller 
befannten Sprahen und Dialekte (St. Petersburg 1820) *) 
macht und mit 987 afintifhen,, 587 europäifhen,, 276 afrifanifhen | 
und 1214 ameritanifhen Spraden und Dialekten (welche allerdings 
mehr eine Nebuction erleiden, ald eine Erweiterung erhalten bürf 
ten), alſo mit 3064 Sprachformen bekannt; indeß Adelung det 
ältere (Oheim des jetztlebenden ruſſiſchen Staatsrathes) in feinem 
Mithridates nicht gar 2000 aufſtellt. Uiber den Werth des Mi⸗ 
thridates von Joh. Chriſt. Adelung (wobei wir blos bemer⸗ 





*) Dieſe Uiberſicht zu dieſer, "bie ganze Menſchheit intereſſiten⸗ 
den, Bibliotheca Glottica, hat einen wackeren Recenſenten 
erhalten an Jofeph v. Hammer (Wiener Jahrbühe: 
der Fiteratur. Bd. XII. 1821. Art. XI. ©, 270-276) | 
Auch in der Halle'ſchen allgem. 8.3. Ian. 1821. Nr. 13 tritt ein " 
fahverftändiger Beurtheiler dieſer Uiberfiht wie bes ganzen 

löblihen Werkes auf. ©. 103 heißt es hier unter andern. «Tit | 
Bibliotheca glottica wird geeignet fenn, die Gefdihte dit 

zerfiteuten Menfchheit noh mehr aufzuhellen. — So tritt dann 
immer mehr die Gefammtheit der Völker alter und neue 

Zeit — bie Menſchheit — vor die Augen derer, bie ihre Gefhißtt | 
Cipe Wiffen, ihren Glauben, ihre ganze Dentweife) aut din 
Epraden erforfhen, dieſen Denimalen, welhe, wenn kin 

anderer Stützpunkt berfelben fo hoch hinaufreiht,, ung fo ge⸗ 

wiß den fiherften. für den Blick in die frühefte Menſchheit ge⸗ 

währen. Große Völker von einander weit entfernter Theil! 

Afrikas und Amerikas (Afiend und Europens) ald Zweige eines 

Stammes zu erkennen , iſt gewiß ein Triumpf ber Forſchung, 

der jedem wohlthut, der für Menfhen und ihre Geiftedanlager 

(für ihre Geifteeblüthen und Glaubensfrüchte) fühlt. Je tiefer 

die Spraherforfhung in dad Innere der Sprachen eingeht, 

deſto mehr werben die flärferen, ober zärteren Fäden bit 

menfhlihen Verbandes fihtbar. Faſt alle Volker Eure— 

pas (wie aus den empirifhen Ergebniffen und bem phifofonbi 

fchen Conjefturalgeifte der allgemeinen Linguiftil. IL) 

bereits faktiſch dargethan hat) reihen (ih in ihren Ur va⸗ 

tern in Indien die Hände, wo dieſe ihre ähnlichen Bor 

men ſchon gebrauhten, ſich fhon gefunden und angeeignet 

hatten, ehe fie weiter zogen, und im ehemaligen Medien, n 

Armenien und Georgien find in den Sprachen au bie Spuren 

des Weges dieſer Züge erhalten, » i 
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fen, daß Th. J. S. 149—176 über bie Sanſtrit-Sprache vers 
handelt wird) hat die dankbare Gelehrtenwelt entfhieben ; aber wie 
erfreulich ift ed nicht, dieſes berühmtgerworbene Werk von unferem 
erften Univerfals Philologen) von Joſ. Severin Vater (dem 
Verf der Citeratur der Grammatiken, Perifa und Wör— 
terfammlungen allee Sprachen ber Erbe, nad alphas 
betifher Ordnung der Sprahen, mit einer gebrängten 
Uiberiht des Vaterlandes, der Schiekfale und Ber 
nandefhaft derfelben. Berlin 1815) fortgefest zu fehen. 

Der Etatörath von Abdelung, Alerandber vu Humbold, 
Münter, Ebeling, Fiorello, Quandt unb anbere gelehrten 
Sprahenforfher haben den Verf. mit ‚bedeutenden Beiträgen, wie 
er oͤſentlich ſelbſt anerkennt, unterſtützt; er felbft hat alle von 
Neifenden mitgetheilten Spraheproben aufs forgfältigfte gefammelt 
und berät; vorzüglich aber aud dad, was er in polnglottifher Hins 
fiht während 50 Jahren mit Eifer und Sorgfalt Eingefammeltes 
don Ohriftian Gottlieb v. Murr erhalten hat. Diefen reihen 
Iinyuiftiihen Apparat mit dem löblichften Bleiffe zufammengetragen, 
mußte Bater mit Gelehrſamkeit und Geſchmack, mit Auswahl und 
Urtpeil zu orbnen und genußreich vorzutragen. Auch ihn hat, gleich 
Adelung, die Wibergeugung durchwärmt, die vergleihenbe Sprachen⸗ 
kunde reihe den Schlüffel zu den Geheimniffen ber Vorwelt, beleuchte 
fel die Vorhöfe unferer Weltgefhihte, löſe bie Näthfel ber 
Pofit, und führe die zerſtreuten Nationen in bad gemeinfame 
Urmutterland ber erfien Sprache zufammen; ein Bild, das fhon 
!ribnig in glüdliher Ahnung erfaßt hatte, und non welchem fi 
die gebiegeren Etpmologen unferer Zeit nicht mehr abzuwenden vers 
mögen, ' - Bi $ 

Die Urguelle aller Sprahes und Schriftkunſt, allee Symbolik, 
und ales Mythus, die Urmwiege der Menfchheit, fen im hohen Alien 
ju fuhen, dort eine ältere ober ältefte Offenbarung: biefe zur 
Uderzeugung  gefteigerte Wahrſcheinlichkeit gewinnt nun durch bie 
algemeine vergleihende Sprachenkunde ein entfheibendes Gewicht; _ 
und die obgenannten Lichtträger Germaniend haben biefe ihre Meis ' 
nung mit geößerer oder minberer Beftimmtheit ausgefprohen. Auf 
dieſe Weife hat unter ben bergmännifhen und zugleich architektoni⸗ 
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{hen Bemühungen fo vieler gewichtiger Sprachforſcher ein Pharus 

fih erhoben, welcher in bie frühefte Menſchenwelt hineinleuhtet, und 

in dem Habergewoge ber Afterkritik feft und trotzend in feiner uners 

fdütterlihen Begründung hervorragt. Er leuchtet nah dem Gold⸗ 

ſcheitel des Meru hin, um defien mythiſche Wolkenhallen das weitger 
glieberte zerriffene Bild Menſch, in ben Lichtpunkt feiner Uran 

fänglichteit fih zufammenzieht. 

Uiber diefe Materie weiter unten an gehöriger Stelle ein Meh—⸗ 
reres. 

Seitdem die Schäge indiſcher Literatur duch erlangte Kenntniß 
ber Sanftritfprache, ober buch Liberfegungen einem Theile nad, und 
aufgefchloffen find, ſeitdem hat bie orientalifhe Literatur überhaupt 
in vielen Gelehrten eine andere Richtung, nach einer höheren Tendenz, 
gewonnen. Leider waren bie linguiftifh spaläographifhen Bemühuns 
gen unferer europäifhen Gelehrten, von allenfald 1750 an, bis auf 
unfer letztes Jahrzehend, zu bioffen Hülfdmitteln ber befferen 
Verſtändniß bes Hebräifhen herabgefept ; bad alte Teſtament ber 
Bibel war infonberheitlih der Pol, um ben fib alle Spraben bes 
Drientd dienſtbar heeumbdrehen mußten. Diefed Jagen nad; Sprach⸗ 
wurzeln, biefed geizigseiferfühtige Variantenfammeln verfhiedener 
Dialekte und Schriftarten, biefed etumologifhe Haarfpalten unb 
Nothzüchtigen, biefed Aufpusen und Parademachen gelehrter Curios 
fitäten, biefe oft arogante polnglottifche Koketterie war ein trauriger 
Geiſt jener Zeit geworden, gegen welchen fih weber die Engländer 
Swinton und Dufelen, no ber frangöfifhe Abt Barthelemp, 
noch der fpanifhe Archidiakon Bayer, noh ber bänifhe Bifchof 
Münter, noch ber fhwebifhe Akerblad, noch ber italiänifhe Abt 
be NRoffi, noch ber beutfhe Dluf Tühfen genugfam gu waffenen 
verftanden. Die gelehrten Federkriege wurben nicht felten zu litera= 
riſchen Skandalien. Die Kennikott'fche Bibelfehde waͤhrte 36 
Jahre hindurch. Wen find die Lichtenſtein'ſchen und Witte” 
ſchen in das Läherlihe gezogenen Gelehrtenprozeffe unbefannt; unt 
welche Anlage bieten und zu ähnlihem Beberfampfe diellnterfuhungen 
über die Keilfhrift bar? De Sacy, Hager, Münter, Tychſen 
Büttner, GOrotefend (gewiß der bewehrtefte und verbienftvollft: 
ber Genannten) traten gegeneinander auf mit antithefilhen Ara: 
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ſichten, und erſt itzt wieder wirft Rhobe, in dieſen Schranken, 
ben Gehbehandfhuh bem Lestgenannten etwas derbe vor bie Füße hin, - 
den derfelbe wahrlih aufheben wird, — Es iſt nicht zu leugnen, 
daß durch dergleichen antithefifhen Unterfuhungen bie Wahrheit mit 
Iebendigerer Regſamkeit zu Tage gefördert wird; auch daß folhe 
Antithefen im Grunde oft nur illuforifhe find, melde, bei gemein: 
famer Centripetalfraft, auf zwei Seitenbahnen ſich begegnend, in 
einem ſchönen Vereine fi zufammenfinden und in ein Unifono aufs 
loͤſen. Wenn ein Creuzer und ein Hermann Meinungen gegens 
einander fellen, fo liegt ihnen beiten, bie ihre Waffe ſchulgerecht, 
ober auch nit Würbe zu führen verftehen, bie Wahrheit in der Mitte; 
und wenn Ouwaroff zwiſchen beiden in eine ſchwankende Haltung 
geräth,, fo wird er in ihrem. Vereine fidy felbft befeftigen. 

Diefe erwähnte höhere Tendenz literarifcher Anftrengungen unferer 
Zeit ſpricht ſich ſehr Har im ben neueren Erzeugniffen unferer bebeus 
tendſten Gelehrten au. Die Kenntniffe der, orientalifhen Fiteratur 
find nicht mehr Schaugerichte — um das große Tafelhauptſtück Bibel 
umber aufgepflangt — fondern fie leiten, bei eigenthümlicher Geltung, 
in einem geiftigen Vereine, zu einem höheren Geſichtspunkte hin, 
he werden für fih ald eble Zivede aufgeftedt, und bob auch wieber 
als Mittel geheiligt, unferem Geifte bie innig verbundene große 
Gliederkette anzufhlingen, bie ihn mit dem —— und Heiligſt⸗ 
geachteten aufs engſte vereint. 
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V. 


Abgenoͤthigtes Schutzwort fuͤr die Brahmanen, fuͤr die ſymboliſche 


Plaſtik der alten und neuen Hindutempel, ſo wie fuͤr den Werth der 
Sanffritliteratur gegen einige Feinde derſelben. Ein Wort gegen 


— * 


Wieland und Goͤthe. Gegen eine Rezenſion in der neuen 


Berliner Monatſchrift. Gegen eine Rezenſion in Hermes. 


Aufruf an Voß. — Brahmaniſche Theologie in nuce und Auf 
ſtellung einiger Grundideen uͤber den wahren Geift der plaftifchen 


Symbolif der Hindi. Apologetiſche Skizze ‚gegen Anfeindungen 
oben bemerfter Natur, als Borläuferin einer auefuͤhrlicheren 
— über: diefen — 


24 
ı 1018 


w 
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Freitich wird dieſer ſchöne Genius unſerer Zeit, welcher zur allge⸗ 
meinen Verbrüderung ber zerſtreuten, in nationaler Individualität 
getrennt gehaltenen Völkerflämme bie Fahne der Vereinigung über 
Aſiens Höhe aufgeftedt hat, nicht von ben Unberufenen erfannt ; er 
wird von einzelnen Blödfihtigen fogar gefhmäht und angefeinbet. 
Aber die Zeit ift nicht ferne, wo auch Blinde fehenb, und alle 


Erbentinder der einen Urmutter das paradiefifhe Stammland ber 


Menfhheit an Blüthe und Frucht erkennen werben. 

Ih komme auf die ſchon oben im allgemeinen gerügten Anfeins 
dungen gegen ben religidfen Geift bed Brahbmaniemus 
und ben plaftifhen Bilderkreis feiner Symbolik zurück, meil eine 
ähnlihe von zwei zu gewidhtigen Männern —— um ganz 
und gar barüber ſchweigen zu bürfen. 

Diefe zwei Männer find die beiden, mit bem verewigten Shils 
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fer bad große parnaffıfhe Kleeblatt Germaniens bildenden Genien, 
Wieland und Göthe. 

Unfer, mit rehtliher Anerkennung feinde wiffenfchaftlichen — 
ſeitigen Ausbildung und feines Dichtergeiſtes, hochgewürdigte Wie⸗ 
land bat an ber, bie moberne Geſchmacslehre beleidigenden inbis 
ſchen Enmbolif; und an der, feinen Grazien und Danaesphrnnestaibdis 
fhen genußreihen Greubdengeiftern anekelnden, einen’ ernften Büßer⸗ 
geiſt athmenden praftifhen Lebendweisheit der Zünger. Brahma’s 
einen lebendigen -Abfhen eingefogen. In: biefem Gefühle: befeindet 
er auf feine fatnrifhe Weife — bie er feinem Horaz und Lucian abe 
gelernt Hat — das Religiondfpftem ‚den Kultus .ded Brahmanismus 
und bie Brahmanen felbft; ohne fih indeffen über die indifche Lite— 
ratur näher einzulaffen, die ihm bid auf einige fragmentarifde 
Uiberfegungsverfuhe fremde blieb. In feinen literarifhen Miscels 
laneen (fammtlihe Werke Bb. 45. Garldruhe 1818. S. 92 u. ff.) 
geht er, mit feiner Art die Klinge zu führen, gegen Alexander 


Dom’s Nahrihten von der Neligion der Brahmanen lod. Der 


gewanbte griechiſch⸗ galliſche Fechtmeiſter giebt Täuſchungsſtoöſſe und 
ſucht unverwehrte Stellen auf. Aber eine von innerer Pietät vers 


miedene frivole Philoſophie hat nie eindringliche Spige und Schneide; 


und bad Falſtafiſche ecce signum! kann Fein Vertrauen erwecken. 
Was der gelehrte Mann von der geheimen Theologie der Pries 
fterkafte fpriht ; dad mögen ihm die ſachkundigen Paolino, Ereus 


zer, Heeren und andere wiberlegen, indem in Hinboftan nur das 


Lehramt Privilegium ift, die Lehre feldft aber au ber niebrigften 
Safte, ald das heiligfte Gemeingut, ertheilt wirb; und zwar die 
reine Symbolik, wie fie aus Wedalehre erfannt werben kann, welde 
aber unfer geoffer geiftreiher Dichter und Gelehrter ©. 95) einen 


metaphnfifch = allegorifh » fantaftiihen Plunber zu nennen beliebt; 


indem ed ihm gefällt, an bie einfeitigen,, von politifher Egoiftens 
tendenz diktitten Berichte ber malabarifhen Miſſionaͤre — gegen 


Herderd Warnung — fih gläubig anzufchlieffen ‚- weil ed ihm. eine. 


innere Behäglichkeit gewährt z den äufferen, zum Theile geobmaterial 
herabgefuntenen Kultus der Oſtindier einen Höhftabgefhmadten 
Gögenbienft zu nennen. Wat hie und ba eine unrechtliche ober 
unbeholfene Duldung bes Brahmanen, aber im Grunde nur ein 


— 


58 


Werk bed zum Aberglauben hinneigenben Hinbupdbeld ift, das barf 
noch lange nicht mit ben äufferen Kultformen vermengt werden, 
welche der fpirituellen Spekulation jener urmütterlihen Weltweidheit 
plaſtiſch⸗ analog unds vernunftgemäß conventionel, feit Zahrtaufens 
den, entſprechen. Freilich fteht dad hochantike hinduiſtiſche Welts 
anfhauungsfpftiem — bad fih im innigen Vereine mit frommem Glau⸗ 
ben wohl befindet — in fharflontraftirendem Gegenfage mit jener 
ariftipp s epitur sgeno’fhen Weltweisheit, welche unfer weifer Dichter 
in succum et sanguinem aufgenommen hat. — Mit bemfelben 
und mit noch geöfferem Rechte dürfte H. Wieland das Chriftens 
thum fhmähen, wenn er fein Urtheil auf Schein und Auffenfeite grün⸗ 
det; weil auch hier der lihte, reine Geift im leidigen Ritualwefen 
bie und ba obffurirt und trivialifiet wird. Mifbeutung einer guten 
Sache ift relatif, Entadelung berfelden ift pofitiv ſchädlich; unb bei ben 
Hindus ift dieſe Mißdeutung nicht. fo allgemein ald bei ung, weil unfer 
Prieſterthum unter ſtaͤrkeren Verfuhen gelitten hat, als bad brabs 
manifche, welches minbeftend ben. Aberglauben nit fo meifterhaft 
ald Milchkuh zu behandeln verfteht. Will aber Wieland mit den 
franzöfifhen Zeloten, welche in ihren lettres edifiantes — wie ſchon 
ones, und vor ihm ihr eigener Landsmann Le Gentil Mar bare 
gethan hat — rin Heer von Entſtellungen und Unwahrheiten aufftellen; 
abfihtlih die reine Höhe vermeiden und in bem Pöbellchtigt rühren, 
um Geſtank zu madhen; fo mag, in Hinfiht auf ben von ihm fo 
ſchnoͤde befeindeten Dom, fein eigenes Sprüchelchen auf ihn bezogen 
werden: Er hängt dem Autor bie Aräge an, um ſich an 
ihm reiben zu können. Das fo fromme als finnreihe befannte 
Spmbolbild, Brahma auf bem Lotusblatte, ftelt unfer 
liebfiher Mährhendichter neben feine Mährhen der Mutter 
Sans Dürfte er niht, auf folder Oberflähe mit Wig ſpielend, 
mit gleihem Rechte das chriftlihe Moftenbilb ber Dreifaltigkeit, 
oder jknes ber unbefledten Empfängniß neben feinen veinzen Biris 
binfer fegen ?! — 

Göthe thut einen eben fe heftigen , aber auch eben fo blinden 
und ſchlecht verwahrten Ausfall gegen bie geiflige und plaftifche 
Brahmanenwelt. Diefer gewaltige, univerfale Genius lebt in feiner 
Erfaprungswelt mit eigenen Faſſungs⸗ und Bildungskräften ; er 
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burhlihtet feine Umgebung, ald wären alle Wefenhüllen bis auf 
ben Seelentern von Kryſtall; und im Meiche der Einbildung lebt 
und weht ihm eine wahrhaft bemiurgifhe Geftaltungsfraft, — 

Die übrige Welt mag ihm gehören, und dur ihn die Welt in 
neuer Bärbung vor unfere Blide treten! — in dem Gebiete ber ins 
diſhen Symbolik war er nie baheim; dad Pand, das die Bubbhas 
Gufftapfen geheiligt haben , ift ihm eine terra incognita geblieben. 
Un Schade darum, daß das fo ift! Schade baf ber groffe Mann, 
ver Proteus bed Heliton, ber ald beutfher Sophokles, Theo 
krit und Pindar, ald deutfher Dante, Arioſt und Petrarta 
(keineswegs aber als beutfher Hafid, Dſhami und Nafami) 
mufterbildlih aufgetreten ift; daß Er niht auch jenen geiftigen 
Boden. ber ſtärkſten, wie ber lieblichſten dichterifhen Blumenwelt 
mit feinee Wina bewanbert hat; am Hofe des Vilramabitija hätte“ 
et zwifhen Calibafa und Jajadeva bie Zahl der Edelgefteine, viel⸗ 
feigt mit einem fehr fhägbaren nermehrt ! 

In feinem weftzöflliden Divan (Stuttgarb 1819. 8.) fagt 
et (S. 269): x Viele Städte Perfiend lagen als Lebenspunkte ip 
vielen Regionen zerftreut; am bewundernswürdigſten aber ift nur, 
daß die fatale Mähe des indiſchen Götzendienſtes nicht auf fie wirken 
tonnte. Auffallend bleibt ed, da die Städte von Balk und Bar 
mian fo nah an einanber lagen, hier bie verrüdteften Bögen, 
in riefenhafter Gröffe verfertigt und angebetet zu fehen, inbeflen 
fi) dort die Tempel bed reinen Feuers erhielten, groffe Klöfter 
biefed Belenntniffes entſtanden, und eine Anzahl von Mobeben ſich 
verfammelten.» — Berner (©. 294): «Die indiſche Lehre taugte 
don Haus aus nicht, fo wie denn gegenwärtig viele taufenb Götter, 
und zwar nicht etwa untergeordnete, ſondern alle gleih unb uns 
beingt mächtige Götter, die Zufälligkeiten ded Lebend nur noch 
mehr verwirren, ben Unſinn jeder Leibenfhaft fördern, und bie 
Verrüdtpeit bes Laſters, als die höchfte Stufe der Heiligkeit und 
Seligkeit beglinftigen.» — Nicht mit gleiher Einfeitigfeit aus tos 
taler Untunbe und verwirrender Scheinblende, aber mit gleicher 
Verſchrobenheit, aus fanatifher Schelfuht und böfer, flaatökluger 
Veabſichtigung, haben vesfhiehne Zeloten, und biefen nah, einige 
ſanatiſche Neifende ähnliche falfhe Uttheile ausgeſprohen; fo hat 
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ein Vorurtheilvoller, oft ſchwarzſehender Abbe bu Boisgeuethät; unb 
bie Ähnlich verblendeten ober fanatifhsintrifirenden V. V. der Cere- 
monies religieuses , bie 9. 9. Bannier und Mascrier, haben 
fo , felbft vom Zabel ihrer Landsleute getroffen, ihre unkritiſchen 
Berichte eingerahmt. Bon Goͤthe aber durfte etwas fo Unwahres 
weder gedacht noch gefagt werden. Auch zugegeben einen partiellen 
heutigen Mifbraub ber Form, ober eine Erlöfhung des Verftänds 
niſſes der primitiven Sinndeute gewiffer Nitualien unter dem ger 
meinen Volke; So darf darum die gute Sache ſelbſt, die ſich unter 
uͤnverſtaͤndlichen Schleierbildern verdüſtert hat, nicht geſchmäht mers 
den, am mindeſten von jenem, der ihr niemals das unverſchleierte 
Angeſicht beleuchtet hat. Was der Italiäner Pietro.bella Valle, 
was Pater Paullinud, ber geborne Deutfhe, was die Sram 
zofen Le Gentil und Bernier, was bie Engländer Holwell 
und Jones gegen folhe übereilte Urtheile obiger Natur gefagt 
haben, muß Göthe auch auf fih beziehen. Er — ben bie heitere 
Öriehenwelt mit den Schönheitdformen und Schönheitdregeln ihrer 
bie Natur vergötternden Kunft in ihre Silberfluthen bi über bie 
Lippen eingetauht, und mit einer lieblihen Verwöhnung bis in bie 
Nervenmwurzeln geträntt hat — Er freilih muß hier eine Falſchmün—⸗ 
zerei ded Geſchmacks erbliden, wo durch Unmaaß alle Schönheitds 
gefege fo hart zertrümmert werden; und was hier, hinter Bebeuts 
niffen vernunftgemäffer Uibereinkunft und Erinnerungsmarten an 
Goͤttliches, eine Bruftwehr gegen Naturvergötterung und Polntheids 
mus feftftelit; was ein Palladium ift bed theofophifhen Brahmar 
nengeiftes: dad muß ein profanes, aber afthetifh verzärteltes 
Hug — an jene Vergötterung ber Datur, und an jene Vermenſchli— 
hung bed Göttlihen duch hen Zauber ber Schönheitsformen ver⸗ 
wöhnt — mit Abfheu zurüdftoffen. 

Es hat fih wohl hie und ba ergeben, unb mehrere Individuen 
der heutigen beahmanifchen Priefterkafte verfhiedener Provinzen find 
in einzelnen Bällen (wie auh Herder und Era Paolino thun) ans 
gefhuldigt worden, daß fie die reinen Grundlehren ihres Religions⸗ 
foftems duch Pöbelthorheiten befleden laffen, und felbft eines füns 
digen Mißbrauchs ihres Amtes und ihrer Würde in fo weit anzu— 
Magen find, als fie dad gemeine Volk, das fih wie in der ganzen 
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weiten Menſchenwelt nicht fehr zu denken unterwinbet, allzu blinds 
folgfaın an einen verbunfelten Ritualmechanismus anbinden, anftatt 
fi6 unabläffig zu beeifern, daſſelbe über die geiftige Anficht ber gottess 
dienſtlichen Ritualfpmbolit gehörig aufzuflären; da fie ihr Beruf 
ald Sewahrer aber auch als Erflärer ber Glaubenslehren und Kults 
porfheiften hiezu verpflichtet. — Das erwähnte Anſchuldigungsrecht 
etſtrekt ih aber keineswegs bahin, als fenen biefe geiftlihen Volks— 
fchrer planmäflıge Verdunkler, melde ſich Abweihungen vom Alten 
und Entwürbigungen beffelben erlaubten; um burh Verblendung 
und Geiftedunterjodhung über dem gebeugten Haufen. eine felbftiche 
Herrfhaft zu begründen. Eine folhe Anfhuldigung paßt ganz und 
gar niht auf Hindoſtan, und wiberfpricht ber gemwiffenhaften Kunde, 
welhe und unbefangene, reinforfhende Reiſende mitgetheilt haben ; 
es wiberfpricht aber aud felbft dem Geifte bed Brahmanismus, ber 
ein ähnliches Verſinken und Sündigen keineswegs zuläßt; ed wibers 
fpriht den firengen Ordenspflichten biefer Volkslehrer, und ihrer 
ganzen Dente, Glauben? und philofophifchen Pebensweife, welche 
zwar oft abfichtlich verläumbdet worden ift, aber dem Wefentlichen 
nach fih bob immer in Form und Geift, ihrer reinen Urfprünglihs 
feit niht unmürbig erhalten hat. Auch Herder giebt in feinen 
Iteen zur Philofophie der Gefhichte der Menfhheit (Leipzig 1812, 
Bd. IL) den Brahmanen und ihrer Religion ein berühmtes Zeugs 
niß von der Haltbarkeit und beifpielofen Macht, unb tiefften Seelens 
beherefhung einer Neligion, die, wie Naturgefege Gottes, 
heilig ertannt und in dad tieffte Leben ihrer Bekenner 
tingewurzeltift; gegen welde alle europäifhe Einrich— 
tungnur auf ber Oberflähe geblieben find. «Man wird, 
fest Herder fort, in ben hallifhen Miſſionsberichten 
fh fhwerlih auf Seite der Bekehrer finden» 

Im Hermes 1820. Bd. IV. Art, V. ©. 154 u. ſ. f. findet ſich eine 
Rezenſion über den Göthe'ſchen wefteöftlihen Divan, zu wel⸗ 
Ger ein enthufiaftifher Verehrer bed greifen Dichterkönigs, 
wie Göthe hier mehrmalen genannt wird, bie Geber führt, Nah 
Idpreifender Anertennung des Unvergleihlihen entladet Herr G. 
ED. fein gekränktes Gefühl über bad im Divan an verfhiebenen 
Stellen angetaftete Würbige, und er kann bad Unfromm⸗Un⸗ 
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wahre berfelben Stellen nicht fhweigenb überwinden. Nun folgt 
eine tar entwidelte Rüge bed oben mit Tadel Belegten. ©. 162 heißt 
ed: «Wie begreiflich ed auch ift, daß ein an bie griehifhe Kunſt 
mit Liebe hingegebener Sinn bie indiſchen Gögenbilder vorzüglich 
niht anzufhauen lieben kann, fo ift doch Hier ein gar arged Zufams 
menwerfen und vermengen ber Zeiten, eine Verwechſelung bed Pans 
theismus und Polntheidmus, überhaupt ein Verkennen ber Idee ſicht⸗ 
bar, welches minbeftend niht von biefem vielumfaflenben und tiefs 
eindringenden Geiſte zu erwarten war.» — Dafelbft an anderer 
Stelle: «Haben nun aber tiefere Borfhungen neuerer Zeit, eines 
Kanne, Görred, Nitter u. a. m. bad Höhere (als perfifche 
Lyrik) ald ein menfhlihed Gemeingut und Erbe in einem altafiatis 
fhen, vom indifhen Ober: und Mittelafien zum Kaukaſus, Pontus, 
'Thracieh , und bie Wefleuropa verbreiteten Glaubens, mithin eine 
ältefte religiöfe Einheit vor Zerfireuung nachgewieſen; hat 
dieſer Glaube fih durch den mißgeflalteten Unfinn felbft hindurch 
unvertilgbar erhalten, indem, nach bem tiefen Worte eined in 
biefem Gebiete noh fange nicht genug gemwürbigten Entdeckers, 
diefer Unfinn ſelbſt, — fhon weil er ein fo geoffer war 
Cfhien!) — auf die Bermuthung hätte bringen fönnen, 
daß er erft einen geoffen Sinn gehabt haben müffe, weil 
'doh der Irtthum nur eben bie Wahrheit verlohren 
habe —, wie denn bied noch aus bes trefflihen Hammers Mys- 
terio Baphometis augenfällig aufs neue ih beftättigt, hat endlich 
Görres in der Mythengeſch. der aſiat. Welt ©. 250 u. ff. naments 
lih gar bie völlige Vibereinfunft und Gleichheit in ben Grunbprins 
cipien des Parfigmuß und Brahmanismus, ober Bubbhaik 
mus nah andern, hinlänglih erwieſen: fo ergiebt fih von felbft 
was davon zu halten fen, wenn es hier Seite 293 heißt: Die indifche 
Lehre taugte von Haus aus nichts, u. f. mw.» — Auf biefe Weife 
> werben hier ferner bie mangelhaften Grunbanfihten über Mpfticids 
mus und Über die Nihtahtung und Unfenntniß der Urzeit in Nüds 
fiht des alten Prieftertbums mit Gründfichleit, aber aud mit jener 
Schonung gerügt, melde der Mezenfent der Wahrheit, feinem hohen 
Ahtungsgefühle für Göthe, welche er fih und dem großen Verirrs 
ten fhuldig ift, der «bis in die Wurzeln feiner Zeit einges 
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murzeln aufjufinden,, bi® ipt verſchmaͤht hat. Ä 

Indem wie dad Spftem einer alten Ureinheit von Volt unb 
Sprahe, von Glauben und Wiffen gegen jede Anfehtung in Schuß 
ju nehmen und für verpflihtet halten, und in biefem Spfteme bie 
alte ehewürbige Hinduantike — an ben tiefften Zeitrand möglicher 
Beurtundung hingerädt — ald das urältefte, und, wenigftens relativ 
für unfre Weltgefhichte, als dad Uranfängliche erkennen, fo müſſen 
wir auh ein paar Worte für den verehtten Karl Ritter, ober 
dielmehe gegen feinen Heren Mezenfenten reden, ber beffen Vors 
halle europgäifher Völkergeſchichten (Berlin 1820) kritiſch 
beurtheilt Hat. Rezenſ. hat bewiefen, daß er auf dem Felde baheim 
ft, auf dem ſich Nitter ald in den Proppläen ber europäifchen 
Gefbihte, fo wader herumgetummelt hat. Auch hat er (dieſe Res 
zenfion befindet fih im Hermes von 1821 und wir müffen einiges 
aus ihe aus dem Gedäͤchtniſſe nahholen, ba fie nit mehr vor und 
fiegt) manche Erhellungen und Erörterungen, felbft Zurehtweifungen, 
gegeben, für bie Ritter dankbar fern barf, und befonbers 
wegen ber humanen Art mit ber bad gefhehen. Aus bem Ganzen 
diefer Nezenfion — melde übrigens auch in einigen Punkten Hrn. 
Ritter offenbar unrecht thut, und wieder ihre eigenen Schwähen 
kigt — geht aber ein Angriff auf dad Wefentlihe ber Ritter'fhen 
Abhandlung , auf fein Spftem hervor; die Erbbefhreibung zur Uns 
terlage einer Geſchichte hindutftifher Sprahe und Mpthevererbung — 
dush die ganze afiatifhe und europäifhe Welt autgedehnt — zu 
nahen. H. Nez. hat mit den Ritter'fhen Wortforfhungen eine 
ſcharfe Sihtung vorgenommen , er hat auf Schwähen verfhiebener 
derfelben aufmertfam gemacht, und felbft an,einigen Stellen ein, 
aller etgmologifhen Probabilität nad, Beſſeres an die Etelle gefchoben. 
Indefien find feine Expofitionen nicht ale probehaltig, auch einige 
feiner Subſtitionen find ſchwankend, und felbft aus feinen Citaten 
geht eine gewiffe Unfierheit hervor; fogar ein Contradiktoriſches, 
wobei denn die cititte Autorität (wie ed mit Polier gefhehen ) 
wieder verdächtig gemaht wird. Liber den Buddhaismus ift ber 
H. Rezenſent niht im Klaren, mie benn überhaupt biefer in bie 
Profangefhichte Hindoſtans verflocdhtene Gegenftand einer tiefern 


64 


Sorfhung und einer gröffern Würdigung empfohlen bleiben follte, 
unb fo lange zu Behlurtheilen leitet, bis wir bag Symbol-Buddha 
von dem jüngften gefhihtlihen Religionsreformator Buddha ge 
hörig gefondert haben. — Bevor in-Indien Neligiondkrieg war durch 
Abtrennung Eimzelner von der groffen Glaubensgemeine; viele Jahr: 
taufende zuvor gab ed Brahmanen, bie fi ald wandernde Apoftel 
ber Wedas den floljen Namen Buddhiſten gegeben haben, weil 
Buddha ihnen ein Kolleftioname (wie Thaut, Hermes, Vyaſa) 
geworben ift, ber die intelligible Erzeugungsdfraft bed 
Höchften im Symbol giebt. Diele göttgeiftige Produktionspotenz 
Buddha ift ein Hauptfombol in dem brahmanifhen Emanations⸗ 
foftem , er iſt zugleich das in die materielle Wahrnehmbarkeit einge 
törperte Wort, dad wanbdernde in göttlihem Lehrerberuf, das 
Symbol geiftiger Verbreitung des Geiftigen. Briedendapoftel zogen 
fhon vor vielen Zahrtaufenden und Jahrtauſende vor dem letzten 
wie vor dem esften hiftorifhen Sektirer Buddha buch bie Welt, 
und geheiligte Bußtapfen (Nachhalle ber Predigerweihe) zeugen ben 
Wandel ber göttlihen Weltbefämer. Diefen nah hat Ritter auch 
feinen Wandel genommen, und ed muß hoch gewürdigt werben, was 
er leiftete. H. Nez. gefteht folgendes ein: « Auf Verwandtſchaft der 
älteften unter den gebildeten Völkerfhaften des Alterthums deuten 
Religion und Mpthologie ; erwiefen wird fie burh Sprachverwandt⸗ 
ſchaft, nähft dem bietet Architektur noch einiged Gemeinfame bar, 
und ift eine Beftättigung mehr für die Einheit ded Urfprungs aller 
afiatifhen Bildung. » Diefer Sag ift, was Nez. niht bemerkt, ein 
Schlegel’fher, von Ritter S. 315 eingefhalteter,, fo wie denn 
alle nummerirten aphoriftifhen Ausftelungen von Nummer 1 bis 19, 
inffufive, (S. 307 bis 316) von Sn. Ritter felbft ald Auszüge von 
Schlegel CUiber Sprade und Weisheit ber Indier) paginirt anges 
führt find. Mehrere biefer Säge nun greift H. Rezenſ. tabelnd 
an, aber, unſter Einfiht nad, nicht ale mit Recht, und bei einis 
gen fest er Unerweidliches gegen Unerwiefened. Der Raum geftattet 
hier nicht eine ind Einzelne gehende Gegencezenfion zu machen; auch 
kann es der Zweck gegenwärtiger Schrift niht erlauben, uns über 
einen Gegenſtand, welcher doch nur. ein. Lehngut und Feine freie Dos 
mäne bed Urtheils ift, ebenfald wieder bIod neue Vermuthungen 


65 


aufjufielen. Wenn aber H. Rezt., trotz ber fchon gebilligten Aus⸗ 
fielung einer hiftorifhsenidenten VBerpflanzung von Sprache, Ne 
Iigion und Mpthe von Hochaſien aus, doch wieber, an anderer Stelle, 
die mothiihen Vererbungen nicht zugefichen will, fo moͤgte ſich aller⸗ 
dinsd ein ſolches Heer mpthifhranaloger Erfheinungen, von fo 
intiriduelleer Raraktergleihheit mit brahmanifher Urmpthe in allen 
Welttheilen auffteden laffen, daß bie Identität des Urſprünglichen 
mit dem aus ihm Entfproffenen nicht weggeläugnet werden kann. 
Greilich ift hier nur von dem Kern ber Mpthe, nicht von der Schaale 
die Rebe, welche fih nah Klima, Lokalverhältniß, Lebensmweife u. f. w. 
fo wie die Völker felbft im Laufe von Zahrtaufenden,, augenfällig 
und gleihfam bedingt, verändert hat. Es ift nicht genug zu fagen; 
Naturdienft konnte alenthalben entfiehen,. der Menſch bleibt unter 
jedem Klima, unter allen Naturs und Lebendverhältniffen ber We⸗ 
fenheit nah Ah immer gleih, alſo konnte er aud allenthalben bad 
eıfinden, was in jeber Dertlichkeit ihm gleihfam abgedrungen warb, 
und wozu ihn fhon ein gewiffes Verſtands⸗ und Gefühlsinftintt hine 
trich, Das ift wahr, aber nicht hinreichend, bie Einheit in gewiffen 
Vorfiellungsarten zu erflären, welche in Hinboftan die uranfünglichen 
fon mußten, weil fie ba noch mit ihrer ganzen Keäftigfeit unb 
Klarheit hersfhen , indeß fie in anderen Welttheilen, wo ihnen das 
Lelale niht analog zuſprach, wie kranke Pflanzen halb verzehrt, oder, 
mit Shmaruzzerpflanzgen und Mood bebedt, in einem entftellenden 
Ktankheitszuſtande nur die Unterlage ihrer alten Driginalität erhals 
ten haben. Hieher gehört das Emanaziondfpftem, die Kodmogenie, 
Pneumatologie, die Aſtronomie bes Hinbus, von welchen Weisheitde 
foftemen nicht allein allenthalben Spuren ber Sache, fondern felbft 
dee urfprünglihen Benennungen ſich erhalten haben. Es ift zugleih 
eine gezwungene Denktart, anzunehmen; ed habe fih von Hochaſien 
ber Bolt und Sprache über die übrige Erbe verbreitet; aber dieſe 
Auswonderer — ed mögen Volkslehrer, Weisheitsapoftel, Priefter, 
oder auh nur profane Verkehrmenſchen, Danbelsleute, ober erobernde 
Hertſchet und Soldaten geweſen fenn — haben zwar; Länder erobert, 
oder Handlungskolonien und politifhe Berfaffungen geftiftet, aber 
ihren Mothus daheim gelaffen. Im Alterthum, wo Krieg, Handel, 
Liaateverfaſſung, und beſonders im, Hindoſtan ganz und gar, unter 
: 5 
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den Schirinflügel und unter die Geſetze der Religion geſtellt waren, 
ift dies ſchlechterdings nicht gedentbar, und foweit wir die Geſchichte 
ausgewanderter,, feefahrenter, Kolonien fliftender Voͤlker kennen, 
wiffen wie auch, wie fie ihre heimatlihe Religion allenthalben mit⸗ 
gebracht und oft mit Gewalt verpflanzt haben. Aegypter, Phönizier, 
Griechen und Römer beurktunden das, und die älteften Auswan— 
berungen waren gewiß jene indifhen Priefter, Aber keine Auswan— 
berüngen aus Noth — fie verlieffen einen hochkultivirten Staat, 
wie ihre folloffalen Baus und Skulpturs wie ihre Piteraturdenfmale 
barthun, — auch niht aus Kriegsiuft ober Uibervölkerung, dafür 
bürgen ihre ‚Neligionsanfihten wie das ungeheuergroffe Paradies 
das fie friedlich in Genußfülle bewohnten, — fonbern als friedliche 
Staäten s unb-Religionsftifter. Inden Angrenzungen von Hindoſtan 
bis zum Kaukaſus und zum Nil — Gefhichtsfpuren fprechen ſogar 
dafür — Haben fih gewiß unmittelbar indifhe Kolonien, ald Ber: 
breiter brahmaniſcher Urweidheit verbreitet, und mittelbar über ben 
ganzen Erdball. Gewiß ward aber auh mit der Sprache bie Religion 
verbreitet , erftere war fogar nur Mittel zum Zweck, und weber 
die eine noch die andere haben ihr erotifhes Leben bis auf bie legte 
Wurzel eingebüft. Was H. Nitter von den Schlegel’fhen Ers 
pöfitionen unter No. ı8 anführt, können wir ganz unterfchreiben , 
aber das von H. Nez. angefochtene 19 ift duch bie plaufiblen Ges 
dengründe nicht völlig bemeiftert. 

Auch eine Müllneriſche Nezenfion mit beiffenber Kritif Hat 
Gothe's Divan gegen fih erwect, welche (Riteraturblatt Auguft 
1820 No. 67) mit ber lobpreifenden im Hermes eine förmlihe Antis 
thefis bildet, Das Wefentlihe biefed Angriffs darf indeß jeder 
Kenner unterzeihnen , während feine Form den Verdacht feindlicher 
Partheilichkeit erweden könnte, und ‚dem ig einer wilden 

Schmähung ausgefegt bleibt. 

Der Göoͤt he'ſche Ausfall gegen bie anti — uns ehr 
lebhaft an eine neue fiterarifche Erfheinung, an die der neuen Ber- 
kiner Monatfhrift, welcher Hr. E. H. ©. Chriftiani ald Ne— 
balteus vorgedruckt iſt. Ich habe die erften drei Hefte (Berl. 1821 in 8.) 
vor mir, und lerne wohl begreifen, wie fo etwas gedruckt werden, aber 
keineswegs wie ein ähnlihes Werk in unſerem Jahrzehend fih vor ein 
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prüfended Publitum wagen barf, ja, wie fih in Berlin Menfhen fine 
ben, bie ih und die Preffe mit ſolchem Schaummerfe proftituiren ınds 
gen, ober Verleger, bie baffelbe honoriren. Diefe Zeitfihrift kann kein 
unraſſenderes Aushängefhild führen ald bası Für Philofophie, 
Siteratur und Kunft; benn biefe drei erfien Hefte könnten viel 
fügliher: Für Unmiffenheit, Lüge uhb Berüdung, betitelt 
werden, ober auh Barbarei, Wüftenei, und Erbärmlichkeit 
in Tendenz und Kraft... Eine Hauptwaffe wird auf-diefem Pygmaäen⸗ 
Ambos gegen Brahmanismus gefhmiedet, und augenfheinlih 
ſel daburch A. W. v. Schlegek für dad Verbrechen gezüchtigt wer⸗ 
den, mit feiner indiſchen Bibliothek, mit ſprachgel ehrten, ſachverſtän⸗ 
digen und meiſterhaften Aufſätzen, wie ſie von ihm zu erwarten waren, 
rinem achtungs würdigen Theile ber deutſchen Leſewelt ein angenehmes 
Geſchenk gemacht zu haben. Der ugany proteftantifhe, an 
ben Geift der Regierung fih anfhliefendbe» Here Verfafler 
fegt fih die verdienftvollen Bemühungen bed 9. v. Shlegeld füt 
die indifhe Literatur zu einer befonderen Zielfheibe feined Inabens 
haften Muthwillens, und ift dabei nebenher eifrigft bemüht, feine 
geaft Ignoranz und feine ganze Trivialität auf. eine aberwigige 
Weiſe zu proclamiren und: zu beurfunden, und auf fein fogenanns 
ted Anfhliegen an den Geiſt der Megierung sine frevels 
hafte Satyre zu machen. Die Seitenhiebe auf den Verf. der Com 
sordia könnten wir ihm verzeihen, wenn er, als ein aͤchter Freier, 
an techter Stelle edle Waffe führte, nicht aber Katzenhäkeleien fanas 
tiſher Ignoranz anbrächte, bie vom. ohnmächtigen Zorne der Ber 
fhränktheit zeugen. Nah ber abſichtlich in küppifhen modernen 
Mährhenzufchnitt eingekleideten, dem Bagamadam und Mahabharat. 
entnommenen , vom Berf. aber aus Majerg in Klaprothe 
aſiatiſch Magazin (Bd. J. S. 228) eingerüdter Mittheilung aufs 
grgrifenen Mythenſage von der Bereitung bes Unfterblics 
feitteamtes, folgen bid Seite 26 lauter Flach⸗ und. Balihheiten 
mit banrem Unfinn untermengt, ©. 85 fteht rin artiged Bekenntniß 
auf ded Berfafferd Rechnung. S. 91 wirb 9 0, Schlegel! Bruce 
fü aus den Ramayana, dieiderabtunft ber, Göttin Ganga, 
auf eine, ſolcher Garküche entſprechende Weife-fricaffirt.. Auf S. 94 
macht der Verf. ein gelehrtes Geſicht zu einer Nulle. S. 96 giebt 
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und einige abgenugte Weidheitstiraden nah feinem Zufchnitt, und vers 
fendet zugleich einige Dunftkugeln gegen inbifche Plaſtik. S. 97 ſpricht 
er eine nachbeteriſche Lüge gegen die Brahmanen aus. S. 99 folgt ein 
neuer, verſtandloſer Angriff gegen Schlegel. Endlich S. 117 eine Apo⸗ 
theoſe Gothe's — durch welche dieſet wahrlich weder ſich geſchmeichelt, 
noch beleidigt fühlen nn — und eine Strafpredigt gegen A. W. v. 
Schlegel, daß er gegen die oberwähnten Göthe'ſchen Angriffe 
auf die indiſchen mythiſch⸗ ſomboliſchen Neligionsformen in feiner 
indiſchen Bibliothek (Bd. J. Heft J. S. 36) Folgendes gerichtet 
hat: «Auch neuerdings hat unter und ein Mann von geöftem Ans 
fehen einen harten Bann fiber die indiſche Götterlehre ausgeſprochen, 
jedoch mehr im Sinne eined vom Heibenthum zum Islam Bekehrten, 
als eined methodiftifhen Predigerd u. f. mw.» E8 ift noch mehr über 
Schlegel und Indien verfprohen worden, aber ein folhed Pröbchen, 
bad nicht einmal Stoff zu einer ernften kritiſchen ——— 
hat uns hinreichend belehrt und geſättigt. — 

Wir dürfen doch nicht undemerkt laſſen, daß der erſte Band 
dieſer neuen Berliner Monatfhrift in ber Halle'ſchen allgem. 
Lit. Zeit. 1821 Nr. 201 eine Nezenfion erhalten hat, derer ſich bie 
HH. Verfaffer niht alte freuen bürfen, förfehe auch dieſe Mezenfien 
günftiger ift, als fie Recht und Wahrheit nah ſeyn müßte. So 
wird an dem Auffäge gegen 9, v. Schlegels indiſche Bibliothef 
ber rohe, ſchimpfende Ton,‘ der Mangel an ruhigen 
Ernft des Beurtheilerd :gemißbilligt; fo wird ihm Leiden 
fhaftlihkeit vorgeworfen. Aber man merft ed dem H. Re. 
wohl an, baf ihn der ſchale Wis des Vfs. dieſes Aufſatzes angenehm 
anfprah, und daß er in alle Anfihten deffelben einzutreten "geneigt 
ft. Auch Nez nennt dad wenige: Treffendwahre, und im Grunde 
nichts weniger ald eine Beleidigung Enthaltende, was Schlegel zu 
Göthe's unzeitiger, profaner Arbeit, dem Divan, fagte, für eine 
Unziemlichkeitz auch Er häft die elenden ‚parodirenden. Kenien, 
amie fie und aus der Kühe des m Shlegefl;oft auf— 
getragen wurden» für fehr gelungen, und auh Er tritt im 
Algemeinen der Anficht bei, «bag die indiſche Weisheit und 
Poeſie nur Anfänge und Anklänge ber in Kindheit be— 
fangenen Menſchheit enthalte. Der H. Nez. mag ein Feind 
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ber geleheten Schlegel ſeyn, wenn er nux gerecht fenn wollte; er 
basf ein Hochverehrer Göthe's ſeyn, es foll nur. nit gefällig zus 
fehen, ‚wie menfchenvergätternbe Menſchen Delgögerei treiben; er 
fol auch ausfhlieglih.in Homer und Heſiod bie Erfinder 
und Spender ber heflenifhen Gättermelt erbliden; nur 
fol ee und nicht glauben mahen wollen; . bie Dichter und Bildner 
Griechenlands haben in dieſer Öötterwelt: eigen beeifahen Sieg! 
über indiſch⸗ ägnptifihe Dichter und Bildner davon getragen. » Das 
Phantafifhe und Maaßloſe der. Hindugebilbe ‚bleibt noch in 
den Geftalten ber Giganten, Kyklopen, bed Brinreus, des Typhoeus, 
bed Geryon, ber Gorgonen, :Empufen, Furien, in der dreikbpfigen 
Artemis, in dem zweigefichtigen Janue. — Dad Thieriſchebleibt 
neh in den Verwandlungen und thieriſchen Akten der Götter; in 
Kentauren, in ber Sphinx, in den Harpyen, in der Chimära, in dem 
Triton, in den Sirenen, Faunen, im Minataurus, in den menſch⸗ 
lihen Leibern mit. Pferdekopf, Hundskopf, Echweinslopf, Ochſen⸗ und 
Löwenkopf, wie unter andern bie dreiköpfige Diana in provinzialem 
Formwechſel erfheint. — Das Soymbol ift nit. ganz verfhwuns 
ben; erſt in höchfter Blüthenzeit griehifher Kunft iſt ed in ber 
tonventionellen Befeftigung des Individualtypos ber Götterdilber, 
als überflüiflig, beinahe, und doch nicht ganz untergegangen. Hermen, 
Larven, bie einzelnen Attributenthiere.und Pflanzen den Göttern 
geweiht, mußten auch noch in ben fpäteften,. wie in ben frühefien 
Zeiten helleniſchet Plaftit die Götter ſelbſt ſymboliſch barftellen, von 
benen fie erflärendszuftändige Theile, fonventionelle Aggregate waren. 

Der Slammenmwulft und ber Adler, die Aegis und die Eule, der 
Deiyhin und bie Taube, das Pferd und- ber Dreizad u. f. w, 
waren immer Symbole ihrer: Sottheiten,: wo fie ohne biefelben 
bargefiellt"wurben; mit denfelben waren fie ihre Attribute. Schon 
ber alte Zodiak in plaftifhen Monumenten zeigt bad, unb daß bie 
mythiſche Symbolik die alte Griechenftulptur bereicherte, erfehen wir 
in den Kunſtmuſeen bes bildlihen Alterthums, in den Darftellungen 
von Pfohe und Amor, von Pygmaleon, von Herfuled auf bem 
Scheidewege u. ſ. w. Winkelmann, ben ber H. Rezenf. wie ber 
Derf, obigen Werfed gewiß zu einer Autorität in Beurtheilung 
griegifher Kunft und ihrer Entftehung erhoben haben, fagt. in ſei⸗ 
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nem Haffifhen Werke von ber Nahahmüung ber griehifhen 
Werke in Malerei und Bildhauerkunſt (Dresd, und Leipz. 
1756. S. 135) folgended: «Die Aegypter waren bie erften, weiche 
allegorifhe Bilder fuchten, und ihre Hieröginphen (die Symbol⸗ 
gebilde der Hindus) gehören mit unter ben Begriff der Allegorie. 
Alle Gottheiten des Alterthums, fonderlih ber Griechen, ja bie 
Damen berfelben Tamet!E nah bem vom Verf. des Obigen citirten 
Herobot L. II. c. 50 J*an8 Aegypten: Die Göttergefhihte aber ift 
nichts. als Allegerie. — “ Die wigigen Griehen nahmen nur bies 
jenigen Zeihen (Attribute) an, bie ein wahres Verhältnig mit 
dem Bezeichneten hatten.» So fährt nun Winfelmann fort, 
über die Symbolik und Allegorie der griehifhen bichterifhen und 
plaftifhen Darftelungstunft feine Beifpiele aufzuftellen: er erwähnt 
ber Flügel an Göttergeftalten, ber abfihtlih ungeflügelten Viltorih 
der Mthenienfer, ber Sand, der Sphinz, ber Schlange , des Todes 
mit Schmetterlingöflügeln ‚.jened der nach ber. Blöte tanzt; ber pers 
fonifizieten. Tugenden und after, ber 'eingebilberten alten philofos 
phiſchen Theoremen von Gott und Unfterblichteit , der Darftellungen 
aus den Myſterien; z.B. ber. Granatapfel in ber Hand ber Sami⸗ 
fhen Juno u. ſ. w. — Hierüber lieg aud Homer und Heſiod ſelbſt 
ſich ein reicher Auszug machen, und die alten Münzen geben nur bie 
Beftättigung ; von dem Schweine der eleuſiſchen Münzen bid.zu bem 
römiſchen Magnifizens » Elephanten ; von ber athenifhen Münze 
mit dem die Stärfe bed Herkules repräfentirenden Stierhaupt ;' bie 
zu ber bie Venus repräfentirenden Schildkröte, ober ber den Phöbus 
zepräfentirenden Eidechſe. — : Sollen wir nun auch noh Göthe’n 
gegen ben H. Nez. aufrufen, ber in feinen Propyläen fogar den 
Johannes zum Attribut C Symbol ber meffiadifhen Weihfagung ) 
des Chriſtkindes qualifiziet ? — Der ſelbſt den auf dem Basrelief 
der Mebdicäifhen Vaſe Cgewöhnlih als DOpferung der Iphigenia 
erklaͤrt) befindlichen Altar: mit dem Dianenbilde ald bloſſes Attris 
but anfieht? «In ben Allegorien, fagt Göthe CPorpnläen 1. 
Bd. erfled Stück. S. 41) find die Alten ſehr glüdlih gewefen. 
Die bekannte Gruppe von Amor und Pſyche ift Altegorie und Sym⸗ 
bol zugleih.» Yun werden noch citirt: bie Bachantin, bie den 
Kentaur ‚antreibt; Kybele mit ben Jahreszeiten; Amor mit ber 
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Beute bed Herkules, Eros und Anteros, die had Weltall ‚Halten; 
Imsr zerbricht Jupiters Donnerkeil, er treibt ben gefeffelten: Renz 
taut, u. m. dgl, Die muthifhrallegorifhen Bilder aus fombolifchen 
Berrutfamkeit zufammengefest, und worin fih bie alten Griechen 
fo ſehr auszeichneten, nehmen in Göthe“s Urtheil einen höheren 
Manz als das Charakterbild an. — —— 

Wie nun würden Göthe und Winfelmann. ben dreifachen 
Sieg, ben H. Rez. anpreift, demſelben felbft genügſam erklären 
innen? — Und doch, wer in aller Welt ift noch auf den bizarren 
Gedanken gekommen, in ben ‚griedifchen mothelegifehen Kunftwerten 
nicht eigent hümlich Griechiſches zu finden; oder In diſches 
und Vegnptifches, den Auſſenformen, ſelbſt dem weſentlichen Zwecke 
der Beſtimmung nach, mit dem Helleniſchen vergleichen zu wollen? 
Die mothologiſche, vielfach vermittelte Grundunterlage aller Mythen 
ber jüngeren Welt, alſo auch Griechenlands, iſt aber hinduiſtiſch, 
wie es jene der griechiſchen Sprache iſt, und indeß Hindoſtan an 
ſeiner ſombolifchen Typologie, als an dem Repertorium ber: Erinne⸗ 
tungebilber feiner Theologie und Weidheit, mit frommer Treue feſt⸗ 
hielt, hat Griechenland aus jenen brahmaniſchen Erbftüden fih Neues; 
Gefäliges , den Zwed in ſich felbft Darſtellendes umgefhaffen und in 
ein eigened. Pantheon-ber Naturnerpötterung eingefammelt: ; Dieſes 
Pantheon ift ein eigener Triumpf bed Geſchmacks, ber freien Poetik, 
der blendendſten Cipiliſation, ber Rieſenmacht idealiſirendet Kunſt. 
Ber ſteht ungerührt und kalt vor dieſen Schägen, die gewiß ein Ere us 
zet fo gut zu würdigen verfteht, als ber. H. Verfafler oben angezeigten 
arhäologifchen Fragmentes, nid: ſein Recenſent, und ald ber Verf: 
gegenwärtiger Rüge, der felbit ein techniſch Eingeweihter ber Kunſt 
ft, und mit Recht fein Odi profanum volgus et arceo ausſprechen 
darf. Hier. foll aber au keine Kunſt entwärdigt,. hier fell «Fein 
Marmorbild in antiquazifhen Gasarten'verflühtigt,n 
keine Stopadaphrobite auf dem anatomiſchen Thenter.bem.Profeftors 
meſſer entgegengereckt werden. Mit tünftlerifhem Gemäth wollen 
wir und erquiden und. erwärmen ; we; möglih. auch — durchdrungen 
tom Werthe idealer Unübertrefflichkeit hödfter Kunft — wie ein 
Mihel Angeüs begeiſtern laſſen. Darf aber bei dem Genufle bed 
Aunfteffefts nicht auch. die Betrachtung eintreten, weiche. bo eigents 
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lich fhon eingetreten war, und dieſen Genuß auf jene Höhe gefteigert - 
hatte? Gerade von allem Wunterbaren, uns birch feine Größe 
Uiberrafhenden die Genefid zu kennen, ift ein natürliches Streben 
im Menfhen; und wenn wit nun jene Geftalten, welche poetifhe 
Fiktion und Kunſt dem Volksglauben als Heiligthämer übergeben 
haben, ald Glieder eines geoffen mnthifhen Symbolkreiſes erkennen, 
ber feinen Initialknoten am Meru feftgefhlungen hat; wenn ung 
ſchulgerechte Forſchung bavon überzeugt, dag die Götter Grichens 
lands das Urelement ihred ethifhen Seyns aus den Pehren fosmos 
gonifher Gottheitsfräfte ber brahmanifhen Welt» und Gotterfhauung 
genominen,, und für die Denker in fih erhalten haben: fo weis ich 
nicht, 2wie auch ber verliebteſte Helenift, bie Lehre einer folden 
Uiberzeugung: wie einen Skandal aufnehmen kann. Mur ein gegen 
eigentliche Kunſtweihe innerlich Verbretterter kann in ſeiner — 
tion ſich ſo verirren und blenden? 

Die Sache griechiſcher Kunſt iſt, den Gögenglauben blinder — 
abgerechnet, platterdings bloſſe Profanſache, weihelos dem Menſchen, 
ber nur vor Sittlichgeadeltem fein Herz öffnet, ber in jeder Abbildung 
bie Nepräfentätion old Zwed erkennt, und gern an Himmliſches, an 
Heilige; an ſittlich oder göttlich Groffes erinnert ift, wenn fie blo® 
Runft iſt, und ihr eigener Zweck. Wennenun Leute die Mühe 
übernehmen, hinter ben Formen ben inneren Geift höherer Beftimmung 
aufzufchlieffen ; und den Werten der groffen Künftler auch eine höhere 
Bebeutenheit zu verfchaffen ; wenn diefe Leute die beſchwerlichen Stei⸗ 
gen veralteter Myſtik, wenn fie Himmeldflüge nihtfheuen, nicht 
tiefe Schachtenarbeit ;! wenn fie Beine Rebel aber auch Feine widerſache⸗ 
tifhe Mebelriefen mit Dampflolben meiden , und all dad, um Ans 
Hang des Göttlihen in Formen zu finden und aufzuwecken/ bag 
ed nicht innen verhallt und ihnen nicht® verbleibt‘, als eitler Welt⸗ 
ruhm vom Meifeliher: Wenn Leute :diefer Art, anftatt genieffend in 
das lachende Ballettes und’ Haremteben der Dinmpier fi zu theiten, 
ed zu erringen fireben, daß die griechiſche Kunft au, als eine ſolche, 
verherrliht werde, die vom innerften ererbten: Bildungskern aus, 
Gottheitsfräfte verſinnlicht hat, daß fie eine Bildnerin ded Würbis 
gen und Heiligen gelte: Und wenn biefe waderen Leute das alled auch 
wirflih- errungen haben: fo if ed wohl unbegraflih, wie man 
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biefe wahren Würbiger und Würdebefeſtiger griechiſcher Kunft, bie 
Eıhmwalter und Verfechter ihrer befferen Ehre läftern kann, wie man 
ihnen nicht allen Dank: weis bafür, daß fie ben Lieblingslarven, 
Gehitn und Seele, und edlen Zweck des Seyns gegeben haben ! — Pebte 
Bintelmann Tebte Leffing noch — wahrlich, fie würden einen 
Ereuger,‘ einen Rhode dankbar umarmen; und was foll denn 
Gothe? Was Göthe, das dritte herrliche Glied dieſes Trium— 
ritats? — Bon vielen anderen fhweigen wir ‚, die da den Schemmel 
bed Gottes preifen und. darüber bie Stiene des Dinmpierlönige 
überfehen. 1J | ' 

Und nun, ehrwürbiger Voß! beziehe einen Theil deſſen, 
was für Göthe gefagt werden, auch auf Did, Deine billige, 
sehtlihe Piebe für das geiffig und plaftifch hochgebildete Hellas darf 
nicht Verfiebtheit werden, ‘in der Du ungerecht wirft gegen dad äuffer- 
li Unfhöne, welches innerlih einen realen Reichthum verſchließt, 
von deſſen Uiberfluß auch Deine ideale Hetäre bie beſſeren Lebene⸗ 
tropfen erhalten hat. Stelle in Sache bed Ehrwärbigften der Hus 
manität, in Sache bed weifen Glaubens, Fein vergötterted For⸗ 
menibeal dem wernünftigzufammengefegten Erinnerungsbilde an Gott⸗ 
heitskraft vergleichend entgegen. Diefes ift eine heilige Schrift, 
tine Hieroglyphe, ein in ben Verftändniffen des Glaubend geweih— 
td Symbol; jenes ift nur ein herrliches; Kunftwert, in welchem 
ſih Geſchmack und Wahrheit fiegreih vereinigt haben, das mber 
nur in fo weit bezugvoll auf Gottheit iſt, ald ber Grieche, unver⸗ 
mögendb kindlich⸗fromm und reingläubig fih zu ihre aufzufhwingen , 
dieſelbe zu ſich herunter zieht und in menfihlicher Verähnlichung ent⸗ 
weber heidniſch anbetet, oder zur Quft feiner Augen in glanzvolle 
Tempel, in feine Speifehallen, in feine Bäder, vor feine Lagers 
flätte, in feine Pieder und Dramen aufpflanzt. Der Hindus Bhas 
wani ift feine zur Venus Anadyomene geadelte Phrone; ihre Sri 
iſt line aus einer Lais erftandene Charie; Saraswabi ift feine 
Palas Arhene , ihe Imdra fein Phöbos Apollo ; ihr Schiwa kein 
Dionnfos. — Das hat auch der von Dir allzubraufend angefeindete 
Creuzer (der übrigens mit unferem göttlihen Homer ein wenig zu 
arg und untraufam. umgefprungen ift,, was aber auf ihn felbft zus 
ruͤcfällt) nicht gefagt, noch hat er ſo was Thörichtes fagen wollen. — 


74 


Aber, daß ber Grieche eine Demeter, eine Aphrobite, eine Charie, 
eine Pallad, einen Apollo, einen Bachus hat, dad verbanft er 
feiner Urmutter Hinboftan. Witt Du mweifen Sinn in deinen 
hellenifhen Pantheon erbliden, follen Deine Polnktletd.und Pras 
zitelesd mehr als künftlihe Gößenmeidler fenn und berühmte Die: 
ner ber Prachtliebe und Schwelgerei: fo findeit bu Dich gezwungen, 
Himmliſches in jene Formen zu legen, die Dich bo fefthalten 
auf der Erbe; du mußt Bedbeutenheit von auffen- hineinlegen, 
indef Deine gefteigerte. Griechen-Kunſt unabhängig, burd ſich, ohne 
nur des Kommentators ſomboliſcher Attribute zu bedürfen, kollektiv 
verfhönerte Naturkopie ausfpriht. Du mußt demnach in jene theos 
logifhe Spekulation übergehen, welcher. auch. bie uralten Brahmanen 
ihre Gotterſchauung unb Weltanfiht:verbanfen. Dabei gehen beine 
‚ olpmpifche Hierarchie, deine Heroenwelt hiſtoriſch unter, indem fie in 
ber Emanazionslehre, ſym boliſch wieder ‚auferficehen. — Das: thut 
ben Verwöhnten wehe, aber er kann nicht anderſt. — Sollen nun 
aber die abſtrakten Begriffe ber Gottheitskräfte, wie ſie ſich in ihren 
genetiſchen Entwickelungen des Weltenhaus offenbart haben, unter 
dem Bilde gelehrt, veranſchaulicht werben, ſo ift wahrlich die hiero⸗ 
glophiſche Plaſtik, als Medium einer ſymboliſirenden Theologie; bie 
einzig zweckmaͤßige, weil ſie, einem unendlichen Reichthum von gött⸗ 
lichen Potenzen gegenuͤber, fasziſche Gliedervereine beſtimmter Sinn⸗ 
deute darzuſtellen geeignet iſt, die, nach Regeln der Analogie, einzeln 
der Natur —— doch in — ſo vereint nicht ——— 
werden. u 

Auf. diefe Weife 4* ſich das ——— Weispeitöfoftem ber 
Gott- und Welterfhauung: in Symbolkreiſe verftändig eingegliedert ; 
und diefe Symbolgebilde, an welchen eine Art Ungenügfamteit 
(die indeß immer noch Armuth bleibt J. der Hauptlarafter ift, „find 
nun bie Kommentare hinbuiftifher Theofophie , keineswegs aber bins 
duiftifhen Kunſtgeſchmacks, ber ih in anbeten Gegenftänben auf feine 
eigene Art bewährt hat. Auf biefe Weife nun. find die Tempel Hind⸗ 
oftand Steinbücher ded alten Glaubens und Wiſſens, plaftifhe Exe⸗ 
geten ber gegluubten bemiurgifhen ©ottheitdoffenbarung geworben, 
unb bie ausübenden Plaſtiker — ohne alles freied Kunftgefühl, ohne 
Befugnig zur Selbfifhöpfung — waren. bie techniſchen Exekutoten 


i 


25 


vet sormunbfhaftliden Prieſterthums, maren willenlofe Hierogtas 
ven. Diefe heitige Steinfhrift aber duch eine jüngene Fühs 
nergewordene Poetik zum Theil epiſch ausgedeutet, war zugleih 
dad indifche Anchfe, .vom MerusSinas herabgereiht, das ben 
alten Glauben verbürgen folte, unb fie ift es noch. Won ihr aus, 
und den heiligen Schriften, bie fie Zomhmentiren, „gingen num bie 
Bererbungen in alle Welt, fo aub in jene Länder, wo bein. Homer 
und.bein Heftod, nach langer Nacht, den alten, durch Miättelglieber, 
im Paufe mehrerer Jahrhunderte, fhon.oft zurüdgegebenen Merus 
ſttahl — obgleich bie hier in Nacht: verfuntene Gefhihte ihre Stimme 
tingebüßt, und blos Finger für. Winke in Bewegung erhalten hat — 
inihre Pridmen auffingen, unb färbig zerfplittert, aber anmuthig wie 
Wiederfirahlen ihres Blumenlanded, ihren Zeitgenoffen wieder gaben. 
Die ganze Heſiod'ſche Theogonie iſt auf dieſe Weife eine umgeftaltete, 
ſinn lich⸗ verfhönerte Symbol⸗Typologie der hinbuiftifhen Urlehren ; 
leineswegs aber ftellt fie treue Nachgebilde jenes innen groffen Vorbildes 
auf, das hier, in jener Zeit, unter jenem lebensmuthigen, geiftbewegs 
ihen, finnlihen Volke, Feine Anhänger und liebenbe Freunde ſich 
hätte werben können. Was in Hinboftan, ben Grunbfägen bed 
Emanaziondfnftems zufolge, ein zufammenhängender und in ſich zus 
rüffehrendeo Bilderkreis ausſprach, bad wurde hier zerftüdt; jebed 
Glied wurbe vereinzelt, inbivibualifiet und zur felbfiftändigen Pers 
föntichkeit erhoben ; dieſe Symbole göttliher Allwiſſenheit, Vorſicht, 
Kraft, Liebe, Gerechtigkeit, Welterhaltung u. f. m. wurden nun 
eben foviele Götter, und damit ber ſtolz gewordene, büntelgeblähte 
Menſch ſich nicht zu tief hinabbeugen müſſe vor ben’ ſelbſtgemachten 
Repräfentanten des Göttlihen, ſo ſtellte er fie ſelbſt, nah dem Bilde 
menfhliher Verhaltniſſe, gebrehlih gegensinanber ,:unb umffridte 
fie mit dem Netze der Leidenſchaften, bie. thn felbft gefangen hielten. 
Die Gottähnlichkeit ded Menſchen folte ih in der Menihenähnlichkeit 
der Gottheit bewähren, und bas Ganze ward — in der Erkenntniß uns 
ausseihliher menfihlicher Befhranttheit, und in dem Entſchädigungs⸗ 
gefühle einer allgemeinen Gleihheitswalte — unter bat Skepter bes 
Schicſals gebeugt. — Die Spuren aber der Meruerabitionen konnte 
kein Helenift wegtilgen, fie bliden buch alle neue Uiberbildungen 
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feferlih hindurch; und Du banfbarberehrter Nahfänger bed. — 
Möoniden wirft: das nicht leugnen wollen. — — — 

Ja, der Abſtrahl der Gottheit aus Moturofenbarung): die 
mothifhe Seele des alten Urftamme: der Menfhengefhlehter, 
lebt fort in dem geiehifhen Mythos, und konnte ſelbſt in. feiner 
bihterifhen und plaftifhen Formenwelt nicht. gänzlich, verbannt. wers 
den. Unzernihtbar. wohnt er ihr ein, und hinter ben frembartigen 
Gewändern ber. Hellenifirung fühlt der Eingeweihte ihr unſterbliches 
Weſen ;:.wie ber Sprahforfcher bie Wurzeln: der alten, Brahmanen⸗ 
fprahe , von reicher Sprachbildung mit — verbeckt, au® 
Homer und Heſiod hervorſpürt. 

«Homer und Heſiod Edieſes fuͤhrt der erwähnte Re. der neuen 
Berliner Bibliothef von dem Verf. det darin erſchienenen archaͤolo⸗ 
giſchen Abhandi.: ber Zug des Bacchus aus Indien nad 
Griechenland, an) haben — fo fagt Herodot — ben Grieden 
ihre Götter gegeben, und barin liegt mehr Aufihluß über Urfprung 
unb Heimath ber ‚griehifhen Göttermwelt , als wenn .bie, gelehrten 
Antiquitätenfeämer bald in ben rohen Elementen ber Natur ,.balb 
in ben Sagen von Königen und ‚Helden , bald in moftifhen Zeichen 
ſchwer zu deutender Symbole ben: erfien Anklang des Göttlihen 
fuhen, und auf folhen Wegen von. bem heiteren. Sotterleben des 
Divmpd und von den fhönen Geftalten der plaftifhen Kunft, ohne 
ben Sinn ‚und bie Erfheinung dieſer aufzufaſſen, fi in das unters 
iedifheNeich. der Naturmächte, in dad Nebelland der Sagen, und 
zu dunkler: Zeihenbeuterei verlieren. — — Creuzer, Böttiger, 
Hirt, Henne, haben bie griechiſche Welt nicht fo lebendig aufge 
fhloffen, als ed Winkelmann und Göthe thaten, bie ba? 
Marmorbitd nicht in Sauerſtoff und alferhanb antiquarifche, ägup- 
tifhe, afiatifhe Gasarten verflüchtigten, die .geiehifhe Schönheit 
nit anatomifh behandelten ‚ ſondern mit künftlerifhem Gemuͤth 
als ein Lebendiged und Ganzes auffaßten —» 

So weit ber Verf. gedachter ärhärlogifher Abhandlung ; und ber 
H. Nezenf. findet hier den, wahren Stanbpunft, wie ber Voſſiſche 
Angriff gegen Creuzern beurtheilt werden müſſe. — Wie falſch das 
Obengeſagte ift, wie unwaht und ungerecht, ift bereits. durch bad 


! 


77 


von und Entgegnete dargethan. Erſtens wiberfpriht ih Hero.bot 
über diefen Gegenſtand, ober der Vater der Geſchichte, beffen ans 
gefeindete Glaubwürdigkeit fo würdige Verfechter erhalten: hat, wi 
nar fagen , die Griechen haben ihre Götter in ber Einkleidung und 
Geftalt, in welcher fire. in Hellad erfheinen, von Homer und Heliob 
erhalten ; das ift unbefehtbare Wahrheit, und beſonders bie Theo⸗ 
gonie ein Marer Beweid. Die Sache fo genommen, bürfen wir aber 
niht zum Schluß leiten wollen, ald habe vor Homer und Hefiob 
gar keine Goͤtterlehre, keine Religion in Griechenland. beftanden ; 
dern dies widerſpräche ber Gefhihte. Zweitens Tiegt in biefer 
Behauptung Herodot's, ber ben griehifhen Mythos urfprünglich 
aus Aegypten fommen läßt, Fein anbered Gewicht, .ald bad, baf ed 
mit ber Autohthonenfhaft ber .griehifhen Götterwelt gerabe zu 
nihts ift, indem er ihren Urfprung , ihre Heimath an den Nil 
verpflanzt ; obgleih er-hierin nur zu Halfte Neht hat; da: fih hier 
aub Indiens aftatifher Einfluß fühlbar gemaht Int. Drittens. 
Wenn ed nun aber evident iſt, daß der Urſprung ber griedis 
(den Mythe hyperboräiſch, barbariſch, fremde :ift, fo mag es bo 
wohl von den ſogenannten Alterfhumsträmern nicht fo dumm, vers 
ruft und übel gethan fenn, die achte Heimath bes auf Griechenlands 
Soden verpflanzten Mutterſtammes aufzufuhen, unb zugleih ben 
Geift zu ergründen, welcher diefem Mutterftamme Leben. und Trieb, 
Nahrung und Kraft verliehen bat. Auch mag es von biefen fih fo 
ſehr plagenden Menfhen nicht fehe zwedwibrig erdacht ſeyn, ſelbſt 
an. den Blüten und Früchten ber Abſenker dieſes Urmythenbaumes, 
mit biefem Stubinm zu beginnen, und fo ber Altwiutter, an lauter 
befreundeten Leitfaden, bid zum Herzen zu bringen, Viertens. 
Es ift wohl ein eigened’Kunftftüd, bie griechiſche Götterwelt als ein 
lebenbiges Ganze nufzufaffen, da es Fein lebendiges Ganze iſt, 
auch wenn wir. den Heſiod für unfehlbar erflären. -Zwifhen ihm 
und Homer find aber fhon ftarte Barianten, und Homers Hels 
denwerke find nur eine Rhapſodenſammlung, von nicht einmal völlig 
getreuem Einklang der Theile. Nun aber ſtehen die Heere von 
geiehifhen und römifhen Mythographen ſo in Widerſpruch gegen⸗ 
einander , daß wir mander Göttin ſechs Mütter, und manchem 
Gotte ſechs Väter; und beiben fechferlei Geburtsotte vorzählen koͤn⸗ 
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nen. Dabei gehen bie Dichter bald von fodmogonifhen, balb von 
aftralifhfn, elementarifhen,, bald von gefhichtlihen, bald wieder 
von ethiſch⸗ allegoriſchen Anfihtss Feitungen aus; bald dichten fie im 
Syſtem der Emanazion, bald in jenem ber Metempſychoſe, bald 
fallen fie in. Reinmenſchliches herab, bald fpielen fie mit Idealen in 
goldenen Lüften, und nebenbei giebt ed auch noch Yrovinziale Gott⸗ 
heiten, : wie ed abweichende Dialekte einer Stammſprache giebt ; 
Gottheiten, die nur Gültigkeit innerhalb ihres Terminus haben, 
wie Scheidemünge. Sol aber unter dem lebendigen Ganzen 
eine einzelne Gottheit verſtanden werben, ober höchſtens ber heitere 
Söttertreid des Olymps; fo wird jeber, der feine alten Klaffiter 
ſtudirt und babei Mare Augen hat, hiet allerdings ein ihm gegebenes 
Bild, als folhed, zu würdigen, und in fein Gefühl aufzunehmen 
wiffen.: Dieſes Bild oder dieſe Bildergeuppe verbleibt auch feinem 
Genuffe ſelbſt vann, wann ihn inzwifhen die Begierde tieferer For⸗ 
fHungen ; bis unter die Schleier ber Mofte treibt. 

Die Mezenſion, welhe Voß gegen Ereuzer und feine Mptholo⸗ 
gie und Symbolik, ober vielmehr — Gott weis aus welchen Motis 
ven! —gegen Mpftiter und Unfreit: gegenseine fupponirte 
Propaganda eines ſelbſtigen Obſturantismus (hier müfs 
fen und unbetannte Neizungen und Seelenrihtungen unterliegen) ges 
fhrieben: hat, darf wielmeht eine enggedrudte, vierzehn Quartbläts 
ter, alfo duch fieben Nummern bir Sen. allgem, Lit. Zeit. (Map 
1821. 81—87.) burdlaufende Kriegeproflamation gegen Verdunf- 
ler, Unfreie, Griechenfeinde und Indikomanen genannt 
werben... - Vielleicht hätten in ‚mehreren einzelnen Theilen fih Beleh⸗ 
sungen gefunden, bie wir dankbar erkannt hätten, wäre nicht das 
Ganze durch ein Gewimmel von Faunen und Furien völlig entftellt, 
und ging niht aus ihm bie Mare Tendenz hervor, feinen Meinungs 
gegner als einen. perföntich verhaften Feind zu hönen, zu geiffeln, 
zu Boden zu fhlagen. Uiber diefem böslihen Zorneifer hat ſich der 
und noch immer dankbar Verehrte die eigene Zunge durchbiſſen, 
und, indem er bie fhädlihen Nachtgeifter der heutigen Mpftit auch 
im indifhen Symb olwefen fpuden fieht — der Späher nah Argem 
findet überall Arges — fih in bein herafleifhen Ausholen nad .eige 
nem Scatten ſehr beſchädigt. Daß Creuzer vielen. feiner Muth⸗ 
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mafungen die Barbe der dogmatiſchen Belehrung gegeben hat, möchte 
in Dingen der Symbolik, wo wir fo mandes bush Conjekturen ver⸗ 
fündigen. müffen, wohl dem allzu rafhen Eifer für fein Syſtem 
juulhreiben fenn ; bagegen zeigt und Voß wahrlih weder Logik 
ash Forſchungsgeiſt, noch jene Billigkeit, und jenen nad einziger 
Boprheit ſtrebenden Ernft, welche Mutter und Amme ber Weisheit 
int, Wir wiffen alle wie fehr Er feinen Homer Kennt, aber in ber 
Greugerifhen Fehde will er ihn niht ganz kennen, um ihn bem 
hie und da misdeutenden Creuzer in noch fhärferem Kontrafte ents 
segen zu ftellen. Wir wiffen ale, daß Vof eine muthifche Vorzeit 
we Homer kennt, ba fhon Homer feine Vorzeit befingt; das 
tarf hier kaum zugegeben werben. Voß weis auh, daß die Mythe 
tiefer Vorzeit, wie alle Mpthe der Symbolik angehört die auf kods 
mogoniſche, aftralifhe, elementarifhe, -ethifhe Anfihten gegründet 
it; aber Hier will er davon «nichts wiſſen. Er weiß, daß hinter 
dem hier fpörtifh fogenannten Indiſchen Urquel mehr aufzur 
finden ift als ein Nichts, aber hier gehen ihm alle indiſchen Urkun⸗ 
den als Schattenfpiele unter, ald leere Spreu, ald muffiger Auss 
lehtich. Billig, weis Er, wär ed, bie dem Artilleriften Wil 
ford (o Heigt er biefen) zugefügte Untreue auf die Art vorzutragen 
wie fie die wahre iſt, und nicht daraus eine Gelegenheit hervorzu⸗ 
imängen, ‘ber Nectlihkeit und Wahrheitstiebe’der Pandits feinen 
Hieber anzumeffen. Wenn Voß glaubte ‚die Calcutta s Gefelffhaft 
babe nur drei namhafte Forſcher der Mythologie, und biefe bren, 
Joned, Wilfordb und Polver, feyen unwiſſende Menfhen, fo 
kigt er, daß er ſelbſt übel unterrichtet iſt; aber er fuht fih abſicht⸗ 
ih folhes Material aus, um ben Schöppenftahl mit feiner Weise 
heit umzuſtoßen. Daß bier fhlaue Pandits die Prahlſucht bedient 
‚hätten, iſt durchaus falſch! — Daß Voß ben Fanatiker Warb, 
ber fo viele abſichtlichen Entſtellungen ſich zu ſchulden kommen läßt, 
als eine würdige Autorität anführt, weil er feinem vulkäniſchen 
Zeughauſe zuträgt — iſt — — — —. Daß Et ſich fo ſeht belu⸗ 
Rigt mit dem «]Fſdbſthaugigen Lump Schiwa, dem Duſe hi⸗ 
Gen von des Shmauchpfeifchens m ſt iſchem Qualm; 
dem beſudelten Landſtreicher, auf dem Tieger "oder Stier 
ttitend mit Schlangen und: Töbtenköpfen: bad darf hier nicht: als 
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Beweis gelten, Er wiffe nichts von beim Hinduſymbol bed Feuers, 
ald gute, zeugenbe und ald böfe, zerſtörende Kraft, und 
als Erzeuger bed Zerftöcenben in. ber. Natur bush Geuergeift, 
und des Schaffenben burh Geiftesftärte. Die Tobtenfhäbel, 
bie Afche find doch wohl für Zerftörungsfgmbole nicht fo fhleht ger 
wählt; aud nicht ber begeiſternde Bang, ald Pflanzengeift; Palms 
wein, ald Pflangenfeuer. Die fih wie Geuerzunge bewegende unb 
tödtende Schlange, . ber heiße, dampfſchnaubende bengalifhe Zieger 
mit feinen Streifen und feinem wie Flamme auffahrenden Bogen 
fprunge , find bob aud wohl Bilder bed animalifhen Vebensfeuers. 
Die Elephantenhaut deutet auf das geiftige Feuer biefed Thiers u.few, 
Da nun bie Hindus nur folhe Spmbolgebilde kennen und»wollen , 
weil fie Stüspunfte ihrer Theologie find, fo. weis Voß fehr gut, 
daß das Ganze in feiner Art vernunftmäßig fombinirt und fomponirt 
ift, und baf ed fäherlihe Bemühung wäre, hier unſchöne Gormen 
mit fo fhönen, als ſie Hellas ihrem Dionyſos geliehen hat, 
äſthetiſch vergleihen zu wollen. Aber er weid bob auch, daß 
Schiwa als wohlthätiged Feuer' anderſt geſtaltet ift, wieder anderſt 
als Sonnenfeuer, und ſo fort; daß es an und für ſich gar kein Un— 
ſinn iſt, wenn wir unter ſonſtigen Probabilitäten, oder auch kritiſch⸗— 
geſichteten Nachweiſungen, darthun, das Feuerelement, in Indien 
verehrt, ſey auch in Griechenland in die Myſtenſchulen und auch 
oberflächlich in den öfFfenthichen Kultus; eingegangen; es habe ſich 
daſelbſt aber in die tugendhafte Feuerſtaͤrke des Herkules, in die Son⸗ 
nenmacht Apollos, in das Pflanzenfeuer bed Bacchos u. ſ. w; zerſpaltet, 
in jedem der einzelnen Licht- und Feuergötter ſey eine abgeſchloſſene 
göttliche Perſönlichkeit in Verehrung und plaſtiſche Darſtellung über- 
gegangen, und zwar in fo eigenthümlichen Geſtalten, und von freier | 
Dichtung fo fehr in Reinmenſchlichkeit und epifh = hiftorifches Heroen⸗ 
thum eingewänbert ‚und eingefalbt,, daß fih beinahe aller ethifche oder 
kosmiſch⸗ fiderifch » elementarifhe Geift dataus verflüchtigt hat, und 
vom erften Urſprung faum noh Spuren zu antdbeden find, — Voß 
— fo merkt: man, wohl — ift bein Inbifchen ein fo grimmiger. Feind 
geworben, nicht, weil darunter fein Homer leiden könnte — wad au 
gar niht wahr ift — nicht, weil er daſſelbe ald in ſich verwerflich ere 
tennt — das ift eben fo-unmahr, fondern: weil er Creuzern treffen 
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will, indem er auf Indien los ſchlaͤgt; Unreht und Wahrheitverleug⸗ 
wung ſollen die Mittel werden, feinen. unweifen Zorneifer zu fättigen. — 
8.192 belehrt und, was in Voffend freier Seele Unwille und 
Yergerniß erwedt, und wahrfcheinlih eine ſtarke Anreizung auf bie 
Gihternerve in ihm hervorgebracht hat, bie fih dann fiber dad Ganze 
erſtreckt. Auch wie fühlen hier ein Aehnliches und ber Ton biefes 
Greuzer’fhen Vortrags über Prieftermonarhie oder monarhifches 
Priefterthum ließ auf unfreie Geſinnung fhlieffen, wenn wir biefen 
Mürbigen berfelben für fähig hielten, — Ob bie alten Hindus gar 
kinen Wein gehabt haben, möge wohl fhwer ‚gegen dad Epos zu 
behaupten fern, bad ihnen Wein giebt. Auch Heeren bezweifelt 
ee; aber Voß hat nun einmal feine Luft daran, die vielen Miſch⸗ 
beher zu fehen und keinen Wein. — 

Wie alles Uibel aud fein Gutes mit fih führt, fo die Voß' ſſche 
Rezenſion. Voß hat Creuzern unb bie Wahrheit beleibigt, das 
fomerzt und für alle drei; Voß hat Ereuzern, wenn wie uns 
pattheiiſch find, einige Zurehtweifungen gegeben, das freut und für 
beide; Voß hat Unziemlichkeiten gefprohen und fih dadurch felbft 
mißhanbelt, das thut und fehr leid für Voß; Voß hat aber feiner 
haäßlichen Rezenſion eine fehr fhöne Krone aufgefegt, feine interefs 
fante Schluß s Abhandlung über antike Weinpflanzungz bie 
wir hier an biefer Stelle zwar ein hors d’Oeuvre nennen, zwang⸗ 
vol eingepaßt; bie und aber fo lieb und werth it, daß wie von 
Herzen einen Beher Maroneiawein Cohne Mifh ober Krama, 
in feinem Mifhgefäß Krater, von keinem Keraftes oder Mifche 
fünftler ,_ oder von keinem fpombolifirten Melhis Zedet — meil 
er und einmal verbadhtig ift, — auch von Feinem muftifhen Ariſtaͤus, 
dem alten Mieliffenpapa , dem Präfes ber folarifhen Tafelrunde res 
denzt, fondern von einer Hebe ober einem Ganymed im rheinifdhen 
Potal) auf Verföhnung und Wohlfenn audbieten ober annehmen 
mödten.: Aber weber Inflopifh faufen, no, magna vi brachiorum, 
Inflopifh zuhämmern wollten wir, und das Netrutenwerben 
für Unſer einer unterliegen wir ebenfald ; jedem lieſſen wir ſei⸗ 
nen Gang und Sang, wie ihm Bug und Schnabel gewachſen iſt; 
jedoh froh wollten wir fenn, mie Olympier, und feinem Böfes 
zutrauen, unb verfhmören wollten wir ed und, nie Krakeler und 
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Haudegen zu werben, weil ed Erempel giebt — mie Asmus vom 
gewaltigen Goliath fingt — daß ber kleine Mann den groſſen bier 
weilen umwerfen kann. 

Noch haben manche Scriftſteller eines untergeordneten Ranges 
auf unwürdige Weiſe grimmige Ausfälle gegen ben brahmaniſchen 
Mothenkreis gethan, deren fie ſich gewiß ſchaͤmen würden, wenn 
fie ſich zu Gemüthe führten, welche hohe würdige Begriffe fo manche 
helleniſchen Weltweiſen von ber Weisheit ber Brahmanen in ſich ber 
feftigte hatten. Solche Angriffe aber verdienen keine Wehrftellung. 
Es bleibt nur fonderbar, und ift eine fehr unerfreulihe Erfheinung, 
dag auch gelehrte Männer erften Ranges, daß auch mit Recht gefei« 
ette Genien über das uns eine neue Welt aufſchlieſſende Hindoſtan 
nicht näher, von den Quellen aus, ſich aufgeflärt haben; daß fie vor 
den trüben Aquadukten über Unlauterkeit Hagen, inbef dort am 
Urborn ber reinfte Silberſtrahl auffpringt. 

Diefe Irrleitungen find freilih vielfacher Geftalt, und nicht 
blos objektiver ſondern auch fubjeltiver Art. 

Die uralte brahmaniſche Religions- und Weltanſchauungslehre, 
deren hochgeiſtige Geſtaltung ſelbſt bie Alten beſſer zu erfpähen und 
zu würdigen verftanden, als fo viele in Hinboftan gleihfam einheimifch 
gewordenen chriſtlichen Europäer, ift, von ihren Urwurzeln aus, eine 
rein efoterifhe; ein metaphyſiſches Glaubens-Ideal, ein theofos 
phifhes Spftem , das eine felbfiftändige, untheilbarewige, und doch 
in Raum und. Zeit allverbreitete, alle Offenbarungen ber Ginnens 
welt aus fih entfohlieffende, und mit eigener Natur durchdringende 
Intelligenz in feinen Thematen als erfte Grundbebingung aufftellt. 
Diefer voüs, bdiefed Brahın bed Hindumeifen, war von Ewigkeit 
ber, alfo vor Entfaltung feiner genetifhen Potengen, unoffenbart , 
von fih felbft nur erkannt, im fih verfhlungen; unb der erfte bes 
miurgifhe Wille ward Dum, Aoyog, über ben Erfheinungen ber 
Melt und vor denfelben, aber biefelben aus dem myſtiſchen Schoofe 
des Gottmöglihen hernorrufend und ordnend im Gefebe feiner alls 
mächtigen Natur, worauf dann Elemente, Organe, Bildungstrieb 
und GSeilts Körpers Verkehr fo geordnet und wirkend erfhienen, wie 
wie Menfhen fie erfennen und lobpreifenb anflaunen. Bon Brahm 
felbft fein Bild, aber Erfennen im weifen Glauben; Kant ’d einzig 
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mögliher Beweis des Dafennd Gotted; Plato's Geifterflug in 
jened Empyräum reinfter Gotterfhauungs bed Ariſtotels Tieffters 
fahtes auf ber von ihm erweiterten Rennbahn ber Metaphyſik; des 
Sokrates in frommer Ahnung Tiefſtergriſſenes; Cicero d summum 
maximum ſeines Studiums ber Gottheitsnatur haben keine reinere 
metaphufifhe Auffaſſung der Gottheit dargeſtellt, als wir fie in ben 
Wedas ber Hindus finden. Aber der Brahmanismus lehrt auch eine 
bemiurgifhe Entfaltung der Gottheit, und giebt diefe Pehre in der 
bedingten Form menfhliher Faßlichkeit, dad heißt unter dem 
Bilde, wie fie eigentlih ald Volkstheologie allein gedenkbar ift. Nur 
Migverftand findet darum in diefen kosmogoniſchen und pneumatologis 
(hen Darftellungen unter einem beftimmten Bilderfreife — den feine 
Willkühr ändern kann, weil ihre Konvention fanktionist, und eine 
eigene Sprache, duch fharfe Unterſcheidungen, fefigegründet hat — 
ein Syſtem bed Materialigmus oder Fatalismus, ober gar, 
wie Friedrich Schlegel will, ein blofed Gewebe ber Phantafıe. - 
(Uiber Sprache und Weisheit der Indie. ©. 131. 162,% Wahr ift 
ed, daß biefed unerläßlihe Mittel der Veranfhaulihung abftrafter 
Begriffe, diefed Pantheon von Erinnerungsbildern oder von bildlis 
ben Repräfentanten der Gottheitöfräfte in Seele und Natur — auf 
das große Syſtem ber Emanation und ber enblihen zur primis 
tiven Unification hinftrebenden Remanation gegründet — zu einer 
materiellen Religion, und felbft unter ben fi einfchleihenden Ans 
maffungen eine® traurigen Fatalismus, zu ben kläglichen Verirruns 
gen eined Pantheismus hinleiten kann, ber die Gottheit, bas 
felbfiftändige Uxrwefen, zurüd in dunkle Tiefe brängt, unb feine 
religiöfe Phyſik aufjimmert, indem er bie Natur, das gefchaffene 
Weltganze, mit angedichteter Selbſtſtaͤndigkeit und eigenthüͤmlicher 
intelligibler Potenz, zum Objekte göttliher Verehrung emporhebt. — 
Der in der Religion feiner Urahnen unterrihtete Hinbu, melder 
hintere den Bildformen ded Ritus und Kultus überhaupt bie urs 
fprünglihe Bebeutfamfeit feftzuhalten weiß, ift und bleibt wahrer 
Theift ; der Geift ber Symbolik ift ihm aufgefhloffen wie ein Paras 
biefedgarten , in welchem taufend Bahnen in centripetaler Richtung 
zu dem einzigen Baume der Erkenntniß führen; und wann er wie 
David und Hiob bie Natur preißt, fo preißt em, in ihr ben allord⸗ 
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nenden Weltenvater, die ewig rege Liebe, die unbefhränktefte Weid- 
heit, bie unbegrängte Macht. Der fromme und weife Hindu fennt 
jenen leeren, inhaltlofen, ih in Nicht 8 auflöfenden Indifferentis⸗ 
mus des im blos negativen Begriffen der Gottheit ſich mittelbar ſelbſt 
zernichtenden Pantheiſten nicht. Seine Urahnen haben ihm ſchon 
von grauer Zeittiefe her einen weiſen Glauben als Erbe hinterlaſſen; 
jene Urahnen, welche dem primitiven Schöpferwerke gleichſam näher 
gerückt, in reicher Naturfülle ſich eine prüfende Geiſtesrege zur 
Pfliht machten, und ihr tief unterſcheidendes Gefühl gleichſam zum 
Inſtinkt ded Glaubens erhoben, Diefe Beftrebungen reiner Gotters 
kenntniß haben den Hindu ſtolz gemacht auf fein Menfhfenn; er 
erblidte in fih das Band zwiſchen der Gottheit und ber groffen We— 
fenfette der Natur, er erkannte in fih Gottheitdnähe, Gottheitstheif, 
Weltbild, die Heine Gottheit mit zeugender Verſtandeskraft, mit 
fittliher Greiheit begabt; und Meifter über ihn ward jene, in fromme 
Glaubensformen eingekleidete, Sehnſucht einer endlichen Vereinigung 
mit dem urheiligen Mutterboen der Erfheinungen, Erfenntniffe , 
Senüffe und Wunder. Alſo fügte fih zu ber metaphnfifhen Gott» 
ertenntnif, jene ber fhöpferifhen Intelligenz, ber demiurgifhen 
Kräfteentwidlung, ber Emanation, ber Seelenlehre, ber Ethik; 
und eine vielgeftaltige Sinnbilderwelt, und ein wunberbarer 
Sprach-⸗ und Zeihengeift befeftigten dieſe Anfiht und Gefühle fo, daß 
fie fi viele Jahrtaufende herab auf unfere Zeit, dem Wefentlihen 
nah, erhalten haben. In Sache des Glaubens fteht, das ift längft 
befannt, dad einfach groffe immer zunähft an ber Quelle; hier wird 
im Zeitenlauf nimmer vereinfacht, immerfort angefügt; wie Infeln 
in ber See ſchwimmen die Urterte in den Scholien. So hat aud fpätere 
Dichtung der älteften Hindureligion immer mehr Bilberfhmud vers 
lieben, jeboh im Geifte der Urfprünglichkeit ; fo haben fpätere Mes 
formatoren, das Heiligfte fhonendb, felbft dad Geweihte anges 
taftet ; und ba haucht uns ein Geift fpäterer Zeit an, ba zeigt ſich 
uns ein anmaßliher Eingriff in bie ältefte Geftalt, wo wir einen 
Uiberflug von Fatalidmus finden; aber noch jünger hat ih ein | 
yantheiftifher Mehlthau an einige wenigen Blätter bed alten Glau— 
bensbaumes im Volke verberblih angehängt. 

Vom Geifte folder Betrahtung ausgehend, müffen wir das 


85 


Religiondwefen der Brahmanen beurtheilen, um nicht aus einer Durkhs 
tinander werfung jener Erfheinungen unrichtige Anfihten zu erhals 
ten, und dadurch nothwendig falfhe Urtheile zu fällen. Bon biefem 
Gchhtspuntte aus haben auch bie geiftreihen Forſcher ber inbifchen 
Mothologie und Symbolik diefelbe beurtheilt, und in berfelben den 
religisfen Wurzelboden, das urweltliche Heimatland aller Theologie 
der Völker bed Alterthbums gefunden. So hat Creuzer *) bie 
mothbifche Plaftit der Hindus zu begreifen erlernt, zu ihm 
müffen wir alle jene in die Schule ſchicken, welche die Symbolgebilde 
der alten Hinbutempel in das Gebiet ber vergleichenden Geſchmacks— 
Ihre ungebührlich einzugwängen geneigt find; welde dieſe indiſchen 
Faſzen göttliher Potenzen von tiefbebeutfamer Innerlichkeit, 
mit Hohn und Spott ald Kunftwerke tabeln, und mit jenem’ kunſt⸗ 
reihen Streben ber Griechen hämiſch vergleihen wollen, die, nad 
Yeufferfichkeit angetrieben, das Göttliche in ber Menfhengeftalt 
zu ideafifiren bemüht waren; aber auch gerade dadurch in jenen Ge⸗ 
bilden die Erinnerung, die Allegorie, dad Symbol vergaffen , ſelbſt 
bie Attribute der Gottheitdgeftalten im ber Meifterfhaft des Meifels 
bush bie Magie bed Ausdrucks überflüffig machten, und fo ber Abs 
götterei, oder, auf anderer Seite, dem ſteptiſchen ZANGNSEN® 
Thüren und Thore öffneten. 

Der Hindu jener beurfundeten älteften Vorwelt ſtand, gleich 
dem heutigen, mit einer glüdlihen DOrganifation ber Seele und 
bes Körpers in einer unenblich' reichen Naturumgebung; ; fein Simmel, 
feine Erbe, feine Gewäffer wetteiferten unter fih in Fülle unzäh— 
figer Spenden; in Vorfpiegelungen wunderbarer Erfheinungen ; 
in Offenbarungen einer göttlihen Macht, Weisheit und Liebe. Der 
aufmerffame, empfängliche , gefheidte und gutartige Menfh fand 


an Millionen Baden zur Betrahtung bed Urquelld jener Wohlthas 


ten und Naturwunder fih hingezogen, und durch die Phnfif 
felbft ward jene Ethik begründet, welhe ald ber herc- 
ſhende Geift der Hindureligion betrahtet werden muß. 
Das fittfihe Leben, angefeffelt an Gott und Natur, warb Triebfer 





*) Griede. Creuzers Syombolik und Mpthofogie, zweite Aus— 
gabe, Leipzig und Darmftabt 1819, Bd, I. ©, 646 u. ff. 
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der/zur Plihtübung; und, in pofitive Formen eingekleibet, bie buch 
religiöfen Sinn einer reinen, kindlichen Gemüthlichkeit geheiligte 
Pflicht felbft. Hier alfo ſchon, an ber Urwiege der Menfhheit, erhob 
ein fategorifher Imperativ feinen Herrfherftab zwifchen ben 
Wunberzeihen der Schöpfermaht hervor; biefer aber war fein 
Kantifher, ber alle Pflitenlehre, alle religiöfen Beweggründe 
nur dultet; und, indem er den Menfhen in bie Banden ſeines Ihe 
ſchlaͤgt „ denfelben loslößt von Gott und Natur; ſondern ein wahrer, 
in den Wurzeln bed unverdorbenen, inftinktartigen Menſchthums 
gebeihlich eingeleibter Erzeuger, Beleber und Befeftiger des Glaubens. 
Wenn fih diefer gottgläubige Menfh jener Vorwelt zwifhen Gott 
und Natur ftelte, fo war es vereinend; Er, in ber Mitte, reichte 
dad Symbol ber allgemeinen Wefenverkettung, bie Perlenfhnur, zu 
dem. Spmbolbilde bed Schöpferd empor 3 ſtolz ein Nachbild unb 
Mittler feiner Geiftigkeit, ein lieb bed heiligen Ganzen zu ſeyn; 
aber nicht: fich erhebend im Dünfel einer .geträumten Algenügfamteit, 
and Ehre fuhend in Ausſchlieſſung und pofitiver Selbftvergätterung. 
Seiner Betrachtung drängte fih dad Medium ber Mittheilung in 
der. Gormenmelt auf, bie fein Vehikel an die Gottheit war, und 
fie mußte. ihm auch, einer muftifhen Analogie zu Folge, bie Bezeiche 
nungsbegriffe bed Geiftigen befeftigen. Die vielfeitigen , in feinen 
Glauben aufgenommenen, Gottheitsoffenbarungen aus der Natur 
ernöthigten ihm auch ein reichhaltiges, vielſeitiges Aufgreifen ſym⸗ 
boliſch bezeihnender Elemente, bie fein architektoniſcher Verſtand — 
der ihn auch Sprache und Sprahzeihen erfinden lieg — beſtimmte 
und orbnete, und Cum über Kants blod regulatives Prinzip 
hinaus zu gehen) ald unverleglihe Satzung conftituirte, 
und zwar unter zwei verſchiedenen Geſtalten. Erftens in Hinficht 
der tehnifhen Bezeihnungsmittel, welche, einmal gewählt und mit 
fharfbezeihneter Sinndeute fonventionel vereint, unabänberlich dies 
felden bleiben mußten; zweitens in Hinfiht einer phoſiſch⸗empiriſchen 
und religiosbefräftigten Anerfennung eines: gottfhöpferifhen Werts 
wirkens in der nie raftenden Kraftrege der Natur; welche Betrach⸗ 
tung dad Dreieinheit- Spmbol, Schaffen, Erhalten, Zerftös 
ten, unmittelbar an das urheiligfte Bildlofe bildlich anfügt. Die 
weite, herrliche, wundervolle Natur gab alfo dem erften Glauben 
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an Gottheit nicht allein das Leben, ſondern fie gab ihm aud bie 
Formen einer fombolifhen Befeftigung ; und wie fie Dffenbarungds 
und, Urkunde bed Göttlihen, Lichtträgerin feiner Emanationds 
teäfte iſt; fo iſt fie auch ein Leiterbild der Vergeiftigung und ber 
Veinnlihung ; der Höhe, ber Tiefe; ber Gerne, ber Nähe; bed 
Guten, bes Böfen ; und — im ethifhen Kampfe zwiſchen benfelben — 
bie groffe Baſis bed Begriffes von Gerechtigkeit mit Hinweifung auf 
Zutunft, auf Lohn und Strafe, auf Prüfung, Päuterung, Wieder: 
verein, Bentralität. 

Die. fpätere Dichtung ging weiter. Cie erhöhte bad Symbol 
her göttlichen Vatergüte in Theophanien ; Lebensbilder von Weltheis 
landen, von Gottheitdmittlern, in menfhlihen Sormen, wurden, 
von den Symbolgeweben hochfärbiger Legendenftüde umhangen, unter 
den Baldahin bed Glaubens geflellt; und bie genetifhe Uranfänge 
lihteit des Weltgangen, die Gewalten naturrevslutipnärer Nepros 
duftion, bie phönomenifhe Macht der Elemente, die Wunbderzeichen 
der ſublimen Sternkunde; ſelbſt die aͤlteſten Geſchichtszuge gottges 
kraͤftetet und von Gottes Geiſt berathener Menſchen, ihre Lebends 
mufter ,- ihre geiſtigen Spenden und ihre heroiſchen Wohlthaten 
wurden, Cals fih die Menfhen zu Staaten gebildet hatten und ben 
Hütern, Pflegen und Vormündern ber Menge fromme Klugheit 
erfprieglich geworden war) in die analog begeichnenden Typen repräs 
fentativee Erinnerungdbilber eingefleidet; indem fie, zu Gottinkarna⸗ 
tionen erhoben, : ober als allegorifihe Perfonifitationen ber Gotteds 
und Naturteäfte angefehen,, und fo in bie geheiligten Symbolkreiſe 
aufgenommen wurden. | 

So entftand die indifhe Religion, oder jene Mythologie, welche 
Mutter und Mufter alles antiten -Wiffend und Glaubens ift; und 
fo entflanden jene plaſtiſchen Symbolkreiſe, die in einer reichen 
Natur als Zeichen eines reihen Glaubens, auch im Zeitenlauf zu 
jener Ungenügfamteit hinneigen muften, welche nur relativ, 
in Beziehung auf reine Kunſtgeſetze, Uiberfülfe oder Unmäßig- 
feit genannt werben kann ; in Hinfiht einer ſymboliſchen Architek⸗ 
tonik aber nut die reichgliedrige Ausſprache einer plaſtizirten Theologie 
heißen barf, indeß fie im Tone ber Miffionare als die Quelle des 
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Bösendiönftes, als Urfprung bed Heidenthame, im — Sinne, ver⸗ 


ſchrieen ward. 


a 


MWenn bie erften Lichter, jener Neligionsfhöpfung zwifchen den 
MWoltenfhichten des Aberglaubens auch theilweife in biefem Volke 
untergingen ; wenn im Vorüberfhreiten von Aeonen die mythiſchen 
Seftaltungen jener lichten Vorwelt bei dem biindgläubigen Haufen 
ihre hohe Bedeutſamkeit auch verlohren und. gegen eine polntheiftifhe 
Verfehrtheit vertaufcht haben ; wenn die Verehrung don dem Schöpfer 
auf dad Gefhörf in Vielen bed Volkes nah und nach herabgeſunken 
ift: fo darf man doch keineswegs obenhin den: eben fo wenig bedachten 
ald unbilligen Ausſpruch thun: das urfprünglihe Glaubensſyſtem ber 


Sindus tauge von Haus aus nichte, es beftehe aus einem Gewebe von 


Unfinn und Betrug. Diefe altreine Religion der Brahmanen, welche 
fhon die alten Griechen und Römer, dem wenigen nah, was fie von 
ihr kannten, zu fhagen wußten, eriftirt noh in Schrift und Wort, 


"in Bild und Lehre, und bie treuen Hüter ihrer urfprünglihen Rein⸗ 


heit und Heiligkeit haben ihre Argusblide noch nie gefihloffen. 

Diejenigen nun, welche fih von ber Auffenherrfhaft jener. in bis 
fhen Plaftit, als einer fragzenhaften Erzeugniß bed, Betruges 
ober ald einer wibrigen Geburt abergläubifher Verrüdtheit, mit 
Miderwillen abwenden, anftatt biefelbe ald bie in ber Vernunft 
begründete und tonventional anerfannte Hierogipphif einer reinen 
Theologie zu betrachten und zu beurtheilen: biefe bürfen nur, 
obigen Angaben nah, ihren Gefihtspunft ändern, und fie werben 
die, eine groffe Glaubensanſicht in Einheit umfchlieffende, ſchaͤzbare 
Bedeutfamkeit dieſer Symbolformen fowohl, ald der benfelben ans 
geeigneten Religionsſchriften niht verkennen ; ed wirb und fann ihnen, 
nach näherer unbefangener Prüfung, nicht entgehen, wie das kosmiſch⸗ 
aſtraliſch⸗ foınbolifhe Weisheitds und Glaubensſyſtem jener brahma⸗ 
nifhen Vorwelt eine wunberbare Zufammenftimmung feiner Theile 
zu einem abgerunbeten,, alumfaffenden Ganzen aufftelit; freilich 
aber in und befrembenden Formen, weil Geift und Wefen jener 
Vorzeit eine neue Einweihung fobern, um unſer Verſtaͤndniß angus 
ſprechen, und unfere moberne Gefühldgewöhnung mit ihrer derfelben 
heterogenen Alterthümlichkeit vertraut zu machen, 
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Zu biefer Verftändnif der brahmanifhen Glaubensſymbolik dad 
Unfrrige beizutragen, wird in ber Zufumft unfere Bemühung fenn. 

An dieſer objektiven Täufhung und Irreleitung Fränteln 
aber fehr viele fohriftftellerifhen Reiſenden des hebenzehnten und acht⸗ 
jebnten Jahrhunderts ; » auch wenn fie fonft tüchtige, ehrlihe und 
denlende Männer find. Sie bieten ohne Bedenken ihre sufammens 
gerafiten, ohrie Wahl und Keitif durheinanber geworfenen Berichte 
zu Shau und Kauf aus, und in ber Selbftüberredung,, das Befte 
und Tieffte aus Achter Quelle gefhöpft zu haben, ſchleppen fie ſich 
mit böhmifhen Diamanten, und tragen ben Schaum täufhender 
Oberflaͤchlichkeit getroſt zu Markte. Daher denn auch bie vielen 
ſeichten Berichte und ſchiefen Urtheile voll Lüge und Widerſpruch, 
welche und die vielen Voyageurs à la mode mit quacfſalberiſcher 
Beredſamkeit aufſchwaͤtzen; welche aber auch ſchon fo. manche gründ⸗ 
liche Abfertigung erhalten haben. 

Als eine Fortſetzung dieſes Abſchnittes — wir in ron — 
eine bdrahmaniſche Gotterſchauung, brahmaniſche Theodoxien, Brahm⸗ 
Anrufungen in Muſivſtücken, Torſos, und vollformigen Mantras 
an das höch ſte Weſen, mit Erklaͤrungen — als älteſte Utkunden ber 
Menſchheit betrachtet — folgen laſſen, um ein Vergleichungsmittel 
derſelben vorzulegen und um augenfällig zu machen, wie die brahma⸗ 
nifhe Utwe isheit allen Volkern ber bekannt aͤlteſten Vorwelt vorge⸗ 
leuchtet hat. 


v1. | 


Metaphyſik brahmanifcher Gotterfhauung im Allgemeinen. - Das 
Brahm in den fieben vorfhöpferifchen Potenzen,. oder in 
ber großen fiebengliedrigen, Tosmifchen Präformation. 


PERL 


Der Kampf für und gegen bie helleniſche Originalität in Geftals 
| tung ihrer Mythen, und felbft für und gegen dad Autochthone ber 
Grundideen derſelben, hat uns ein Feld ber Nachweifungen eröffnet, 
dad wir zwar in einem anderen Werf durchtummlen, hier‘aber nur 
durchlaufen können. Nah den verfihiedenen kurzgefaßten Vorträgen 
über hellenifhen Mothengeift im Allgemeinen, worin wir Einiges 
über ‚die, in der myſtiſchen Verfhleierung des Symbolik vertwahrten, 
Gotteinheitsidee aufgeftelft haben; in wieweit nämlich diefelbe 
in dem, die Sonnenhöhe des Olhympos mit menfhlihen Gebilden 
bevölternden Künftlermnthod — zu welchem Homer und Hefiod 
bie Modelle und das Schaugerüſte geftaltet haben — nicht völlig 
untergegangen fey; fo daß in der profanzplaftifirenden Sprache der 
Phantafie, Dicht » Pinfels und Meifeltunft die altheilige Miftiks 
ſprache gleihfam noch durchlalle: und wie die Geheimlehre, bie ftille 
treue Bemwahrerin ber alten Reinheit der Gott- und Weltanfiht, abs 
gefhieden von dem anthropomorphiftifhen Polntheidmug, ber weihes 
volle Gegenfag geblieben fen mit dem allgemeinen Kultus — wollen 
wir nun auch — nah den Darftellungen der metaphnfifhen und ber 
empirifhen Brahmerfhauungen — in ben hierauf folgenden 
Abfhnitten bie Vergleihungsmittel der höhften Gottheit 
begriffe ber berühmteren Völker des Alterthums barbieten, mit 
der DVorübergeugung , daß auch bie Zufammenftellung folder Theos 
doxien — bie wir zugleih ald Mufivftüde oder Torfo’d, und zum 
Theile ſelbſt ald originale Vollgebilde aus den älteften Urkunden 


91 


d1d Menſchengeſchlechtes geachtet wiffen wollen — zu bem Urtheife 
einer urfprünglichen Einheit alles Gotterkennens — und zwar im hins 
duiſtiſchen Stammpvaterlande heimatlih erzeugt, und hintreibt. 

Wir beginnen demnach vorberfamft mit ber reinften, metaphy⸗ 
kihen Gotterfhauung der Brahmanen , wie fie aus ben Webabüs 
bern erfannt werden muß: und lenken von ihr auf Annäherung an 
die Ritual⸗-Theodoxie, wie folhe fhon, im Symbol befaßt, 
bie Gottheit unter dem Bilde gab, um fie unter bem Bilde für 
menfhlih mögliche Erfaglihkeit zu eignen ; dem Drange zu Verehrung 
und Dank gleihfam die Pforten zu Öffnen, und dem Muthe des 
Hiferflehend in Noth und Peiden eine Bahn zu ebenen. 


Das Brahm, der metaphufifhe Gottheitäbegriff ber 
alten Wedalehre. 


Die alte -Brahmanentehre giebt und, buch ein ganzes Theologie⸗ 
foftem durhgefhoben, ben Begriff einer höchften Gottheit, aus wel⸗ 
Ger alle Erfcheinungen,, im Reiche bee Sinnlichkeit vor und ausge⸗ 
breitet, audflieffen. Die und aus der Natur geoffenbarten Kräfte 
see Macht vollkommenheiten diefer höchſten Gottheit — welde 
ſelbſt als Entfaltung ihres unerforfhlihen Beftandes angefehen wers 
den müffen — merben ald die Potenzen betrachtet, buch welche zwis 
hen dem NReingeiftigen und dem Sinnlihwahrnehmbaren 
dad Band geknüpft wird, demnach ald genetifhe Potenzen, 
mittelft derer bie Gottheit emanirt; und felbft wieber ald bie Efluens 
jen derſelben. Diefe göttlihen Kräfte, erft Gegenftand der Betrach⸗ 
tung, follten auch Gegenftand der Verehrung, bed Kultus werden. 
. Darum Heideten bie uräfteften Völkerväter fie in bad Gewanb menſch⸗ 
licher Mittheifbarkeit, in Symbolgebilde ein, aus denen dann fpater — 
nachdem fie fremde Erbftriche bewanbert ‚ und dort mit gebietenden 
Lokalinfluenzen ſich amalhamirt hatten — allegorifhe Perföns 
lihteiten, noch fpater Perfonen, Götter wurben, enblih mit 
höhfter Gottheit coneziſtirende Nebengötter in der ſinnlich⸗ 
ſten Form. 

Brahm, der reine metaphyſiſche Gottheitsbegriff, ging darum den 
Eing eweihten nicht verloren, bie in ganz Aſien, in Aegypten und 
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in ben afiatifhen Kultpflanzungen Europa's fih ald bie Aſyle ber 

emancipirten höheren Wahrheit bewährt und befeftiget haben; aber 

aller Kultus, für deffen Körperlihkeit die trandzendentale Brahmidee 
zu hoch fand, wandt fih auf bie in Anfhauung geäufferten Potenzen 
feiner Seldftentfaltung. Der reinfte, ftrengfte Begriff jedoch ruht 

im Hintergeunbe, in der menfhlih möglichften Abgezogenheit, zwar 

auf bem falten Wege ber negativen Borfhung und zum Theile fefte 

gehalten ; aber, bei der gefühlten Unausreichbarkeit gemeffenen- Geis 
ſtesvermögens, von einer feeligen Ahnung in das fubtilfte Gewand 
eined erfaßlihen Dafennbilded eingemwunden, welches — in feinen 

Nüdwürkungen auf Sinnenofendbarung — in einer herzerhebenden 

Verbindung mit der Materie fih erhält, und auch ald Idee das 

Gemüth zu erwärmen vermag. | 

/ Das gefhledtlofe Brahm alſo ift bie abſtrakteſtdenkbare Erfhaf- 
„lunaslettortnungs- und Welterhaltungs-Faäkultät vor 

Schöpfung, vor Weltordnung und Welterhaltung. Es 

Iſt der abgerundete Verein aller erbentbaren Gewalt und Vollkom— 

menheit in Ruhe, ter vollendete Kreis aller höchſten Intelligenzen 

vor Anwendung, und aller genetifhen Potenzen vor Entfaltung 
des Willens, vor freier Entwidelung im Wert, Es ift alfo au 
Naums und Zeitmöglihkeit vor Raum und Zeit, und bie menfhlich 
nie ganz zu erfaffende Ewigkeit. Alfo auch Vorurfahe aller Bewer 
gung und Wirkung, bie Urbedingung alles Nachbedingten, in fi 
tuhend, fih genügend, fih Gefeg, ſich verkündet, ſich befeftigt 
auffer Schranke und Zeitmaas. 

Wir dürfen ed nicht leugnen, baf und, vor Bearbeitung folher 
metaphyſiſchen Begriffe, Anfhauung und Erfahrung mit ihren Spu— 
zen und Merkmalen inwohnen müffen; daß der Geift von dieſen aus— 
geht in feinen Uibungen, daß er nur nah und nach von denſelben 
ih loslöffen und über fie erheben kann. Aber diefed Vermögen, bie 
Materie mit geiftigen Waffen zu beftreiten und zu überwältigen, 
diefer Gottheitstheil in und, das Abftraftionsvermögen, bas 
über bie Brüde der Empirik in das Gebiet ber reinen Idee zu leiten 
vermag, ftelt und auch das indiſche Brahm, als alſo gebildet 
und geworben, vor das geiſtige Aug. 

Die von aller Empirik alſe abgezogne Gottheit iſt im Grunde — 
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auch das geftehen wir — weber ein Gegenftand bed pofitiven 
Wiſſens, noh der Pflichtenlehre; fie überfliegt, als reinüber— 
finnlih, den Horizont der geiftigen Lebensluft, fie ift überethifh.— 
Gut, dem fen alfo! Dennoch ift und bleibt diefed abftrafte Gott 


heitsprincip, von der Tiefe unferer Vernunftanlage hervor, eine 


fittlihe Geſetzgebung, ein Pflibtimperativ ber fittlihen Zwederkens 
nung, der fih und mit ſtarkbewegenden Kräften zum Gebieter aufftelit ; 
der zugleich alle Triebfedern zur fittlihen Kultur des Willens ſtählt, 
und ben Menfhen, — von ber gröberen, felbftiihen Thierheit abges 
loͤßt — in bie wundervolle Werkftätte fih erfennender Selbſtmacht 
und Würdigung einführt, ihn alfo fein Gottähnlihes auffer 
Plaſtik und Technik empfinden läßt. 

In reiner Gottbefhauung wird ber Menfh geadelt, auf,den 
Lichtpunkt feiner Höhe geführt ; in diefer Weihe ber Geiftigkeit hört 


er auf Phänomen zu ſeyn; er wird Noumenon, 
a 


fittlihe Selbftftändigkeit im engften Sinne. 

Diefe Gottergreifung in Ablöfung der Hüllenwelt, in einem feffels 
lofen Geiſtesaufſchwung, in einer unfer Tiefſtes auffaffenden, gebies 
tenden Ahnung: biefe fih unferer Verſtandeskräfte bemeifternbe, 
unb uns wie im Gottheitsabſtrahl felbft heiligende reine Idee von 
Gottmöglichkeit, und daher felbft — in rechter Schluffolge aus 
Erfheinung hervor — von Gottfenn — für welhe Idee nur eine 
ungewöhnlih ausgebildete, nur eine menfhlihb vollkommene 
Sprache Medium ber Befeftigung,, Empfindbarmahung und ber Mas 


ten Mittheilung werben fann: bdiefe Idee von Gottfenn, bie fih, - 


treg ihrer überfinnlihen Erhabenpeit, ber forſchenden Vernunft flärs 
terer Geiftedanbauer gebietend aufdrängt — fie findet ſich als heiliger 
Urqueli aller Kräftung, und mit größter fittliher Fruchtbarkeit in 
der älteften Urkunde des Menſchengeſchlechts; fie findet 
Ah im Pichtlanbe ber Hindus, im leider! ae Paradieſe 
unſerer Erde. 

Alles Primitive der Menſchheit müſſen wir als — Vollen⸗ 
detes, in feiner Natur Vollkommenſtes, alſo auch durchaus zur 
höhften Reife Gediehenes betrachten, oder wir ſetzen ber Schöpfer— 
kraft Schranfen. Des erſten Menſchenlebens Seyn war Luft in 
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Lebens- und Naturaction, war bie Geier des Selbſtgefühls und die 
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Freude ber Kraftübung bed Geifted und des Körpers; war Gefühl 
ded Iohnenden Daſeyns zwifhen Gülle dee Gaben, zwifhen Danf, 
freudigem Erheben, und Liebe zum ungenannten Geber ; war Strer 
ben den Verborgenen aufzuſuchen, ihm anzukünden in Tönen und 
Gebehrden die Bewegungen ber inneren Walte bed Gemüthes;' bie 
flatternden Schwinge ber Freude anzufhlagen an ihm. — Seine 
langfam gezimmerte, breitaufgeftügte Empirik eines langen, prüfens 
den und vergleihenben Erdewanbeld war nöthig, biefen Impuls zu 
geben auf geiftige Anlagen ded Verftandes ; nicht Inductionen, nicht 
Kettenfhlüffe,, keine bädalifhe Pogik führten von dem Werk zum 
Werkmeiſter, von ber Gabe zum Geber. Die beftorganifirten Men 
fhen — die ben Zweck ber Schöpfung erweifen, und bad Erfhaffene 
an die Gottheit anfhlingen ſollten begannen ihre Dafenn mit Er⸗ 
Öffnung aller thierifhen Wahrnehmungspforten ; ihr, der Erkenntniß 
* geöffneter, Geift empfing bad gewürbigte Wunder der Weltoffendas 
zung ungefäumt, und fie warb unter bem rafhen Umtrieb feines 
Vermögend, zur Offenbarung ber trandcendentalen Vernunft. Alfo 
würdig bie Gottheit zu vertreten unter dem Gefhaffenen; würbig 
bad Vehikel des Göttlihen zu fenn zu bem Irdifhen, würdig einen 
maͤchtigen Gottheitätheil in edelſter Plaftit zu bewahren; würbig als 
‚veriinnlichter Gottheitdtnpos ein Symbol des Söttlihen zu fern: — 
fo erftanden bie erften Menfhen vor dem Worte, ald es ber 
lebend in bie Materie trat. Ihr erfted Beginnen war geiftige und 
finnliche Erfaffung bes inwohnenden Allerhöchſten, war freudiges 

Hingeben an bad, aud ber Objektivität hervorgehende, fubjek 
tive Auffinden und Beftftellen; war genußvolles — in 
dad Gefühl von Goktheitshöhe, Gottheitsnähe; und erſt in fpätern 
Oenerationen hinabwärts begnügte fi der praftifhe Sinn der Erdge⸗ 
bornen, der menfherzeugten Menfhen an ben Orakeln ber Natur, 
am kosmiſchen Schöpfergott, an ben Demiurgen,; an 
Brahma, an Jehova. Schade darum, baf auch bie heilige Sy ms 
bofit ihre urfprünglihe Deute nur in ben brahmanifchen, 
hermetifhen, orphifhen Bunbesladen, hinter den Scheibewänden heis 
tiger Monopoliten, nur hinter ben Vorhängen ber Moftenfhulen ers 
hielt, und bad Möglihreinfte fein Gemeingut ber Menfhen vers 
blieb! Noch ift fie dad auf bem Mutterboben ; dort ift fie noch von 
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kinee Scheidewanb der Klugheit, der Anmaffung, ber herefhfüchti« 
gen Gelbfifuht ungebetner und weihelofer Vormundſchaft frevelhaft 
gefondert vor der Menge; dort haben bie Priefter Würde und 
(ümere Dienftpfliht, aber kein Monopol der Weisheit; freie, 
reine und ganze Mittheilung ihred Wiffend, ift eine ber unvers 
khlihften ihrer Amtsvorſchriften. Hier aber waltet bennoh das 
Unheil „ das wie das alte Fatum ſich fihlangenhaft um bie 
Menſchheit, ihre Beute, fhlingt , und ihr die Kraft ber Prüfung 
und den freien Willen verfhnürt. Die gröſſere Maffe ift auch hier 
ju träg und zu fehr feftgehalten von dem irdiſchen Anklebfel, als 
daß fie nicht fih wohlgefiel im bequemeren Gefthalten, an Auffenform ; 
die den gemeinen Menſchen nur zu gern und zu leicht auf ſich felbft 
feffelt, und dadurch von der geiftigen Innerlichkeit zurüdhält. 
Anderft und fhlimmer war ed in den andern Pänbergebieten ber Vor⸗ 
welt, welche fih ald Erben der brahmanifhen Weisheitd- und Glaus 
benegeſtaltungen betrachten müſſen. Dort in China wie in Argypten, 
in Perſien wie in Chaldäa, in Griechenland wie unter den Skalden 
und Druiden ward die nakte Wahrheit, die unverhüllte Weisheite⸗ 
ftucht, in Bundeslaben niedergelegt, und mit kluger Eiferfuht, als 
ein ausfhliegliches Erbtheil, von Mpftenhütern bewacht. Dort, in 
jenen Ländern, wo bad Sinnliche bie Herrſchaft über die einges 
Hlummerten Urrechte des, das Uiberſinnliche in fein Gebiet zu 
bannen mächtigen, Geiſtes mit Muger Gewanbdtheit, — aber nit 
überall und Allezeit ohne Mühe und Kampf, ohne Verführungstunft 
und Arglift — erfhlihen ober ertrogt hat: bort trat vor die, in 
ihrer eignen unnatürlihen Demuthsftelung fi feldft entwürbigenben 
Maſſen, eine ſchiedsrichterlich anmaßliche Glaubensdiktatur — ihre 
Uſurpation mit dem Strahlenrahmen göttlicher Satzung heiligend — 
hertiſch auf; als privilegirte Beſitzerin alter Weisheit, und als 
Waͤqcterin über die Netze und Augenbinden ber Unterworfenen. In 
jenen Ländern hatte die Menſchheit ſchon im eigenen tollen Ver⸗ 
brauch ihre fromme Kindlichkeit mit ihrem Jugendſchmelz verwiſcht; 
die ſinnlichen Gelüſte zeugenden und Befriedigung fodernden Neguns 
gen waren mit Meiſterſchaft über die innern Warnungen einer eins 
gebornen Ethik und einer noch nicht ganz vergeffenen Sittenvorſchrift, 
aus älterer Zeit ererbt, emporgewachſen; Verwoͤhnungen bed Ger 
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nuſſes, mie die fih viel erlaubende Verkehrklugheit und ſelbſtlie— 
biſche Erwerbneigung, hatten die ſchwachen Anmahnungen des innern 
Nichters erdrückt; und die Selbſtſucht hatte ſich ein eigenes Sitten⸗ 
gebaͤude nah und nah zu bequemer Bewohnung zugerichtet. Wie 
ſehr mußte der mythiſche Sombolgeiſt — das Peine, Heilige 
umhüllend — hier, unter folhen Gelbftentwürbigern und Selbfivers 
dunklern; oder auch durch äufferen Verhältnigdrang Niedergebrüdten, 
auffer Anſpruch, Erregbarkeit,, felbft auffer Erfaßbarkeit fommen ; 
und wie willfommen waren ihnen bie neuen Ödttergeftalten mit 

menſchlichen Formen, mit heimifher Sinnverwandtfhaft und Ges 
fühlsweiſe? Ipealfhön vermenfhlihte Götter, genufliebend, füns 
digenb wie fie, wie fie Sklaven des Schidfald und Spielball der 
Leidenfhaft: fie mußten gefallen und willigen Dienft finden. Man 
küßte die Hände, melde bad Symbol aus feinen Binden nahm und 
das beffere Geſicht ihnen felbft in Verband legte. 

So verlohre die Symbolik nah und nad ben Sinn erfiee 
Seftftelung, bie Würbe ihres konventionellen Bundes. Trägheit 
verwifchte,, falfche Klugheit änderte, Dünkel fügte hinzu, und bie 

ſo oft übelftiftende Hermeneutif dunkelte und verwierte. So mußte 
die Einheit der Begriffe, fo ihr harmoniſcher Einklang auseinanders 
bregen, Klarheit und Ordnung in alte Naht zerflieffen, unb in 
bad Herz der Menſchheit eintreten, ald mwiebererzeugted Chaos. 

Der Grunbpfeiler indeg ift noch aufrechtftehend auf ewigen Fun⸗ 
bamenten erhalten, und bie brahmanifhe Urlehre hat bid auf unfere 
Gegenwart eine unzerftörbare Haltbarkeit in dieſem verwüftenden 
Aeonenmeer erprobt. Nichts reiht an ihre Veſte ald der Erbe Dauer; 
vielleicht nichts an das Alter ihred Seyns, ald jenes ber jegigen Erbs 
geftalt,, und minber als die Erde felbft hat fie ihr Angeliht geändert; 
wie fie den Geweihten fi zeigt, und von Meinen erkannt wirb. 
Brahm, wie es bie heilige Urlehre barftelt, ift bad vor Ers 
Shaffung der finnfihen Scheinwelt (Mojo) in der Wahrheitswelt 
'(Sotwo) unbegrenzte, unendliche in feinen eignen Geift verfhlungene 
Es ſelbſt. Es iſt dad höchſte ſich ſelbſteigene und ſich ſelbſt gemüs 
gende Ich, in heiliger Friedensfeier, mit gebundenem Wunſche, 
mit ſchlummernder Offenbarungsmacht ruhend über den Mögliche 

; feiten der Erfheinungen, über jener von Tomo, der bunflen 
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Belt ih zerfiöhrendsbewegendber Nothwendigkeit. 
Bad von ihm ausgehen fann liegt bewegungslos im Abgrund feines 
deyns; bie Weisheit, die Macht, bie Liebe, dad Schaffen, das 
Srhalten, dad Zerftöhren, das Leben, der Tod, bie Neugeburt; 
Urlicht, Urzeit, Urraum, Allrhythmus, Allſubſtanz, Allbewegung. — 
Nan ſehe verſchiedene — Tab. I. ‚Fig. 1, 2, 3, 4 
— Tab. II. Fig. 14. 





Srafmertennung. 
in beit fleben verfhöpferifhen Potenzen; oder in ber weta⸗ 
phyſiſch erſchauten ſiebenfachen, erſten Selbfentfaltung,, fammt 
einem erflärenden Nach trage. — - Diefe fieben myftifchen 
Prodromen der Genefis find: | 
Maja, Oum, Haranguerbehah, Porſch, Prabjapat, 
Prafrat und Pran. | 
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Don biefen antegenetifchen abftraften Kräfteformen , vor wirklis 
hem Eintreten.des, dieſes ideale Vorweltsbild realificenden, Schöpfers 
altes — ald der Gottheit fih entfaltende mythiſche Perfönlichkeiten ers 
ft — müſſen wir nun nähere Erklärungen geben, mit der vorgreifs 
lien Bemerkung , daß dieſe zu allegorifhen Perfonen bildlich herabs 
sefegten Symbole metaphyſiſch ‚erfhauter intelligiblen Gottheitspotens 
fen auch noch ihre refpeftive Gültigkeit in ber finnlihen Weltgeftals 
tung fih erhalten haben, und in berfelben, als bie in der Natur 
ſih rührende Gottheitäpulfe, ihre myſtiſche, ihrem metaphyſiſchen 
Sarakter analoge Bedeutſamkeit. — Die Erfheinung ber göttlihen 
Belterhaltnng , der mittelbaren und unmittelbaren Providenz, aller 
Phänomenenwunder u. f. w. werden durch fie erklärt. 

Spater wurben biefe deals Gottheitätheile noch verſinnlichter 
hineingezogen in ben Volksmythus, und von ben jüngeren Mothor 
graphen und Theogoniften der Ferneländer polntheiftifh zerfpalten. 
Deutet doch die Geftalt der jegigen Wedalehre felbft fhon auf die 
altere, einfachere einer untergegangenen Periode zurück, deren hei⸗ 
“en Gebeine aber negromantifh aus den Gräbern zu winden wir 
den Hebel gefunden haben und gebrauden. 

Nun die Sinndeute ber oben genannten heiligen Sieben: 
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3 1. 
Brabmerfennung 
in Maja, 


der göttlichen Einbildungsfraftz im dem Vermögen idealer Typi⸗ 
firung , in jenem der Perceptibilität des ſelbſtwillig und ſelbſtthaͤtig 
anffer Sid; gefegten Objektiven; zugleich die fubjeftive, halb aktive, 
halb paffive Affeftsentwiclung aus eigener Mefenheit, mit dem 
leidenden fich Wiberlaffen einer objektiven Attraktionskraft. 






aja ift, nah ber urfprünglihen Weltanfiht der Weda's, bie 
er Gottheit inmohnende, ewige Liebe, erlodernd mit reiner Un—⸗ 
fhuld im Zeugungdtried, und hintreibend in bie fhöne Gtrebe 
affektvollen Schaffens nad idealer Urform des Weltganzen. Cie ift 
die vom liebenden Gott ausgefonberte Geliebte. Der Gelbfifpals 
tungeakt ber idealen Doppelgefhlehtigkeit in die Urform bed Männe 
fihen und Weiblihen flelte Maja, als füfle taumelummwebte 
Liebesglorie, vor bie wunderfame Bilderwelt des zu Erfhaffenden. 
Das geiftige Spiegelbild ded Weltallurbeginnd tritt hervor, in 
Scleiern von Nebel, aus dem Zauberblide der Tiebeberaufhendben 
Maja, der Zauberin bes füffen Selbfivergeffend, der lieblihen Täu⸗ 
fhung, bed wohnfamen Taumeld ; ſie die von ihrer lachenden Barben« 
webe den erhabnen Ernft in feine Tiefen zurüdweifet, bie aus ihrem 
Scheine die Borfhung verbannt, bie Selbfibetrahtung aus ihren 
Scherzen und Spielen, und zu ben Fäden ihrer lihtfärbigen Be⸗ 
geifterungdgebilden nie ‚bie Barben wählt bie in Schmerz bleiben 
und in Meue erfterben. 

Die Gottheit mit ihr gepaart, bie feiner ein Theil war von Ewig⸗ 
feit, mit ihr gepaart aus eigener Wohl und Wollendfraft, tritt gleiche 
fam unbewußt mit ihr, im wmogenden Affefte der Zeugungsluft, 
felbft in ben At der Zeugung «in; gewilligt und auch wieder gegen 
Miffen, im Spiele gleihfam mit dem Zauberftabe, ber Feentuthe. 
Der Wefen Gefammtpeit erhält Scheinbeftand aus ihr; dad Vorbild 
bes AU webt Maja lahend aus Schein. Sie kennt ben Ernſt nit in 
bed Bildens flahem Luſtgetriebe; doch bleibet unentheifigt, unvers 
fehrt ber Gottheit Hoher Ernft in hehrer Briedendtiefe, indeß fie 
\ friefend Majas Zauber theilt. 


rn 
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Epielend gleichfam mirket er dieß, der hoͤchſte Schöpfer für und für, 
Zahlloſe Weltentwichungen giebts, Echöpfungen, Zerftöhrungen. 

Maja wird aud als die Mutter betrachtet des Liebesgottes Kams 
beo; und als bie in ber Liebe modifirte, allgemeine anziehende Kraft, 
ald Gegenſatz von der abftogenden ber Feindſchaft, des Haffed, ber 
Heterogenität und Divergenz aufgeftelt. Als Göttin ber Täu— 
fung, des Scheind, wird fie deßhalb allenthalben eingeführt, 
weil fie die Urquelle der Einbildungefraft, und dadurch das präfors 
mative Vorbild der Welt der Erfheinungen, Rojo, iſt; auf wel 
her alled Entftehen und Vergehen nicht als eine Nealität, ſondern 
ald organifche leere Spiegelfechterei, ald Sinnentäufhung angefehen 
wird. — Die Chinefen ftellen fie ald eine fiegende Kraftlöfe aus Gott⸗ 
heit, als das Urinftinkt der Zeugung ohne Luft und Unfuft auf, begrüns 
bet im Dunkel ber Gottheitdnatur. Maja ift ihnen bie grundloſe, 
mechaniſche Scheidung von Ti und Ki, der göttlihberhätigende unbes 
madelte Zeugungsakt; göttlihe Strömung hervorgequollen aus ber 
- heiligen Urruhe, und treibend bie Millionenrädermafdhine ber Hers 
eorbringungen,, ohne Peibenfhaft und Mühe, ohne Luft und 
Schmerz, nah eigener Selbftbefimmung, nach felbfigegebener Saz⸗ 
zung. — Maja war in Urentftehung erſte Siegsldfe aus dem Urs 
frieden ber Gottheitäfeäfte, und reiner Bezug auf Liebe und Dars 
ftelungstraft der Gottheit ; aus welcher gleihfam bie Ahnung einer 
Meltihaffung, ihr geiftiged Vorbild, die abftrafte Urformenwelt unb 
bad Erzeugungsgetriebe der organifhen Saamenwelt in antechaotiſch 
intellettueller Bearbeitung hervorgingen. Daher in fpäterer Vers 
finnfihung der Naturgeift, ebenfald mit ber Gottheit von Ewig⸗ 
keit her coesiftirend, vor die Mebitation trat; bie Urſeele ber 
Weltbelebung und ber Plaftizität, der Formenbildſamkeit, zugleich 
unter ber Spmbolgeftalt von Parafhatti, Urweiblichkeit 
in Darftelung bed Zeugungsaftes, gelöft aus ber Gottheit, bem 
urfenenden Weltlingamz; und fo bann weiter bie Ausübung in 
drengeftaltiger Kraft der Trimurti, als Ausgeburt non ihr und 
zugfeid männlihe Mitwirkung mit ihr, 

In einem Schaſter heißt ed: 

Ein weites Iuftanfraufchend Meer ik Maja, 
Der Wogen tanzend Epiel trägt Farbengiſcht; 
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Nicht alterfüllend alldurchdringend Bild 

Bon Brahm durchlebt der Wahrheit Tiefe hier. 
Hier ift Fein Machteintritt in mirflich Leben , 
Pur Reisungsbilder fchweben um den Becher, 
Den das Vermögen des Gedankens reicht. 

Der Lüfte Vorbildwebe aus der. Hand 

Der feel’gen Geiftesliebe zeigt dem Kranz 

Bon Rofenblüte auf der blauen Fläche, 

And ihm entgegen neigt Verlangen ſich. — 
Der Daͤuſchungsexiſtenzen Urgrund dur, 

O Maja! und Pramatma, Seel ber Seele, 
Wohl gibt du uns im ſchoͤnen Kunſtmodell 
Driginal und: doch wicht Wirklichkeit, 

Aus dir erhebt fich eitel Audia | 
Das Konterfer von Atma’s:- Wahrheitswelt, 
Die Namen hat nicht Wefenheit ,.die Form . 
Doch Wirklichkeit nicht hat! O, Maja, Suͤſſe! 
Du des Verlangens holde Königin ! 

Die Welt ift bir die fchönfte Seele fchuldig , 
Und ihren Schmuck die Allerzeugerin , 

In deren Geift du deine Freude legteſt; 

In deren Schoos du das Verlangen und‘ , 
Das ewig göttlich ſuͤſſe Wollen mit 

Der Allbelebung Luſt du niederſenkteſt, 
Bethaͤtigend durch fie der Liebe: Zweck. 

Dich denkt der. Weiſe gern in Pramp: e P 
In geiftverwandter feinfter, Brahmverhuͤllung; 
Im erſten Dumbauch dein. Wefenkleid, 

Doch abgelöft von der Erfenntnif wie 

Bon Geierfläu die leichte Freudentaube, 

- Darum, du Anfangslofg, flieheſt du 

Der ſtrengen Wahrheit fcharfe Adlerkralle, 
Weil fie dein Ende wird; umd fuchit den Schein 
Fern von der Lichtbahn der Sofuntaflüge, 
Verwirrend im der Züge Zauber dich. 

Des Höhen Wollen iſt Geſchenk von dir 
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Doch auch Gebieter deinem eignen Seyn; 
Selbſtordnend, frei von ihm, dein fröhlich Spielen 
Iſt nimmer , doch haft du durch Prakrat ihn — 
Der Schöpfungsallmacht Drillingsqualität, 

Die wie ein Liebeslichtquell dir entfpringt — 
‚zu dich hineingezohm oft taufendarmig. 
Dann if auch diefer Arma überwunden; / 
Son frei von Schein vergißt er dann fein Selbſt, 
Ju Feſſeln ſeines eignen Ichs gefallen. 
Gun Tropfen dann zerrinnt, in Farbendunft 
Das wahre Seyn vor ihm; die Veſte ſchwankt 
Der Wahrheit; und das Licht von Sotwo dunkelt, 
Verwandelt ihm fich in der Tomo Schein; 
Doch felig ſchwimmt er dann im deinem Meere, 

» Du hälft ihm feſt, des mahren Lichtes Urſpruug, 
Su deinem Lichtneg durch des Pakrat Macht. 
Und jene Welt des füffen Sinnenſcheine — 

Du Maͤchtige im Reiche holder Täufhung! — 
Die du aus Brahm gemifcht und deinem Ich 
Wird Brahmtſchekr nun und gleicht der Liebesjee 
Durch die das AU mie Quelle zaubrifch flieht, 
In der das Wellenfpiel die Elemente 
Beherrfcht und aller Sinnen Kraft entmächtigt, 
Und lieblich toſend die Betrachtung in 

Den füfen Traum des Wahns-hinüberfchläfert. 

In dem MEIN tommen biefelben Stellen vor. . Hier heißt 

och: 

—— ſich ſelbſt kann Maja nichts —— Sie iſt, wie 
Pranu, gleich einer Kuh dreifarbig, roth, weis und ſchwarz. 
Roth ift Qualität der Schöpfung, weis bie Qualität der Erhaltung, 
ſchwarz die Qualität ber Zerftöhrung. Sie heißt baher auh Kams 
dehen, bie Allliebe, denn Alle. trinken an ihe. — Der Maja wegen 
erfheint das höchfte Wefen, aus feiner Natur hervorgehend in bie 
Webe der Täufhung, in vielen Geftalten, erfüllt die Sinne und 
ift ſelbſt Sinne. Auch in die drei Qualitäten der Trimurti hat fie 
‚ihn hineingefhmeielt mit ihrem Zauber, bem er Macht gab über fi 
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aus freiem Willen; aber fein reines Licht bleibt herrſchend in feinee 
Tiefe, dort ruht die Betrahtung im Lager bed Ewigwahren und felbfte 
ftändig Einen ; bahin hat fie feinen Zugang, fie bie nur bie Magb 
ift des groſſen Willend, und bie Herrfhaft ausübt bie ihre berfelbe 
ertheilt hat; — Aus dem Upnethata, dabei Weda⸗ und Schar 
fterfragmente — 

Die Hindus verehren den Buddha oder Buzd für einen Sohn 
der Maja, das heißt, fie bezweifeln feine hiftocifhe Exiſtenz, und 
betrachten ihn als ein Kind, ober eine Ausgeburt der Einbildungds 
kraft, wie viele Öelehrte mit Thot, Ihaut, Hermes u. a. verfahren. 
Budha, ald ein guter Genius bed Verftanded, der Erfindung, 
ber geiftigen Entbindungstunft, wird bisweilen mit Dherma, ber 
Zugenbfraft, vwermengt. In Tibet, Zapan und Siam wirb er vor⸗ 
zugsweiſe verehrt. Er wird auf der Lotus firend und über den vor 
bie Bruft gehaltenen Lingam mebitirend vorgeftellt. — Der gräcis 
firte Hermed, Mereur, wird ja förmlih ein Sohn der Maja 
genannt. Der jüngere Foe (nah den. hinefifhen Jahrbüchern 1027 
Zahre vor Chriftus) wird ald ein Sohn bed Insfangsvang und ‚dee 
Moye, Maja, (ſpäter Schekia oder Scala genannt) angegeben. 
Auch Dſchakſcha oder Taca gilt für einen Sohn bed Sudadan 
‚und ber Mahamä ober ber. Mahamaja. — Buddha iſt übti— 
‚gend ber abftrafte Begriff, welchet in allgemeiner Göttlichkeit 
oder in angewanbtem Sinne auf Gottheitdoffenbarung, Gottheit s— 
hauch, Gottheits wort, alfo geiftige Schöpfung bed Verſtandes, 
Satzung und Glaube bezeichnet. Alles was demnach in ber Urzeit - 
als heilige Lehre, als Urgeſetz oder Gottheitsvorſchrift in Apofteln 
ober in Priefterberuf infarnirt erfhien, war Buddhaiſch, Bobs 
hiſch, Wodhiſch, Godhiſch, Gottlich; und jene Menſchen, 
welche der Bahn göttliher Vorſchriften folgten waren die Reinen, 
bie Gerechten; daher alle Völker ded hohen Alterthums, welche 
‚bie Bubbhalehre, das heißt den reinen Monotheismus und 
eine in hoch erleuchteten, in von Gottes Geift berathenen prophetifche 
apoftolifhen Männern audgefprohene Theofratie erfannten, auch 
Bubdhaiften genannt wurden, welches Wurzelwort noch in vielen 
Stiftungen über den ganzen Erdball verbreiteter indifher Glaubend« 
Pflanzen unverkennbar fih erhalten hat ;: worüber unter andern in 
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Rit ter's Vorhalle ber eutopaͤiſchen VWölkergefhihten vor Herobot 
Nachlefe gehalten werben kann; und wohin und Creuzer, Görs 
ed, Wahl, Rhode, Kanne u. a. m, mit ihren Lichtern vors 
leuchten. — Man fehe verfhiedene Majafpmbolbilber Tab. I. Fig. 5, 
6,7, 8, 9, 10, ır, ı2, Tab. Il. Fig. 15, ı5. | 


I. — 
Brahmerkennun 
in Dum, 


in ber moyftifchs vorfchöpferifch im Worte verkörperten Entſchluß⸗ 

befeftigung des idealen und zugleich normalen Geſtaltungswillens. 

Daher auch, dem männlichen Urlicht gegenüber, ideale Form | 
des Urwaffers, ald ded Grundelements der Geneſis. 


Dum ift ein myſtiſches Symbolwort; Bild ded männlichen Fichte 
faamend , einflieffend in weiblihes Waffer, ein Vorbild der erſten 
tosmogonifhen Entwidelung und Kräfterege, bie erfte antegenetifhe 
Erfheinungslöfe nah Maja aus ber Muhefeier Gottes, Brahms 
myſtiſches Wort, ein Vorklang alled Werdenden; ein harmonifhes 
Weltklangbild, „bie Möglichkeit aller Zeit«, Elementen⸗, Gefühles 
und age re in fih befaffend ; ben wehenden Majas 
ſchleier zur feften Harmonietafel ordnend und befeſtigend. 

Als Luftbild fombolifiet iſt Dum Pran, Urlebenhauch; Ins 
halt der werdenden Urnatur aller ſich einft genetiſch entwidelnden 
Lebenswinde (Pranos); daher ift Oum auch der muftifhe Willens⸗ 
träger, die Wiſſenshülle, ber mythiſche Körper von Brahm; und 
dadurch geiftiged Spiegelbild von Kalmeh, dem Dreiweltenkörper; 
Sparabied fein Haupt, bie Erbe fein Buß, fein Aug bie Sonne. 
Da Dum Vorerkenntniß alled Werbenfollenden, MWeltform aus Mas 
ja® Schleier gebildet in Ahnung, Möglichkeit und Allwiſſenheit bes 
Zufünftigen ift, fo wird durch Es Brahm Weltform; und wie 
Brahın allumgebend, alldurchwirkend, allbewegend, wie er Atma 
Cluſeele) ift, fo wird auch Oum durh und in Brahm, was dieſes 
ſelbſt if. Wer üder die Natur von Oum mebitirt, ber muß an 
der großen Perlenfhnur des Wefenalld hinan wie an einer Leiter, 
er muß bie Welt erfoffen und duchbringen, benn nur buch fie 
gelangt es zu Brahm. | 
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Auch iſt Oum geiftigähnlih dem Tſched Akaſch (Uräther), 
benn die Möglichkeitsgeſtaltungen der Dinge find in fubtile Gedanken 
gekleidet, in Urluftzärte, in ber bad Beinfte aller Elemente aufges 
loößt ſchwimmt. 

Des Oumwortes Klang die um) hat vier Elemente. Brabım 
“und feine Dreiheitögeftaltung find eins aber auh vier. Sieben 
Mobdulationen des Klangs liegen in feiner Ausfprehbarfeit ; denn bie 
Urelemente You und Mim, Urwaſſer und Urfeuer find wie zwei 
boppelgehöente Köpfe und vierhändige Leibe. — Aber aud bie 
rhythmiſche Zonvielheit, in Einheit wohl’ eingefügt, wird Ao um; es 

ift dann Adkiteh der Schöpfungseinheit heiliged Vorbild. — 3, 4 
und 7 find in ber Kuh Vierzehnwelten-Symbol, foin Aoum 
bie vierzehn Qualitäten, vierbrathig das Jahrsbild nah Wochen , 
jede zu 7 Tag Ebildet 13 Monate). Aber auh bie aht Schhabdas 
Waros (die Grundton » Elemente) Liegen in ihm, es. ift Allklang 
und Alchntmus, weil ed in Brahm ift, und Alllehre, Allort, Alle 
raum, Algeit, Alfubftang weil e8 in Brahm feine Wohnung hat.— 
‚Dum war vor allem Sichtbaren, und bevor Menfhengeift brahms 
durchlichtet fih verfenkt hat in bie Befhauung bes reinen Uiberſinn—⸗ 
lihen; es war Urform feiner Selbft von Emigkeit her; aber doch 
hat es ſich erft ald fenend beftättigt in ber re 4 im bewegten 
Leben bed arbeitenden Menſchenverſtandes. So wie es der Menſch 
erforfcht hat war ed auch, ertönte auch der unartifulirte geiftige Got⸗ 
teshauch in. ber Exkenntniß, Wiffenfhaft offenbarend, der Weisheit 
Geheimes and Licht. ziehend; und ed warb Machterweder im Willen zu 
intellektueller Hervorbringung geiſtig vorerkannter Objekte; und als 
ed der Menſch dem andern Menſchen erflären wollte, ba bekam es 
Elementengewand, Bucſtabenkleid, Klanggeſtalt; aber in der inne- 
ven Erfhauung bleibt Oum göttlihes Hauchbild des geiftigen Schö⸗ 
pferwillens über dem gebildbewechfelnden Majafchleier befeſtigt, unb 
doch, felbfiftändig freibefeefter Gottestheil, ſtellt ed fubftanzlos fi 
und bar, Wo wir es fefthalten, törperlih, da ift ed ſchon nit 
mehr fein urfprünglih Selbſt; im Vierärmelfleib der vier Wedas 
haben wir es erhalten, ald Brahm nicht mehr Brahm war, als 
er. in Brahma die Macht feiner Entwidelungen — hatte. 
(Meiftens aus dem Upnekhata.) 
Man ſehe hiezu die mythiſche Harmonietafel von — die dae 
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Tab. II, Fig. 16, 17, ı8. 
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IH... 
Brabmerfennung 
in Haranguerbehah. 
Die vorfchöpferifche Normalität der Weltfeele, das Borbild von 
Maha⸗Atma (Weltfeele, Seelenfammlung) in Bewältigung der 
erftien Subftanz; daher Brahma's Vorbild, Orbnungsvermögen der 
Grundelemente, und Produftionsvermögen der Weltformtypen. 
Zugleich myftifher Vater von Pradjapat, und felbft der fymboli- 
ſche Menfch mit brahmanifcher Denkurform, daher Produftiond- 
kraft in der Scheinwelt. ' 


Brahbm, ber. fublimideale VBorfhöpfer, in Haranguers 
behah ift bie dritte vorgenetifhe Potenzenqualität bed ewigen 
Urgeifted. Brahm ift in diefer Erfhauung ein geiftiger Antes 
brahma. Der geiftigrorbildernde Sammler und Ordner ber eins 
fahen Elemente; und fo das Prototnp ber in fpäteren Schöpfungss 
entmwidelungen eintretenden Weltfeele; Muſterideal bed Ffünftigen 
in intelligible Nege gefesten groffen Weltgeifted, des Mahantma. 

Haranguerbehah ift alfo muftifhes Vorbild von Brahma, 
Der allordnende Weltgeift, bie bemiurgifhe Verſtandsherrſchaft zwi⸗ 
fhen den Formidealen des zu geftaltenden Weltalld; baher aud bie 
Beftandtheile bed. mebitirenden Haranguerbehah die fubtilfte Verfeines 
zung von Urwaſſer und Urfeuer find, alfo von den Elementen ber ers 
ften fosmifhen Entwidelungsftoffen. — In ihm liegen bie Urfeime 
ber Erfheinungswelt wie die Urformen berfelden in der Idee. — Das 
her ift er dad Wefen bed Reichs des Täufhung wie ber Wahrhaftigse 
keit. Er ift SATT, der Wahres in der Vorſchöpferidee ausbrüdt 
und Lebendiges buch Anfang’ und Ende durch © und 3. Durch T 
aber, feine Mitte, die Lüge und ben Tod, die beide in ihm find. 

Haranguerbehah ift geftaltiod und hat zahllofe Geftalten ; 
er hat keine Sinne und hat fie endlos vielfach, er-ift farblos und 
alle Barben ‚gehen hervor aus ihm, er ift ſchmerzlos und feiner zahle 
Iofen Häupter⸗Mäuler find alfeffend ; denn als. das Waffer mit Geuer 
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ſchwanger war, warb er die Frucht. (Die Weltſeele felbft körperlos, 
ertheilt die Empfänglichkeit für finnlihe Wahrnehmungen und Emp= 
findungen; fie ift wie ©eftalten in's Leben rufend, fo aud fie zer⸗ 
nichtend mit Zurüdnahme bed Lebensodems; alfo auch alleffend ims 
ſopmboliſchen Sinne.) i 

Die Seele ber Seelen, Pram⸗Atma, Brahm fieht über ihm; 
fie allein, bie Univerfale, denn Haranguerbehah ift ein einziger 
Weltbaum, mächtigen Stammes; bie Welt durchäſtet er, feine 
Zweige bilden oben ben Thron der Herrlichkeit. Maha⸗Atma 
wirb die Welt befeelen wann fie gefhaffen ift, aber ber ibealgeorb= 
nete Weltftoff im Vorfhöpfergebanten lebend, ift Haranguerbes 
hah, darum ift er auch Vorbild der in Wirkfamteit gefegten Welte 
feele ; bdiefe geht aus von Brahma, Er geht aus von Brahm, 
und ift deßhalb Kapl Kiani ber Verein bed Selbſtbewußtſeyns mir 
. allem Wiffenden. Aber in foweit Haranguerbehah analog über 
Maha⸗Atma ſteht, ifter auch Sammlung aller Seelen, ber Ver⸗ 
ein aller Seelen ift feined Ichs ein Theil; fie find getrennt von ihm, 
wann fie ausdgefloffen find, wann bie Welt ſteht, fie ftehen alle 
einzeln und fagen 3b bin Ih! — aber fie find ihm verantwortlich, 
denn er bindet fih in ben gefeffelten Theilen, unb er fobert fie alle 
zurück, weil alles Leben fein ift und fein war, ehe es gefonbert Les 
ben ward. — Haranguerbehah ift Hervorbringend in ber Idee, 
er ift Wirkungseſſenz nicht Bilbungsftoff, er ift allverfiehend, groß, 
wirffam, herelih ohne Schrank und Maaß, ohne Mifhung und 
Zufammenfegung ; er ift dad Lebendfeuer bed vorbildernden Vor⸗ 
fhöpfer®. 

Haranguerbehah bradte Prabjapat hervor, das in ber 
Idee liebende Berlangen nah Weltgeftaltung (Urat frup) ; weil er 
aber vor Weltgeftaltung lebt und webt, fo ift die unentwidelte Mas 
terie vor ihm wie todter Weltftoff ; und darüber brütet fein vorbereis 
tenber Geift ; darum über dem Todten ift er felbft Mout ber Tod, 
weil die Menfhen nur das Leben begreifen, das in ber gefhaffenen 
Melt feine Slügel übt. 

Bevor aud Pradjapat, ber Schörferfehnfuhr, buch Brahma 
bie fihtbare Welt in Licht, Geftalt und Nege heraudflog in die Kreife 
des Lebend, waren alle Vorgeftalten von ihe in Haranguerbehah 
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serfammelt ; er war allein fein bewußt, auſſer feiner myſtiſchen 
Verſchöpfung alles todte Gormlofigkeit, aber feiner Ichheit gewiß, 
freah er: Aham, ih! — und hiemit warb er Weltbildungstrieb 
mit Selbfterfenntnif; das ift Prabjapat, die Annäherungs-Qugs 
htät an den Alt ber Chöpfung; und er warb ed durch Aham, 
barh lebendiges Seungefühl mit ber Luft ber Selbftentfaltung, des 
wirkſamen Kintrittd in bie Materie. Go ward Haranguerbes 
hah au, der im Geifte die künftige Elementarwelt in ihren inners 
fen Wurzeln burhlaufende Geiſt; Urliht und Urfeuchte waren feine 
Weltbaumeiſterſtützen, und er warb vor ſich felbft die Grundgeftalt 
des Weltkünſtlichſten, des ſchöpferiſhen Hauptflüds, er war ſymbo⸗ 
liſch⸗m yſtiſche Menfhengeftalt; nad feinem Bilde follten bie Menſchen 
werden ; und die Geſchlechter wurben vorgebilbet, Mannbilb, Graus 
bild! damit Haltbarkeit buch Zeugung und Erhaltung des Geſchlechts 
und ber Gattung bewirft werde. (Aus bem Upnefhata und aus 
tinzelnen Webaftellen.) — Man fehe ein Haranguerbehahfpmbolbild 
Tab. Il. Fig. 19. 
| IV. 


Brabmerfennung 


| in Porfd. 

Die myſtiſche Gottheitöqualität der Alldurchlichtung, Alldurchdrins 
gung und Allerfüllung. Gotiheitslicht in den Grundfeimen bed 
Geiftigften, wie in den Scheingeweben der täufchenden Maja; 

Lichtfaame der Allwiffenheit. | 


Porſch iſt die vierte vorgenetifhe, metaphyſiſche Gottheitspo⸗ 
tenz. Er iſt bie göttliche Aldurchlichtung, Alldurchdringung und Alls 
erfüllung, vorbildendes Prinzip ber Urformenwelt ber idealen Vor⸗ 
ſchöpfung; bie tauſendgeſtaltige Entwickelung des Univerſalen berfels 
ben in bie unzaͤhlbaren Indivibualitäten; der Athem⸗ und Puldbes 
weger, ber Wandelantreiber der fhöpferifhen Einbilbungdtraft ber 
Maja. Aber Porſch ift das Feſte im Wandelnden, das Bleibenbe 
im Wehfel, das Selbfiftändige im Vergänglichen ; denn er bewegt 
sh im Göttlichen über den Archetypen ber bewegten, farbefpielens 
den Fluthenbildern bed Scheind. Höher; fefter ſteht er als bie Ers 
fHeinungen ber Zeit in Zeit, weil eu vor Zeit und Welterfcheinung 
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nur die eigene, göttlihe Kraftausübung in fih, aber feine zerrei⸗ 
benbe Beweglichkeit auffer ich Fennt. 

Das ift Porſch in antegenetifher Natur, als. bie ‚ mäßige übers 
finnlihe Brahmentfaltung vor finnliher Offenbarung , vor fhöpferis 
ſchem Eintritt in die Materie. Aber er hat zwei Naturen; bie ber 
intellettuellen Zeugungsförberung, unb bie Natur bie er bei Eins 
mifhung in das fih-geftaltende Wefenall annimmt. Wann er in bie 
Momente ber Berfinnlihung eintritt, dann fällt er unter Me 
Schleier der Scheinwelt, unter ben Wedhfel von Leben und Tod, 
unter die Gefege der Meprobuftion, unter den Hunger ber Elemente, 
unter die ägenden Zungen ber Zeit. eine Urnatur geht in biefer 
Selbſttheilung niht unter, unb während feine Körperbewohnungen 
vol Wechfel, Gebundenheit und Dranges find, verbleibt fein geiftiged 
Selbſt undefhäbigt , und fein intelligibler Bildungsgeift ruht ewig 
in Gott, beffen ein Theil. Wie die Gottheit Form aller Rede ift 
Cdenn die Sprache ift aus ber finnlihen Auffenwelt wie Theile 
berfelben hervorgegangen, und bie Auffenwelt ift voll Gottheit.unb 
ber plaftifhe Abdruck feinee Vorbilderwelt ), fo ift Porfh Form 
alled Bildes (weil die aldurhdringende Gottheiteſſenz Porfh dem 
organifhen und hemifhen Bildungstriebe der Natur, indem er fi 
ſelbſt wirkſam bewegt, bie bedingenden Formen unterfchiebt). In 
Gott tritt kein Gedanke und feine Rede ein, er fteht über Ton und 
Sprabberührung; in Porſch tritt keine Form ein, er ift Urbedin⸗ 
gung aller Formen; er beftimmt fie, er lenkt jede Maturrege bis ins 
feinfte Drganfäferhen ‚ aber ewig unvermengbar bleibt er mit Qub- 
ſtanz; er leuchtet wie Licht und * feinen feiner reinen Strahlen 
zurüd. 

Porſch ift auch Archetypos aller hermaphroditiſchen Erfheinuns 
gen im unkörperlichen Bilde myſtiſch gedacht. Er iſt ber Ideener⸗ 
weder ber Entſchlußbeflüͤgeler von Bhawani in ben fpäteren Mos 
menten ber Weltgeftaltung; er iſt ber intelleftuelle Lebenszunder 
aus Maja, vor Parafhakti burdlichtet er die reingeiftige Er— 
fhauung, befeuert er die herrfhende Willenskraft ; vor Bhawani 
prägt er bie Urmobellenfammlung nah bedingten Gormenregeln bes 
plaſtiſchen Kosmos aus, und fpannt fie gleihfam aus nor ihr, als 
‚die treue Beachtung ernöthigenden Geftaltungsregeln. 
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Auch im Lihtfhooffe ber feurigen Sonne wird Porſch gedacht 
ald Form bed Lichtes und Licht ſelbſt. Er ſitzt in Mitte der Sonne, 
und ift, in der Form Zeit (Kal), der Sonne Herzkelch; weil bie 
Sonne alles buchleuhtet und durchwarmt, barum Porſch ihr 
Shüger , und Einwohner, und göttlihed Vorbild; und weil des 
Menſchen Geift durchdringend ift und allbefaffend, darum figt auch 
Porfh im Verſtand, darum ift er Wiffendform-, unb ein göttli⸗ 
bed Vorbild. ded fontemplativen Menfhen. (Aus dem Upnethat und 
aus einzelnen. Webaftellen) — Man fehe ein DEIN 
Tab. II. Fig. 20. 


V. | 
Brabmertennung 
in Pradiapat, | 
MWeltbildungstrieb mit Selbft- Ich » Erfenntniß (Ahankar), bie 
Sonberungsnorm der Einzelnheiten aus dem Elementarbund; daher 
das Vermoͤgen der Vergleichung, Abftraftion, Kombination und 
der Individualiſirung; daher Vorbild der Sinnenform und der 
förperlichen Wahrnehmung, und zugleich bes. weltgeftaltenden Bil 


dungötriebed. Daher auch das intelligible und organiſche Mes 
dium des dbemiurgifchen Brahma bei dem Schöpfungsafte. 


: Brahm erfheint auch in ber metaphufifchen vorgenetifhen Gott⸗ 
heitäpoten; von Pradjapat (ber Ahankar des Mahabharata und 
bed Menu). Er ift Weltbildungstrieb mit Selbſterkennung, er ift 
die allweife und allmädtige Sonberungspptenz ber Einzelnheiten 
aus dem elementarifhen Allbund; er iſt daher der Affekt der Formen⸗ 
wahl, er iſt der Spiegel der Majas Bilberwelt zutücſttrahlt, und, 
das Verlangen nah Weltgeſtaltung erweckt und belebt; der bie lie⸗ 
bende Sehnfuht nah Allform mit. Lebenswaſſer tränft, und das 
Selbftgefühl der Ichheit mit dem Beuertriebe des Anerfanntwerbend 
nah auffen durchglüht. 

Prabjapat ift alfo bad felbfierfannte und mit Liebe gehegte 
Produltiondvermögen ber Gottheit mit bein Triebe organifirenber 
Einwirkung auf die Materie gepaart ;- die fih ſelbſtbewußte Welten- 
baumeiſtersluſt. Wie die Henne getrieben ift bad Ei zu. legen das 
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in ihr gezeitigt iſt; fo iſt Pradjapat ber Trieb, der Erzeugungdaffekt, 
das in ihm mit feiner totalen Urbildenwelt idealiſch gezeitigte Bra h— 
manda (Weltei) unter die materiellen Lichter ber Sinnenwelt, 
unter die mit der Sonne zuerſt wahrgenommene theilbare Zeit (felbft 
aus ber zerbrohenen Schale hernorgehend) frei hinzulegen. 

Mit Recht nennen baher bie Weifen Pradjapat ven Weltoffene 
barungdtrieb, „die Allbildnerluſt mit Einbildungskraft, mit Selbfts 
bewußtſeyn; mit Vorbilderformenfammlung und probuftiver Gott⸗ 
heitseffenz. 

Pradjapat ift der Bilbner ber Sinne und ihrer —— in 
Weltform. Er öffnet den Seelen die inneren und aͤuſſeren Fenſter 
bed Leibes, beſaamt fie mit dem Vermögen des Auſſonderns und 
Vergleichens, des forſchenden Eindringens, bed Kernaufdeckens, bes 
Zweckerfaſſens, der Abſchätzung und der Würdigung. Mit dem 
Selbſtgefühl der Ichheit giebt er die Macht der Beurtheilung des 
Auffer und Seyn, und bed inneren Schattens (der Objektivität 
und Subjektivität). Was die Sonne ber gefihaffenen Erbe ift, mehr 
ald fie war Pradjapat dem Brahm vor Weltfhöpfung, 

Prabjapat ift Vorläufer von Brahma, ber geiflige Orbner 
von Mahabout (der groffen Materie). Die zufammengefegten Eles 
mente gingen vor ber Schöpfung im Weltgeftaltungsvorbilbe aus 
ihm hervor ; er ift alfo, vor Brahma, Brahmas Macht und Wille 
zugleich, und bei Welterfhaffung ward er von Brahın bem Brakma, 
dem Nahfhöpfer, übergeben; er ward Brahma’d Hand im Schö⸗ 
pfungsakt, und was Brahma hervorgebraht aus dem Weltei, gefhah 
durch die Entbindungshand von Pradjapat. Durh Prabjapats 
fuftbeflügelte, mächtige und fihere Ammenhand gingen Brahmas Schös 
pfungswunder hervor, und breiteten fih aus im meiten bunten 
Meihe des Scheins. Diefe Weſen findubdreifaher Art: Dewtas 
(gute, mädhtige Kräfte), Djenian’s (böſe, fhablihe Kräfte) und 
Menſchen. 

Darum heiſſen die Erſcheinungen aus Brahmanda auch Saas 
men von Pradjapat; darum gehören vorderſamſt die Mokelan 
( Herefchgeifter der Sinne ) die verborgenen Beweger der Sinne, 
der Lebensfeuchte, ber Vebendwärme, des Wachsthums, ber Nahs 
rung, bed Naturtriebs , der Lebensaktionen, ber Inftinkttriebe, der 
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Seldfterhaltung, aller Werke in Geftalt, aller Mebe, alled Herzens⸗ 
wallens in Pradjapaté Neid. 

Pradjapat ift ber wahre Vorrichter ber —— buch 
Kraft des Höchften, ald Ahamſprecher iſt er die erfte felbfigefühlte 
leden dige Eriftenz, das fhlagende Herz bed ganzen Menſchengeſchlechts 
in feinem Anheren. Bür alle bie über ihre Seyn mebitirten ward 
er Belebungdfraft buch Aham; er allein giebt Leben in ber Ich ers 


jeugenben Betrachtung. — Man fehe ein Prabjapatfpmbolbild Tab. 
IL. Fig. aı. 


VI. 
Brabmertennung 
in Prakrat. | 


Der Urgrund des Wechfeld in den Erfcheinungen im intellektuellen 
wie phyſiſchen Sinne. Daher die myftifche Stüuge von Maja, und 
Rormalidee der demiurgifhen Dreiheit, fo wie der drei Welten, 
Daher dad Maja» Attribut der Vermengung und bed Befangens 
in Schein, der Verblendung und der dunfelen Gelüftefeffeln. 
Urprinzip des Eintauchend des Geiſtes in die bindende 
Materie. . 


Brahm in Prafrat ift die fechdte antegenstifhe Potenzents 
mwidelung der metaphufifh erkannten Gottheit. 

Prafrat ift die göttlihe Fakultaͤt der Weltbilderung in ben drei 
aufeinanderfolgenden Momenten bed Schöpfungsvermögend, nämlih _ 
bed Schaffens, Erhaltend und Zernichtens; alfo das 
Majasittribut des Wechfeld und der Vermengung ; ber Bemweger 
bed Wefenmeered über bem Wogen ber bilderfpiegelnden Wellen; ber 
ewige Veränderer ber Bildererſcheinungen auf dem ——— 
Schleier der groſſen Taͤuſcherin; der ſtets beſchäftigte Lenker der We⸗ 
ſengruppen auf ber Schaubühne bed Lebens. Alles dieſes vor Mour⸗ 
entwickelung (Kaosentwickelung) und nad biefer. 

Darum wird Prakrat aud bie Temperatur der breifahen Schb⸗ 
PMungsqualität des Schaffend, Erhaltend und Zerftörend ger 
nannt ; denn biefed Seitenwefen von Maja verbindet fie alle, daß 
eind hervorgeht aud bem andern, und bed einen Zob das leben des 
anbern wird, meil er den Geiſt trägt, bes zwifchen Formwechſel nie 
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untergeht, eim göttliher Theil, Aus biefer Urſache iſt Pratrat 
breifärbig. Roth ift er ald Brahmaeffenz, weis als Wifhnueffeng, 
ſchwarz ald Effeny von Schiwa. Die Kuh, dad Sombol bed vier- 
zehntheiligen Weltalld, die der Maja und Pranu's Bild ift, iſt 
aud fein Bild; denn wo Oeftalten find da ift er, wo Form fih aus» 
breitet und Umriſſe der Zeihnung wechfeln, wo Formen entftehen aus 
Scherben: da ifter, ba mwaltet er. Co war er vor Schöpfung im 
idealen weltfchöpferifhen Vorfpiel, fo iſt er unter den SEHEN und 
in den Werken ber Gottbreieinheit. _ 

Die Welt der Wahrheit war vor dem allpervorbringenden, all⸗ 
ordnenden, weltgeſtaltenden Schöpferwort ſchon im Gottheitsideal, 
gleich der Welt der Täuſchung und des Scheins, auf welcher 
Maja ihre ſchmeichleriſche Macht übt, und gleich der Welt der Fin— 
ſterniß, die alle in Vorbildern ihr künftiges Seyn verkündeten. 
Und über die drei Welten der unkörperlichen überfinnlihen Vorſchöp— 
fung herrſchte fhon Prakrat, bergroffe Bühnenimeifter, wie er in 
den gefhaffenen Reihen des Weltganzen herrſcht, und das Peben mit 
feinen Umfaffungen zum Nat ak (Schauſpiel) maht, wo fih Ges 
ftalten und Rollen taufchen, wo feines ift was es ſcheint, und Auf⸗ 
treten und Abtreten nach Vorſchrift wechſeln. 

In» ber Mitte von Prakrat iſt eingewebt Atma das geiſtige 
Lichtweſen, bie geiftig ſenſitive Gottheitſeſſenz, und in ihm ver— 
ſchmilzt es feine drei Qualitäten. Atma, die Sottheitsfeele, ift 
zwar purer Geift, aber fich felbft bindend in Prafrat, wird er 
‚ von Schein und Täufhung befiegt, weil Maja Maht übt auf 
Prakrat. Mit Pratrat verwebt, wirb ber groffe Geift feiner 
ſelbſt vergeffen, feinem Ahankar (Ichheitsgefuͤhl) entwunden, er 
fühlt Schranke und Raͤumlichkeit in feinem Selbſtausfluß (Atm a⸗ 
matrafu); bad Feſte ſchwindet, das Unbewegliche bewegt ſich, das 
Klare wird dunkel, das Freiwaltende wirb von Miderftrebungen bes 
—Rengt, das Unfehldare wird fehlend, und er, Atma, finkt durch 
Prakrats Umfchlingen in die Feſſeln bed unfrei gewordenen Ich's. 
Wenn wir die Weberin Maja hinter dem Webeſtuhl fehen; dann 
ift Prafrat der Fadenſpanner ‚ ber Schiffhenfhieber, des Webes 
ſtuhls Halt, und bed Eingewobenen Bormenvereind Trenner, Wirs 
zer und Mifher. Wann Maja fih mit Wifchnu vereint, dann tritt 
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er als Temperatur von Brahma mirkend ein, ber Weltbilbererger 
hülfe, ber Mifhkünftler, der Geftaltenvermenger, der Wechſel⸗ 
und Zäufhungsfreund. Aber mit Atma gemifht wird Prakrat 
Djiwatma; er das ewig fpielende nie ernftenbe Kind ber Brahıns 
meditation. — Man fehe ein Prafratfpombolbild Tab. II. Fig. 22. 


| VI. 
Brabmerfennung 
in Pran, 
in Urform des allbelebenden Welthauchs, wovon zugleih Dum 
der moftifche Körper iſt. Prinzip der Urbewegung der fuhjektiven 
und objektiven Entfaltung in Urform ded Raums und der Zeit bor 
Schöpfung, und, vom Schdpfungsaft an, die Pulfirung der 
Natur; Lebensbewegung, Bemaͤchtigung aller Kraftrege. 


Brahmentfaltung in ber Form der Bewegung, des geiftigen Aths 
mens und Pulfirend, in dem Prinzip ber Urform bed belebenden 
Welthauchs und des fünfftrömigen Lebenswindes, alfo in Lufturform 
vor Lufterfheinung ift Pran. 

Pran geht aus dem Begriff Atma mpftifh hervor, nie Schat⸗ | 
ten aus Körper; er ift Form bes fubtilften, gereinigtften, ftinftaufs 
gebünfteten Urwaſſers, und bie Aushauchung bed zarteften Lebens 
wafferd der fünf Sinnlichkeiten. — In der Wirklichteit it Pran 
Mittelpunkt aler Sinne fammt dem Herzen, und in ber Mitte aller 
geiftigen Sinnenherrfhaften (Mokelan's) hat er feinen Sig. — 
Auch von Pranu find Urwaffer und Urfeuer — vor Urwaſſer und 
vor Urfeuer, und vor der erften Entwidelung alles Organons des Viers 
zehnweltenganzen — die geiftige Urform ; er fleht im Prinzip der Les 
bendgebung, Lebensbewegung, ber Alfernährung, Allerhaltung unb 
Allumgebung. — As Luftform ift er Mittler zwifhen Erde und 
Maffer vor aller Elemententrennung. Pran ift ber innere Haupttheil 
ber Seele in der Idee, wie in dee Wirklichkeit ihe Haupttheil Feuers 
geift ift, dem Sonnenfeuer ähnlid. Darum ift in der Wirklichkeit 
zu Pran wie zur Sonne ein innerer Weg und ein äufferer, 

Pran bewegt fih um Atma wie umd Erdenrund Planetenlicht. 
Im geſchaſſenen Menſchen bewegt ſich Pran als Lebenswind in 
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Athemzügen. 15 auf die Minute gerehnet, kündet er in Tagnacht 
21,600 mal fein Leben an. Die Sonne ift ber leuchtende Atmai ber 
Welt, Pran jener bed Thierkörperd und all deffen was lebt im naͤh⸗ 
senden Strom der Puft ; er ift Herr der Heinen Welt im Menfchen. 
Sf von Pran ein Hauptfig gedenkbar in ber gefhaffenen Welt, fo 
ifts die Sonne, von ihrer Nymphaͤa hergor' fhikt er mit ben Strah⸗ 
fen feine Bewegungen nah den acht Weltgegenden hin. Das Wurs 
zelgewebe von Haranguerbehah fid abwärts ſenkend; bie manch— 
faltigen Elementenmifhungen, hinabwärtd ih einzweigenb und eins 
fhieffend in die gefchaffenen Weltenmaffen, haben auch Menſchenform, 
dad Lieblingsbild des Vorſchöpfers, wirklich hervorgebraht, und in 
derfelben bie Herrfhaft ded Pranu. Hier wird’aus Nahrung, dem 
Zufammengefepten, Pranu dad Einfache, und hieraus bie geiflige 
Bewegung und ber Körperhalt der ganzen Perfönlickeit. 

So tritt auf dieſer Bahn die Materie fiegreih in bie Naturans 
ſicht, fo wie auf der anderen geiftigen Bahn wieder bie:geiftige Ans 
fhauung in die Elemente einbringt. — Aus Prans, bed belebten 
Welthauchs Rede gehen Erde und Feuer wie zwei Söhne; aus feis 
nem Athem bie Atmofphäre und der Wind; aus dem Gefigte 
Paradied und Sonne, aus dem Gehör Tonluft; aud dem Herzen 
Mond und Waffer von dem Pran bie Hauptform ifl. CNB. Diefe 
wie fo viele der obigen Bilder fobern eine Erklärung, welche itzt in 
dieſer Schrift, der Vorläuferin ausführlicherer Abhandlungen biefer 
Natur, noch nicht gegeben werben kann; doch follen bie beifolgenben 
Abbildungen, von Erflärungen begleitet, vorläufig im allgemeinen 
drientiren. ) | 

Wie Bienenfliegen ihrem Könige folgen, fo alle Sinne dem Pran, 
der aus Atma hervorgeht wie Schatten aus der Perſon. Als 
Pran einft aus ber Mitte ber Sinne weggegangen war, fanfen fie 
alte in Beängftiaung und Ermattung hin, — Pran ift bad Gold 
vom Metalle, der Diamant von ben Steinen, ber Nahm von ber 
Milch, er ift Befted von allem und er bewohnt das Herz des Mens 
ſchen, des Menfhen Befted. Er bewirkt alle Lebensbewegungen, er 
giebt dem Blute die Wellung, dem Gebanten die Blugfiele, er Fräfs 
tet die Leidenſchaft; aber er feldft iſt affektlos, er herrſcht ohne Anz 
frengung und erpiht ift er auf feine befondere Abfiht ; wann feine 
Zeit gefommen ift, fo geht er dahin, er bed Körpers König. 


Alle Bewegung, bie im Körper ift, wird vom Lebenswinde ges 
trieben, und barum ift er in fünf Strömungen getheilt: Apan, 
Saman, Bian, Advan und Pran. (Mach ben bekannten Mans 
tras ber Brahmanen heiffen fie 1) Prana, 2) Abana, 3) Sas 
mana, 4) Udana, 5) Diana, Pran felbft ald Seele, Pran- 
apa Prana.) i 
In Pranbem Haude ift aller vereinigten Sinne Kraft. Er 
ift der einige Deweta der alle Vermögen in fih hat, ber alle erfcheis 
nen macht, alle erhält, um ben fie, wie die Speichen eined Wagen, 
in die Mitte zufammenlaufen. Die Wohnung des groben und bee 
feinen Körpers ift in ihm unverändert, In Atına eingehend, ber 
Sammlung ber unbewegten Bilderwelt , giebt er Bewegung, eben, 
Einn, Gorm des Lebens. Wie ihn Atma (die Seele) bewegt, To 
bewegt er bie Seele, und auch felbitftändig ſich felbft ; er ift alle ins 
nere Berwandtfchaft in einem; Vater, Mutter, Bruder, Schivefter, 
Rind. Mit den Striden des. Windes (Hauchs, Pran) find diefe 
unb jene Welten zufammen gebunden; wo Tod, wo Untergang eins 
tritt, da löſen fih die Glieder aus Pran's Haft. 

Pran ift Höhfte Wiffenfhaft, die ganze Reinheit, unb uners 
müblih im Effen. 

Pran entſteht durch bie Form ber Nahrungsmittel, Nahrung ift 
Urfahe der Stärke von Pran. Beide fönnen nicht ohne einander 
fenn, er ift gewefen ehe fhon Sinne und Glieder im Mutterleibe 
waren. 

So wie alled Belebte Pran's nöthig hat, fo ift Pran ſelbſt 
wieder Brahms bedürftig. 

Sinne, Herz und Rede erfennen Pran ald Höchſtes; fie können 
ohne ihn nicht beftehen. Denn in ihm wird die Rebe vernichtet 
wenn der Menfch fchläft, und das Herz, und bad Geſicht, und das 
Gehör. 

Bad, der Wind ift Prans Körperform, Bab aber bedt bie 
Bonne mit Wolken, leitet Blige, verfhleiert den Mond, trodnet 
Maffer auf, und zieht alled an. Alle Sinne, das Herz in ber Mitte, 
fegen fih um Pran im Kreid herum und’ fügen: Pran ift fehr . 
geoß, weil er im Ein» und Ausgehen nicht ermüdet; fo wie feine 
Winde in Mitte der Mokelan von Geſicht, Rede, Herz, Gehör; 
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dere Sonne, bem Teuer, dem Monde, ber Zonluft niht mübe 

werben. 

Die Pranfteömungen im Menſchen aber laufen fo: 

1) Apan abwärts fteigend und abwärts treibend zu * durch die 
Genitalien, zu Tod in Neugeſtaltung durch Tod, durch bie hin 
tere geheime Deffnung ; das Exkrement ald Abfonberung am 
Leben, als caput mortuum ber thieriſchen ROIHEEDERNE bes 
tradtet. 

2) Saman figt im Magen und treibt bie Rebrung buch ben 
Körper; er giebt Stärke ben zwei Augen, zwei Ohren, zwei 
Nasöffnungen und dem Munde, alfo ben fieben obern Herrs 
fhaften (Mekelan) des Körpers. 

3) Bian wohnt in ber Gorm bed fubtilen Körpers in Mitte der 
Herznumphän, und in Mitte ber Benen, buch bie er das Blut 
treibt. 

4). Advan verbreitet die drei Vebendfeuge 

41) Erkenntnißlicht. | 

2) Gefihtsfeuer und Augenlicht. 
3) Magenfeuer n 
durch den natürlihen Organiem. Im Tod geht er aus ber gros 
sen Vene (Puldader) die von ber Kehle zum Gehirne führt, 
heraus, und läßt den Körper kalt zurüd, 

5) Pran begründet Auds und Einathmen, unb bie vier Sinnen⸗ 
aktionen in Aug, Ohr, Naſe und und die alle im 
Winde geworben find. 

Aber alle die Pranhas find nur ein Pran. 

Ale die Brahmformen werden anbermwärtd eine Aufhellung ihres 
metaphyſiſchen Dunkeld erhalten. Sie find aus dem. Upnekhata 
(man fehe Görres Mythengeſch. der Aſ. Welt S. 74—117) und 
aus zerftreuten Stellen der Webas genommen, 

Man fehe verfhiedene Pranfpmbolbilder ‚Tab. III. Fig. 25, 24, 
25, 26, 27, 28, 29 und 5o. 





Auffer biefen fieben Gormen ber Brahmerfennung hat bie brah⸗ 
maniſche Metaphyſik noch neun andere aufgeſtellt, welche alle bars 
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thun, wie fih, aus ber aufmerffamen Beobachtung ber Natur felbft, 
das reingeiftige Gottheitsbild geftaltet hat; und zwar in einer gewiffen 
Analogie zwifchen ber geiftigen Bildfamkeit abgezogener Begriffe und 
der materiellen Bildererfheinung im Reiche der finnlihen Auffaſſung. 

Die Gotteseinheit ift und bleibt Baſis von alem, und nur 
die Schöpfung felbft, bie fattifh erwiefene Produktionskraft bes 
höchſten Wefend und die ebenfald ermeislihe Bemengung geiftiger, 
intelligiblee Potengen mit der Materie; ber bemiurgifchen Geftals 
tungsgeifter mit ber für ſich todten, leidend bildfamen Körpermaffe,, 
lenkte die fontemplative Spekulation auf eine göttlihe Gelbftentfals 
tung und Entäufferung jener verfhiebenen Seelenfräfte, welche wire 
bei pſochologiſcher Selbftbuchforfhung wahrnehmen, und wobei bie 
Analogie ihre Meifterfhaft erwies. 

Der Menfh, das Heine Gott: und Weltbild, erkannte fi ber Gotts 
beit voll, felbft mit Schöpfernaht Wed Zeugend, Erhaltend , Form⸗ 
wechſelns, Zerftöhrend ‚fo wie bed‘ Wahrnehmens, Durchdringens, 
Vergleichens, Ausfondernds, Vetbindens bid zum Urftoff des Ele⸗ 
ments und ber Monas bemädtigt; daher führten ihn bie Gefege ber 
Vergleihung des Aehnlihen auf bie Eigenfhaften und Kräfte der 
Gottheit, welche in berfelben lebendig und thätig werden mußten, 
um bie faktiſche Erſcheinung biefes wohlgeorbneten MWeltgangen, und 
zugleich die Motive des göttlihen Willens und Entfhluffes der Welt: 
fhöpfung zu begreifen. 

Aus diefer Sonderung ber menfhlichs analogen Seiftedfräfte ober 
Gemüthsvermögen gingen nun bie fieben verſchiedenen reinsmetas 
phyſiſchen Brahmerkennungen hervor, melde wir mit Obigem 
aufgeftellt Haben, welche gleihfam bie in ber Gottheit felbft gegrüns 
beten Sentripetals und Gentrifugalneigungen ber Einzelnkraͤfte oder 
ber fieben Barden zu ihrem Lichtpunkte find; und welche bie ſich felbft 
Zweck fenende antegenetifhe Gottnatur erflären, und, in bie mates 
rielle Schöpfung muftifh eingreifend ,. dad Phänsmenifhe berfelben‘ 
im Bilde barftellen ſollen. Der groſſe Weltkörpergeift,, in der Quas 
lität eines Erzeugerd, bildete fih in der Darftellungsweife ber alten 
Brahmanen unter den Formen ber zwei Gefhledter aus; 
und fo erhielt die Erkennung bed hödhften Wefens als 
Ve ſtſchöpf er noch verſchiedene Unterlagen analoger Vermäh⸗ 
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ſungsmyſte, beren wir bie vier vorzüglichften und allgemeinften hier 
in Darfiellung bringen. 

Die aus dem geoffen, einigen Dejota als geiſtige Erſtgeburten 
ſich entfaltenden, vorſchöpferiſchen, ſiebenformigen Gottheitskräfte 
finden ihr telluriſches Seitenbild in ben ſieben erfigeborenen bemiurs 
gifhen Menu’; und ein aftralifches Seitenbild in den fieben grofs 
fen Erzeugern,, Pitris, welche bad Gichengeftien bewohnen, unb 
gleih ben Munis, ald Brahmagehülfen erfhaut, bie untergeorb- 
neten Weltfhöpfer und Weltorbner find. Wir müffen hier noh an 
die parlifhen Schöpfungsgeifter um Mithrad Thron, bie Amſchas— 
pands '), an bie fabäifchen fieben groffen Himmeldmächte, an bie 
famothrazifhen Kabiren, an die Fabbaliftifhen fieben Sephirots, 
an bie mofaifhen Schöpfungstage erinnern. 

Die vier in dem folgenden Abfhnitte ih barbietenden Brah ms 
erfennungen find nicht mehr vorfhöpferifhe im firengen Sinne, 
fondern im wirklichen demiurgifhen Eintritt in die materielle Welt⸗ 


geftaltung befangene Gottheitskräfte. 


— — nn 


"Erflärender Nachtrag 


uͤber Metaphyſik in Gotterſchauung, und Gott in Religion oder 
im Glauben nach alter brahmaniſcher Anſicht. 

Diefe fiebenfluthige Kräftelöſe aus der Gottheit mit ben Eigen— 
fhaften einer kosmiſchen Praformationdftrebe und einer ibealen Ger 
ſtaltungsluſt, hat fich bei näherer ER derſelben ungefähr fo 
gebildet, 

Entfernt, bie Erfheinungen biefer Wet, trotz ber finnetäus 
fhenden Maja, für blofen Schein zu halten, bie eigene Selbſtheit 
in Schein zu zernihten, oder, im anderen Extreme, ald ben eins 
jigen Zentralpunft des Wirklichen in gleihfam vergötterter Egois 
tät zu begründen: entfernt bavon, bie Gottheit in ihren Werfen 
gleihfam zu entgöttern; oder in Verſelbſtſtändigung ber Natur, in 
Aufhebung der Nothwendigkeit einer wirkenden Enburfahe auffer 





*) Die lieben heiligen Pichtgeifter, Mepräfentanten ber fieben Tus 
gendkräfte, Liebe, Treue, Muth, Stärke, Wahrheit, 
Geregtigteit, Weisheit, 
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berfelben, die Gottheit aus ihr zu verbannen! entfernt ‚davon, bie 
Gottheit ausfhließlih in. die Hüle einer farbewechſelnden Konven« 
zionsgebutt, in ben, nah moderner Weife fogenannten , Pflicht 
imperatin zu fegen; ober bie Srifteny der Gottheit. ausſchließlich 
aus der Ethik beweifen zu wollen: haben die Weiſen ber hinboftan’s 
ſchen Vorwelt ih ein eigened Gebäude von Öotterfhauung . mit 
wahrhaft arhiteltonifhem DVerftande aufgezimmert; im welchem un⸗ 
ter der einzigen Vorauserkennung bed freilich. idealiſtiſhen Emanas 
tionsprinzips, ein Plato und ein Zeno, ein Spinoza und ein 
Kant verträglich und bequem beifammenwohnen könnten. f 
Die Welt mit ber immeren Zweckmäßigkeit ihrer Ginrichtungen 
ift da. der Menfch mit Intuität und Reflexion iſt da z and daher ift 
auch bie Möglichkeit eines Gottſchöpfers da, der dieſe vom be 
ſchränkten, leichtermüdlichen Menſchengeiſt nicht zu umfaffende 
Wunder hervorgebracht hat. — Exiſtirte nun dieſer Gottſchöpfer vor 
Schöpfung, ober entſtand er in der Zeit mit dem Zeit lichen Diefe 
Frage beantwortete ſich der Hinduphiloſoph der Vorwelteſo: bad zus 
ſammengeſetzte Körperliche iſt Veränderungen unterworfen, auch die 
Natur, und doch belehrt uns letztere zugleich non. einer gewiſſen 
Ordnungsfolge in Bewegung und Wechſel der Erſcheinungen, von 
einer geiftigen Pentung , von einem bie Maffe bewältigenden Geiſte 
nad weifer Gefengebung ; daher muß eine fubſtanzloſe Geiſtesgewalt 


fenn, die, ald.untörperlih, Meifter und Lenker alles: Wechfels über. 


denfelben erhaben , alfo auch über der theilbaren Zeit alfo ewig ifk 
Ale törperlihen Zufammenfeßungen aber, ats folhe, können wir 
nur unter ben Bebingungem ihres Seyns im Zeit und Raum venten, 
daher ald geworden in Zeit und Räumlichkeit. Gott alſo war. vor 
Zeit, vor Raum, felbft Allzeit, Allraum; und die Erfeinangen 
ber Sinnenwelt find von ihm in ber: Zeit; hervorgebracht. — Zuerſt 
alfo Gottmöglichkeit ald bie groſſe, geiſtige Unkörperlichleit; 
dann Gottwahrſcheinlichkeit, aus GSelsfta und: Welterſchauung 
erfolgert, dann Gottſeyn, aus ber Nothwrnhigkeit einer geiſtigen 
Weltleitung, aus ber. übermenſchlichen Vernunftmäſſigkeit der er⸗ 
kannten Welterſcheinungen, aus bee Grundbedingung einer Endür⸗ 
ſache empiriſcher Wahrnehmungen j aus der Meiſterſchaft des inneten 
Sitteninſtinktes erſchloſſen und dogmatiſch feſtgeſtellt. Dieſes Gott? 
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ſeyn wurde nun ein Sittengeboth, Gfaubendgeboth, und zwar — ges 
; zabe aus bein allgemeinen Sittengebothe hervor, nah menfhlichen 
. Denkformelgefegen — mit allen ben Eigenſchaften ausgefleuert , 
welche wir Menfchen in dem gefelligen Kontrakte für wohlthätig, ers 
; haltend, mädtig und fittlih haften; die Tugendensund Kräfte wurs 
; den, aus bem Begriffe von Vollkommenheit, dem höchſten Wefen 
| matürfih auch im hoͤchſten Grabe ertheilt, weil es das Volltommenſte 

ſeyn mußte, wie eg. nur bad Einzige ſeyn konnte ° =. 
& entftand der Gottheitdbegriff aus ber Anſchauung ; aus Ems 
pirik; aber; ‚einmal. gebiltgt, wurde er über alle Erfhaubarkeit oder 
Erreihbarkeit des menfhlichen Verſtandes in: ber Idee hinaufgehos 
‚ ben, und im Bbeale ald eine 'metaphnfifhe Eriftenz erfannt ; aus 
welher: dann wieder, ald aus ihrem Urgrunde, bie Erfheinungen 
des phyſiſchen Weltgangen gleichſam abgelößt und beleuchtet wurden. 
Dieſes metaphnfifhe Gottideal Fonnte aber dennoch nur in 
ben, ber: menſchlichen Denkkraft einbebingten, Formen einer gewiffen 
Bildlichkeit’aufgeftellt werben , das heißt in einer, der reinmenſch⸗ 
lichen Gott⸗- und Weltanfiht: analogen Geſtaltung, unter dem Aufs 
gebothe all unſerer Seelenkräfte, dieſe Geſtaltung vom Körperlihen 
nach Möglichkeit abzuziehen, und, ſelbſt in einer hiezu eigenſt erfun⸗ 
denen Sprache, zu vergeiſtigen. Dieſe zeitgebohrene, elementariſche 
Kösperweltober)! vom ewigen und unkoͤrperlichen Schöpfer hervorge⸗ 
bracht/ ſetzt ein dem in ber Zeit eingetretenen Schöpfungsakte nors 
hergehendes, in Gott ruhendes Schöpfervermögen, fegt Willen bed 
Schaffens, alſo Entſchluß, eine geiſtige Bewegung aus ſich ſelbſt 
bester, als Urſache des Bewirkten zum Voraus. Alſo ſchuf der 
ewige Gott in der Zeit; der Geiſt ſchuf Körper; und Macht die⸗ 
ſes zu thun, muß, nach natürlicher Anſicht, vor dem Werte ba 
gewsfen ſeyn zu zwiſchen dem Vermögen zu ſchaffen, und dem 
Sch pfung alk t ſelbſt muß aber der EntfhLuß bes: Schaffens 
im die Mitte, ’afldıcausa cAusata causansı,: eingetreten ſeyn; "und 
ſchen bien Schpferwille ald ein eigened, geiſtiges Vermögen 
betrachtet, wiedaala der erfte Urgrund aller. überfinnlichen und finns 
lihen Kauſſalität, unb als das geiftige Urprinzip aller Bewe⸗ 
gung: in Zeitiasid Raum; alſo auch als die antegenrtifhe. Grund⸗ 
form aller Entwidelung der Theile aus eineimn Gangen, aller Suk⸗ 
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zeffion in Zeit und Ausdehnung in Raum, auffer und vor empiris 
fher Zeit und empirifhem Raume gebadht. 

Die brahmanifhen Gotterfhauer der Vorzeit gingen nun 1 auf dem 
Mege ber Analogie weiter, unb behandelten ben Gottheitsgeift vor 
Heraudtreten in Willendformen, feine Entwidelung 
unter dem geiftigen Getriebe derfelben, und im Eins 
tritte in ben Schöpferaft; mie einen Theil empirifher Sees 
lenlehre, und unterfhieben daher nicht nur bie drei Hauptmes 
mente,’ Gott ald vor Schöpfungswillen in ih vers 
fhlungen, Gott ald Vorſchöpfer und Gott ald Sh% 
pfer; fonbern entfalteten auch biefe zweite Gottheitdqualis 
tät, ben Schaffenwollenden, und baher in eigener göttlichen Eins 
bildungskraft gleihfam die ibealen Urtypen in fi geftaltenden, und 
felbft in Affeft befangenen präformirenden Gott, in einer bem ems 
pirifhen Seelentenner analogen Weiſe; fo daß alle jene geiftigen 
Kräfte aus dem, ber Gottheitsruhe in Selbfiverfhlungenheit entfteis 
genden, bewegten Schöpferwillen in Betrahtung gezogen wurben, 
weiche fih ber Menfh, ald dem Schöpferafte gleihfam thätig fubs 
ftitwirend, ober bie fhaffende Gottheit gleihfam repräfentirend, aus 
ſich felbft zu entfalten und zu erklären mächtig wirb. 

Hiebei wurde zwar auch in Webalehre Ewigkeit ber elemens 
tarifhen Materie, ober vielmehr ber einfahen, nur in Zufams 
menfegung und Auseinanderfegung veränderlihen Körpertheilchen, 
Matrad; und zwar. eine mit ber Gottheitdeffeny vom Emigkeit her’ 
eoeriftirende monadiſche Weltftöffammlung dogmatiſch befeftigt; bie - 
prototnpifche Bearbeitung zur hastifhen Materie, Mohat; war aber 
fhon ber dritte Moment bed Gottheitsvermögens, unb ber uns 
mittelbare Eingang in bie Schöpfung felbft, daher diefe Einſamm⸗ 
fung ber groffen Materie zum Chaos, (Mohat, Mout) dennoch 
eine Schöpfung aus Nichts hieß; weil bie ewigen. Mohats bios eine 
urſprüngliche Idee bed Kontrafted mit Geiftigkeit, aber ſonſt keine 
Bedeutſamkeit einer zweckvollen Eriftenz hatten; indeß Mohat, 
ber orbnungdlofe, ale Keime ber DOrganifation, alle Tauglichkeiten 
fünftiger Geſtaltungen in fih enthaltende aber vermengende Weltbils- 
dungẽeſtoff allerdings die Bedeutſamkeit eines N haffenen aus 
Nichts ausfpeehen konnte, 
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Was nun aber bie brahmanifhe Metaphyſik vorzugsweiſe befchäf- 
tigte, war ber zweite Gottheitdentfaltungsmoment, jener 
ber.antehoatifhenidealen Weltpräformation, Diefe Ents 
faltung, welche wir immer im geiftigen Sinne einer Eradigtion und 
intelligiblen Potenzeneflueny beachten müffen, hatte in dieſer Anfıcht 
folgende Formen erhalten: 

Brahm, bad ip fihverfhlungene Urweſen, bie Ruhefeier dee 
Ewigen vor Schöpferwille und Selbftoffenbarung in demfelben, ent⸗ 
Aufferte aus feinem eigenen Wefen in freier Willenskraft zuerft: 

Maja, die göttlihe Einbildungstraft mit Liebesaffekt; mit 
Anziehungsfraft und Begierde, mit ihrem allegoriſch-ſym⸗ 
bolifhen Sohne Kama; bann 

Dum, den idealen und normalen Geftaltungswillen; bann 

Harauguetbehah, dad Prototnp bed Ordnungsvermögens 
ber Weltfoemtnpen, Norm der Weltſeele; dann 

Porſch, die Qualität aller geiftigen Bewegungdfsaft und 
Eindringlichleit , dann 

Prabdjapat, das Urbild aller individuellen Selbſtſtändigkeit, 

, den Urgeund aller Egoität; dann 

Prakrat, den Urgrund alles Formenwechſels; Urbedingung 
des Werdens und Vergehens; endlich 

Pran, dad Grundprinzip und bie Urform ber pbnfien 
Bewegungdfraft. 

Alfo vor allem Cintritte ber Gottheit aus; Ruhe i in bie geiftige 
Bewegung der Mebitation und in das Spiel der Einbildungskraft 
mit dem Affelte bes Willens ; biefe Anſicht öffnet zugleih ben Eins 
gang- in bie allgemeine Idee aller Hervorbringung durch Zeugung im 
Grundſatz der Doppelgefchlehtigkeit; daher hier das erfte Vorbild 
einer myſtiſchen Brahmehe; das geſchlechtloſe Brahm erkennt 
bildlich in ſich Macht und Nothwendigkeit einer Geſchlechtsliebe, da⸗ 
ber tritt es ein in dad Prinzip der Doppelgeſchlechtigkeit; 
und nah Zrennung ber Geſchlechter umarmt er ald männliche 
Kraft bie weiblihe Maja; bad heißt, Gott entfaltet aus feis 
nem Kräftebunde die Liebe, die Luft zue Schöpfung; überfinnlich 
ethifher Moment ber Begründung bed Keimpunktes alles Ges 
ftaftungäftoffes bee Begrenztheit, und geiftige Entwidelung beffelben 
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in innerliher Unendlichkeit, Diele Maja, als myſtiſche Geliebte 
bed groffen Präformatord, tft aus dem Affeltenfpiele des Menfhen- 
lebens analog übergetreten in das Gottmeer der Urbefeelung ; aber 
ber göttlihe Lebensfunke im Menfhenverftande des kindlichguten 
Menfhen hat biefer Vorftellung einen tiefen Ernft aufgeprägt ; und 
feine Perfönlichkeit, hienieben in bie Trugbilder des Scheind ger 
taucht, bort im Reiche ber Idee mit einer Maja vermahlt, welche 
für die in ihren Zweden geheiligte Betrachtung ein Brennpunkt von 
Wahrheit, und die Vorhalle zu dem Drafelfprum ift, den wir über die 
Gottheitdethit und über ben. Zweck ber Schöpfung. vernommen haben. 

Nah ber Gottentfaltung in - Maja, „mußte nun das wechſelvolle 
Bilderfpiel der Einbildungskraft eine ideale und normale Befeftigung 
in Dum erhalten, dem bildlich »verförperten Schöpferwillen als ein 
prodromifhed Werde! der Schöpfung; das heift die Bilder ber 
Einbildungsfraft mußten befeftigt werden. — Das Mufter ber vor⸗ 
fhöpferifhen Bilberanordnung, das Urregulativ fünftiger Naturges 
fege, das wir modern ber Weltfeele zufhreiben, mußte hierauf in 
natürliher Qucceffion wirkſam werben ; das heift; Haranguer- 
behah mußte aus dem göttlihen Potenzenfadzes fih ablöffen und 
thätig werden. — Die Bebingung feiner Wirkfamfeit aber ift bad 
Gottheitävermögen Porſch, alled zum Objekt gewordene fubjektiv 
zu burdbringen ; fi feiner tieffien Natur zu bemädtigen und aus 
innerliher Kraft zu durchleuchten. — Die unmittelbare Folge dieſer 
Durdlihtung aber ift bad Erkenntnißvermögen der Selbfiheit durch 
Kraft der Unterſcheidung der Objekte; die Kraft bed Uiberblicks der 
geoffen Wefentette ald einer Verbindung oder Sammlung von Inbis 
vidwalitäten, von. relativen Selbſtſtändigkeiten und fi felbft fühlen- 
ben Schheiten; ift daher Prabjapat. — Aus biefer Unterfdeis 
dungskrtaft der individuellen Selbftigkeiten geht aber auch bie Ere 
kennung einer Gotteskraft hervor, welche im Weltvorbilde bad Aug 
der Alvorfehung im moftifhen Prakrat verflärt hervorleudten 
läßt. Die Gottheit, die Allfammlung bed bildbaren Weltftoffd im 
Vorbilde der Schöpfung erfennend , bildet auch in fih das Geſetz ber 
Nothwenbigkeit aus, von ber elementarifhen Alfammlung kein 
Atomchen verlohren gehen zu faffen ; baher über ben formenzerreibens 
ben Kräften der kosmiſchen Lebensbewegung einen Geift der Erhals 
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tung walten zu laſſen burh Formenwechſel, einen beſtaͤndigen For⸗ 
menaustauſch, ber ben Geift binden und brüden aber nit zerniche 
ten kann. Ein Vorbild biefed Geftalten » und Seelenhüllenwechſels 
der noch zu bildenden Welt ftellte ſich demnach dem groffen Präfers 
mator, dem antehaotifhen Demiurgen in ber aus fich ſelbſt entfals 
teten Prafrats Potenz dar. — Noch fehlte ein Gegenſatz zu 
Porfh, jener Normalqualität Aller geiftigen Bewegungsfraft und 
Eindringlichkeit, nämlich das Grundprinzip und bie Urform Förpers 
licher Bewegungstraft, Pran; und au biefe Gottquafität, welche 
ſich, ihrer Natur nah, dem wirklihen Schöpferakte gewiſſermaſſen 
zu nächft ſtellt, und ald das letzte des wirklichen Schöpferaftes bee 
trachtet wird, nämlich Belebung des Geſchaffenen, entwandt ſich 
gleichfals dem groffen Intelligenzen- und Potenzenbunde des allmaäch⸗ 
tigen Vorbildners der werdenden Schöpfung. 

Dieſe kurzgefaßte Analyſis der vorfhöpferifhen Gottheitskräfte — 
welche als ein Vorbild aller Emanatton, als dad Syſtem einer urbild⸗ 
lichen ſiebenſtrahligen Selbſteradition, oder als die ſiebengliederige 
Zuſammenſtellung der, aller Zeugungsfolge in der Sinnenwelt vors 
leuchtenden, berfelben analogen, unergeugten, ewigen, einen, 
göttlihen Allmacht betrachtet wird — iſt die mit finnlihen Vorftels 
fungen am minbeften bemengte, die abftraftefte, unb daher bie nicht 
auf dem Wege ber Negazion, fondern in einer trandcendentalen Kräftes 
welt metaphufifch befeftigte, und dann, als ſolche — als Offenbarung 
des gottdurdlichteten Veſtandes — in ein theiftifhes Weisheitsſyſtem. 
eingefchloffen ‚ befien Theoremen zu Dogmen erhoben find. 

Diefer febentheiligen Brahmerfennung folgen, wie fhon 
bemerkt worden, noch mehrere andere , welde aber aus Begriffen 
einer minder reinen Abſtraktion gebildet find, und ‚mehr bie Gottheit 
barftellen, wie fie ih in die- Vorgeftaltung der Materie mit 
geiftiganaloger Bildfamkeit einmengt ; - ober wie fie aus ber Welters 
fheinung ſelbſt, auf eine die Verfinnbilblihung ſtärker in Anſpruch 
nehmenbe Art, wor bie forſchende Betrachtung tritt, ald aller Erfcheis 
Hungen Hintergrund ; ald der aus uns felbft alle finnlihe Wahrneh— 
mung, unb’alle geiftige Anſchauung beleuchtende und bahnleitenbe 
Pharus; ald der unfihtbare groffe Himmlifhe Lehrer (Mas 
hamuni), und zugleich ald der unfichtbare, groffe, geiftige Lernſtoffz 
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das heißt, ald der intelligible — der groffen Erfheinung 


(Mahabhut). 

Brahm hat weber Öffentlihe Verehrung, noch Tempel, * 
Bild; die Dogma ſtellt ihn als das Unſichtbare, ſubſtanzloſe, ewige 
Weſen hin, als das unvergleichbare, ſinnlich unerfaßliche; aber bens 
noch ſind für ihn und ſeine Potenzenentfaltung, auſſer Tempel und 
Dienſt, gewiſſe Symbolbilder konventionel befeſtigt worden, welche 
dieſe metaphyſiſchen Kräfteformen der menſchlichen Erinnerung in 
einer typiſchen Analogie der ſublimen Sinndeute gleichſam unter die 
Augen binden. Wir erinnern an unfere Darſtellungen Tab. 1. II. III. 


\ 

Wie in heutigen Tagen die Spekulation, bie phifofophifhen Ers 
forfhungen in dee Sphäre des Uiberfinnlichen für alle Selbſtdenker 
ein Bedürfniß zu ſeyn fcheinen, und befonder® in ben zwei und brei 
legten Decennien bes verfloffenen Jahrhunderts, gewiß waren ; fo ift 
ed dann auch in jener uralten Vorwelt ber Brahmanen gewefen; aber 
doch hat auch ſchon biefe klaſſiſche, an geiftiger Produktion fo reihe, 
Vorwelt den Gap beftättigt: daß die metaphufifhe Epefulation im 
Grunde niht nur. fein Belhäftigungsgegenftand für den gröfferen 
Menfhenhaufen fen und fenn könne, ſondern daß biefelbe auch kei— 
neswegs mit der eigentlichen dogmatifhen Religion und ihren öffents 
lih in Ausübung gefegten Nitualgefegen im Verein ftehe, und auf 
bie ZTugendpflihten ber pofitiven Glaubensdogmen Feinen Einfluß 
haben könne ; obgleich auch bie eigentlihe Theologie, über den bloſen 
Glauben hinaus ftrebend, an eine ihr zur Baſis dienende, eigene Mes 
taphyſik fih anfhlieft, und dadurch eine verbienftlide wird, 
daß fie eine philofophifhe ift, daß fie dem Glauben, unter 
ber Obhut des reinen Verſtandes, gleihfam Augen unb Flügel giebt, 
baher in ber Erkenntniß des Alleinwahren ihn gleihfam heifigt, und 
berechtigt Formeln vorzufhreiben, welches Recht ber Vernunft, als ber 
in fi felbft gegründeten Diktatur, fonft allein zuftehen dürfte, Die 
indifhe Religion zur Volksreligion angeordnet, ift baher von ber 
Spekulation metaphnfifher Erfhauungen unabhängig gemadt. Hine 
ter der Verehrung der Weltfhöpferfräfte, unter Symbolen, ruht 
vor dem Volke ber Unfihtbare, Ewige, Eine, wie hinter einem 
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Tabernakel in den Sanktuarien ber heiligen Fiteratur; und inbem 
eine göttlihe Vorſchöpfungskraft unbegriffen bleibt von ber Menge, 
weiht diefe den Wirflihen, in der Natur erfaßten Schöpferkräften 
Dienft und Opfer, Glaubens», Herzend» und Sittenweihe. Diefes 
aber gefhieht in Hindoftan nicht in Weife ber alten Prieffermonos 
pole, fondern durch die eigene Natur der Sache und ber herrfhenben 
Menfchenverhäffniffe, und jeder Denker, aus welcher Abtheilüng bes 
Volkes er erftehen mag, hat einen heiligen Anfprud auf ben Unter- 
riht in den fublimen Wahrheiten einer höheren, überfinnliden 
Gotterfennung. in Bild bafür haben wir in der Symbolin— 
farnation bed Brahma ald Walmiki, der Menfhenerfheinung 
aus der niederen , verachteten Giabi ber Tſchandal, welche als eine 
hohe, gottberathene, völterlehrende -angefehen wird, 

Ob es eine metaphufifhe Evidenz giebt, bad heißt, eine auffer 
Anfhauung liegende a priori erweißlihe Erkenntniß ber Dinge, 
ihrer Kräfte und Zwede? biefe Frage hat Kant mit Nein beantwors 
| tet, in welches nein wie mit allen feinen Freunden, Rehberg ) an 
ber Spitze, im allgemeinen einftimmen. Die alten Brahmanen 
haben aber auh nicht einer apobiftifhen Beweis der Eriftenz ihres 
unfihtbaren höchften Weſens auffer aler Erfahrung, ald der Endur⸗ 
fahe aller Erfheinungen, und ald bed Snbegriffd aller möglichen 
Nealität und Erkenntniß führen wollen ; fondern, ausgegangen von 
ber Betrahtung der Natur, dem Dokumente eined übermenfdhlich 
weifen und mächtigen Banmeifterd; zugleich ausgegangen von dem 
in bem Menfhen fo bemeifterndlebendigen Moralprinzip; unb von 
der Kauffalität der Vernunft burh Breiheit felbft haben fie bie, 
auch ald demiurgiſches Geſtaltungsprinzip, und unter jedem idealen 
ober hiftorifhen Momente unfihtbare törperlofe Gottheit, in eine 
Präformationdidee befangen, und haben ein Ideal aufgeftellt, wie 
Biefer dem demiurgiſchen Sinnenweltoffenbarer analoge Vorſchöpfer— 
geiſt in jene Kräfte ſich entfaltet habe, deren Entfaltung wir der wirks 
lichen Schöpferpoteng einbedingt finden. Auf die Weltfhörfers 
idee waren biefe Weifen aber wie ale Denker hingewiefen, welche 


ans das Berhäftniß ber Metaphnfit zur Meligion, Berlin 
17839. | 
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gleih Kant aus ben Grunbfägen der Beharrlihleit, Kauffas 
lität und Gemeinfhaft einen Zufammenhang der finnlichen Er» 
fheinungen mit einem Etwas konkludiren, bad kein Gegenftand 
ber Erfheinung feyn fann, und das durd bie ‚Ideen von Dingen 
anfih, von Kraft, Urgrund, Urmwefen, demnab von Geift, 
Gott ausgedrückt wird. Dem alten Hinduweifen, war biefe Hinweis 
fung der Erfheinungen auf ein unfinnlihes, höchſtvolllommenes We⸗ 
fen genug, um den Mangel an pofitiver Erkennung ded mit den 
Vehikeln unfered Wahrnehmungsvermögend Unerfennbaren durch 
den Begriff von Möglichkeit zu erfegen, und dann einen wohls 
thätigen Glauben unterzulegen, um nah vollftändigem Gebrauch 
der in Erfahrung allerdings eingefhräntten Verflandesbegriffe, ein 
unerfhaulihes, und baher als ſeyend unermweislihes Objekt nicht zu 
verliehren. Ein summum maximum aller erdenflihen Vollkommen⸗ 
heiten ald erfie Urfahe analeger Wirkungen, bie wirklich in ber 
Sphäre einer erfhaulihen und daher faktiſchen Objektivität liegen, 
in einem hohen Spealbilde zu errihten, das den Wunbern ber Was 
tur ald Endurfahe entfpriht, und bei jeber Beſchauung aus ber 
Möglihteit immer mehr in die Wahrfheinlihkeit einrüdt, 
und zufegt in einer fittlihen Giaubenserheifhung refpeftive Wirts 
lichke it wird: bied war Bedürfniß der frommen Brahmanen, und 
bee Glaube warb bie Frucht, mit ber fie ben Schein und den 
Werth ber Uiberzeugung empfingen. Die Gottheitnatur 
konnte ihnen aber nicht verborgener ſeyn ald bie ber eigenen Seele; 
des Theiles aus derſelben. — Dad Emanazionsprinzip überhaupt 
ift zwar ein ideafiftifhed, aber ein ber Vernunftmäffigkeit nicht wis 
derſprechendes, und eine fruhtbare Görberung ber Ethif, da es ben 
gemeinfhaftlihen Beziehungspunft aller Naturzwecke in die Gottheit 
legt, und des Menfhen enbliches Heil auf biefelbe zurüdführt. Auch 
durch ed wird Kant's feptifhe Trage leicht beantwortet: «Mas 
hilft's, fagt der königsberger Philofoph , daß wir den Natureinriche 
tungen einen groſſen, einen für und unermeflihen Verftand zum 
Örunde legen, und ihn diefe Welt nah Abfiht ordnen laffen? wenn 
und die Natur von der Enbabliht nichts fagt, noch jemals fagen 
fann, ohne welche wir und doch feinen gemeinfhaftlihen Beziehungs- 
punkt aller diefer Naturzwecke, Fein hinreihendes teleologifhes Prin⸗ 
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cip maden können, theil® die Zwecke indgefamt in einem Spftem zu 
erkennen , theild und bei dem oberften Verſtande, als Urſache einer 
folhen Natur, einen Begriff zu machen, der unferer über fie teleos 
logifh reflectirenden Urtheildfraft zum Nichtmaaffe dienen könnte. 

u. ſ. ww.» (Kritik ber Urtheildtraft Sb. IL. Grätz 1797. ©. 166.) 
Biene geoffe gemeinfhaftlihe Beziehungspunft aller Naturzwecke — 
ſo antwortet der alte Brahmane — iſt Gott und ber Me nfd 
in Gott! 


Du Schaarenführer der Welten, ihr Hüter, Zernichter auch, 

Aller Wefen Geftaltung, alles Athmenden Leben Du! | 

Was all du gefchaffen,, es auſſer Dich fegend ift es geworben, 

Zuruͤck es dann ziehend in Dich, bat es gefunden fein Ziel. 

Allem bit, Ewiger! Ziel Du, Du Urfah von Allem auch. 

Ein Seligfeitsfee Du rückehrenden Ausflug verfendend ; 

Der Spinne auch gleih Du, die ausfpinnt im Abficht die Fäden 

Und wieder fie einmicht im ſich, gereinigt von Hüllen und Etaub. 
(aus einem Dieptungsfragmente.) 


Bhogovan. 
«Es kehret nicht zur Sterblichkeit die vergaͤnglich, der Leiden Haus, 
Wer mich erreichte moch zurück, hoch am Ziel der Vollkommenheit. 
Wiederkehrender Art, Drium! find aus Brohma die Welten all; 
Wer mich PR bat, Kunti's Cohn, if ber fernern Geburt befreit.» 
(Ir. Schlegela. a. O. S. 307.) 
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VII. 
(Gortfegung des vorigen Abſchnittes.) 


Die vier erſten altbrahmaniſchen Gotterſchauungsbilder, welche auf 
die Bemengung der Gottheitskraͤfte mit der Materie, in dem Momente 
der materiellen Weltbauerrichtung, beſtimmt hindeuten. Demnach, 
erſtens Brahmerkennung im allgemeinen Prinzip der Doppel—⸗ 
gefhfechtigfeit, dem Medium der Zeugung durch Gefchlechtsers 
fennung; zweitens, Brahmerfennung in der Symbolmpfte der 
Majavermählung; drittens in jener der Paraſchakti; 
vierten® in jener der göttlichen Dreieinheit, mit dem eins 
bedingten, burchherrfchenden Grundfage der Gefchlechtss 
| zweiheit verbunden, 





Die folgenden vier Bahnen ber Erkenntniß der höchſten göttlichen 
Urgeiftigkeit laufen hier von einem Punkte aus, und führen, nicht 
fireng paralfellaufend, im Kreiſe wieder zurüd in biefen gemeinfhafts 
lihen Zentralpunft. Diefe vier Bahnen haben bad Gemeinſame, daß 
fie alle von bem Örundfage bes göttlihen Gefchlehtsentfaltung in 
Urmännlihzeugended und Urweiblibempfangendes ausgehen, wels 
her Grundfag fih nah ber in menfhliher Empirif gegründeten 
analogen Zdeenformel gebildet hat. Hier alfo gleihfam angewanbte 
Metaphyſik der Gottheitdnatur; oder die das Weltall zur Erfeheis 
nung bringende, und fobann mit dem Elementarifhen, Organiſchen 
und Belebungfodernden deſſelben ſich befaſſende Gottheit unter ben 
Somboltypen der Doppelgeſchlechtigkeit, und der allegoriſchen Myſte 
der Ehe und Zeugung durch Geſchlechtöverbindung. Dieſe vier— 
y 
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ſache Erfhauungsweife der Gottheit ift indeß bie unmittelbare 
Bolge auf die vorhergehende fiebenface, leptere ift bie vorſchöpfe— 
riſche von der Materie unbefaßte, lihthelle, geiftesreihe Vorläuferin 
der erfteren, welche in materiellen Hüllentypos eingewunden, bie 
Bahn ihres Paufes mit Mebel beftreut findet, und — von dem Tem— 
peltuft und von den NRitualien aus — felbft mit Wolfen überbämmert. 


VIII. 
Brahmerkennung 
im Prinzip der Doppelgeſchlechtigkeit im Allgemeinen, 
ald dem Medium der Zeugung durch Gefchlechtserfennung. Ein 
metaphufifched Analogiegebilde, entfprechend der reinmenfchlichen 
Anfiht von Gefchlechtsbegattung im Reiche, der Vegetation und 


des animalifchen Lebens; und ausgehend von diefer empirifchen 
Bedingung alled Zeugend und Gebährene. 


Sn Entwidelung dieſer mythiſchmyſtiſchen Anfıht gehn mir von 
dem’ Örundfage (man nenne ed Muthmaffung oder Hnpothefe) aus, 
daß die erſten Menfhen in einer volltommenen blühenden Körper- 
reifheit, in einer Mar befonnenen,, der Naturs Selbfts und Gott⸗ 
"heitsforfhung fähigen Geiſtesmündigkeit bie Gottheitsdoffenbarung 
aus dem lebendtumultuarifhen üppigen Lebensgarten ber vollfräfs 
tigen Natur empfangen, und das Dafenn bes Höchſten ald Uibers 
zeugung und fehlußgerehte Evidenz in ihrem Geifte wie Gemüthe 
(als Slauben) befeftigt haben, 

As von dem Menfhen — der Schöpfung hoͤchſtes Wert, 
Wunder, Schmuck und Centralpuntt aller Bezwedung — im Paufe 
ber Zeiten, in Anhäuffung ber. Sefellfhaft und ihrer Verbindungen 
unter Berpflihtungen der Geſetzlichkeit, und gleihfam ſchon durch 
das Entrüdtfenn von ber jugendlichen, frifheften,, gottinnigften Per 
riode der Menfhheit, von ber fteahlenden Uranfänglichkeit ber Dffen« 
barungswunder, bie mächtig tiefe Oeifterfhauungstraft, bie Vertrauts 
heit mit Goͤttlichem gewihen war: ald in ber groffen Maffe ber 
Menfhen die Luft des. Auffugs ind Uiberfinnlihe erftorben, und 
der erfte Brühlingefhinelz des herrlihen vollkommenen Urfenns von 
ihe abgegriffen war durch bie roh betaftende Zeit, und dur das 


131... 


km Urguten in innerer. Entzweiung wiberftrebenbe Urböfe: Da ere 
hielten einzelne Familien fih feft auf ber geiftigen und fittlihen 
Steahlenhöhe der Altahnen, und fahen um fih her dad Verfinten 
ker Völker. Einzelne Weifen erhielten ben tugenbhaften Muth, 
mit Lehrerſtimme unter die Verfintenden zu treten, mit Prophetens 
uf, mit Vorfhrift; mit Liebe und Sorgfalt zugleih: aber das 
Linken ber Maſſe war nicht oben zu halten in ber Har unterfcheis 
benden Tagshelle eined die Materie befiegenden Verſtandes. « Wers 
bet Gott ähnlih, war der älteften Propheten Wort, 
und ihr werdet Gott ertennen! — Aber bad Volk ſprach: 
«Die Blüte die wir nicht fehen, erfreut und nicht, uns ſchmeckt 
die Frucht nicht die unfihtbar fo hoch in ber Höhe hängt, daß unfer 
turzer Arm aud ihren Schatten nicht erreicht ; gebt, weife Väter, 
mindeften® ein fihtbar Zeichen das und erinnere an Gott und Gottes⸗ 
macht. — So fiel die Volksmaſſe der Vorwelt ab von den abges 
jogenen Begriffen der Gottheit, bie ed ermübdeten und im Mebel 
liefen. Die Volksväter mußten der NMothwenbdigfeit weihen, fie 
fannen auf Mittel dad Gemüth der Menfchen gegen Erkältung. zu 
bewahren, unb gegen Abfall von ben Inftinktpflihten ded Danks, 
ber Piebe und der Ehrfurcht; und von ber frommen Bewunderung 
der Herrlichkeiten im groffen Gottestempel ber Natur. Sie erfanden 
Bilder ald Erinnerungszeihen an bie Gottheit und an ihre, rings 
umher in ber weiten Wefenverkettung bed Weltalld laut verfündeten 
Kräfte: Huld » Weisheit- und Machtoffenbarung. 
Sao ward ed ber groffen Menfhenmaffe wieder leicht, ed ward 
iht möglih, fih an Gottväterlichleit in Liebe und Dank zu .ers 
wärmen, unb fih vertrauend an Geftalten anzufchlieffen,, die ihr 
die groffe Lehre unter der einverftändigten Bebeutniß ihrer Zeichen 
faßlih vorteug. Freilich befhränkte und beſtimmte diefe Bilderwelt 
die Denk⸗ und Glaubendform der Völkermaſſen; dad Unfichtbare‘, 
Reingeiftige zog fih in bie ferne Abendbämmerung einer frommen 
Ahnung zurück; aber bie fromme Deute der Symbolik ward doch, 
felbft der Maffe nah (man vergeffe nicht daß wir von ben Zeiten 
der Ritſchis, der Munid und Menus ber brahmanifhen Urwelt 
teden), eine nicht lichtlofe Glaubenslehre; und die Negfameren, 
Geiſtigmündigeren im Volke, beten zu allen Zeiten ‚viele ertanden 
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find, traten kühn hinter biefe Lichtſchirme in ben vollen Strahl bed 
Geiftigerfhaulihen. Diefe bann bewadhten dad Neine Heilige wie 
ein geweihtes von der Gottheit ber Menfhenhut anvertrautes —— 
bad nie erlöfhen darf. 

Diefe würdigen Erfhauer bewahrten benn auch bie Gage im 
Volke, daß das Ewigmwahre, das Heiligreine wie Morgenftern 
in den gottverwandten Seelen ber erften Menſchen erftand, daß Tie 
geiftig daheim waren in den Reihen des Wiberirdifhen, unb im 
Eintrahtsverkehe flanden mit dem Unfterblihen. Diefe Sage iſt 
von jenen Zeiten her — wer zählt die Jahrtauſende? — bis auf 
uns gekommen; und die Symbolgeſtaltungen, welchen jene Weiſen 
das Lehramt übertragen haben, werben ihre plaſtiſchen Apoſtelzun— 
gen noh nah Zahrtaufenden wie Memnonsorafel in bad Morgens 
roth des Glaubens erklingen laffen. 

Aber ed war mitten in Glaubensbeflammung und Ahnungsſelig⸗ 
keit ein böſes Zeichen der Zeit, daß man ſich des Forſchungsrechtes 
begeben hatte, daß man es willig vermied, den Einklang der Ver⸗ 
nunftgeſetze mit den Vorſchriften des Gottesdienſtes zu erproben. 
Es war ein hiſtoriſches Hinabſinken bed Menſchen, als er ben rein⸗ 
ſten Gottheitsbegriff, der ſich der Kontemplation darbietet, aufgab. 
Denn von nun an erhielten bie Klarſehenden Gewicht über die Vers 
zichtenden; die Nafchaufftrebenben über bie Bequemen, ed wurben 
Bewahrer bes Alten, Pehrer des Neuen, ed wurden Priefter nöthig 
und Tempel, Glaubensvorſchriften, NRitualgefege, Liturgienormen ; 
Bücher bed geweihten heiligen Anſehns, angeblider Eintritt bes 
Ewigen in dem Körper bed Wortes. — Der freie Flug in bie 
ewigen Himmeldräume hatte ermübet, gefahrvoll gefhienen ; und 
fiber und gemädhlich ſchien es dagegen, ein bequemes Ölaubendgezelte 
in ber Niedre aufzufhlagen unter dem Schutze der Mächtigen und 
der Priefter, Die ältefte Patriarhalität war verſchwunden, jene 
Goldzeit, in welcher der Hausvater Bamilienpriefter war und Was 
turfönig ; in welcher bie reine, gottinnige Weisheitäpietät, unbe: 
fannt mit den Gelüften der Selbſtigkeit, fefthielt an Wahrheit, 
Recht und Piebestreue; in welcher alled Gute und Wahre legitim, 
und bie biftorifhe Knuehtfhaft aus ber geiftigen und über 
diefelbe noch nicht geboren war; jene Zeit, welche alle VBölfer des 
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Alterthums in eine Sehnſucht begleitende Ahnung aufgenommen, 
und ihren Vorweltſagen mythiſch einverleibt haben: — fie war dahin! 

Die Machtvollkommenheit des Urmefend trat nun niht mehr ald 
in fih ruhende, bezugs und verhältniglofe Einheit vor bad Aug ded 
Gläubigen, fondern fie ging in den Moment verlohren, wo fie in 
Selbſtentzweiung fiegend ausſtrömt, wo fie ihre Dafenn burh Schds 
pfungsact bofumentirt, wo fie ald wirkende Urfahe handelnd, und 
durch Sinnlihes dem Sinnlichen fih offenbarend ; wo fie ala realis 
ſitte Allmacht, Weisheit und Güte, mit allgemeiner und fpezieller 
Providenz, das groffe Theater eigener Schöpfung waltend betritt. 

Die erfte Verfinnlihung ber Gottheit ward durch die Betrachtung 
der Macht der Hervorbringungen in ben weiten, fegenvollen Reihen 
der Natur, und buch jene bed beſtändigen Wehfeld von Werben 
und Vergehen , ald eine ihm inmwohnende Doppelgefhledhtig- 
keit — buch eigenen Willen und dur eigene Kraft in Männliches 
und Weiblihed urprinziplich gefhieden — erfhaut, und, unter ber 
Glaubensfirma Maja und Paraſchakti, den Brahmanenfehren 
einverleibt *). | 


*) Die uralte fnmbolifhe Anfiht thierifher Doppelgefhlede 
tigkeit im Schaffenden wie im Erftgefhaffenen hatte fih fehr 
lange Belenner erhalten, und war burh alle Weltgegenden 
ausdgebseitet. 

Das aus bem Urliht und ber Urfeuchte fih aufmölbenbe 
Welt ei enthielt ſchon den esften HDermaphrobit, Brahma, 
Nachbild des Urlingam’s, bed Gefchlechtötheilenereind im Urs 
peinzip. Selbſt ber esfte Menſch fol Hermaphrobit geweſen 
fen. In dem Upnekhat heißt er Prabjapat — (ſo wird 
dad probuftive Vermögen bed Brahma ober bed eealiſirten 
Shöpferwillen®, und bad aus biefer Kraft hervorquillenbe 
Verlangen nah Urath frup, Weltallgeftalt genannt). 
Diefer Pradbjapat ift alfo nicht allein antegenetifhe Gottheite— 
qualität (S. 109—111), fondern auch in Weltgeftaltung 
Brahma's erfte Erzeugniß , er ift der Ahanfar des Mahab⸗ 
harata , und des Menu. — Das Prinzip von Haranguer- 
behah muß aber dem Pradjapat vorangehen, weil es 
ald Qualität bes Produftionsmöglichkeit bed Sinnlihen, ober 
ber Körperwelt, dem Prinzip ded ausübenden Schaffungsvers 
mögend, wie Kraft des Willend der Realiſirung vorangeht ; 
und in foweit ift ed mit dem Amarafınha’fhen Hiranjar 
gaerbha, Goldmutter, ibentifh, als ed das goldſtrah—⸗ 
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Bei dem Worte Hervorbringung, Zeugung, benft fid der finns 
lihe, an finnlihe Denkformen gebundene Menſch — ber weiß wie 





lende Brahmanda, Weltei, hervorbradte, in dem bie 
Meditation der ausübenden Weltvaterfhaft, Brahma, eins 
gefhloffen ruhte. As Beinahme Brahma's ift alfo biefes 
Mort nicht das befigewählte.e — Pradjapat wanbelte der 
Willen nah bem Weibe an, und er fand fih im Willen mit 
bem Weibe an einem Drte, und er theilte in ihm feinen Kör— 
per in zwei Hälften, und formte bie Geftalten, Der Namen 
des Porſch Chier nicht bie Gottheitsqualität llerfüllend, 
ſondern das Individuelle männlicher Zeugungstraft; männliche 
Zeugungsaktion, war Pat, Man, des Weibes Name war 
Pani, Satrupa. Im Bagarvadam der erfie Menu 
Swayambhoupda mit feiner Gattin Sätarupa; Stammes 
eltern des Menfhengefhlehtd. Mann und Weib find daher 
wie bie beiden Hälften einer Etbſe. Man und Satrupa 
erfannten fih an einem Ort und aus biefer Vermaͤhlung gieng 
hervor das Geſchlecht der Menſchen. —. 

Aehnliche Denkart verzweigte ſich, unter Modiftkationen, durch 
dad ganze Alterthum; Plato's Urſprung der Liebe geht aus 
der ähnlichen Anſicht hervor. Dieſe Idee der Zwitterſchaft des 
erſtgeſchaffenen Menſchen bildete ſich auch im Kopfe vieler Bi— 
belerklärer aus; wie wir in Heidegger CHist. Patriarch. 
T. 1.) und in Banle (Dietionnaire historique et critique, 
art. Adam) verzeichnet finden. 

Maimonides, die Ehre der jübifhen Nation, Ben Js— 
rael, ber gelehrte,, fehr fertige Rabbiner aus bem 1Tten 
Zahrhundert, und eine groffe Anzahl jüdifher Talmüdiſten 
glaubten, ber Leib Adams fen doppeltgeſtaltig gewefen. 
Die eine Seite weiblih, bie andere männlih, unb an ben 
Schultern fo verbunden, daß bie Köpfe Naden gegen Naden 
ftanden. Die Erfhaffung der Eva war alfo nur eine Trens 
nung von Adam: — Eugubin glaubte, Adam und Eva 
feven an ben Rippen zufammengewachfen gemwefen und glichen 
fih, auffer dem Gelhlehtsunterfhiede, aufs vollkommenſte. 
Der Mannskörper war auf der Rechten, ber Frauenkörper auf 
der linken Seite, und ald Gott die Eva losdtrennen wollte, 
verfentte er fie vorher in feſten Schlaf. Mehrere Pentateuchs 

kommentatoren behaupteten fogar Adam und Eva fenen beide 
vor dem Sünbenfall Andrognnen; Mannweib und Weibs 
mann gemwefen; bei Adam habe nur bad Männliche und bei 
Eva bad Weibliche vorgeherrfht. — Andere nahmen gar an, 
Adam habe die phnfifhe Gabe ber Selbſtbefruchtung befeflen. 

- Genug folher Zraumereien, deren ed tiber die Geneſis 
Monfid nur zu viele und zu tolfe giebt. 


135 


er geworben ift und alle Thiere und alle Pflanzen — an Geſhlechts⸗ 
verein, an ben Aft der Vermählung. Das Heraudtreten ber Gott⸗ 


Wie einfach dagegen bie alten Wedamſchaſter: 


Biafche. 
ErHläre die Natur der Gottheit mir. 


Shumontu 


Genaue Kenutnig feiner fehlt dem Menfhen; ’ 
Er. ift das Alles was die Welt micht iſt 
Und wir; und doch wird er geoffenbart 

Durch Welt und Seele in Gedankenkraft. 
Er iſt der Einzigewige in Einheit, 

Er iſt unendliche Vollkommenheit. — 

Der Wedam giebt die beſſere Beleuchtung 
Beſtreb dich dieſen gruͤudlich zu beſitzen. 


Biaſche. 
Wie doch erfchuf die Gottheit alle Welt ? 


Shumontu. 
"Wer diefes einfäh koͤunte felbft erichaffen. 
Er ſchuf aus fih und nur allein durch Ach;- 
So war's fein Wille, feine Krait uud Weisheit. -, 


Biaſche. 
Wie aber war der erſten Meuſchen Werden? 


Shumontu. 


Bott {Huf im Anfang einen Mann, ein Weib; 
Bon diefen ſtammen alle Menfchen her. 2 
Adimo hieg der erfigefchaffne Menfch. 

Gott gab ihm: alles Wiffens Fülle mit 
Ließ ihn die Rede und die Schrift erfinden , 
Die Erd mit allen was da wuchs und lebte 
Ward feiner Herrfchaft Schalten unterthan, 
Und Macht ward ihm, mit Hilf’ der Profriti, 
Der holden Gattin, fein Gefchleht zu pflanzen. A 
Dofio Brabma, wat ihr Erfigeborner; | 
“Der wieder vieler Kinder Vater ward. 


Nah anderen Schafterd heißt bie erfte Gran — die 
Lebe, ber erfte Mann Adimo, bat Unglüf; zu Kind und 
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heit aus feiner Infihfelbftverfhlungenheit mit Schöpferwilfen 
und Geſtaltungsluſt, mit dem. Affefte ber fhöpfrifhen Weltentfals 
tung, benft fih ber Menfh, gewöhnten Dentformen und analoger 
Empirit nah, ald ein Zeugen durch männlihes und weibliches Ges 
fhlehtsertennen. Vom Menfhen bid zur Aufter, von dem Palm 
baum bis zum Grashalm, hat ihm die Natur dies Geheimnif der 
Ehe offenbart. Alfo auch hier eine muftifhe Ehe. Die Gottheit 
fheidet das Urweiblihe aus fihb Heraus, und erkennt es 
im Affekt der Schöpferluft, und fo wird die Schöpferluft Zeugung; 
Shöpferfrugt. 





Enkel hatten fie Coab, die Lüfternheit, und Qubia, bie 
Schande, — Hier hätten wir ja bad erfte befannte Schidfal 
der Menfchheit in Allegorie. 

Sn Betreff der Weisheitsausfteuer bed erften Menſchen flims 
men alle älteften Urkunden überein; und mie viel ift nicht 
über Adams Weisheit raifonnirt und gefabelt morben. 
Sogar Skribent foll er gewefen fenm und ein Buch über bie 
Schöpfung, ein anderes über die Gottheit gefhrieben haben. 
Der 92ſte Palm foll von ihm fenn, und Euſebius Wies 
remberg,bringt fogar zwei in der Bibliothef des Eskurials 
getreu kopitte Sefange von Adam zum Vorfhein ; ben erften 
auf fein Erwahen und auf ben erften Anblid der Eva, ben zweis 
ten ein Bußpfalm nah dem Sündenfall von ihm und feiner Gats 
tin abzufingen. — Abraham foll im Sabäerlande Adam's 
Arhivlade fammt den Büchern Seth und Edris (Enod) ges 
funden haben. (Stanlei, Phil. Orient. L. II.) — Die Ara— 
ber führen ihm 20 göttlihe Offenbarungsbücher vom Himmel 
herab zu. (Hotting. Hist. Orient.) — Auch Moreri tritt 
in die Meinung ein, Adam fen vollkommener Weifer, Polns 
biftor gewefen, und befonders vorzüglider Afteolog. (Joſephus 
läßt bie Aftrologie erft von den Nachkommen bes Seth erfins 
den.) Salian Annalium T. I. hat bdiefelde Uiberzeugung. 
Pinedo verfagt ihm einzig die Kenntniß ber Politit, indem 
er eine volftändige Lifte feiner Wiffenfhaften verzeihnet. — 
Rivinus und Kajetan mildern biefe Sache und feßen 
Adamd Weisheit jener von Mofed und Salomon an bie 
Seite. Dahingegen laffen die meiften NRabbinen den Adam 
felbft die Engel an Weisheit befhämen. — — Hier ftehen 
Mährhen, aber auh abwägende Meinungen, und im Ganzen 
bie vernünftige Idee, der erfte Menfch fen im Stande Harer Brs 
fonnenheit ‚in der ihm entfchloffenen Welt aufgetseten. — 
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Diefed weiblihe Grunbprinzip ber MWeltgebärung ift aber und 
bfeibt in hinbuiftifher Anfıht nur ein Symbol, eine menſchliche 
Dentform; und fo haben fih zwei muftifh ſymboliſche Gottheitds 
frauen geftaltet, beide vorſchöpferiſch, bie Zeugung ber VBorfhöpfung 
fördernd. Maja Cmwir kennen fie fhon, man fehe ©. 98—103 
und, -weiter unten, ©. 137—139) ift bie Bilbnerin der Weſen⸗ 
mobelle ber räumlihen Form nah, bie Belebung göttliher Eins 
bilbungsfraft zur Zeugungsluft der Einnenwelt; und Parafhatti 
das myſtiſch weibliche Urpeinzip geiftiger Ergeugungen, . die vom Gott⸗ 
heitsſamen befrudtete Gebärerin der Geiftesträfte, def intelligiblen 
Erſcheinungen im Reihe der Unkörperlichkeit. (Man fehe, weiter 
unten, S. 140—142, und Symbolbilder bed erfien Mem- 
fhenpaar® Tab. IV. Fig. 3ı, — 


IX. | 
Brabmerfennung 


in der Symbolmyfte der göttlichen Zweiheit, als Vermählung mit 
Maja dem metaphyfifch erdachten Grundprinzip eines idealen 
Prototypos genetifcher Erfcheinung ber Geftaltenwelt. 


Dbgleih wir oben fhon ben muthifh myſtiſchen Karakter bed 
Majaſymbols ald vorgenetiſche Gottheitspotenz, als metaphyſiſches 
Attribut der vorſchöpferiſchen Gottheitsnatur erklärt haben, fo kom⸗ 
men wir doch hier wieder auf dieſe myſtiſche Perfonififation zurück, als 
auf eine Gottheitsentfaltung in ein weiblihes Grundprinzip. Diefes 
Ausfheiden bes Weiblihen von dem Männlihen in der Gottheit als 
erfter, dieſe myſtiſche Geſchlechtserkennung ald zweiter Moment, 
hat denn die Geburt der vielgeftaltigen und allgeftaltenben , die 
Shöpfungswerte in idenlen Vorbilbesn darftellenden, göttlihen Eine 
bildungskraft, bee Majafrüchte, ald dsitten Moment zur Folge. 
Wir wiederholen demnach hier aus dem Upnekhata das auf dieſe 
Anſicht Bezug habende. Wir wollen ben Görres'ſchen Auszug 
aus dieſem alten Dokumente brahmaniſcher Metaphyſik und Phyſik 
(Mptheng. daſ. W. I. 78. 79.) wörtlich hieher ſetzen. 

«Der Grund alles Scheinexiſtenz; liegt in Maja, Sie iſt bie 
Qualität ded Verlangens von Brahm; Luft allem Lebendigen gebend; 
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fie ift bad ewige, göttlihe Wolen, ewige Liebe auch wird fir ges 
nannt, deswegen weil bie Liebe Anfang nicht hat, wohl aber Ende, 
denn wo bie Erkenntniß kommt, hebt fih bie Liebe weg. Sie ift 
in allem und ohne Alles; durch fie erfheint Wahres ald Lüge, und 
Lüge ald Wahrheit ; dad univerfale Senn ald Nichtfevend ; und Nicht⸗ 
ſeyendes als eriſtirend. — Durch fih aber kann biefe Maja nichts volls 
bringen. Sie (Maja) ift glei einer Kuh wie Pranu, breifarbig, 
ſchwarz, weiß und roth, und heift Kam⸗dehen; alle Thiere 
trinfen an ihre, ihr Herr ift der Wille des groffen Herren. — Und 
diefe drei Farben find bie drei Qualitäten: roth, Schöpfung; 
weiß, Erhaltung; ſchwarz, Vernihtung; und Maja ift daher 
gleih Prafrat, ber Temperatur biefer brei Qualitäten. — In 
ber Mitte (ber Maja) aber Atma, großes Lichtwefen, und mie 
die Spinne fih in ihre Webe hüllt, fo Atma fih in Prafrat; 
und hat das Meg ber drei Qualitäten ausgebreitet; und fie in ber 
Temperatur vernihtet. Und fie Maja) die gewefen ift vor aller 
Produktion, macht durch ihre Mifhung mit bem Lichtwefen (Atma) 
fihtbar die Trimurti, Brahma, Wifhnu und Mahadewa. 
Atma ift in ben Figuren heraudgegangen, und der Maja wegen 
erfheint er in vielen Seftalten ; erfüllt die Sinne und ift felbft Sinne. 
Die Welt aus Brahm und Maja gemifht heißt Brahm Tſchekr; 
und ift einem Meere gleih,, in bem Sturm und Elemente und Zus 
ftände Quellen, Wellen und Ströme find. Und Atma, felbft frei 
von ihrem Scheine, wird doch, wenn er mit Prakrat ſich mifht, 
überwunden, vergißt feiner felbft und kennt fih nit. — Ein Sym⸗ 
bolbild von Brahmtfhetr findet man Tab. IV. Fig. 53. 
Es ift ein Borfhungsinftintt der Weisheit, die Gottheitdnatur 

. vor Schöpfung zu ergründen, und fi befriedigende Ideen über das 
Motiv der Schaffung auszubilden. Man fragte fih: Hat ethifhe 
Kraft, oder die innere Luft an Mahtausübung, ober eine in Gott⸗ 
heitnatur inmohnenbe gefehgebende Nothwendigkeit die Selbfitrens 
nung, die Löſe der Einheit, den Abfall der Theile, die Beraubung 
und Selbftbindung der Gottheit hervorgebraht? — Kann ethifche 
Kraft, kann Pflihtverbindung in der Gottheit liegen? — Giebt es 
©efege ber Luft, der Liebe, der Privation für die Gottheit in ihr, 
warum nahm biefe gottinnere Diktatur folhe Rihtung? — Ward 
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die Welt wegen. Gott felbft gefhaffen, welchen Zufas konnte fih 
hiemit die Gottheit geben? — Ded Menfhen wegen? Der Aners 
fennung wegen? Der menfhlihen Ethik ven Sieg ded Heiligen zu 
fhaffen? — Um das Auffergottgefehte wieder in bie Gottheit rema⸗ 
niren zu laſſen; und baher bed in die Schöpfung einbebingten Ars 
böfen Macht zu brechen, weil Gotted Vorbild von Liebe und Selbſt⸗ 
opferung die ſittliche, in Willensfreigeit gegründete Macht des Men- 
fhen Träftet, erhöht und zum Siege bewehrt? — — Xlle biefe 
Gragen hat ber denkende Menfh ergrübelt, aber auch gelöft als 
Menfch ; ald dad Weſen das im Gefühle feined erhaberen Senne 
fih als den Mittelpunft, ben Herrn ber Schöpfung, ald dad Mer 
dium ber Anerkennung ber bie Naturerfheinungen durchwaltenden 
Gottheitsträfte, als ber Gottheit plaftifhed Repräſentationsbild, 
als die kleine Welt betrachtet, und als das Vehikel zwiſchen der 
Schöpfung und dem Schöpfer fi ſelbſt würdigt. Daher ward bad 
Geheimniß ber Geneſis in menfhlihen Beziehungen erflärt, und nad 
menfhliher Dentweife. Der Menſch ift in ber Gottheit Motiv der 
Schöpfung geworden, bad Grundgefeg ber Emanation dreht fih um 
ihn herum, Daher der fubftituirte Liebesaffekt in dem Willen bes 
Schöpferd ; in bie Ruhefeier Gottes mußte Bewegung bed Begehrens 
gelegt werden ; das Bild der Grunbbafid alled Liebesaffektes und aller 
Fortpflanzung, jenes der zwei Gefchlechter ward hier aus menſchlicher 
Begriffeform vergeiftigt,. und wie ein. Ströhmungsdrang nad Auffen 
in ber Grunbtiefe bed Gottedfriebend aufgeregt. Der groffe Kräftes 
bünbdel ber Gottheit wurbe getrennt in Einzelvermögen, unb das 
erfie, im eigene Wirkſamkeit verfegte, war Maja die göttlidhe 
Einbildungskraft, bie, ald künftige Geburtenmutter alled Gei—⸗ 
fligen wieber zurüdtrat in bie liebende, befruchtende Umarmung ber 
männlichen Zeugungdfraft in Gottheit. — Der Weltlingam als 
Idee in der Gottheit vereint, ober bad Prinzip: ber Weltallszeugung, 
ruhend in ſeeliger Eingeſchlungenheit mit dem Ewigen vor Schöpfung, 
erhob ſich alſo in ber ſchaffenden, zeugenden Macht und in dem inne⸗ 
ren geiſtigen Liebeswillen, als in den beiden Geſchlechtsbeſtimmun⸗ 
gen, zu gemeinſamer, affektvoller Hervorbringung bed Univerfumd.— 
Hier alfo ein Prototyp und Symbol alles Grundverfehrd ber Geis 
ftigkeit mit der Materie, der Seele Luft im Babe des Weltbechers, 
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ber fruchtbarthätigen Freundſchaft zwifhen urſprünglicher Gottheites 
kraft und Qubftanz , aus der alle Wunderzeugungen wie Himmels 
leitern fi hervorfihieben, auf denen Geifter und Körper, aufs und 
niederſteigend, fih begrüßen und bemengen in der Myſte der Begat⸗ 
tung. Das geiftigfte Bild davon, ftrahlenergieffend, und Bilderfülle 
zerfireuend, ift Maja, die Allvorbilbnerin im Schein, bie freunde 
Iihfeelige Weberin bed ER ee ber Sinn⸗ 
lichkeiten. 

7. Miber das ethiſch⸗ religiöfe — ſehe man Görres 
U. ©. 633; und Creuzer IV. 593, — Brahbm-Majas und 
Majaſombolbilder fehe man Tab. 1. — 5,6,8, 9 10; Tab. Il. 
Fig. ı5; Tab, III. Fig. 53. 


ir u: 
Brabmerfennung 


in der Symbolmyſte ber göttlichen Zweiheit, ald Bermählung mit 
Paraſchakti, dem metaphyſiſch conftrwirten Grundprinzip aller 
trandcendentalen Erzeugung bes Gottverſtandes vor Weltſchoͤpfung, 
demnach in den geſetzgebenden Denkformen, den Vorbildern 
der menſchlichen Weisheit. 


Paraſchakti bildet, gleich Maja mit Brahm verbunden, eine 
göttlihe Geſchlechtszweiheit, myſtiſch aus der Spekulation hervor⸗ 
gehend und ſymboliſch in Form der Lehre gebracht. Paraſchakti 
iſt das myſtiſche, in Brahmliebe erwärmte in Brahmbeiwohnung 
erſtärkte Frauenbild; aus Brahm — als ein von. Ewigkeit her 
mit ihm in antegenetifhem Gottesfrieden einwohnender Selbſt⸗ 
theil — ausgeſchieden durch eigenen Willen des fih Entfaltenden , 
und wieber in Liebesverlangen ihn. — ald urmweiblihes Grunbs 
princip aller geiftigen Pruduktionen des zeugend erregten Gottes— 
verftanded — hingegeben zur Geſchlechtserkennung. Parafhatti 
in die Potenzhöhe ber geiftigen Prototnpalfötification durch zeus 
gende Beiwohnung bed Gottheitsverftandes; ift auch — Kraft ber 
Analogie zwifhen Geifteserzeugung und ben Hervorbringungen ber 
finnlihen, förperlihen Kräfte und Geftaltungen. — Das muftifhe 
Vorbild der letzteren, nämlich ber produktiven Maturfraft ; des 
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fihtbar realifieten Schöpferwillens in ben Aktionen und Reſultaten 
alles Zeugend, Empfangend, Entwickelns, Zeitigend und mp 
send im Börperlihen Raum, in der mefbaren Zeit. 

Die Entfaltung bed göttlihen Willend mit Schöpferidee war 
demnach gleihfam bad Werde! der Parafhakti; das Erftehen 
von Schakti (Stärke Kraft), von Manaffa (Wille des Herrn) 
von ManishanilMannweib), von Paramefhwari (dad hödfte 
Meiblichkeitspringip ), aber auh von Aadicumari Cerfte Jungs 
frau, erfled Maͤbchen), Prinzip ber erften, höchſten, jungfräufihen 
Empfänglihkeit, In bdiefer- Potenz einer mit phnfifcher Zeugung 
analoger geiftiger Gebährungstraft, ift fie wahrhaft Paraſchakti, 
die unlibertrefflihe, höchſte Frauenmacht, und theilt, 
ald Brahmweib, die Prabifate bed Höchſten Ewigen. So ift 
fie Grunbpringip bed werdenden Neinen, NMirmabis . 
gueltoru, und felbft die Unbeflefte, Nirmala. So ift fie bie 
ſelbſtſtändig Ewige, Genmanaſchädihina; fo bie ſich— 
alleinsähnlihe, Advaja, und Abaricedi die Unerklär— 
bare; fie it Parabara bad Umübertrefflihfte; fie ift 
Ashariri bie-Körperlofe, fie ift Schöpferin und Allurſache. 
Aber mit ihrem muftifhen Gemahl, mit Brahm, theilt fie doch 
nicht alle Eigenfhaften; fie ift niht Anadi Anfangslofe, weil 
fie aus der Gottheit in ber Zeit erweckt ward; fie ift niht Ananba 
bie Endlofe, weil fie, in den Moment ber Trimurtis Mutters 
ſchaft ſich verſenkend, ald Parafhafti gleihfam untergeht, um 
aus fih felbft hervor in einer eigenen Zrirhurtigeflaltung das brei 
fahe weiblihe Seitenſtück ber Dreieinheitspotenzen, ald Mutter 
und Gemahlin berfelben bildet. Auch Tatva iſt fie nicht, das 
Weſen niht, das aus fih ed felbft ift, denn Brahm hat biefe 
Qualität aus ſich erwedt und gefonbert ;- fie ift baher bhu beftehend, 
aber niht Suaya Selbfijeugung und Suapambhu; ber buch 
fih felbft Dafenenbde ift nur Brahm. 

Als aber im fpäteen Momente ber Weltfhöpferwille zur Realis 
fation fi vorbewegte, da fhritt alled Intelteftualbilblihe in bie Form 
ein, und Parafhatti trat ald weiblihes Körpergebährungsbild 
in bie Topologie der Weltgeftaltung. Mit diefem göttlihen Selbſt⸗ 
beraubungsmonente befeftigt fih die Lehre des befiegten Dualidmus 
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ober. der mit Gott gleihewigen Subſtanz ded Weltenftofid. Erſter, 
fharfer Gegenfag von der Gottheit, von der mit dem Begriffe 
ihrer heiligen , ewigen, unzerteennlihen Natur innigft verbundenen 
Urgeiftigteit. Eintritt, harmonifchregfamer allwirkender Cintritt 
ber lebendigen Gotteskraft in die tobte Materie, biefe belebend und 
im Wunder ber alldurhzweigenden Organons allmählig ne ges 
ftaltend zum fosmifchen All. 

Auf diefer Stufe geht Paraſchakti, bie Idee und ba$ geiftige 
Vorbild verlaffend, in die Stoffe ein, deren Allverein wir Natur: 
nennen, unb giebt biefer Natur ein geiftiged Leben; ihrer Seele 
tebendigen Theile, Geftaltungsmaht, Otdnungsvermögen, Erhals 
tungstriebe und .Erhaltungstraft; und die Gewalt bed Zerftörend 
im Zwede ber Wiedererneuung buch Formwechſel. Auf bdiefer 
Stufe wird bann bie muftifhe Vermählung ber zeugenden männs 
lihen Gottheit mit dem weiblihen Grundprinzip des Wefengebähs 
rens, im tnpifhen Symbol, menfhlid erfaßt ; als liebende Vibers 
wältigung göttliher Zeugungsluft aufgenommen, unb erwärmt, 
wie in Liebedumarmung zur Geſtaltungsmacht ber fihtlihen Welts 
wunder. Ufo wird der Geiſt ber Natur, ber dbunflen Räthfels 
macht, im Weide Parafhakti gebildet, duch fie die nicht Gott 
und doch göttlih, night Schöpfer und niht Gefhöpf ift; ein Gott⸗ 
weib, welches bad zeugende Vermögen ber Öottheit in Gülle empfängt, 
und fo ewig gebährende, ewig fegenfpendende Allmutter bed Lebens, 
als folhe, auf hödfter Stufe; und bed geiftigften Naturbienftes 
Quelle wird. 

Des geiftigften Naturbienfted, denn nun erſt tritt Paraſchakti 
in eine tiefergehaltene Potenz, einer gröbern Topologie, in das 
Spmbol der Gebährerin ded dreifahen Gottheitsfumbols bed Schafs 
fend, bed Zeugend, des Zegnichtend, im jenes ber Trimurtimutter 
ein. Die brei hervorftehendften Schöpferkräfte loͤſen fih ab aus 
ihrem Mutterfchooffe, ald dad Signql, ald der Beginn des Schöpfers 
atted nad ber Urmodellenſammlung der geiftigen Vorfhöpfung. _ 

Der Schleier der Maja wird jegt abgedrüdt auf dem groffen 
gewölbten Barbenfpiegel bed kosmifhen Bildermeerd; und Paras 
fhafti wird bie raftlos thatige Gattin des Fodmifchen Geifterbrils 
lings, bem fie aus Brahmumarmung dad Dafenn gegeben hat. Cie 
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wird ſelbſt Trimurti, denn bad Prinzip der zwei Geſchlechter waltet 
duch die ganze Anfiht dee Weltfhöpfung,, ber Welterhaltung, unb 
des duch Zerftörung erzeugenben Formenwechſels herrfhend hins 
duch. War fie im beitten Momente allgemeiner Naturgeiſt, ift 
fe im vierten Mutter der Dreiheit,, fa wird fie im fünften bie 
myſtiſchmyt hiſch typiſirte Gemahlin von Brahma, Wiſch nu, 
Shiwa, bie fie ſelbſt erzeugt hat. 

Als Gemahlin von Brahma, erhält Marafgatti ben Un⸗ 
terfheidungsnamen Saraswati, ald jene von Wifhnu heißt 
fie vorzugs weiſe Lakſchmini oder Sri; und ald jene von Shimwa 
ift fie mit ihren diſtinktiven Namen die Allgebährerin Bhawani, 
und bie dunkle, zerſtoͤrende Kali Sie ift Mutter ded Lebens 
wie bed Todes / 

Man fehe Spmbolbilder ber Paraſch atti Tab. I. Fig. 35; 
Tab. IV. Fig. 34, 355 und 36. 


xl. 
Brabmerfennung 


in der Symbolmpfte der göttlichen Dreieinheit; oder in jener 
metaphyſiſchen Triplizität der mit dem wirklichen Weltfchöpfunges 
akte befaßten drei göttlichen, demiurgifchen Kräfte des Schaffens, 
Erhaltens und Zerftöreng; famt jener, der göttlichen Dreis 
faltigfeit (Trimurti) vom groffen alldurchwaltenden Prinzip 
der Gefchlechtserfennumg einbedingten Doppelgefdjlechtigfeit oder 
myſtiſchen Vermaͤhlung. Ein Kapitalfti der indifchen Glaubens» 
mythe, und der Grund einer durch die ganze alte Welt 
hindurch greifenden Symboltypologie der Dreiheit. 


So wie aus der Einheit die Zweiheit, fo entfaltet ſich auch aus 
der Zweiheit bie Dreiheit, bie Dreieinförperung, bie Tris 
murti, Die Alerzeugerin Paraſchakti nämlih tritt in brei, 
ihr in einer mythiſchen Genealogie auf herabfteigender Linie unters 
geordneten Formen, deren gemeinſchaftliche Wurzel, ungetrennt 
durch ihre äuſſere Raminifikation, in dem Urgrunde der Einheit ver⸗ 
wahrt bleibt; weshalb dieſe Dreiheit Dreieinigkeit oder Drei—⸗ 
faltigkett aus Einheit eine ſinnbildliche Perſonifikation der drei 
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vorzüglichften Weltfhöpferkräfte ift, Alſo auch ünter biefer Anſicht 
bleibt die Einheit der Gottheit verwahrd und ſelbſt durch Sinn— 
bild befeſtigt; verfteht fih von ihrem Entftehen aus, denn auch hier 
hat die Zeit einige Entftelungen im Volke erwirkt. Diefe Anficht 
ber Trimurti bat fih unter unmefentlihen Mobdifitationen als 
ein Stammprinzip bed Glaubend im ganzen Drient feftgeftellt; 
Phönizien, Chaldän, China, Aegnpten haben ihre Dreiheit. Im 
Altmutterlande aber hat fi biefe Dogma am lebenbigften ſymboliſirt 
und felbft auf die Dreiheit der Örunbelemente Erbe, Brahma ; 
Waffer, Wilhnu; und Geuer, Schiwa ausgebreitet *). 





*) Dad dreimal heilige Gottfhöpferbild, bie Trimurti erfaßt 
bie Gotteinheit unter den brei fosmifchen unter fich verfhiedenen 
Machtäufferungen, oder unter ber dreifahen Modifikation 
ihrer Gottfhöpferattribute in menfhlihen Gliedmaſſen 
ſomboliſch typiſirt. Aber die fpätere Dichtung verbildete diefe 
Dreieinheit zur Kollegialfhaft dreier coeriftirender Götter. — 
Die Trimurti wurde übrigens, vom hohen Gebürgrüden 
Aſiens herabgeftiegen, durch den ganzen Drient eine ihm ans 
gehörige Denkweife,. aber hie und ba unter Heinen Verfchies 
denheiten in Auswahl diefed Drillingsebundes. — Die phönis 
ziſche Trimurtiift Ulomusd, Oluſoros, Eliun ober 
Bal — oder Licht (Schöpfungsweisheit), Feuer (Mähr- 
fraft und Erhaltung durch Erzeugung) und Flamme (Zer⸗ 
ftöhrung). Die eguptifhe ift: Kneph der Aeon, Bild Gottes; 
Dfiris, die Welt felbft und dann Phtha, die Sonne 
als Sinnbild bes höchſten Schöpferverftanded, ber intelligible 
yovg. — Hermes fegte für feine Trinität einen dreifachen 
Phallus, und bilderte unter ihm brei Attribute der 
Schöpfung in einer Natur — Die perfifhe Trimurti 
ift Ormuzd, Licht der Schöpfermadt; Mithra, Erhalter, 
Mittler, Netter, gleihwie der indifhe Wifhnu in biefem 
Sinne; Ahriman gleich Schiwa, Böſesverüber, Tobbrins 
ger. — Der thibetanifhe höcfte Gott Concioa iſt ebenfals 

‚ dreieinig. Der erfte ift Sanghkie, ber Heilige, Cio 
der Öefeggeber ift ber zweite und ber dritte Kedun. Kirhens 
haupt. Cio ift hier wieder det Proteus Wifhnu; Kedun 
das gute Piht und das ftrenge Feuer, Die Chinefen haben 
noch eine Trimurti älter ald bie bed Con⸗fu⸗tſe, bie des 
Taosftee. Aus Tao dem Einen gieng hervor Khi ber Sicht⸗ 
barunfichtbare , Hi ber verftändlihe Tonlofe, und Duei ber 
Fühlbarunerfaßliche; und biefe drei find Eins in Tao. So 
find auch drei Bilder von der Einheitfubftanz bed Fo. — Auch 


— 
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Paraf chakti — bad weiblihe Symbol ber göttlihen Vers 
mögensfonderung zum allgemeinen heiligen Zwede der Weltallgeus 





das dem Abraham zugeſchriebene Buch Sezirah enthält eine 
mrftifhe Trimurti.. Aleph, Mim, Shin find Alles 
Geſchaffenen drei Urmütter, fie gebahren bie drei Urväter des 
Univerfums. Die Wortbedeutung dieſer drei Worte aber ift 
Luft, Waffer und Teuer, wobei die Luft ald Mittler 
zwifhen Waffer und. Feuer ‚flieht. — Die Zalmubiften haben 
noch eine eigene Trimurti in®abriel, himmlifcher Lichtfürſt 
- (Brahbma); Michael, himmlifher Waferfürft (Wifhnu), 
und Sammael, zerftörender Geuerfürft, Engel: des Todes 
CShima). Diefe Trias zu Tetras bildend wird Jehova 
Brahm. — Die Kaldbärrtrinität fehen wir in. Aos, 
Zllinod und Anos. — Die thraziſche Orpheustrimurti, 
der ägnptifhen nachgebildet, erfheint in breifaher Dradens 
eſtalt. — ' 
® Nah Damasciud (Christ. Wolfii Anec. grec. de 
Principiis) war. die vulgärs orphifhe Trinität: Kaos, 
Uether, Erebod. — Kaos bezgeihnet: die Materie ben 
brahma'ſchen Entfaltungsftoff; Aether bezeichnet die entwidelte 
Welt im Lichte, den feuchten Lebensfluß der, wifhnufhen Welts 
erhaltung ; und Erebos ift bie finftere, nähtlihe Schöpfung - 
durch Bormiwechlel., der dunkle Proteus Shiwa. — Cine 
zweite Trimurti ift: Erikapeus (der brahmaiſch⸗demiur⸗ 
gifhe Logo s), der Hermaphrodit Protogonos (Zeus und 
Pan. Weltgeſtalter aus dem Ei, DOrbner ber Himmel und 
Erdreiche, wie der Unterwelt ; Vater aller geiftigen Produk⸗ 
tionen ald Zeus, baher ein indifher Brahbma. Ad Pan, 
Erzeugungsfraftfülle der Natur, Bedingung fortgefegter Ers 
fhaffung, Anhere der materiellen Welt, Daher ein Wifhnus 
fbiwa), und Eros, hier ein Bruder bed Erikapeus und 
bed Protogonos,, welder mit der hödften Gottheitsidee, 
mit Brahm⸗Kronos, eine Tetrad bildet. Eros wird ein 
Kama⸗Schiwaz; er ift in das weltbildende Ei eingefchloffen 
als die Liebe, welhe Vielheit in Einheit gattet, Geiſtiges mit 
Körperlihem paart, und aus dem Kampfe ‚genetifirender Urs 
elemente das allerzeugende Begierbefeuer erwedt. Eros hat 
goldene Flügel mit Stierköpfen; denn der Liebe Flug führt zur 
Zeugung duch Begattung.» Er trägt bie Tadel, wie ber ftiers 
seitende Schiwa bie Feurrflode; er ift der erfte Pucifer wie 
Phaned, ber ald Sonnenfeuer und Sonnenlihtbilb ben Aether 
erleuchtet und durchwärmt. Als Sonnenbild zugleich der groſſe 
Shlüffelführer der Natur, der erfte Entfhlieffer, ıweil im 
Ölanzäther die Werfen in Form und Farbe gleihfam ben Augen 
ſich auffhlieffen. Daher geht auch aus ihm hervor, wie aus 
10 


— 


146 


yung in Unfhuld und Liebe — ward nun bie Mutter berSchöpfungss 
träfte,; ebenfald finnbildlih ihrem embrioreifenden Schooß vertraut ; 





Sonne die Zeiterfennung, der unfterblihe, ewiges Fortwirken 
verbürgende Lebensſtrahl Phene,. der Aeon. — Hier alfo 
—Kronos, Brahm; Eritapeus, Brahma; Protogonod 
ein eine Brahma⸗ und Schiwanatur vereinigender Wiſchnu; 
‚und Eros ein in Maja und Kama verſchlungener, oder, 
‚im nieberer Potenz, ein mit -Bhawani vereinter Schimwa. 
Klemens Nomanus flellt die orphifche Trinität alfo auf: 
= Rad (Athor) mit Logoe (Oum, Kolpiah) Erikapeus, 
das Mannweid, Arſenothelys, der Demiurgos und Agathodä⸗— 
— mon, Brahma. Hier iſt Logos gleichſam der männliche Schi⸗ 
wa'ſche Beſchwaͤngerer, die befruchtende Geiſtigkeit, eintretend 
. in das weibliche Kaos (Urfeuchte mit Naht), und Eros 
Doein Sohn und Bruder von Kolpiah, oder von Logos, bies 
fer als Weltſeele genommen. Eros erhält hier Wiſchnu— 
Oqhiwamnaturz er iſt erſter Sohn bed Gotteshauches mit dem 
Wundergürtel der Welterhaltung; ein Goldſtrahl des Unbe— 
greiflichen, der den Tod giebt mit der Glut bed brauſenden 
Lebens, und das Veben mit dem’ gefpisten Pfeile 
Zimotheus, Cedrenus und Malata ſtellen in ber 
theompthifhen Weltphniit der Orphifer folgende Theotriad auf: 
— Metis, Probduftiondfraft der göttlihen Weisheit; Phos, 
alldurchdringende Kraft: des Lichtes und dee Wärme in göttliher 
Liebedhuld ; und Zoe bad Prinzip der Lebenskeime in dem Urs 
geſaͤne. Alſo Maxız , Verftand, Brahma; Das, Licht, 
, ifhnu; und Zon, Leben, Schiwa. Diele drei find er⸗ 
— zeugt von Zeus, Tihtäther in Brahmpotenz, mit Nyx Clthor, 
Kaos, die fhattige Maja), ber Urnacht. Der Karafter ber 
eivig erneuenben, ewig gebährenden Weltmutter, und ber ewig 
befhäftigten Weltamme Bhamani, iſt hier in ben beiden 
Schweftern Hebe und Zlithnia gegeben , welche, in Gemein 
fhaft mit Zeit (KaadD, oder mit den Horen eine befondere 
weibliche Dreiheit bilden. F 
Nah Eudomos, Proklus und Lydus ſtellt ſich folgen⸗ 
der Gottheitsdritling heraus: Hier kein Brahm, ſondern 
bie demiurgiſche Gottheit iſt bie Höch ſte und erhält als 
ber Zentralpunkt einer eigenen fodmogonifhen Trimurti 
den Brahmkarakter im Momente des Eintretend in bie Welts 
geſtaltung. Diefe Dreiheit, in niedriger Haltung, ift Nyx, 
— Gea, Uranod. Mir identifhb mit Maja und Athor; 
- Bea mit Demeter- Perfeprhone und Iſis; Uranod 
mit Oſiris; werden demnah zu einem in einander gemifchten 
— Brahma » Wifhnus Shiwataralter; denn Wyss 
°-. Maja ift hier eine Art Brahma, fie ift der Grund ber 


wa 
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und zugleih ber in denſelben ausgebreiteten elementarifhen Urs 
peinzipien ; alfo die Mutter von Brahma, perfonifizirte Schö⸗ 


Meltfhöpfung , ift, in nieberer Potenz, die primitive Welt« 
geftaltung nah den immateriellen Urmobellen ber Weltform; 
Sea ift das konſolidirte Gefhaffene, ber georbnete gröbere 
Meltftoffbefang, wie er dem Geifte der Welterhaltung anvers 
traut ift. Aber Gea wird auch zugleih die Gemahlin von 
Uranos, welder ald ber feinere Elementenbefang, ald Licht, 
Teuer und Luft, ald die allbefaamende Urmännlichkeit mit 
Welt» und Pebendwärme in den Schoos der Gea (Erde und 
Maffer), ald in die mit allem Urgefäme erfüllte Urmütferliche 
keit (Bhawani) zeugend eingeht. Die Wilhnu » Qualität 
wird daher in biefer Anficht in bie Gea, in bie unermübliche 
Melterhalterin duch Zeugung übergetragen. — Aber in dieſer 
Anordnung von Sottheitsfräften in ber Natur werden wir 
aud zu jener höheren, geiftigeren Trimurti geleitet, welde 
aus der antegenetifhen Gottheit in der Spekulation hervors 
gehen. Nämlich: Maja, Ananke (Nothwendigkeit) und 
Eros bilden eine kosmogoniſch-prodromiſche Trias ; hier freis 
ih, gleich dem ganzen Götterhimmel unter das Skepter von 
Heimarmene (Adariſto, Schidfal) gebeugt. 

Nah des Arhenagorad Erpofitionen über bie theompthifche 
Weltphyſik der Orphiker, mit Hefiod’fhen Einmifhungen ges 
fhmüdt, gebt fhon Über den Urtypen der alten Erfhauung 
die theatralifhe Kunftröthe eines eigenen itonologifhen Sons 
nenaufgangsd auf, melde die polntheiftifhe Bühne der neuern 
Orphiker beleuchtet. Demungeahtet tritt noh aus dem urs 
anfängliden Wafferfhlamm, ber dem Mothus bes 
Melteied unterfhoben ift, eine Teinität hervor; ein Demis 
urgo® in breifaher Zufammenftellung bedegtfamer Einzeltheile. 
Ein Brahma⸗Schiwa war berfelbe, Herakles genannt 
und identifh mit Krono®, Dad göttlihe Menfhenger 
ſicht, oder das menfhlihe Gottgeſicht biefer Dreigeftalt 
iſt Brahma; der Löwenkopf iſt Wiſchnu⸗Schiwa; bie 
Schlange iſt Shiwa⸗Wiſchnu. 

Dieſelbe Ausſtellung mit kleiner Variante geben uns Hel⸗ 
lanikos und FSieronymus. Hier erhalten wir Gottbild⸗ 
Töwens Stierkopf und Schlange Die Schlange ift 
hier das Bild der feingeiftigen Gottheitsfakultät oder Gott« 
Effenz vor Schöpfung; das Gottgefiht nah menfhlihem 
Typus ift hier Brahma, der Demiurgot ; bad Löwen» 
haupt ift Wifhnu, das Stierhbaupt Schiwa. Die 
Schlange (Brahm) hält hier dad Ganze, als feine eigene 
Emanation, zufammen, und bildet mit ihm bie ſchon fo oft, 
untes fo manden Gormen, wirbergefunbene Tetra. 
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pfungsfeaft und, nah fpäterer Mobififation, bad elementarifhe und 
organifhe Hervorbringungsvermögen der Erbe. — Alſo aud die 





Die äthiopifhe Welfanfiht und Gotterfhauung finden 
wir in der Aegyptiſchen wieber, denn die indifhe Weidheitd- 
und Slaubenstultur ging in biefen Bilialftaat auf die Weite 
über, wie, hiſtoriſch erwiefen, äthiopifhe Kultur. über das 
Hilthal bis in die lybiſchen Dafen fih verbreitet hat. Es wäre 
baher fonderbar, wenn bei dieſer VBerpflanzung fhon in dem 
oftafrifanifhen Mittelgliede, das in Meroe einen fo ftarken 
Verband hatte, bie höchfte Gottheit, Brahm, von ber Spige 

feines heiligen Dreiausfluffes weg, ſich verlohren hätte. Aber 
dem ift auch nicht fo, denn wir finden ihn felbft in dein her= 
metifhen Damon (Amun, dem Zeus Ammon) der göttlihen 
Trias, biefelbe zur Tetras geſtaltend, vorangeftellt. Diefer 
Hamon hat ben Rarakter von Brahms Parafhafti und 
Brahbm- Maja in fih vereint, und ift vollfommen ibentifch 
mit biefen, Er iſt demnah ber in Affekt und Vorfhörfungss 
arbeit, in Rathſchluß und in den bewegten unb- bewegenden 

\ Willen eintretenbe, feine Schöpferträfte zu einem antegenetis 
fhen Vorfpiele aus ſich herausführende Weltpräformator. Dies 
fen Hamon, bielem intelleftuellen Ifton und Daimos 
gargon wird eine reingeiftige, höchſte vorfhöpferifhe Potenz; 
eine ſtammgründliche, anfangelofe, höchſte, göttliche Intelligenz, 
aber au eine uranfängliche, aller Selbfibewegung und Kräftes - 
entfaltung vorangehende heilige Gotteuhefeier, eine Infichfelbfts . 
verfhlungenheit, und bann als zweiter Moment, eine freis 
wählige, felbftmächtige Kräfteentwidelung ale eigenthümliche, 
höchſte Sottheitsqualität zugefchrieben ; und der Name dieſes 
Höcftheiligen, blos durch Abftrattiondkraft der profondeften 
Meditation und im Reiche des. Uiberfinnlihen, Dffenbarten 
durfte nur im geweihten Symbolworte, von ben geweihten 
Mpftagogen bed höchſten Grades, mit tieffter Ehrfurcht ausdges 
fproden werben. Der noch nit ifonifche, in finnlihe Wahre 
nehmbarfeit eingetretene ift daher, nah Manetho, ber vers 
fhleierte, verborgene, in fih gekehrt entwerfende, denkende 
Gott ; und, nah Jamblich (de Myster. Sect. VIII.), die 
unfihtbare hoͤchſte Gotteskraft, der verborgen fhaffende Urgeift, 
ber fih aus feiner Ruhe freiwillig hervorbewegt hat, und Ents 
würfe ber fünftigen Herworbringungen in innerer Erlihtung, 
im inneren Öetriebe feiner Macht, unter ben inneren Saiten⸗ 
anfchlägen feiner Urharmonie fihter, abwägt und ordnet, 
Die tieffte Tiefe diefee Gottmebitation iff die zu einer 
Maja gefteigerte Athor. Hamon, innerhalb ded Beſchau— 
ungstreifed von Athor, oder in objektiver und fubjeltiver 
Verbindung mit bielem urimütterliben Grundprinzip aller ins 
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Mutter von Wifhnu — perfonifizirte MWelterhaltungstraft; und, 
ebenfal® nad fpaterer, engere Anfiht, bad elementarifhe und durch 








tellettuellen Gehzurt mit Zeugungsaffekt- mınır: 

wird, wie das ar hervortritt, das völlig me 
Brahm, dem mpftifhen Vater und Gemahl von Parafharıs 
und Maja. — Um Hamon’s Haupt find die fphärifh aus 
laufenden, und im Kreidlaufe zum Kopfe, ihrem Ausgange, rück⸗ 
Schrenden Midberhörner, ein analoges Bild ewigen Ausfires - 
bend und Müdbeugend ber arbeitenden Sottmebitation ; Bild 
des unoffenbarten, ewigen, im eigenen inneren Kreife fi bes 
wegenden Erleuchtungsglanzes des göttlihen Gottverftandes, 
und daher ganz unb rein die Brahm'ſche Selbfibefhauungss 
zege vor Offenbarung ; und ter Widderkopf mit feinen zurüde 
gebonenen Kreishörnern entfpricht volltommen dem Brahmbilde 
wo Brahm feinen Fuß zum. Munde gezogen, in die Mantels 
fugel feiner inneren Myſtik eingewunden und eingebämmert, 
alfo aller äufferen Offenbarung entzogen, da liegt. — Die 
tiefer gehaltene Gottheitsintelligenz, die ſich ald demiurgiſche 
Potenz tnpifch offenbart ; oder ber in finnlidhe Beſchauung her⸗ 
abgezogene Hamon wird Apidbild, ber Stier mit den Aus— 
ſtrahlungshörnern, Offenbarungsſymbol. Kneph iſt dem zus 
folge der Verwirklicher der Hamondreflerion; iſt Welt⸗ 
fhöpfer, aus ihm das allzeugende Wort; aus ihm bad Weltei, 
aus ihm, dem äthiopifhsräguptifhen Brahma. Phtha iſt 
in dieſer Ordnung ber eigentlihe Gottverftand ald Materie⸗ 
ordner, Werkkünftler, Weltbaumeifter, ber Vollender ber 
Geneſis, Harmoniebild ber Welt zur Gottheit; baher auch 
ein Mittler gleich Wifhnu, und ein Erhalter wie biefer. 
Dfirid wird ald groffed Zeits, Sonnen», Zeugungd s unb 
Zerftörungsbild, als Bilb bes Pichtd und der Macht, ber Frucht: 
barkeit und bed Zeugungsunnermögend im. Wechſel, ein Sei— 
tenftüd zu Schiwa. Auf biefe Weife hat das alte Brah— 
marfha feinen heiligen Dreiwintel über die Yänder , Ströme 
und Gebirgketten hinübergefhoben. Was ©riehenland dem 
alten Aegypten an inbifher Erbfhaft fhuldet, haben. wohl bie 
alten Weifen und die Muftenfhüler dieſes Landes eingefehen, 
aber viele feiner heutigen Verehrer mollen ed nicht eingeſtehen, 
weil fie ih niht zumuthen wollen, ben Geift alter Brahmanens 
weisheit naher zu beleuchten. Eee ; 

Der Blid in bie orphifhe Welt erhebt bie Einfiht bed 
vergleihenden Gorfherd zur Evidenz. Fügen wit zu ben oben 
angeführten Autoritäten über bie rphiſche Trias noch bie 
Kosmogonie⸗Fragmente, wie fie aus Einzelſtellen aus dem Leben: 
Iſtdor's von Damascius, bed heiligen. Clemens, bed . 
Heſychius, Pherechdes, Apollobor (in feiner Öötters 
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eigene Belebungds und Spendekraft ber Nahrungsfülle vor Zerfall 
ſchützende Vermögen ber Urfeus“/ 0086 Wafferd. — So enblich 


— 


bibliothek >_de® Ficinus Cin Platongm IV.) des P hilo 


u. in, ſich herausſtellen: fo kann es und nicht entgehen, 
wie die altbrahmanifhe Gotterfhauung, wie überhaupt ihr 
ganzes Weisheits- und Glaubensſyſtem in den Orpheliten unb 
felbft in den praktiſchen Weltweifen nit mumienhaft, fons 
bern im frifhem Leben fih erhalten haben. Allenthalben ein 


. unerfannter höchſter Geiſt vorbildend und gleihfam brüs 


tend in Naht über Kaos; bann ein UranossBrahma, 
ein Aethergeift, eine Sphärenfeele ; dann bie Gea mit dem 
fie umgürtenden Waffer, eine Wifhnuslatfhmini, eine 


1: &Erdbs und Weltieele, eine nährmütterlide Zithea. Diefen 


angefügt erfcheint im Geleite von Pathos — der Gelüfteglut 
in Liebe — und Eros — ber Viebesbegeifterung — ein Zeit 
und Sonnenbild, ald Sommerfonne, BelsArverid, und 
ald Winterfonne Cbei den Yegnptern Herbfifonne), 
Oſirie-⸗Schiwa; beide vereint Zeugungs- und Zerfiörungss 
urgeund. — — Nach Suidas (vöoce Opyevs) und Sims 
pliciu® (in Phys. Arist.) erhalten wir folgendes orphifches 


» Gottentfaltungsbilb: Vor Anfang bed Sihtbaren die Gottheit 


ruhend in eigener Umfchattung über dem unermeflihen, uns 
gebornen Kaos ald todter Materieurftoff; d. h. Brahm in 
@elbfiverfhflungenheit. Hierauf legt ber Emige, fih in 


, Willenskraft bewegend, einen Geift der Urmütterlihkeit mit 


muftifhen Präformationskräften in biefen weiten, todten Nachts 
mantel des Kaos; b.h. Brahm tritt mebitirend über Welts 
form in die Verbindung mit Parafhalti und Maja. Das 
Kaos hat nun feine innere Seele, feinen thätigen Geftals 
tungsgeift, und erhält von diefem die Urmobdellenfammlung, bie 
geiftigen Formen alles in Weltfoem Einzuorbnenben, bie Keimes 


‚ faat aller künftigen Entwidelungen. Daher wird eddie graue 


Erzeugerin der Götter und Menfhen genannt. Im Momente 
ihrer wirflihen Bewältigung dürch den weltgeftaltenden Geift 


£ hört Kaos auf die zuheliebende Schlafmutter zu fern, es 


3. wird Cals organiſch bewegter Welteiftoff ) die in bie Materie 


— —tretende Paraſchakti-Maja, Geburt und Urfprung von 


—— Allem, es wird die blauſtrahlende, ſternglänzende Göttin, 


und der erſte Sohn iſt Aether, der zweite Zeit, der dritte 
Liebe + Der Aether, Uranos, der dad Himmelsgewölbe 
umflieffenbe, und die Erde und. das Erdwaſſer beleuchtende 
Urglanz , der blaufärbige, durch Formenfülle fih auszeihnenbe 
Allſeher mit dem lihtburhftidten Weltinantel, der Allergeuger, 
ber unvergänglihe Weltvater, Er Haus und Drt ber Beligen, 


die verfhwiegene Bruſt fhlafender Verhängniffe; Er Anfang 


f 
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auch bie Mutter von Schima, — ptzfowifigiete goͤttliche Zerftöe 
rungskraft und Wiederhervorbeingung aus der Saat des befiegten 


von allem und Ende; iſt ein Protogonos, ein Brahma. 
Aus dem Grundprinzip der höchſten Gottheitseſſenz lößte ſich 
ſodann die Zeit; oder vielmehr die Urſache derſelben das 
Licht, Phaned mit ber Menfur ber Zeit, der langen 
‚zeit Kronos, erfted Sonnenbild mit Zeitenwechſel, mit 
Macht und Tag, mit befruhtender, Wärme, im Wechſel mit 
lebenzerftörender Kälte... Kronos ift bir Schiwa, er 
heißt ‚der, kraftvolle, ſtarke Titan, der alled DVerzehrenbe, 
alles Erneuenbe ; der Götter und der Menfhen feuriger Glanz— 
vater, ber Generationen Herr,, ber die Welt hält in feinen 
BR Aa: Abfömmling ber ‚Erbe und des flernreihen Himmels. 
Deieſer genealogiſche Zufag darf das Schiwaſymbol nicht vers 
dunkeln, benn Schiwanatur erhält ihre- Kraft und Anwendung 
durch, Himmel Sonnenfeuer, und Erbe Erbfeuer, Bluts 
feuer, Planzenfeuer, Gemüthöfeuer,; ferner, buch ben Kas 
‚salter des irdiſchen Bormenwechfeld. Der Liebesgeift, ald 
beitter Kaos⸗Sohn, it Wifhnu, ber liebende Mittler, 
er bie feuchte Erde zwiſchen Lichtaͤther und Feuer. Aber dies 
der orphifhe Wiſchnu ift zugleih eine Sri dhawani, bie 
eh je an Liebe und Huld, an Spenbeluft nimmer, verfiegenbe 
- Erbe; Bis gabengefhmürte, allerzeugende Uemutter Rhea, 
bie Erquidte in Frauenbegeiſterung, die Sarmoniebefeftigende 
zwifhen Zombeln und Krotalen; bie Weltamme voll Hilfe 
und Zroftl. — Und nun geftaltet ih, nab Suidas, hieraus 
bie Trias obiger Ordnung. - Es quoll vom Gipfel bed Yethers 
ein Lichtſtrahl, Zeus, auf, ber die ganze Natur erleuchtete, 
aber im Yether verbergen war von Ewigkeit her; biefer Strahl 
durchdrang zerfpalten in 
—* J 


BVerſtaud, Phautaſie, Geiſt, Licht, Feuer. Leben, Form, Liebe. 
Rathſchluß. Hieraus Zeitmaas, For⸗ Hieraus Weltbeſtand in 
Hieraus Kraft der Medi⸗ menwechſel, Leibs- und Urform, alldurchdtingen— 
tation und der Selbſtbe⸗ Weltwaͤrme; und hieraus der Weltbaumeiſtergeiſt in 
ſchauung; hieraus jeue eisiwieder Zeugungsluſt und Normeubefeſtigung mit 
ner eigenen Schöpfung — Zeugungskraft — Schi-jMittlerhuld. Und hieraus 
Brahma! Knephlwa! Dfiris! Kromos!wieder Welterhaltung — 
Zeus felbit! Zugleih Melikertes! Wiſchnu-Buddha! 
PhthaHermes! Asta— 
laphus (Asflepins); 
bier, mit Demeter Per—⸗ 
ſiphone in Verbindung, 
erhoͤht uͤber den Kabiren: 

Farafter des Esmun. 
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Kobed ; und aleihfald nach fpäterer, engerer Anfıdt, bad Element bed 
Feuers in zweifaher Öeftalt. In jener bed allerhellenden Lichtes und 





5 
’ 


San; indifhrägnpt iſch ſpricht und die orphiſche Iris 
nität an, wie wir ſie aus verſchiedenen Bruchſtücken in den 
‚Recognitiones Bibl. Patr. divi Clement. L. XL; in Lactan;: 


© ‚de falsa Rehg. 4 — unb.ih Pröclus: in Tim. tennen 


* 
te sth 


1% 


’ 


‘fernen. Hier zuerft Gottbämmerung, Nuhefeier ber Kraft 


und des Willen; dann Hervortreten in Affett unb Bes 
wegung, Bildung’ ded rohkaotiſchen Weltaliftoffs 
zum Weltei. In biefem vor allem bie Urfübftangen ber 
Geſchlechtsduglität; bie Uranfänglichkeit aller Weltbes 
faamung, alle ihte Wefenfeime bildend unter Leitung eines 


“ demiurgiſchen Mannweibes, ber mpftifhen Grunbfamms 


lung aller künftigen Zeugungsfähigteit. Dieled Mannmweib 
im Ei war MWelenzeugerin nab Einbildungstraft voll wilder 
Fruchtbarkeit, Bildnerin ohne Einfiht und verftändige Wahl, 
war Dmorfa, eine muthifhe Ausgeburt bes indifhen Hikel 
im Nüdfhlug won ber Wirkung auf die Urſache. Das Ei 
zerbrach und Licht ging-aus von ihm und belebende Geiftigs 
feit, und dies Mannweib warb Phanes, hier alfo ver Pros 
togon, ber Ungeborne, ber den Aether mölbte und mit Sternen 
die Räume fhmüdte, ber den Sterblichen ein unverwüſtliches 
Haus erbaut ; nor jeder Erfheinung aus dem Grenzenlofen hat 
er zuerft das Picht der Welt gefunden, nicht aber begriffen 
fein Selbſt. Diefer Phanes ift Anos, Weidheit, 
Schöpfer, Zeus, Brahma. Nah Phanes dem Aether 
zeigte fih bad Picht, die Bewegung, das Löwenhaupt 
bed Ihierd im Ei (nach Hellanifos dad Stierhaupt), Heraks 
led, ber Held bed Himmeld, Sonnenbilb, mit Ges 


ſtalten-und Lichtwechſel in Zeitmanffen, ber Schlangens 


leib am Thier im Ei; Sllinos, bee Wiſchnu⸗Schiwa, 
ber Phtha⸗Oſiris. Zuletzt brach auch, biefe Trinität 
ergänzend, die Befruchtungsmacht aus dem Ei hervor, 
bad Feuer, Aos, Oſiris, Phtha, ShiwasWifhnu. 

Vor allem demnach hier Phaned, dann Herakles, 
bann Kronos; denn bie Zeit ift Sonnenfohn, fo wie im 
Altindifhen, und eine Bereinigung von Wifhnu und 
Schiwa (von Herakles und Kronod), von Illinos 
und Aos, von Bewegung und Befrubtung in Zeit unb 
MRaum, von licht und Feuer, von erhaltenden und zerftörens 
ben Kräften; ober eine phnfifhe Vermengung berfelben ift 
allenthalben in eigene Typen eingetreten. 

Auch die fabbäifhemagifhe Phyſik⸗-Trimurti tritt in bie 
orphiſche mit Aether, Liht und Geuer ein; und bie 
Platonikter, gleih ben DOrpheliten, haben in den wefents 
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der alle genefifche Kräfte in Schwingung und Funktionsrege verfegende 
Wärme; dann in jener ber Lichtberaubung, ber Nacht, der Wärme⸗ 





lichſten Theilen ihrer Gott⸗ und Welterſchauung ben indiſch⸗ 
ägyptiſchen Normalgeſtalten Nachbildungen geliefert, 
Dieſelben Gleiſe haben (wie wir aus Herodot, Strabo, 
Euſebius, Jamblichus, Symmachus, Agathias, 
Diodor, Damasciu's, Syncellus; Beroſus, Eutis 
qhius, Maimonides, dem Dabiſtan; Selden u. ſ. w. 
fragmentariſch erſehen können) auch die Vazdanier, Hu— 
ſchianen; Azerianen, die älteſten Aſſyrier und Kals 
däer, die älteſten fabäifhen Araber (vor zarabiſcher 
Lehre) betreten. Bemerken müſſen wir hiebei, daß — wie es 
ſich beſonders aus Jamblichus beſtättigt — älteſter Magi ds 
mus, Kaldäer-und Sabäerlehre in eine Identität 
fallen; daß hier die ältefte Lehre die reinſte iſt; daß endlich 
auf ſpatere Sektirervarianten z. B. auf reine Subſtanzenver⸗ 
ehret und Sazellendiener hier nicht geachtet wird. 

Als hoͤchſte Lichtintelligenz firapft in biefer Pehre AB - IAQ 
(Fa o) bas unfihtbare nur in Vernunft erfchloffene, hoͤchſte 
Gottheitöpringip hervor , das indifhe Brahm, ber ägpptiſche 

—Samong der Taiki bed Konfutfe, dee Cumhin bes Go. 
GSleichwie das vorgenetifhe Brahm zuerft ieben Hauptfräfte 
aus. ſich felbft hervorgethban hat, um bas fodmogonifhe Pros 
drom anzuordnen; fo enthielt auch biefer heilige; nur kiss 
Moftenihirmen von reinen Weihebündnern ausgefprohene Name 
Sasrktine fiebentheilige Ausbeute, und warb in biefer Anfiht 
ſchon ein präludiſches Schöpfungebitt, gleih dem brahmanifchen 
Om, (Oum, Avum) Die lieben Barben des prigmatifh 
zerfpalteten Lichtſtrahls; die fieben Grundtöne ber Welthars 
mönte, die fieben vorzüglichften Schöpferkräfte,, Vorbilder ber 
< fieben Planeten, ber Siebenweltentriplizität, der Wochenein⸗ 
theilung u. ſ. w. Hermes kannte bie fieben heifigen Vokale 
"sder geoffen Weltharmonie, wie Orpheus, wie Narebo-, 
uber mnftifche Brahmafohn; und aus den fieben (A, Monb, 
I, Sonne; H, Merfur,E, Venus, O, Mard; T, 
Supiter; ©, Saturn, — bie indifhen Schomo, Robi, 
Budtha, Bargobo, Mongola, Zibo und Shoni — 
nah einem Webafchafter) warb bie repräfentative Klangtriad, 
Sonne, Mond und Saturn, das heiligſte Sotttheitde 
fombol, in Saturn Brahma, in Mond Wifhnu, 
und in Sonne Schiwa, herausgehoben ; bad heißt: In 
ber noch unoffenbarten Gottheit im erften Momente der Selbſt⸗ 
verfhlungenheit unterſchied man die erkannte Ewigkeit, 
(Rronos) die Urmännlihteit (Phöbos, Sof), Me Ur⸗ 
weiblihteit, (Phöbe, Luna.) — 
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beraubung, ber Lebenserſtarrung, und ber zerſtörenden Macht bes 
wilden Beuerd , ber lebenzernichtenden Glut. 5— 


— — 





In dieſer höchſten Gottheit, im zweiten Momente erfaßt — 
in dem der Vorbewegung zum genetiſchen Prodrom — uns 
terfhied man zehen Kräfte, ald eben fo viele Entfaltungen 
aus Gottheitdfubftang, beinahe völig gleichſtimmig mit der 
brahmanifhen Religionsmetaphyſik. Diefe Decas ift:;1) götts 
liche Einbildungstraft; 2) die Liebedrege (Parafhatti und 

aja); 3) dad Verlangen nah Weltform, als. idealer unb 
normaler Geftaltungswille (ald Dum), 4) der Wille zur 
bildenden alldbuchbringenden Bewegung (Porſch Ahankar ); 
5) ber Entfhluß der Selbftentfaltung mit dem Grundprinzip 
phyſiſcher Bewegungstraft in Einftimmung gebracht (Pran); 
6) die Betrahtung mit dem geiftigen. Orbnungenermögen in 
Einftimmung gebraht, mit ben Prototnpen der Weltformens 
fammlung (Haranguerbehah); 7) die Weisheit mit dem 
individuellen Unterfheibungsvermögen (Prabjapat): 8) ber 
Mathſchluß des Formenwechſels ald Urbedingung der Welters 
haltung (Pratrat); 9) die Vorfehung mit Macht und Güte 
vereint (Mahaatma mit Jotna und Pirkirti verbunden); 
40) die Zeit mit der Macht der Schickung, Lenkung, Fügung; 
alfo Schidfaldherefhaft im Gegenwart. und Zukunft (Ka al 
mit Adarifto). | re a — — 

Mit dieſen zehen Urkräften bewehrt, hauchte die Gottheit 
das ewige Kaod (Mahabut, Mohat) an, und ed ges 
ftaltete ih das verftandlo® gemengte Urgefäme zum: fheinbar 
bli „wunderbaren Vorſpiel des Kommenden, unter ber 
wild alte dee Kaosherein Hamoroka (Omorka), bie 
dunkle Zeugungswelt im Schattenmantel, die verftandiofe 
Brüterin in Finſterniß, die dunkle Weltfeele im mechaniſchen 
Bilbungstriebe. Drbnungslofigkeit und Nacht, Atomiſche Bes 

‚ wegung, in Liebe und Streit, bunfler wirrender Kaostu⸗ 
mult! — Uiber Hamorola aber. die blinde Treiberin der Urs 
fubftangen , deren Werke, einigen Webaftellen zufolge, mit den 
mißlungenen erften Brahmaverfuchen mnthifh übereinflimmen ; 
hauchte nun bie Gottheit bie demiurgifhe Weidheit, 
und biefer Weisheitshauch (logos, Kolpiah, Dum) 
ward in Bels Uranus, zum boppelgefhlehtigen Demiurgen 
Cwoltommen wie Brahma) mpftifh verkörpert. Sein Männs 
liches (Apaffon) ift Welt- und Geifternater,' Brabma, 
Mangz fein Weiblihed (Thaute) ift Welt- und Geifter- 
mutter, ift Sarasvati, In; demnach myſtiſche Vermählung 
bed urmännlihs thätigen, und urweiblichsleidenden Grund— 
prinzipe. Mit diefem Brabma-Saratvati ging nun bad 
kosmiſche DOrbnungsliht über ber geifteslofen Weberege ber 
Hamoroka auf. Bel» Saturn ift daher auh Azad unb 
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Jedes biefer drei Spmbolgebilde wird von ber Mutter Parar 
(hakti in feinen Attributen gefhirmt und geftüpt; ja fie vers 


Bahman, bie kosmogoniſche Gottheisweisheit mit Kraft 
ber Belebung und DOrdnungswalte (nah dem Dabiltan) und 
zugleid auch Vater ber Weltfeele, bed intelligiblen 
Kosmus, des Moumis (nah dem Damascius), des 
Geſetzgebers, bed Allorbnerd bed Weltganzen, der wie ein 
Kneph⸗Phtha CHamon’ihe Emanation!) die Weltfeele vers 
eint mit bem Weltorbnungdgeifte und deffen Gefeggebung über 
das univerfale kosmiſche Organon. Wie Brahma das MWeltei 
von innen, fo ſpaltete Bel⸗Uranos ben trähtigen Leib ber 
Dmorta von auflen, und das Reich bed wilbthierifchen ger 
fegelofen Bildungstriebed mit feinen monfteöfen Mißgeftals 
ten und Mißklängen, mit feiner Nacht vol Wirrwarr' vers 
wanbelte ſich, Kraft bed Wortes, in eine tagdhrlle wohls 
geordnete Welenmobellenwelt, in ber jede Einzelnheit als 
Glied eined Ganzen in die Form und in ben Kreis feiner 
Beltimmung , jede Geftalt in der ihr angewiefenen Raum, 
jede Barbe auf ihre Flaͤhe, jeber Zon in feinen Akkord 
eintrat. So warb Bel⸗Uranos, ald Wortverwirk 
Iiher, Apaffon und Thaute, und orbnete in biefer 
Qualität alles Urgefäme nad ben gefesfräftigen Bedingungen 
ber Bortpflanzung und Welterhaltung. Hier alfo zugleich die 
beeifahe Gottheitseigenſchaft des Schaffens, Erhaltend und 
ber Meugeburten durch Zerfiörung, im Grundprinzip des 
Demiurgen vereint; wie Wifhnu und Schiwa in Brahma 
zufammentreffen. Der zerfpaltene Amorkaleib ift völlig ibentifch 
mit dem plasenden Weltei; denn wenn Bel⸗Uranos als 
a. als der Ölanzftrahl ber Gottvernunft, Seele und 
Körper erzeugte, fo heißt das nah mothifher Sprache: Er 
erzeugte Himmel und Erbe; oder, indem er bie wilb zets 
worfene nächtliche Urmaterie zum Fichte aus dem Nachtbauch 
ber Omorka herauszog an bad ordnende Licht, bildete er aus 
ihre zwei Haupttheile, aus Aether und. Feuer den Himmel, 
aus Waffer und Erbe die Erbe. Und er nahm von feinem 
geoffen Allgeifte und vertheilte das in die Intelligenzenhäufer 
der Sphären, aber vom geoffen Lichte feines göttlihen Urs 
fprung® gab er aud ber. Erbe, und warb fo Himmelsgeift 
und Weltfeele wie Brahma, ald Herr ber Himmeldiwels 
ten mit allen Schußgeiftern. Die Sabäer bildeten jeboch bie 
aftralifhe Anfıcht vorzugsweife aus, und fo warb ihr Brahma 
ber befondere Gott Himmeldfeele, ber Sphärenbeweger, Herr 
ber Planetengeifter, ewiger Führer der intelligenzenbewohnten 
Sterneheere, Gott Zebaoth; und diefe verfländigen Lichter, 
denen au bie alten Hindus groffe Influenzen auf unfer telus 
rifhes Leben zufhreiben, wurden nun ald Mittler geftellt und 
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richtet zugleich fombolifh, als allerzeugendes weibliches Naturprin⸗ 
zip — ewig von dem beiwohnenden Vermögen der höchſten Gottheit 


— 


in hierarchiſche Rangordnung gebracht zwiſchen der Erde und 
ihren Kreaturen, und dem Schöpfer. Hier zeigten ſich bie 
Auswüchfe,, die Entartungen ber Stammpflange auf fremdem 
Boden. Was den Hindus afteonomifhe Empirif war, warb 
hier ein -reichhaltiger Quell afteologifhen Aberglaubend, ein 
abgötterifcher Sterndienft ; dort blieb bie Kalenderlehre, hier 
gaben Konftellationen Drafel; was nur im jüngern Hinboftan 
ein Zeichen ber Pöbelneigung, und im Yelteren ein Auswuchs 
ber Poetik ift. Im Urbeginn mögen aber auch der alte Gas 
bäismus und Magidmus rein geblieben fepn von diefen Flecken 
der horoskopiſchen Afterweisheit. 
Demnach ift die Omorka bie sche MWeltftoffmaterie ber 
— SHindus vor Welteigeftalt, ein verwilderteedaranguerbehah 
ald Mout in die Materie getreten, mit allen geoben Clemens 
ten befaßt und aller Normalität beraubt ; fie ift die ägnptifhe 
Hole in Inftinttrege, ber träge, nordifche Rieſenleib Omer. 
Aber der Omorkafötus im Lichte nah Ordnung und Harmonie, 
nah Zweden entwidelt, ift die mit intelligiblem Bildungstriebe 
zum MWeltei gebildete Weltmateriemaffe, ift Bramandam, 
Motta, it Moumis, der intelligible Kosmus. 

Die fabäifhrmagifde Trinität auffer jener Phnfike 
Zrimurti von Anos, Sllinos und Aos (Aether, Licht, 
Feuer) ift jene höhere der Mahabalim, nämlich: 

Bel Uranos (Aether), Bel Kromos (Licht), Bel Zeus (Feuer), 

vermählt mit Bea. — vermähle mit Aftartejvermähle mit Baaltis 
Kybele, Mithra, die (Athbara, Aſera, (Atargetis, die arme 
Bergmutter Na. — Aſthara, Aſtaroth) „niſche Anaitis, die 





— Herodots Mithra Ura-/babyloniſche Mplitta, 
Brahma, vermaͤhlt mitnia. — auf ſchwarzer Seite eine 
Sarasvati. — Euyo, eine Bellona). 

Wiſchnn, vermaͤhlt mit 


Lakſchmini, Sri. Schiwa, vermaͤhlt mit 

Bhawani, auf boͤſer 

Seite zur Kali verwildert. 

Bemerken müffen wir hier noch, baß, dem Dabiftan zus 

folge, die Vazdanier ein identiſcher Volksſtamm mit ben indifchen 

Suppafieen oder Sepazvern find, welche felbft auch Jez⸗ 

bianer genannt werben; ein Fared Zeugniß für die Bes 

hauptung, daf die primitiven Weltanfihten ber alten fabais 

ſchen Kaldäer aus ben urmütterliben Grundlehren bed 

Brahmaismus abzuleiten ſeyen, gleich jenen aller anderen ans 

tiken Völkerfhaften ; wie ſich denn auch die urſprüngliche Eins 

heit aller mpthifhen Neflesiondentwidelung bei vergleihender 
Prüfung Mar beurkundet. 


157 


befsuchtet — bie Pflicht der Gattin an ihren eigenen Söhnen, beren 
jedem fie unter eigener Mobifitation gleihfam im ehlihen Liebes⸗ 





Die Trimurti dee Meder, Perfer, Parther, Sas 
ter, Baktrier u. ſ. w., nah Zoroafterlehre, alſo eine 
jüngere als die vorſtehende fabäifhrmagifhe, bie wir vors 
zoroaftrifch nennen müſſen, finden wir in zerftreuten Ans 
gaben von Damascius bei Wolf; in Theopompuß, 
Photiusd, Porphnr, Agathias, Eudemos; im Zens 
bavefta bei Anquetil dü Perron, und Kleufer, in 
Ferduſi's Shahnameh, in Albupheda, Schariftani, 
Mopsvefta, Herbelot, Dupuis, Hyde, Wernsdorf, 
Görres, Greuger, Heeren, Hammer, Rhode u. v. a. 

Nach harabifher Lehre (Lehre von Zeretofhtro, 
Golftftern, Zoroafter,) iſt folgende Trimurti — als 
aus der Dualität bed guten unb böfen Grundprinzips, aus 
Ormuzd und Ahriman hervorgehend — aufgeftellt. 

Drmuzb, | Mithras,. | Ahriman, 

Ehore Meidao, |der groffe doppelgeſchlech⸗ der groſſe Nachtkoͤnig, der 
der groſſe Lichtkoͤnig; von tige König aller Izeds; finſtere Dervandfuͤrſt, der 
Honover (das Wort, der reiuſte, lichteſte, heil-Verſucher und Dränger, 
Logos, Kolpiah, bringendſte Drmmdans-der Saͤmaun der Luͤge, 
Dum) der erſte, geiſtig⸗ fluß; goͤttliches Urbild der Tuͤcke, Argliſt, Empörung, 
fie, ſubtilſte Eſſenzextrakt; ſichtbaren Sonne; ewiger des Irrthums, des Kriege, 
die allkraͤftige Weſenwur⸗ Vater, Wohlthaͤter, Koͤnig, alles Mangels, aller Uibel 
zel, der König des Uiber⸗ ſiegreicher Erdeſchuͤtzer, und Peinen; Ormusd : 


fluſſes, der ſonnenſchimm⸗ tauſendohriger Allerhoͤrer, Urfeind. — Nacht, 
rige Vogel der Hoͤhe tauſendarmiger AllbeſchuͤLaſter, Unheil, Ur 
(Rameſchne Kharon)tzer, tauſendaͤugiger Al: boͤſes! 


— Licht, Tugend, erforſcher; Sonnengeiſt Miterſter Demiurg 
Glück, Urgutes! Mann und Weib; allwir⸗ durch Haß, Streit und 
Erſter Demſiur glkende Feuerkraft im Son⸗ Feindſchaft, durch Mife 

durch Liebe und Freund⸗ neuſymbol, Mithras— klang in Nacht. 

ſchaft, durch Harmonie Mithra! Meſi ites, Ewiger Werkmeiſter end⸗ 


im Lichte. Mittler! licher Werte. 
Ewiger Werkmeiſter Zweiter Demiurg in — 
ewiger Werke, den generifchen Welter⸗Ein Sch i wa⸗B rahma; 
haltungsformen. ein Mahadeo, ein 
Ein Br rah ma, Erzeuger ſterblicher Weſen Rutren, ein boͤſer 
Schöpfer, binfälliger,, gebrechlicher Schiwa; ein Zerſtoͤrer. 
Formen. 


Ein Wiſchnuſchiwa, 
Erhalter, auch ein Seiten⸗4 
bild zu Judra⸗Schoſti 
und zu Dmanus Ana 
itis im pontifchen Zela. 
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eifee mit unverbrüchlicher Treue beimohnt, in alled Streben in 
jede Verrichtung werkthätig hülfceih eingreift; und ein genaues 
Seitenbild zu ber Gatten Karafter liefert. 





Das höchſte Wefen, ber anfangs wurzellofe, ewige Urgeift, 
bie grundlofe Tiefe der nie zu ergreifenden,, göttlihen Bolls 
kommenheit in eigener nihtsähnliden Natur verfhlungen, 
ruhte von Ewigkeit her in Zervane Akerene, im Schoofe 
der ungebornen, unbegrenzten Zeit; wie dad Brahm in 
Selpfteinwindelung mit Kanal und Akaal. Als die Gottheit 
aus ihrem Nuhedämmer heraustrat, ba begann bie Löfe 
göttliher Potenzen aus bem Einheitsbunde ; wie ed bei Brahms 
Austritt aus feiner Ruhefeier geſchah. Zuerft nun zeigte fi 
die lange, d. h. die meßbare Zeit, Zervane, bie in indifcher 
Anfiht fpater, wit Sonnenlauf, beginnt. In zoroaſtriſcher 
Ausftellung wird die Zeit, ald Pforte des groffen Weltjahrs 
auch Befaffung des Wefenalld, Schöpfungsurgeund und ein 
eigener Trimurtitheon ber Shöpfermaht, der Schöpfer 
weidheit und ber -Schöpfergüte. Sie ift Schickſalsfeld, 
das Bette,ber ausftröhmenden Gottheit, von eigener bemiurs 
gifher Kraft. — So ungebührlih gegen das altindifhe Vors 
bild erhob Zoroafter bie Zeit; eine unglüdlihe Novität feines 
Meformatörgeifted, ber fonft in den Kapitalftüfen brahmas 
nifher Dogmatik, fo ziemlih, und oft ganz getreu fih anger 
fhloffen hielt. — Als das höchfte Wefen die lange Zeit 
(Zervane) aus fih entichloffen hatte, ward fein Erſterzeug— 
tes in Zervane, Honover, Enohe Verihe, vox oris 
Dei, Gottheitshauch, das Wort, Kolpiahb, Dum; 
bad Mädtige, Schnellwirkende, Reine, Heilige, bad war, 
ehe Himmel war und irgend ein Geſchaffenes, der Hombaum 


fein Symbol, — Mit Honover ging eine elementarifde 


Trimurti hervor: 

Kaos, Aniran, Ardviſur, 
Urerde, der bildſame, Urlicht und Urfeuer, Urfeuchte, Urwaffer; 
todte Urſtoff alles Wer⸗ mit gebundenem, todtem das Anbheheh der 
deus — Brahma's Urſamen — Schiwa's Wedas, gleichſam in Eis: 
Leichnam — der mit dem Gliedloſigkeit — das ge⸗form, bewegungslos, le⸗ 
Dunkeln der Materie, daͤmpfte Bhutakaſchebenlos; das ſtarre Eiss 


mie dem uranfaͤnglich der Hindus vermaͤhlt mit lager des ſchlafenden 


rohen Elementengemengſel gefeſſeltem Weltfeuergeiſte, Wiſchnu. 
erfüllte Raum — das in⸗dem Beiſchwanr⸗At⸗ u 
difche ungezeitigte Weltei.ima. Schima’s Wirge ! 
Brabma’s Wiege! 
Sn allen breien waren bie oeganifhen Urfaamenelemente 
‚ gebunden, triebelo® , unbewegt, todt; bis Donover in fie 
hineinteat, und mit Seel und Geift fie durchſtrömte; worauf 
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Auf diefe Weile wird Paraſchakti jedem biefer brei Dewetas 
in dem benfelben genau entfpeehenden Karakter thätig vereint ; und 





ihr feinfted, reinfted, geiftigfted — von ber höchſten Gottheit: 
von Emigfeit her in fie hineingelegt zum zeitlihen, lebloſen 
Schlummer — zu ben beiden bualiftifhen Grundprinzipien 
ber Althanavia, zu Ormuzd unb Ahriman, den Demi—⸗ 
urgen, fi geftaltete ; worauf die höchſte Gottheit das Mitts 
lerwefen MithrassMithra aus Ormuzd hervorrief, ber 
doch auch ihm Selbftausflug CAtmamatrafu) war, 
ba in feiner Monas, aus ber dad AU emanirt, das Al 
auch wieder fih unifizirt; in ihr, die, ald Brahm, mit obi— 
ger Trias bie bekannte Tetras bildet. Ä 
Wie fehr Zorsafter aus der brahmanifhen Muterquelle auf: 
gefhöpft habe, zeigen feine Pehren von Gott, Seele, Uns 
ſterblichkeit, Zukunft, feine Weltanfiht, felbft der Gebrauch 
fo vieler Wörter, welche, ihrer Sinndeute nah, in der brabs 
manifhen Metaphufit, Seelen und Sittenlehre fih wieder 
finden ; als 
Das Leben, - . Pſchatanſtſche,. Pran. 
Der Körper, . . Keherpeſtſche, . Bhutatma. 
Das Ichheitsgefühl 
und Bewußtfenn, Beuifhiftfhe, . Ahanhar oder Prabdjapat. 
Der Verftand, . Beobeftfhe,. . Mehtat, 
Das Urtheil, . Druanemtfhe,. Mahaatına oder Harans 
guerbehah. ’ 


Der Gerwer, » + Breuefhimtfhe, Djiwatma. 

Das Seniffen, . Nuantfhe, . . Onto fonjna bhovonty. 
Der Seit. » » Boetfhe, . . Atma. 

Die Pebendluft, . Djantfhe, » . Prani. 

Diefe 9 Wefen find ed, bie Ormudz ald bie mwohlthätigen 
Gahs anruft, ald bie guten Jzeds, bie Tagdgeifter, welde 
bed Menihen Peib gebildet haben, — Majerd Mpth. Per. II. 
®. 151. Urt. Gahs — Görres a. a. D. I. 258. — Die 
Aftsonomie, Tons und Dichtkunſt der Parfen deuten klar das 
hin, daß das Medifhindifche in ein Parfifhes verwan⸗— 
beit worben ift; und. der neue Umguß ber Gefäffeformen des 
zeformirenden Goldſterns barf das Urtheil über den Inhalt 
berfelben nicht irre leiten, Wie fehr aber im alten Medien 
zwifhen ben Kaufafus und den taurifhen Gebiradhöhen, 
zur Zeit der Zerbufhtifhen Neligondreinigung, bie Sanfftits 
fprahe daheim gewefen fenn muß, zeigt no die Sprache ber 
Parfen, welche ihre Sprahbildung, wie ihre Kultus üder— 
haupt, von dorther erhalten haben. 





— 
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vereint mit ihr ift bie Erimurti, bad breifäpfige- Symbol der 
heiligen Schöpfungsmadt in Einwirkung auf die bildbfame Materie. 
Das Hermaphroditenfnftem der Trimurti ift fpatere Verdunklung. 


- Von der phönizifhen Dreieinheit haben wir oben im 
allgemeinften berührt, daß fie aus den Öliedern Ulomus 
(Vlomus) Oluſoros und Eliun, Bal, aus dem geiftigen 
Verhältniffe von Berftand, Geift und Seele; von geiftie 
ger Schörferfraft, von geiftiger Nährfraft und von Gemüthds 
und Willenskraft, unter ben analogifch » materiellen Formen 
von Licht, Feuer, und Flamme beftehe. Diefe angegebene 
Trias ber Phönizier und ihrer Kolonieenlänber findet fih in 
Brubftüden in Sanhoniaton, Mochos, Joſephus, 
Polpbius, Varro, Philo, Pherecnded, Damasciud, 
Cbei Wolf) Eufebiug, Julian, Macrobiug, Eudemos, 
Nonnus, Boethius, Heſichius, Babriziud, in 
Dupuis, Court de Gebelin, Jablonsko, Bayle, 
Bochart, Blackwell, Cumberland, Fourmont, 
u. a. m.; fo wie in allen Schriftſtellern über Sanchuniaton. 
Hier aber müffen wir die Identität der phönizifhen Gotter— 
fhauung mit ber altbrahmaniſchen nachweiſen. 

Der oben angegebene Ulomos ift ber unoffenbarte, in ſinn⸗ 
fiher Anfhauung nie zu erreihende Höhfte Gott; bie in fih 
ſelbſt gekehrte Monas des göttlihen Urprinzipe, demnach das 
indiſche Brahm, das ägyptiſche Ikton Damon, das chine— 
ſiſche Tao. Nun aber stellt die phöniziſche Gotterſchauung 
auffer der genannten Vulgaren, noch einige andere Dreiein⸗— 
heiten untrr verſchiedenen Anſichten auf. Die höchſte 
Trimurti iſt eine antegenetiſche, metaphyſiſche, ber Gott⸗ 
heiteſſenz von Ulomos emanirend, und zu welcher bie höchſte 
Gottheit ſelbſt, wie Brahm, bie Tetras bildend, ſich ans 
ſchließt. Demnach: 

Utlomos (Brahmy)y, bie göttliche Monas. 

Kronos Pothos | Dmiale 

die aus der Emigkeit| Das Verlangen mach) Tppenpräformation im 
(Akaal, Zervane Weltform (Uratſrup)myſtiſcher Bermählung des 
Akerene) hervorgehende Affekt der Zeugungsluſt Hoͤchſten mit feiuer goͤtt⸗ 
lange Zeit CKaal,lim geiſtigſter Poteuz; lichen Einbildungskraft, 
Zervane), demnach (Brahm durch Prad⸗(Brahm durch Haran— 
erſtes Prinzip von Zeitljapat verbunden mitguerbehah mit Maja 
und Raum, von erfteriParafchafti.) Alſo vermaͤhlt). Demnach geis 
Sortheitsrege im Willeniauch Entfchlug mit Vor⸗ſtige Wefenamme, eine 
der. Selbftentfaltung , er⸗ und Altfiht, mit Weis⸗metaphyſiſche Ilyt hjia— 
fer Moment von OQOum heit und Güte im unter dhbamani, unter den 
wie von Porſch. fcheidenden Befühl der Begeiſterungen von Er o s⸗ 

Ichheit, in Ahaukar. Kamadeva. 
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Rein wie die heilige Dreifaltigkeitsmyſte des Chriſtenglaubens 
zeigt ſich die Urantike der Trimurtilehre; nur ein Gott, und — 





Von Emigfeit her mit der Gottheit coexiftirend war bie 
todte verıworrene Weltftoffmaterie; oder mit Ulomos vereint 
war Baautb (Baau Bohu); wie Mohat, Mut, 
CKaosſtoff) mit Brahm; wie Hyle mit Athor, biefe 
Mantherrin auf die höchſte Potenz einer muftifhen Gemahlin 
von Hammon geftellt. Hier aber ift Baauth die materielle 
Athor, Hammond Bilbungsftoff; der unbelebte Urmutterleib 
Dmorta in Ruhe, ein Gegenſatz von ber kaldäiſchen 
Dmorta dem Kaod in dunkler Inftinktrege. 

Pothos und Omiale vermählten ſich, 

b. 5. das göttlihe Verlangen nah Weltform trat bethätigenb 
in die Werkftätte der Vorbilderwebe ber in der Providenz ges 
gründeten Ucemodellenmwelt ein, und aus bem Vereine 
diefer beiden Intelligenzgewalten ging hervor die Dyas 
Aether und Aura, 
Cmyſtiſch Lips) indiſch Akaſchon (myſtiſch Noto 6), indiſch: Vahu 

und Bhout⸗Akach. und Pran. 

Die intelligible Klarheit, bad | Die Vorbilderwelt ber Pebend- 
ausflieffende göttliche Verſtandes- rege durch die Gefühlslüfte mit 
licht. Hier nicht der phnfifche Fichts | Pran verbunden, im Raum, und 
äther, Akaſchon, fondbern Ats | Vorbild von Bhutatma ber 
ma’s Efienzteopfen zu Djimwats | Ihierfeele, wie Rips von Dijis 
ma gebildet, ald-Herz im Mens | watına ber vernünftigen Seele. 
ſchen verkörpert. | | 

‚ Beide traten nun wirkſam ein in Baauth, in bie leidende 

Urelementenfammfung ald ber erfte doppelgeihlehtige phönis 

ziſche Kamephis (Demiurgod ), mit Kolpia dem Worte, 

dem verförpernden und lebengebenden Gotteshauch zu einer 
anbern Trias vereint. 

Aether. Aura. Kolpiah. (Kolpirah.) 
Bewestes Gotiheitslicht;i Bewegte Urbilderſamm⸗ Der demiurgifche Gottes: 
Ausflug des goͤttlichen lung; das Gottheitslicht,Ihauch ; der durch das be> 
Verſtaudes, von Maha-|vermittelnd mit Koſl⸗wegte Gottheitslicht ber 
atma in die fubtilften,ipiah, dem demiurgislfefigte Schoͤpfereutſchluß 
von Luftächer gewobeuen ſchen Werde! im Negeldes Schaffens in Aus 
Theile des Organons der verſetzt. fuͤhrung bethaͤtigt. 
Natur nach den Geſetzen | 
des Wortes. 

Diefe Dreiheit zue Dreieinheit verbunden unter fi, 
und zur Biereinheit mit Ulomod, trat nun geleitet von 
Eros und unter Maja’sd Schleier dem Optifgebilde des 
werdenden Univerſums — in Baauth ein, das, nah Ems 
pfüngnig dieſer Intelligenzgen, in bie mütterliche Bewegung 
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hier — Dreifahheit in Kraftäufferung nah auffen ; fpater erft drei 
Sombolperſonen, und dieſe drei eins. Auch hier gilt: Tres sunt 


ber embriobildenden Miſchkunſt uͤberging. In der beſchwaͤn⸗ 
gerten Baauth ſonderte ſich nun ab 
Mot. 

(Tan, bie ägnptifhe Mout, Mot, Buto, Motta, 
Weltei, das brahmaniſche Bhut und Mohat, Materie 
des Weltſtoffs, und Mout, Kaos, Tod, lebloſe Miſchung 
der Matra’s, Atome), ber alles Urgefäme, alle Keime 
be Weltorganisinus enthaltende, bewegte Urfhlamm;, des 
Welteis innerer, pranormaler Gährungsftoff, in weichem der 
Urbeginn des Bildungstriebes nah prodtomifh = genetiſchen 
Gefegen der Maja, des Prakrat und Porſch zu fuhen ift, 
und zwar vor ber Ausmwölbung bed Welteis, des Spmbols 
der MWeltform. 

Hier nun zeigt fih eine Dreiheit der Materie. 

Baauth. Mot. Oton ober Qov. 
Der rohe Elementenſto Die vom goͤttlichgeiſtigen Baauth im dritten 
der Weltmaterie. Die im: Lichtärher und dem gene⸗ Momente, oder Mot 
difche Matrasfammlung ‚Itifchen Gotteshauche (von zum Weltei präluforifch 
in todter Ruhe von Emig- Mahaatma und Oum Jlausgereif. Oton dems 
feit her everiftirend mit durchdrungne, und von derinah Brabmandam. 
dem in ſich verfchlungenen|greifenden Urbilderherrin 
Brabm; auch Bhout, angeregte Weltſt off maſ⸗ 
todte Maſſe, genannt. ſe; demnach Baauth 

im zweiten Momente. 

Aus Oton, dem Weltei, ging nun bad Erfigeborne 
hervor, der eigentlihe Rahihöpfer, ber phöniziihe Brahmas 
Protogonos, oder der Neon, der gute Schlangengott, 
der agnptifhe Kneph, ber EURE, Eifpalter, der Gröfiner, 
Chuſoros (Xovowmpos). Hier nun entfteht eine Vers 
mengung mit Brahm, denn nun erſt geht durch Protogos 
nos, mit ber Ulomosnatur verwecdfelt, oder gemiſcht, 
ein Brahm-Brahma hervor, welcher wieder eine Dreiheit 
aus fih entfaltet, die nah brahmaniſcher Anſicht die eigent— 
liche demiurgiſche Trias darſtellt, naͤmlich: 

Genos. Eros. Genea. 

Der Ulomos im niedri-⸗Der Oluſoros in nie⸗, Die tiefer gehaltene 
gerer Potenz; oder, in drigerer Potenz; oder, im Omiale — Seele, 
fpaterem Momente, alsifpateren Momente, als Flamme! — Waſſer, 
Kronos ef. — Pothos erfaßt. — Waſſerſtand! — Wider: 
Verſtand, Licht! — Geiſt, Feuer! — ftrebung! Leiden, Arbeit! 

Aether , Luft, Himmels⸗Berghoͤhe, Erdniedere! —| Hier haben mir zwar 
höhe! — Angriff, Thaͤ— Einigung + . Durchdrinskeinen männlihenSchima, 
tigkeit! feinen wilden Zerftörer in 
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el hi tres unus sunt. Brahma Anherr ber Welt, Gott Vater; 
Bifhnn, auh Chriftna, ber in Einfleifhungen erfcheinende 





Der geiftige Brahma, gung, Vermittelung, Ver⸗ Luſt nach Sormenmwechfel ; 
der&chlüffelführer des Unis miſchung! fonders eine weibliche 
verfums, en den Kam Die geiſtige, feurige Brahma, eine weibliche 
der Freifenden MateriiMithbrasmatur; derWifhHhu und eine 
im Ei durch imtelligibleiWefenfreund, der hilf⸗weibliche Shiwa in 
Thätigkeit zur Drdnunglreiche, vermittelnde Allsiwirkfamer Vereinung, je⸗ 
wendet, und Licht umdivarer Wifchnu im Feuer⸗ doch mit vorberrfchendem 
wweckfoͤrdernde Bernünfsiglut der Wahrheit und Shamani » Karakter, 
tigkeit in dem wilden des Rechte. Der liebeberlald Urprinzip der All: 
Bildungstrieb, beſchwich⸗ flammte Menfchenfreumd ;imütterlichkeit, der Welt⸗ 
tigend und normalifirend, Berge und Thäler liebeniamme, unter dem Symbol 
einträgt. Brabma,libn, fehnen ibn; mas an der weiblichen Urfeuchte. 
welcher nach den Urge⸗ Weisheit ihm abgeht, er⸗Genea ift daher ein Bild 
fegen der Harmonie dielfegt reichlich ‘die Liebe, der Seele, des Gemüs 
Urchemie der primitivenifein Geift iſt Geiſt der thes, eine dunfverfchleierte 
Weltgeftaltung leiter, undikiebe, das Zeuer des Momdfcheibe im Herzens: 
Daher die Stoffe zwecklich wohlwollenden Gemüthes.Imitte, und die lebenver: 
einst und ordnet und mit Er beleuchtet und erzeugtiftrömende Gange. Sie 
Selbftforspflanzungskraft Inicht wie Licht, er ver⸗ widerſtrebt im mänlichen 
des SGleichen ausſtattet, alſo zehrt nicht wie die ver⸗Angriff, aber fie läßt fich 
gleichſam generifirt. fengende Flamme, aberifraulich befiegen, anfangs 
Nah Schöpfung frebt er in Feuerwaͤrme vereint leidend: in Arbeit, dann 
in Luſt; Materie und beide als liebreicher Welt: entflammt im Geſchlechts⸗ 
Geſetz der Bildungen legt Er 
ibn ber Ewige vor, 













Diefelbe Gotts und Welterfhauung herrfchte auch, wie und 
bie punifchsfpanifhe Mythe belehrt, in den torifhen Pflanz⸗ 
ſtäbten am Mittelmeer ; felbft in dem ganzen übrigen Europa; 
wo Sonne, Mond unt Erde, ober-Beuer Waffer, Erde; 

oder Schiwa⸗Herakles und Bhaivanis Hertha mit 
Brahma⸗Zeusſs-Wodan ſich zur gewöhnlichen Zrimurti 
gruppiren, die nur bisweilen alſo abwechſeln: 
Anſtatt den chalbäifhen Bel⸗Uranos, Bel⸗Kronos, 
Bel⸗Zeus o. Zas, ober ben phöniziſchen Keonoſs⸗Helios, 
Beruth-⸗Aſtarte, Ge⸗Rhea treten in den europäiſchen 
Pflanzungen abwechſelnd auf: Sonne, Mond, Erde. — 
Liht, Aether, Feuer. — Luft, Wärme, Glut. — 
Lihr, Feuer, Flamme — Luft, Waffer, Feuer — 
Eide, Waffer, Feuer. — Urmwaffer, Urluft, Ur 
erde. — Urerdbe, Urluft, Urmwaffer, Urfeuer. — 
Verſtand, Geiſt, Gemüth. — Seele, Leben; Ver—⸗ 
sans Bewegung; Sinnligkeit, Rebe und Form. — 
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Menfhheitz und. Weltsetter; Heiland am Nanbe bed Verderbens; 
der GottgPandte Sohn des urheifigen Brahm, Mittler zwiſchen 


ihm und den Menfhen. Schiwa — im guten Sinne — Geiſteslicht, 


Geifteswärme, Herzeneglut, Fichtzlinder, Gnabenfpender, Reiniger, 





Im Allgemeinen aber eine Trimurti göttliher Kräfte, in 
Erfheinungen der Auſſenwelt oder des inneren Menfhen wahrs 
genommen ; babei die Grundidee von Schaffen, Erhalten Zers 
nihten, und von Doppelgefhleghtigkeit; alfo brahmaniſche 
Unterlage. 


Diefe Unterfuhung führt und zu den Stpthen, zu ben 
Kelten, Samothrafen, Theutifhen und gallifhen 
Druidenfhulen; wo uns freilih zum Theile nur bürftige, 
zum Theile einfeitige Berichtfragmente von Herobot, Dios 
dor, Juftin, Säfar, Zacitud, Mela, Yucanud, 
Procopius und Marcellinud unterftügen; die neuern 
tritifhen AUnterfuhungen über die Bevölkerung Europa’s; 
über die afiatifhen Auswanderungen von ber groſſen Kaukaſus— 
brüde herüber , und fo mande plaftifhen und numismatiſchen 
Monumente aber uns zu Hilfe kommen, 

Die alten Skythen, die nah Juſtin aus ihrer hohen Alters 
thümlichkeit auf ihre Pflanzungen ftolz herabfahen, waren aus 
reiner Gotterkennung auf jenen Elementen- und Panetendienft 
herabgefunten, wie wir ihn zum Theile fhon .oden im Sa— 
bäismus oder Faldäifh = mediihen Magismus erkannt haben, 
wie er fih in Keinen Umriß- und Schattirungsabweihungen 


in ben ſchamaniſchen Buddhaſtiftungen, und felbft in ber 


Glaubensausſaat Othin's, im europäifhen Norden wieber: 


findet. . 


Der höchſte Gottheitsbegriff, in den Geheimladen prieſter⸗ 
licher Myſtenhüter ruhend, war hier jene helldunkle Allſeele, 


‚jener Weltſchöpfergeiſt, der ſich bei ben Unterrichtetſten in 


allen ſchamaniſchen Stämmen der Sichtung darſtellt. Dieſes 
höchſte Wefen:der Skythen iſt der Oſtiaken Innen Von, 
Oben Gott; der -Buräten.Derr des Himmels, Tängiri 
Burchan; der Mongolen Matagai; ber Tunguſen Boa; 
ber Teleuten Madai; der Wogulen Toron ober Troron; 
der Kamtſchadalen Kutka, ber Irokeſen Garonhia, ber 
Huronen Saronhiata, u. ſ. w. In tieferer Haltung ber 
demiurgiſchen Maturoffenbarung aber wird er bier Tabiti 
(Brahma-⸗Schiw ſa) und fein weibliher -Segenfag ift Apia 
(eine Saradvatis Bhawani),:—ı Die Elementenentwidlung 
ging in dieſem Kosmus fo hervor: | 
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Erheller , Entwickler — ber heilige Geiſt. Und dieſe drei, in ver— 
ſchie dener Wirkung. fih. wechfelweis haltend und hebend, fi vers 


Tabiti Thadmasbes. | Papajo?. Ypia. 

urlidt mit Urfeuer, Urwär⸗Ur feuchte, Ur⸗Urluft; der fihall: 
me. Us Urlicht wird Tabirilwaffer, der mirlführende, alſUrerde, der 
identiſch mit dem lichten Ur äther demurgeſämedurch⸗ der ärhertragendeilirfcheed der Zeu;> 
der verwandten Kodmogonien , derlfhtsängerte‘ Waſ⸗ Wind, aber auch gungen , Dem 
juerft der alten Urnachtmutter ſich ſermoder, Morta,Bapu die fühl . 
entwinder, Die erke demiur giſche In-|M out, Bple,ibare Luft. apielmannligenTadi, 
telligenz aufnimmt , und gleichfam|der Grundſtoff des Waſſer ein Mitt⸗t i,dem männlichen 
der allperbreirere Lichtmantel wird ,|Welrei’d; aber ler in zwiſchen Thaßsmasde ß, 
auf welchem des in Maja erregtenlaud zugleich in Feuer und Erde, 
höchſten Weſens entzündetr Geftalsjhöherer Poren; ein ſo die Urluft ein 
tunssluſt die Sternbilder mit ihren Wiſchnu, der Mittler iwiſchen [HUF Zeuguns ers 
Sphären zeihner, demnach dad erſte Mäirntler zwiſchen Himmel und Er⸗öffnet; und das 
Sottheitslicht aus Urnacht hervor⸗Feuer und Erde, de. Zur indiſchen durch, als All 
tretend; der erſte waltende Gott⸗ und ein Brahma pranupotenz 
heitsgeiſt, Die erſte ſchöpferiſche WeltNarajena, der erhoben it papa⸗ 
ſeele, Der etſte ſtythiſche Ka⸗Beweger der Waſ⸗jos Lebentluft; me, Ullbefruchte⸗ 
mephis Ancpb, cin kaldätſcher ſer, der Über dem Athem, Hauch des in, der vierte 
Bel⸗Uranus, ein mir Kaſchio⸗ feuchten Eidotter Schöpfer; Kol: ———— De⸗ 
po und Indra vermengter Brah⸗brütende Geiſt desſpiah, Oum, 
ma; zugleich auch das veſtaliſche, Bet a h ma. In daher ebenfald ein miurg. 
heilige Feuer ſein Symbol. — tiefſter Potenzhal⸗ Allvater, Allerzeu⸗ Apir iſt zugleich 

Uber auch, im planetariſchen Zy⸗ tung ein Waſſer⸗ger, ein Weltan- — —— 
Uus, Sonnenbild; doppeltge⸗Schutzgeiſt, ein hert, ein Bra h⸗ 
ſchlechtig im Preodutzionsprinzip ;|Reptun, ein Parma. — Die Luft Welrtupbild, 
eine BrabmasKali; eine Schiesifeiden, ein indifher it aber auch das iſt die indiſche 
wa-Manſi, eine alle Wahrnehm⸗ Varun a, der tel-Leben des Feuers, Zhawani, eine 
barfeit bewirtende Sonmensund|larifce Strafberr denn wo Pranu 
Zeitherrin, aber dabei hervor⸗ Borun, ein Tod⸗ weicht, da firbr Bertha, Ay 
dringende, lichtreiche Verſtandies⸗tenrichter Plutgridad. Leben; mwobele, eine Ve 
berrin, ein hermaphroditiſcher Jama; zugleih| Bay w feinenigg, aber auch eine 
Harangnerbehah, (Untatſchar), aber auch eine lich-|Uchem zurück⸗ 
und Nahatſchar Lichtverſtand aus reiche Gängade⸗ nimmt, da er— 
Urma,und als Uethermunterſwea mit Durga⸗llöſcht das geuer; Selene. Uldden 
ausleich prakriti der intelleftus Eſſen; durchmiſcht. das Band des planetariſchenin⸗ 
elle Lichtſaame, die aktive Licht⸗ Wenn wir die Ta⸗ Weltbeſtandes in 
macht im Raume, und Zeitams|biti.ald dem erſten Luft. Dahet ift 
me der drei Gumamd CRajaslfforhiihen Kame⸗auch Sonnen—⸗ fen, und als die 
dam,. Schöpfungtreih; Sarjasiphis Anephberifewer ohne Luftinieermüdende Gr - 
gam Erhalrungsteid, Tamada mſtrachtet haben, aldinicht gedentbar ; bärerin wurde 
Zernihtungsreic; zuſammen Schick⸗ den erfien Weltofe)p ran, wohnt 
nach dem Diasenanı m.Ifendbarer im Sonrlin’ dem Herzkelche 
nenzeitfumbol , ald der Sonne, tir|ten Stythen «nur. 


















dem Pappjos, 


mutter, Weltams 


Urania, BE 


flüffen unterwors 


Upia von den al» 





Ienthalben voran, ald Hervorbtrin⸗ Schickſalsgruud, 


— 
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zweigend und verwebend, bie drei Farben eines Strahld, bie drei 
Gnadenwipfel eines Stammes; dieſe drei eins; Brahm — und 
Swmpbol davon die Dogme über ben Heiligen Tripos, auf dem ber 


— — 
— — 


Tabiti als Ukaſch ſteht al⸗den Aeon, denlunter dem Mabeljmeiblih erlannt, 
der Erde, ‚Wlfo] nd eine vorzugk⸗ 
gerin’ der übrigen Elemente. Dielaber in der tief⸗ Papajos der gei⸗ 
Weda's laffen aus Akaſch Wind, ſten Haltung, ald|figeSchugherrder 
Waſſer, Feuer, und Erde entſtehen; den Sonnenkier|Sonne, mie die ſchaft zwiſchen ihr 
der Mahabararaläßt den Ulas|Nondi, als den|Yulfation alcd/und dem Mende 
(Bhoutakaſch) aus dem Herz Weltſtier Upis⸗Lebens, wie der 
waſſer des Schöpferd ſymboliſch ens| U bu dad: folglügelbeber aller 
fiehen; und Lihrächer ik Brabsimüffen mir Bewegung. Besjjegen. Wenn Tas 
ma’d Herz, von Mehtat Ha Thbasmasdedlmegung iſt diebiti ald Hims 
zonguerbehah) dem Verſtande durch⸗ all den zweiten Hauptqualität von mel errachtet 
leuchtet. — Menu hingegen läßelffyrifgen Ka⸗papajſos, denn 

den Lichtſamen aus dem Urmwafslmepbis anfehen,ler ik Lebentform Wird, fe it Upia 
fer ib entwideln, und hiernach als den Demiurgenlin Zeit, ſelbſtſdie wir nicht mie 














weiſe Verwandt⸗ 


in Betrachtung ge⸗ 


würde Tabiri des Wiſchnu⸗Thas⸗ im Prinzip des Bild der Sonne dem ſtandinavi⸗ 


masdes Tochter, und zugleich die Welreibildendenlirsjwie der Zeit. Da: 
durchſchwängerte von Urtmas Masihlamms, ald deniber id Dapajos 
tra, Dem Seelen- oder Herzens⸗ zweiten Bra belder dritte Fey, CUrerde) verwech⸗ 
ausfiuf der Gottheit. | masNRarajena,ichifhe Brahsifein Dürfen, als 
Wie aber der äguprifhe Pharmeler identiſch inima, der dDrirte 

ned einig zeugend jurüd wirkt auf mit Wiſchnu,dem Kamephis, und — 
die Mutter (die MWelteimarerie in Schlangengetrag⸗als folder gleich de, als die indie 
ihrer Entwicklung), fo wirlt auch nen über der Fluth, der phöniziſchen ſchen Gondope, 
Zabiti, als intelligibler, potenz⸗ die ein Spiegel iſſ Unra, dem za—⸗ ti Dufteherrin)⸗ 
ialer, demiurgiſcher Lichtäther, ewig; von Majas Schleisiradifhen Ur dvi⸗ 
zeugend zurück auf den ewiggebähren⸗ er, eine in Zeit ſur, dem geiſti⸗ eunti, (Eezes, 
den Schoos der Urmuttererde Upia.|beiwegteBildermelt.igen Und hehe h Getreideſchützerin 
us Entſchlieſſer ik Tabiri Welt) Im weiblicher der Wedas, gleich der Hindus) ‚und 
liche, ald Befaamer iſt er WeltsiErfaffung wird dem Weltſtoffsord⸗ 
Teuer. Wie wir nuneine ReitbariThbadmadde dimungdverftande 
Dhanessoder Chier eins) eineleine Gemahlin von pihethas der Aeg⸗ liche Gemablin des 
Kneph⸗- Neitha und eine Phrhasidem männlih er⸗ypter. Er iſtſTabiti, Er 
Meitha fennen, die Mutter und Ge⸗ſaßten Tabiri,jaber auch, mie Uranus, Gie 
mahlin ift der erften demiursifhenipapajosd aber Tabiti »der erfie 

Gottheitekräfte; fo ſchließt fih auch der and ihr her⸗ Lichtſrahl auß der I € 45 aber auf 
bier meiblihes Upiaprinzip anivorgehbende Sohn, zur Hyle ver⸗Luna; fo dag 
den Welrbildner Tabiri cin männ⸗ weil dep Hauptbe⸗dunkelten Ueber; Aria 2 una, Par 
liher Erfaffung), Thadmasddesiftandrheil der Lufei Bilod elementa⸗ 
und? Papajo? an — im böfenidie feine Uusdünsirifh genommen ift 
Sinne dei feindlihen Feuersſſtung dei Wafferd| Bay Urluft, der und die groſſe 
ein Utgarde Loke, im Sinne derjin. Thasmasdes ifiinordifge Kare, Matrix rerum, 


{hen Fornjedr 


f. 10.5; die eigent« 


vati⸗Ganga mwird, 
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Eine Höhfte feine Weltoffenbarung verkündet, feiner Urmeispeit, 
feiner Urgüte, feiner Allmacht Orakel giebt. 





wohlthätigenFeuergewaltſder Laugr derler tritt, ald die eingam- 
BelDfiris, ein Ddin»Thbe r Skandinavier. folder, in feinen Yoni, die 
ald Lichtäther ein Zeus, ein eigenen Mythen⸗ 


erhöhter nordifher Rare, ald Ur: . freid ein. vhalluss 

erde ein Brahma-Fornjedr, Ereid, der 

eine IfidsHertha. Kratera zoe— 
gonen. 


Aus biefen Elementen, deren wechfelweife Vermifhungen 
man erfannt hatte, wurde nun eine Trimurti gebildet, welche 
nad verfhiednen Standpunften auch verfhiedentlih angeordnet 
auftrat. Diefe drei bemiurgifchen Brahmas erfhienen in Ge: 
fhlehtöverbindung mit Apia alfo: 


Tabiti und Apia. (Thasmaddes n.Apia.) Papajos und Apia. 
Aerherformenbild in Ei⸗ Waſſergeiſt in Erde mit| Lebenshbauh , Dum: 
genfchaft von BrahmasıEigenfchaft vondrabmasıPranusPorfh, ver: 
Schima, verbunden mit Wifhum, als Ats bunden mit dem Organon 
Bhawani, als allzeu—mabhu die allbelebendeider Natur; oder auch Har 
gendes — Erdſeele. ranguerbehah, als 
Sammlung der Jubdivi⸗ 
Hoͤchſte EWopfermacht ar Schöpfermagr dualfeelen" 
in Verſtand. in Geiſt 


— Sonue. — — Mond. — _ Hoͤchſte Cäspfermadit 
Nach Edjar: Sol, Nach Gäfar: Luna, [in Gemüth und Bewegung. 
C Lichtfeuer , Zeugungs⸗(irdiſche Feuchte, Leben — Erde. — 
Kraft. ) gebend.) Nah Caͤſar: Vulcanus, 

(Lehens luft; Wefenfeclen: 
ſammlung.) 


Demnach, aus der Maſſe des gegebenen beurtheilt, 

Die drei Brahma's: 
Brabma:Quiatri. — Wiſchnu⸗-Sri. — Schiwa⸗Schakti. 

alle drei Schöpfer und Erhalter durch Zeugung und Zerftörung. 

Was wir burd die alten hinefiihen Geſchichtſchreibetr — bes 
fonders durch Semastfien, oder Sſu⸗ki — buch Marco 
Polo, Haiton, Carpin, und fhon 1500 Jahre früher, 
buch Herobot von den alten Skothenſtämmen wiſſen, finden 
wir in ben römiſchen Berichten über bie alten Gallier, Deuts 
fhen und Britanier wieder, bis auf die Weihſagungsgaben 
und Zaubermädtigkeit der Priefter (im fhamanifhen Geifte), 
bis auf ihre Mihteramt, auf bie Wahrfagung buch Pferde, 
Stäbe und Ruthen, bie auf bie groffen Pferdeopfer und Or⸗ 
dalien, bis auf bie Schlacht- und Selbſtopfer über ben Gräs 
bern, bis auf die Schulftiftungen -Lehrftoffe und Lehrformen, 
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Das Reſultat ber näheren Sichtung biefer göttlihen Dreiheiten 
ift im Grunde Fein anderes, als die chriſtliche Trinitätsdogma: 





bid auf Emanation und Metempfochofe und bie Lehre des 
Dualiemusd u. fü w. Eben fo fnüpft aber au bier bie vors 
zugsweife Verehrug von Sonne, Mond und Erde bie 
Kosmogonie biefed weltberölternden Volkes an jene des alten 
brahmanifhen Mutterlandes an. 





Die alten Skythen haben auffer obigen Angaben einen in’s 
Sleifh getretenen Brahm allegoriihemnthifh behandelt, der 
wieder Vater einer eigenen Zeimurti if. Der Bornfthenes 
bewäffert diefed verförperten Brahm's erſtes Parabdied, und 
wird demnach im mythiſchen Stole deſſen Mutter genannt. 
Zargitaus, fo heiße dieſer Brahm-Brahma, erhielt 
bas Wort (Geſetz) vom Himmel, das fein jüngfter Sohn 
Kolaxas (der ſtythiſche Menu) der Menfhheit offenbarte, 
Targitaus ift aber au ber eingelörperte Jao ber Kaldäer, 
des Urbelus Avater, in der Dreiheit feiner mnthifhen Söhne 
auftretendb, nämlib in Leiposain, Arporain und Kos 
laxain. Diefe der gewöhnlichen Teimurti entſprechende Dreis 
heit ift identifh mit der im pontifhen Belherakles bes 
feftigten, wo die mit dem Schlangenmäbdhen aus dem Ei er» 
zeugten beei ®öhne Agathorſis, Gelo und Skytha 
heiffen. BelsTargitaus wirb auch wieber ibentifh mit dem 
ffandinavifhen Bure dem mpthifhen Vater bed Bore, welder 
eine bedeendente Intarnation in Odin, Seele und Leben; 
Vile, Verftand und Bewegung ; und Be, Sinne, RMede, 
Namen und BeNeidung, hervorgebraht hat. Hiezufolge ift ber 
finthifhe Targitaus auh die göttlihe Sonneninkar⸗ 
nation auf hödfter Höhe bed intelligiblen afllergeugenden 
Shöpferlihtes, aus welchem die MWeltorbnungstnpen und Ges 
ſetzformen ber primitiven Erfheinungen in fußzefliven Vers 
Förperungen demiurgifh nachfolgen als brahbmanifhe Welts 
alfeele, ald der Wiſchnu⸗Proteus-Verſtand in ber 
Bewegung bed Formenwechſels, und ale die genetifhorgas 
nifhe Hülfengeftaltung und Bormenmwelt buch Zeugung. Die 
Götterbilber ber alten Ungarn, der Karentiner, der Mugier 
ber DObetriten, Sorben, Wenden ; jene in Arkon dem Zentrals 
punfte der flavifhen WVölterftämme ; jene, welhe wir von ben 
alten Salliern kennen lernten u. f. w. find bie plaftifhen Zeus. 
gen, wie ber öftlih europäifhe Kultus der Vorzeit mit dem 
urmütterlihen Orientalismus nicht nur dem Geifte, fonbern 
theifweife felbft auch ber Form nah aufs innigfte verbunden 
blieb. Mir erinnern bier an bie Werte von Cluverus, 
Thorlacius, Thunmann, Mafh, Barth, Hummel, 
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Tres suns et hi tres unus sunt. Alte Gottheitskraͤfte, Schöpfere 
atteibute, alle genetifhen Intelligenzen und Potenzen bilden fi 


Büſching, Krufe, Pitel, Gräter, Hagen, Rhobe, 
Hentze, Pinterton, Vallancen, Magnuffen, Mülr 


ler, Nast, Mierup m.a.m., welche und mit europäifchen. 


Alterthümern befannt machen, die ben unbefangenen Forſcher 
auf orientaliihe Abftammung berfelben zurüdiweifen. 

Vor allen kommen wir auf jene uralt preuffifde 
Trimurti, mit welder und Kotzebue und Baczko be 
kannt machen. Diefelbe hatte befonder® in Remove ihren 
Hauptiig befeſtigt. Es ift wohl fhmwerfih zu beſtimmen, ob 
biefe Dreiheit, älter ald Odin-Sigge, eine uralte ſty— 
thiſche Pflanzung , oder ob fie eine auf feinem Zuge nad bem 
europäifhen Norden zurüdgelaffene Stiftung fen. Hier ift 
bad auch im Allgemeinen gleihgüftig,, genug daß dieſe Trias 
klarer, al$ irgend eine andere duf den urmütterlihen Boden 
Hinboftan zurüdiveifet. Diele drei Gottheitspotenzen find: 
Perkunas, Potrympos, Pykullos, 

kraftvolle Maunsgeſtalt, ein heiterer, fruͤchtege⸗ der finftere, bleiche, welke 
das Haupt beſtrahlt, als ſchmuͤckter Juͤngling, die Greis, der Bluͤthenwuͤr⸗ 
das ſtarke, feuergeiſtige, nimmerraſtende Weltſeele, ger, Fruͤchtejerſtoͤrer, For⸗ 
genetifhe Gruudprinzip. der ewige Lebensodem der menbrecher — Weltzernichs 
Weltſchoͤpfer, Brahma! Erneuung. Welterhalter ter Schiwa! der nors 
Hier auch nördlich klima⸗Wiſchnu! der nordiſche difche Lofe. Vor feinem 
tifier, Wodan, Ddin,/Balder; der hilf, Dpferfteine thuͤrmen ſich 
Thor, ibm ewig lodernsjreiche, —— abgeſchlagenen Brah⸗ 
des Feuer geweiht. derAgathodämen Knephe mahaͤupter. 

Ihm daher Weihrauch: 

Dampf geweiht und die 

milchgeträufte Solange! 

unter der Garbe. 

Da alle norbifhen Götter in orientatifher Myothenweiſe 
begattet ſind mit ihren Beſtimmungen entſprechenden und 
dieſelben theilenden Göttinnen, ſo dürften wir wohl die hier 





fehlenden Notizen nach gewöhnlicher genealogifher Bildungss - 


weife folher Theogonien ergänzen. Alſo wird dem Thors 
Perkunas die Frigg, dem Balder⸗Potrympos bie 


Nanna Freya zugetheilt, und bem Pypkullos Cher von 


Czernebog begeifterte Shrecensgott) hat bie hier getreuere 
Sage und Legende eine Giltina zur Gemahlin zugeſprochen, 
die gleich der furchtbaren Kali, der Gemahlin Schiwa's, 
eine naͤchtliche Würgerin, eine feindliche Zerſtörungsgöttin iſt, 
und ſowohl mit Loke's oder Lopter's Weib, ber Setten« 
vettel Angerbobde, als auch mit ber Tochter derfelben, mit 
Hel-C(Todesgoͤttin) identiſch heiſſen darf, 
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aus bem Grunbfage ber Einheit, aus dem Cenlralpunkt aller Emas 
nazion hervor. — Das höchſte Sottheitspringip bleibt alenshalden 





Zerftüdte Abforthusglieber des hindoftanfhen ‚groffen My⸗ 
thendrillings zucken auch noch allenthalben unter den Peihens 
tuͤchern der nordiſchen Vorweltsfabeln. So die Giltinasdie— 
nerin Mogila, und der Diener dieſer altboruſſiſchen Kali, 
Drebkullos. Erſtere ift eine  qualverhängende Unholdin; 
legterer ein Erberfhütterer; wie benn Loke bie alffreffende 
und gewaltfame Feuernatur barftellt, alfo auch durch bie eins 
geihlofienen Geuer Erdbeben verurſacht; woher denn aud bie 
Babel, Loke errege das Erdbeben durch feinen gichtriſchzucken⸗ 
ben Schmerz, ben ihm die, Balderd Ermorbung räbenden 
Götter durch einer Schlange. Giftgeifer erregt hätten. — 
Died erinnert und an ben parfifhen Erdbeben erregenden Zo— 
hat, und überhaupt an bie Gigantomadie der alten Babel. 
Gewiß lebten in jenen nordiſchen Usfagen einft bie Rämpfe und 
‚Ausföhnungen zwiſchen Pokuhlos und Potrympos — als 
Nachbildungen jener zwiſchen Schiwa und Wiſchnu, zwiſchen 
Typhon und Oſiris, zwiſchen Ahriman und Ormuzd, 
und ſelbſt jener zwiſchen Loke und den guten Göttern — noch 
in der Friſchheit ihrer mythiſchen Jugend. 

Wir müſſen des merkwürdigen Schutzgottes von Rethra 
erwähnen, welcher in Geſtalt eines Wildfhmweins aus dem 
See neben bein Tempel C wie einft Wifhnu im Wara: Avater) 
heraufſtieg, und nad bebeutfamen Lehren ſich jedesmal wieder 
in bie Fluthen ſtürzte; wie es Oannes gethan, bez apoftos 
liſche Fiſchmenſch von Babylon. 

Lingambilder, alſo Dreifaltigkeitsfymbole, und 
Priapen, bisweilen drei aneinander geheftet, hat man mit 
Todtenurnen bei Salzburg gefunden; beſonders in Nofes 
neggerifhen Ausgrabungen. An falfhen Austeutungen hat 
es hier der oberflählihen Sichtung biefer Gegenftände nit 
gefehlt ; oder die Zeichnung, welde und der Prediger Jakobi 
zu Neumarkt in Schleſien liefert, ift offenbar ein Lingam. 
Der Phallus, in Pyramidenform, erhebt fih aus bem 
Dreied (mondfihelförmig und unten abgerundet, dabei ein 
Strih über einer Definung ), alſo bad Membrum männlicher 
Befruchtung aus ber mondverwanbten Cteis der Bhawani. 
In Vorausfepung der Lehre der Seelenwanderung im Hüllens 
wechfel, welhe Leben zum Zobesfeim , und ben Tob zur 
Meubelebung qualifiziert, läßt fih dann auch ber Gebraud 
erflären, ſolche Pingambilder in Knochenurnen beizufegen, 
wie in jener bei Schaupe gefundene. — Findet doch Grimm 
in ben Bolkdfagen der Alten unverfennbare Spuren bes phals 
liſchen Mpthenteeifed, wie bed Shiwa⸗Molochdienſtes; und 

Ä ) 
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hinter bein Schirm eigner Wefentiefe verftedt, hinter Majas und Neithas 
fleieen der Wahrnehmbarkeit entzogen. Aber in ber Natux, in ber 





beide Fönnen wir in Amerita wieder finden, eben fo Kar, 
> sie eine förmlih altindifhe Trias und Tetras, worauf 
wir weiter unten noch kommen werden. 
Vorzüglich verdient hier eine Erwähnung bad Münter’fhe 
Wert: Die Religion des Nordens vor den Zeiten 
Ddbind (Im Archiv für alte und neue Kirhengefhichte 
von Stänblein und Tſchirner Ill. S. 251—303.). Der 
gelehrte Verf. ftelt eine vierfahe Trimurti auf, und 
glaubt behaupten zu können, daß bie Religion der aͤlteſten 
Urbewohner bes europäifchen Nordens eine Art Schamanifchen 
Magismus gemwefen fen 
Diefe vier Dreiheiten find folgende: 
Thor Odin. Freyr. 
Hoͤchſte Gottheit; ein] Das Sonnenauge, Der hermaphroditiſche 
Jehovah, ein Jupiter to-JHlöder, der Feuergeiſt, Mondgott, der Herrſcher 
nans, ein Aufuthorlder Thatenwaͤger der Men-\über Regen und Sonnen⸗ 
Cein fahrender mit den ſchen, die Allſicht, der ſchein und gutes Wachs: 
vom Kaufafus befannten Allvater ; ber Herr überithum, Symbol der Frucht: 
Steinboͤcken), er if iden⸗ die stwölf Rathſtuͤhle, deribarkeit und der Erdengüs 
tiſch mit dem zeltifchen Welt; und Himmelord:iger. Freya feine Schwe; 
Zaranid. Er if deriner; der Augverpfänderiiter, Odins Frau; mit 
Aſen voruchmfer und an Urds Brunnen bei den) Kagengefpann fährt fie, 
Kärker , die Welt fein Wurzeln des Weltbaums die Hälfte der Todten ger 
groffer Pallaft. Vgdraſill. hoͤrt ihr, dabei iſt ſie die 
Brahma⸗Schiwa. Schiwa-Brahma. Liebesgoͤttin, fie erhoͤrt der 
— 1Durgas Sarasvati. Liebenden Sehnſucht. 


Wiſchnu⸗Sri. 
Börde Beftla, 
ein moythiſch⸗ myſtiſches, aber auch ſymboliſches Menſchenpaar⸗ 
bild durch das Zwiſchenglied Bure, mit Audumbla ver— 
wandt — ber Weltkuh, den kosmiſchen Weltei, und bie Zers 
brecher deſſelben — zeugte als zweite Trimurti, die un 


Odin, Vile, 
Geiſt und Leben. Verſtand und Fa) € Sinnlichkeit,” Sprache, 
lichkeit. Rede, Form. 


Run folgt bie dritte Zeimurti. 
Den breifahen Thron bed Himmeld befegen: 
Har (der Hohe). | Jafn⸗Har, (de ThridiesHar, der 
Gleichhohe). dritte Hohe. 
Die vierte Trimuxti, eine elementariſche, iſt: 
Hertha (Erde). Aeger (Waſſer, Meer .|Urgardestpfe (Feuer). 
So weit Münter, nun — es, Erklaͤrun⸗ 
gen und Zuſaͤtze. en 
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Meitbaumeifterfhaft hat ber ewige Eine fein Dafenn und feine Gött- 
lichkeit beurkundet; und biefed Erkenntnißlicht hat fih allenthalben in 
drei Strahlen zerfpaltet. Eine göttlihe Dreiheit ward Denkweiſe 





Die erfte Trimurti: 

Thor ift in diefer Trimurti ber männlihe Erb» unb Qufts 
herr, ein nordifh verwilderter Brabma- Shima, ein 
Donnergott mit Hammer , Bogen und Eiſenhandſchuhen. 
Aber die Welt ift fein Haus, bie wilde Naturftärte halt er 
unter feine Herrfhaft gebeugt, er ift ein Brahma-Zeus, 
der bie Schädel der Riefen zerfhmettert ; aber au Gerechtigkeit 
hanthabt und die Sterblihen ſchützt. Die Stärke jedoh und 
bie Macht ift feine höcfte Tugend, fein Ruhm. — Dbin 
hberriht mit Güte und Weisheit ald Allvater, Er fest fein 
Aug, wie einen leuhtenden Stern, an ben verbedten Borns 
ſtrahl des Schidfald ; er durchdringt alle Wefen bis zur Wurzel 
und prüft den fittlihen Werth oder Unwerth der Menſchen. 
Hier ift demnach Odin ein ShiwasBrahbma; ber fih dad 
dritte Aug einfegt, ald Jama-Schiwa die Todtenrichter— 
wage hält; und als Brahma, Allvater, Weltorbner und 
Here der Rathſchlüſſe iſt. Der weiblihe Theil Durgas 
Sarasvati. — Freyr ift der Nahrung und Fruchtbarkeit 
gebende Wifhnu, ber, in Verwandfhaft mit Gangas 
Parvadi, bie feuhten Einflüffe bed Mondes zur Zeugungss 

ı fülle der tellurifhen Natur lenkt, unb überhaupt als der 
elementarifhe Mittler mit Sri, der Greubens und Nahrungs 
geberin, erfheint. Des mwelterhaltenden Mondgeiſtes Wiſchnu 
Schwefter mufte eine Freya, eine Liebeskönigin mit 
Kalinatur fen, und ihre gewaltthätige Natur mit dem, auf 
böfer Seite, zerflörenden Odin angeehligt werben. Hier 
haben wir: Thor, Macht und Gewalt, Aether, Himmeldges 
wilde. — Odin, Weisheit, Weltgeriht, Sonnenglut.— Erepyr, 
MWeltgedeihen durch lunariſche, elementarifhe Influenzen. 

Die zweite Trimurti: \ - 
O din iſt wieder ein Brahma ald Weltfeele, die Schidfalds 
herein fein Weib. Vile, ein Wilhnu, ein weifer Bemweger 
des Weltorganons in Zeit und Naum, ein Drdnungserhalter, 
Be, ein Shiwa, ein Herr der Sinnlichkeiten, ein Meifter 
der Weltformen und ihres Wechfeld ; alle drei zufammen Mens 
ſchenbild nad indifher Anfiht, denn von ihren Effenzen haben 
fie dem erften Menfhenpaare mitgetheilt, daß fe wurden was 
fie find, Ebenbild Gottes, mit Peben, Verftand, mit Willends 
fraft und Wahrnehmungsvermögen ausgefleuert. 

Die dritte Trimurti: | ’ 
Die drei Hohen und Gleihhohen auf ihren Ölanzthronen, 
Dar, Jafn-Har und Thridje Har, bie. Gangler in Ads 
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und Slaubendformel ber Erbe; und überall trat in den Kreid biefer 
Anſicht zugleich ber Grundbegriff göttlicher Zweigeſchlechtigkeit, und des 





gaard bewundert hatte, find hier fein eigentliches Trimurtibild, 
da auſſer der Zahl 3 und der Bezeichnung von Ehrenſitzen, 
in dem erſten Kapitel der Edda feine weitere Etklärung über 
dieſe drei Afentönige gegeben ift, in ben folgenden Kapiteln 
unterrichten fie den wißbegierigen Gangler auf feine Fragen, 
und nennen ihm im fiebenten Kavitel alle Afen her, welche 
göttlich verehrt werden, ohne ſich felbft SAFHHEEE zu nennen. 
Die vierte Trimurti: 
Hertha, Erde; Aeger, Waſſer; Utgarse © ote, Feuer 
ift allerdings eine elementarifhe Trinität, aber gerabe 
diefer Karakter darum auch in feiner Lokalausbildung ein nors 
bifher geworben, der von feiner alten Driginalität im Liber: 
gang an eine neue gröberer, materiellerer Natur unendlich 
viel verlohren hat. 


- Kodmogoniefragment und Trinitaͤten aus age | 


Höchſte Gottheit verborgen. 
As die Gottheit aus Ewigkeit und Ruhe in Zeit und Bemwes 
gung trat, ba war nur 
Ginunga gay 
die dunkle Abgrundstiefe; Kaos, Urnaht, gefüllt von den 
Urelementen. Die Gottheit fonberte in diefem Kaos zuerft 
2 Theile ab: = 
Niflheim, Nebelwelt und Muspelheim, Lichtwelt. 
Nacht, Kälte, Trägheit, Starrheit, | Tag, Licht u. Wärme, Bewegung, 
Leiden, Empfänglichkeit. . Thätigfeit, Mittheilungsrege 
in 
 Niflpeim , 0 Muspelheim 
Hvergelmeer, ber eilfarmige | der lebendige Quell ber affirma- 
Duell der Höllenflüffe; der negas | tiven Potenzen ; Licht, euer, 
tiven MPotenzen. Flamme, Glutfprühend, Blise 
nn bed Todes, Hela. werfend. 
Reich Surtr's, Lebensreich. 
Zwiſchen beiden wogte, durch die Gottheit ins Leben geweckt, 
die ordnungslos-wild bewegte Lebenseſſenz von Ginunga— 
gap, mit Wirbeln und Stürmen (Omorta). 


Die Lebensfunken von Muspelpeim flogen durch Ginungas 
gap (Dmorta) in Niflheim über ; das heißt: ber feurige Ficht- 
geiſt, ber über bie bämmerlihen Wogen der von ber Gottheit 
durhdrungenen undin die Inflinftrege erwekten Urnatur in 
das todbte Neih ber großen Materiemaffe der Nachwelt an 
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Dualismus des Urguten und Urböfen ein. Daher allenthalben den 
Typen von Dreiheiten au jene von Anbrogrnen und Arfenothelpten, 
von Kampf ziwifhen Urgutem und Urböfem beigefellt find, 





überflog,, fößte durch feine zerſhmelzende, einbringenbe Kraft 
bie todte, dunkle Eisnatur auf in belebende Tropfen; fo daß 
hieraus der Niefe Vmer — Motta, Moumisd, Dion, 
Brahmandam, bad Weltei — gebildet ward. Daher wird 
auch ber Karakter ber Doppelgeſchlechtigkeit ‚ welcde 
bein genetifivenden Weltei beigelegt wird, in Vmer erfannt; 
ber au Aurgelmeer ber Uralte heißt. 

Bier Himmelsflüffe, Milhfiröme aus dem Euter der 
Kuh Audumbla nährten Dinern ‚ dad Weltei; d.h. bie in— 
telligible Weltwärme, ber indiſche Beifhoamtr, brang 
mit den vier Prinzipien, mit leben, Geiſt, Bildungs— 

' trieb und Weltform in bad aus ber Vermiſchung von 
Niflheim und Muspelheim gebildete Weltei ein, und brachte 
bie genetifirenden Elementarkräfte in bemfelben zur organifchen 
Meife. 

Diefe vierftrömige Lebensmilch warb zuerft offenbart in ber 
Gottheitdintarnation Bure, BelsUranusd, Gdtters und 
Weltvater, der norbifhe Eieröffner, Brahma. 

Bure erzeugte Bore, ben perfonifizieten Geift, der Nas 

. turs und ber Weſtordaung, den Vater der Intellektual⸗ 
trimurti. 
Odin, Vile, 


e, 
Seele und Leben, Verſtand und Bewegung, —— Rebe 
und Form, 
Hier erhalten wir abermals bie drei Targitaus⸗Ema⸗ 
nationen: 
Leipo, Arvo, | Rola, 
Licht, Waͤrme, Glut; 


und ſonach wieder, mit Zurücknahme der Zwiſchenpotenzen 
Bure und Bore: 

Brahma, . Wiſchnu, Schiwa, 
wie fie in der Wedalehte aus Brahmandam als drei Gottheits— 
ſtrahlen eines Lichtpunktes in die metaphyſiſche Spekulation, 

unter den bekannten Symboltypen, eingetreten find. 

Odin, Vile und Ve töbteten Pmern, d.h. fie giengen 
zuerft aus dem zerbrochenen Weltei des Schöpfungsembrios 
in bie groffe Weltordnung bed intelligiblen Kosmus, als bie 
Seele deffelben, ein. — Aus dem getödteten Dmer traten 
nun bie übrigen Theile bes Schöpfung hervor. Die groffe 
Körpermaffe ward zwiſchen dad Dben und Unten, zwiſchen 
Geuer und Nebel im Alraume eingefhoben ald Erde; bad 
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Zum Schluffe dieſes Abſchnittes folge ein Dialogs Gragment aus 
einer Sammlung brahmanifher Kompilationen alter Schafter-Weids 


heit. 


Blut warb dad firömende und erbumgürtende Waffer, bie 
vier Theile des leeren Schädels bildeten die vier Gegenden des 
Himmel! und ber Luft. Feuer aber flieg aus der Vebends 
wärme hinab ald Erbefeuer und hinauf ald Himmelsdlichter ; 
und Sonne, Mond und alle Sterne befamen ihre Dexter, 
und ihre Zeitmaafe ber Bewegung. 


Kosmogonifche Fragmente und elementarifche Trinität aus ben 


Fundinn norreg®. 


Höchfte Sottheit. 

Sie tritt aus Ewigkeit in bie Offenbarung ber Zeit hervor, 
aus bem Nihtraum in den Raum, aus der Ruhe in die Bes 
wegung; aus dem Lichtpunkte der Einheit in die Farben ber 
Ausftrahlung. 
Mit dieſem Hervortreten in Zeit, Raum, in alleegender Bes 
wegung und Vielmächtigkeit beginnt der Akt der Schöpfung. 

Das erftie Wert ift demnach: 

Selbftertenntniß, Schöpfermwille, bie gemeffene 
Zeitfolge, ber Aetherraum. 

Das zweite Werk ift das Kaos; bad dunkle Weltſtoffge⸗ 
menge. \ \ 
Dahinein dringt der genetifhe Gottheitägeift; fondernd und 
ordnend, verbindend und trennend. Aus biefer kosmogoniſchen 
Chemie geht die Elementenordnung mit ihrer inteleftuellen 
Belebung als drittes Wert hervor, und zivar: 

Bor allem 

Sornjebe | 

bie Urerde als intelligibler thätiger Mutterfhood aller Here 
vorbringungen; als die Urkeimefammlung alled organifhen 
Wachsthums, ald die Nährmutter alles Werdens und Gebeis 
hens; aber aud, männlich gedacht, ald der Welttönig aller, 
Erfheinungen , ald Elementen» und Wefenvater. 

Aus ihm hervor geht die Weltphyſik in einer elementarifhen 
Trias: 

Aeger. Kare Loge. 
Urwaſſer. Urluft. Urfeuer. 


der befruchtende durch Froſt und Eis ſeine Soͤhne, eine Gemahlin if 
urfeuchte; Thau, Regen Schuee fein Enkel, Gloͤd (Gluth) feine Kins 
feine Söhne. der find Eifa (Koble) 


und Emm yria (Aſche). 
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Guru. Schala. 
Schala. 

Geliebter Vater, Leiter meiner Schritte, 

Ich hab des Herzens Tiefe dir entfaltet, 

Mit feinen Zweifeln und des: Wiſſeus Durſt: 

D führe mich zum Lichtmeer deines Wiſſens, 

Still meinen Durſt nach Wahrheit, nur in ihr 
| "Kamm mir die Qual der Zweifel untergehn. 

Nicht Schalenhüllenbilder gnuͤgen mir, 

Reich” Water mir des Wefens nakten Kern! 





Der Stufengang ber elementarifhen Yusbilbung zur allges 
meinen Weltgeftaltung geht demnah in biefer reinmateriellem 
Anfıht von dem gröbern zu dem feinern Elemente hinaufwärts. 

Fornjedr, Aeger, Rare, Loge, Urerde, Urwak 
fer, Urluft, Urfeuer; biernahft folgen bie Geſchöpfe 
aus dem Urgefüme, Vegetirendes und Vebendes in Willensfraft 
und Selbſtgefühl; Pflanze, Thier, Menſch, dann Halbgott, 
bann das weite Reich der guten und böfen Geifter ; endlich 
die Geftftellung der Lehre ber beiden GERNDDEINMVIER). ober 
ber Dualität. 





Nun müffen wir noch einen Blick auf dad alteſte Griechen⸗ 
land werfen. Hier finden wir auf Lemnos und Samsthrate 
eine pelasgiſche Tripligität der Gottheit, welche als ‚eine förm— 
liche Emanationstrinität brahmaniſcher Gotterfhauung betrach⸗ 
tet werden muß. Voranſteht | 

Axieros oder Ariuri (Brahms Mona.) 

Jedoch müſſen wir diefen Brahmkarakter nicht in ber reir 
nen, metaphyſiſchen Abgezogenheit erhalten wollen, wie das 
indifhe Brahm. Hier haben wir einen erften zjeugenden 
Gotteshauch, ber zugleih die Weltfeele ift mit weltorbnender 
Kraft, ein Phaneds Aneph= Phrha, Fichtvater, Glanzs 
vater, Elemententwideler , Organenbildner, einen hödften 
Schöpfermwillen mit höditer Schörpferfraft, einen urweifen, 
allvorfehend Mächtigen, einen Meifter bee Weltrhythmen, 
einen Kabirenvater. 


Eine Dyas trat hervor aus 
Axieros. | 
Axiokerſos, und Arioferfa, 

Der groffe männlihe Befruch⸗ Die groffe Allgebärerin, Alle 
ter, ber groffe Befaamer, Alle | amme, Allmutter. Hier zugleich 
vater. Hier zugleih ein Ares, Liebeskönigin, Aphrobite — Liebe, 
ein Kriegsgeift. — Streit, ber | Eintraht; bie Girhıa bed Ems 
weizog des Empedottee pedofles. 
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Guru. 
Es ſey, mein Sohn! du biſt der Wahrheit wuͤrdig. 
Ich will das Kleinod in das Herz dir legen, 
Dort halt es unter heil'gem Siegel feſt. — 
Der Wahrheit Licht wird ungeweihten Augen 
Der Menfchenkinder zu verberblich oft, 
Als daß ich dich mit. tiefftem Ernſte nicht 
Ermahnen müßte, fehr behutſam nur 





Aus beider Umarmung geht hervor die Harmonie, 


Bild ber Weltorbnung. 


Arioterfos »Arioferfa 


ald Eins betrahtet, ein Araphrobit, 


ein Mavors⸗ 


Venus, ein MithradsMithra, ein BrabmaWifhnus 
Schiwa in Verbindung ihrer drei Weiblichkeiten hermaphros 
bitifh erdacht, alfo die zweigefhlechtige Emanation ton Aries 
ros, welher ein Brahm in demiurgifhen Formen ift. 


Axiokerſos ift demnah bie 
wilde Bewegung in ber Natur, die 
fi befämpfenden Elemente, dad 
gewaltfame Reiben und Stoffen 
feindfiher Kräfte der renolutionis 
renden KRodmodmaterie. Die hef- 
tige Sonnennatur, bie nah Zeus 
gung ftrebende Urmännlichkeit, ein 
Schiwa, mit Dherma verwandt 
dem Schüger des Rechtes und der 
Unſchuld, eine Schanze bed Olym⸗ 
po®, ein Tugendheld Cden orphis 
ſchen Symnen, nit aber den hos 
merifben Bildern nad, wo Ares 
als roher Theater erfheint). — 
- Seine Drakelgabe aus dem Schna⸗ 
bei des Spechts; fein Attribut, ber 
Hahn; feine Eberinfarnation, in 
welcher er ben Adonis töbtet; dad 
ihm dargebrachte Pferbeopfer; ber 
aschiteftonifhe Styl ber ihm ger 
weihten Zempel, mit jenem ber 
Beud s und Heralledtempel in 
Gleichung gebracht; die Angabe 
Eros fen ſein Sohn u. m. dergl. 
laſſen fhlieffen, bag Ared auch 
ein Zeus⸗Serakles, und als 


Axiokerſa iſt demnach bad ſich 
ſanft an einander Anſchmiegende, 
das freundlich Befreundete in der 
Natur, das Zarte, Liebliche und 
Holde; bad mild Beſchwichtigen⸗ 
de; die ſanfte, feuchte Mondnatur, 
welche die Glut der kreiſenden Na⸗ 
tur daͤmpft, das Maͤnnlichzeugen⸗ 
de abkühlt im Weltbecher. Eine 
Bhawani; aber auch eine Durga, 
eine Tugendheldin, und eine liebs 


und fpendereihe Allmutter. — 


Die wilde, kosmogoniſche Bewe⸗ 
gung ber Elemente wird durch fie 
zur befruchtenden Einigung ger 
beat; daher ift ihre Tochter das 
wohlgeordnete Weltall, 
die groffe Welthbarmonie, 
BVereint demnah mit Axioker⸗ 
ſos ift fie dad Werkzeug, die 
kosmogoniſche Willensvollzieherin 
von Axieros und fteht im Vers 
hältniß zu demfelben, mie bie 
Schiwagattin zu Brahma; aber 
zu einem Brahma in höchſter Pos 
ten, welde ein Brahm im Mos 
mente bet Materiebefaffung ift. 


32 
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Vom Sonnenglanz der heil’gen Scherkuude 

Der Theilchen kleinſte, wohl bedacht und kluͤglich 
Verhuͤllt, verhuͤllten Geiſtern mitzutheilen. — 
Nun merk' wohl auf, dein Guru iſt's der ſpricht: 


— 


Gott kann nur Eimer ſeyn. Ein Hoͤchſtes, ein 

Vollkommenſtes, ein Allerheiligſtes 

Kann Einer ſeyn nur, neben dem fein Andrer. 
JEin Gore if; und derfelbe ohne Gleichen, 


A 
folher mit der Sonne, unb bar 
her urfprünglich mit dem indifhen 
Herafleds Dorfanes, dem 
Vater von Kartiko (Karti— 
ceya, Subramannja), dem 
indiſchen Kriegeſymbolgeiſte iden— 
tiſch iſt; wie mit dem ſidoniſchen 
Mehkarth, dem aͤgyptiſchen 
Som, Anum und Gigon; 
dem arabiſchen Duſares oder 
Urotal u. ſ. w. 





Und ewig, ſonder Anfang fonder Ende. 


Ale untergeorbneten Schöpfung 
kräfte find ihre Emanation. Or⸗ 
pheus hat fie aufgenommen in 
feine heilige Topologie, und aus 
ber geheimen Mnftenpflange deſ— 
felben ging fie ald ein vorzüglich 
demiurgiſches Symbol in die alten 
Philofophiefnfteme Helad über, 
jeboh nicht ohne die Varianten 
einer freien Bildlichfeit der nicht 
felten hymnificenden Weisheit. 


Dei den groſſen demiurgifchen Potenzen ift eine britte gleiche 


- fam fie bedienende, fie zur freudigen Krafteege aufmunternde 


beigefügt. Diefe wird hier Kasmilos genannt, Kasmilos 
ift daher auch ein Mittler mit Hermes⸗Buddhanatur (wir 
find nicht geneigt, mit Kreuzer die Melfarthesnatur zu 
finden, ober den ägnptifhen Gigon; einen Laher, Tänzer, 
Reigenanführer, die luftige Perſon, den fhergenden Miniftrant 
im groffen Demiurgenihaufpiel); er fteht höher, ald man ihn 
gewöhnlich zu ftellen fih bewogen fühlt, er ift die göttliche 
Schöpferluſt unter dem Majafchleier , daher Majad Sohn, 
Shot, Dermed, Buddha, die demiurgifhe geiftige Ges 
ftaltungstraft, der chuthmifhe Gefepgeber der Weltordnung; 
buch feiner Weisheittraft fingen die Sphaͤren, tanzen bie 
Welten. Zwifhen dem höchſten Sottverftand OQlrieros) und 
feinem Weltzeugungswertzeuge (Aiokerſos-Axiokerſa) 
ſteht er in der Mitte mit den geiftigen Kraften der Befeftigung, 


der Verbürgung, der Zwedentiprehung, der Erhaltung bes 


Gefchaffenen; und ift in diefer Hinſicht Wiſchnu felbft, der 
wie ein Mithras das Beindlihe in Liebe verfhmilzt, dad Kries 
gerifche in Srieden, und dadurch des Lebens Reihthum grüns 
det. Lakſchimi, das weiblihde Spmbol des Weltheild if 
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In feine gene Natur verfihlungen — 
Die grenzenlofe allumfaffende,, | 


Die unbefaglich formlos geiftige — 


Genuß + und regelos ; und nubewegt \ 
Bon Trieben der vergänglichen Natur ni 
War Gott des eignen Friedens Feier: Da 1 


Eutſtand auf einmal eine Soͤnderung 
In den bisher in Ruh’ verfchmolzuen Theilen ’ 
"Der Seelenfülle und der Geiftigfeit. 2 


feine Gattin, feine Schweſter iſt Saraswati, wie weiſe Har—⸗ 
monie. Er iſt der beflügelte Porſch und der ProteudsWifhnu 
in den Avater's, der Entferner der Uibel, der Bekämpfer des 
Urfeindlichen, und der Unſterblichkeitstrank ift feine Erfindung. — 
Diefe Trinität geftaltet ſich demnach alfo: 
Arieros, Kasmilos, Axiokerſos⸗Axiokerſa, 
Brahma in hoͤchſter Wiſchnu⸗-Buddha,,/ Arthanari (Mann: 
Potenz; ein dreifacher die goͤttliche Denkkraft, weib) Schiwa, ober 
Bel, ein Vorbildner des welche Hyle (Motta, Schiwa⸗-Bhawani. 
Au und Oberdemiurg; Mahabhut) ordnet zur Dabei Aresherakles 
der Italiker Ur-Nus. Er Weltgeſtaltung, und die vermaͤhlt mit Aphro— 
iſt ſelbſt des Eros myſti⸗mit der Materie befangeridirtesHebe, Ruͤſtiges 
ſches Vorbild; demm Liebe nen Gottheitskraͤfte nach Sonnenbild, und ewig 
it feiner Entfaltung Be⸗Zwecken leitet. Daher ſich erneueudes Mondbild 
weggrund, Stuͤtze ſeiner allgegenwaͤrtig, gefluͤgelt, in ihren Zeugungskraͤften. 
Weisheit und Macht; da⸗ und mit dem Stabe der Daher planetariſch, Son: 
ber ein myſtiſcher Paras/Einigung verfehben. Aberine und Mond, Mars 
fama, und, an Maja's auch Welterhaltung liegtund Venus. Elemen: 
Reisen gefeffelt, ein Ka⸗ ihm ob, darum ift er Gesitarifch it er Feuer und. 
mavater, und daberifeggeber und Weltftüge iniWaffer, bie Arieros 
auch der Echlüffelgewalsi Weisheit und Güte. — mit dem Urgefäme vers 
tige, und felbft eim imdis]Aber auch die Erde imifehen hat, und Kasm i⸗ 
fher Radivadi, Herrielementarifcher Auſicht; los zur Befruchtung im 
der Bereinigung! mie inifie, welche die Mitte der Einheit verbinder. 
niederer Potenz, Ramisivierzehn Welten if, 
los fen Ausſtrahl. Als Planet iſt e 
Aber auh Aether,Merkur, Buddha. 
fihtbarer Himmel 
in elementarifcher Anſicht; 
en Indra, Kafiapa, 
ein Zeus. \ 
An planetanifcher Ans 
fiht it er Jupiter 
und Saturn. . 
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Der Wille, ward vor Allem abgelöft - 
Dom Eintrachtsbande der verwandten Lichter. 
Nach ihm, und durch ihn ſelbſt — dem ſtarken Theil . 
Der Gottheit — trat num aus dem Kräftebunde 
Der Geift hervor den wir Betrachtung nennen. 
Er war die hohe, göttlihe Vernunft, 
Einbildungstraft mar drauf die dritte Loͤſe. 
Jetzt aus der Allmacht Tiefe trat hervor, 

Die Sonne unbegrenzter Schoͤpferkraft, 
Und hinter ihr die reiche, ſchoͤue Seele | 
Der Liebe, wie wir fie im Gott gedenken. 





In der Zetradftelung teitt Kaäasmilhos zwifhen Axiokerſoe 
und Artoterfa in die Mitte, und Arierosd ald Brahm an 
die Spige berfelben, Asieros ber groffe Mädtige, 
Brahm Sfhwara, Paraméiſchwara, Karta. 

Einzig Beginnlofes hinter Aetherabgrund und tieffier Lichts 
tiefe ; Flammenkugel, Feuerrad, Lichtkranz, Lichtfäule, bie 
maaßlofe Perlenihnur und der verfhleierte Adler der Heims 
lichkeit find fein Symbol; fonft feiner Fein Bild. — Er ift Eis 
jon, Abonai, Abad, Urbel, Ababir, Natgai, Zaiskin, Zarus 
am ; befonder® aber ift er ber peladgifhe Urgott, von 
Aegypten herüber gekommen, ber hellenifhe Ze u$ geworben. 


In Krifhnageftalt fpriht Er: 
Nichts if größer als ich. Wie die Föhlichke Perl’ an der Schnur hängt, 
Hängen die Wefen an mir. Ich bin im Wafler die Feuchte, 
Licht in der Sonn’ und im Mond’; WUnberung bin ich im Wedam, 
’ Schal in dem Firmament', und Menfchennasur in der Menfchheit, 
Süffer Geruch in der Erd’ und Glan; iu der Quelle des Lichte; 
Leben und Blur in allen, des Weltalls ewiger Saame. 

C(bherderſche Wiberfenung.) 
Orpheus befingt ihn alfo: 

Zeus ik ber erfte, Zeus ift der legte der Blitzegewalt'gen, 
Zeus ik das Haupt und die Mitt', und von Zeus if alles gegründet. 
Zeus if ſtrebender Mann, Zeus ein unferbliches Mädchen; 
Zeus iſt Wurzel der Erd’ und des fernerragenden Himmels. 
Zeus ein webender Hauch; Zeus ſtuͤrmender Flamme Gewaltſchritt, 
Zeus des Meeres tiefunterter Grund, Zeus Sonne wie Mondlicht; 
Zend ein Kömig des AU, und urbewegende Grundfraft. 


GSeyboldſche Wibsrfegung.) 
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Nun trat der Wille auch in Thätigkeit, 
Einbildungstraft auf Schöpfermacht u Rügen, , 
Und mit der Liebe lextre zu vermählen. 

Der Weisheit Zichtquell floß dazwiſchen hin, 
Und mas erſt Wille war ward num Eutſchluß. — 
Der Fuß der Zeit flellt feine erſte Marl. — 

Das Allgefhaffne braufet durch den Raum 

Mit den Aeonen der Entwiclungskräfte, 
Und tritt im feine angewiefne Bahn. 

&o ward die Welt aus Gott, mit Gott, im Gott. 


—— —— 


Was da iſt, (ſichtbar und auch unſichtbar, 
Geiſt, Kräfte, Körper, Form und Eigeuſchaft, 

. Weltordunung, bie Gefege ber Natur ) 
Erhielt durch Ihn fein Dafeyn in der Zeit; 





So läßt auch Aeſchylos über bad höchſte Wefen, ben pelads 
giſchen Urzeus, fih vernehmen. | 
Du fondre von der Gottheit alles Sterbliche, 
Und waͤhne nicht, fie fen in Körper gehüllt. 
Du kennſt fie niht. — Bald fürmer fie als Feuerglut, 
Unnahbar ; bald ale Waſſerfluth, als Finſterniß, 
Bald Heider fie fich ſelbſt in Thiergeftalten ein, 
Erfcheint als Wolke, Sturm und Blig, der Menſchen Tod. 
Vor ihtem Zorn erbebt die Erd’ die Mächtige, 
Des Meeres Tiefen und der Berge luft'ge Hoͤh, 
Bann -fie mit wilden Herrſcherblick hermieder fchaut. 


(Faͤhſe ſche Wiberfegung.) 


Das Orphiſche: EIg Zeüs, eĩc Aidns, els HAos, el 
Arsvvoos, hat auh Ariftotelesd in fih aufgenommen, in 
feinem Bude von ber Welt fagt er: 

Ei; d£ &v, nolvavuuog korl, zarovouagousvos Fol; räcıy 
anep Avrög vEoxuel. 

Und biefe inbifhsägnptifhspalasgifhe hoͤchſte Gottheitsidee 
bat fih den alten Hellenen mitgetheilt, und ihnen felbft wieder, 
bei genauer Gorfhung ihrer Weifen und Saänger, in einer 
Trias oder Zretrad Lund gemacht. Die pelasgiihe Tetras ift 
demnad : 


Asieros (Brahms Zeud ald Vorſchoͤpfer.) 
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Es ging hervor aus Gottes Kraft ‚ und wirb 
In diefen Urborn einft zurück auch Ehren. 
Er felbft blaͤbt ewig, doch der Formenwandel 
Des Wefenalls, des in der Zeit Entſtandnen, 
Wird auch, der zeitlichen Natur getreu, 
Aufhören in der Zeit. Nur Geift ift ewig, 
Iſt Gottnatur; und löst fich im die Gottheit 
Auch wieder auf, mach abgelaufner Friſt. 





Axiokerſos. Kadmilos, Axiokerſa. 

Der Demiurgos, und) Auch in die Tetrasi Der weibliche Theil 
als folcher ein gemilderterleingemifche bleibe er .einides hermaphroditiſchen 
Schiwa mit Brahma⸗ Wiſchnu-Buddha, das Axiokerſos, alle Attribute 
Attributen; ein all Bindungsmittel zwiſchen deſſelben theilend, dems 
gemeiner Weltgeift, das/Ariokerfos und Ariokerfa ;Inach die Herrin des Welt 
ber auch Zeus, Pan, unddasPVereinigungsbandblalls, die groffe Frucht⸗ 
allgemeine Natur, Axie⸗ zwiſchen diefen beiden undibringerin, Venus, Apbros 
208 in die Materie eins: dem allgemeinfamen Zen-|dite, die Erbmutter Des 
getreten, aller Elementeltralpunfte Arieros,imeter und Kybele, die 
Kraft, alles Lebens Nah⸗ weil er der Typos der Gottbegeiſterung und All 
sung, Sottbegeifisrung in Gotteshuld, der Gottessigebährerin, die ewige Les 
Geſtaltungsluſt, allbele⸗ liebe, und des Gottessibenserneuung im groffen 
bender Sphaͤrenrhythmus, verſtandes it, dem Quellsj Weltbecher ; die groffe 
Allerforfiher, Weltregierer,\becher der Welt: EreisjEintrachtmutter, die groffe 
Zeuguugsvater , der die Axiokerſa führt er den Mutter Natur, von Drs 
Heerden auf fette TrifteniPhallus des Axiokerſos zu, pheus befungen und von 
fegt und die Wandelfterneiund macht aus Axieros Homer, und. felbfi die 
an’s Firmament, der mitjein Ega Sourunam, den Sang⸗ und Klaugmeifterin 
dem Ffreifenden Jahrsrad Weltliugam. In ſoweit der Welten, die Harmonie 
fich umdreht ; zugleich das iſt er Weltluſtwecker, Daksigebährerin ; die Königin 
‘elementarifche AU. (Nach tylen und Korybanten⸗ der Liebe und des zeus 
srphifchen Ideen.) Im vater, und der Lirbesdärigungsmächtigen SKrieges. 
Algenseinen daher Himsjmon Hermes Ithy⸗Sie ift eine Garasvatis 
mel, Erde, Luft, Waſſerſphallikos, mit dem vor⸗Sri⸗Bhawani, eine Triass 
und Feuer des intelligiblen|ftrebenden Pfahl (Phallos) gattin und, als Paras 
Kosmos, und identifchlium Monde, als der Welt⸗ſchakti Maja mit 
mit BrabmasSchima,imaterie; im ſoweit ift er Axieros vermählt, durch 
ſelbſt Proteus⸗Wiſch⸗Zeugung des Arierfos 
au, and Miſchkuͤnſtler im Kasmilos eine Triass 
Miſchkelch, Zafelfreundimutter, denn Arioferfog 
und Lacher, Adminiftrantlallein it Brahma und 
der Ehemyſte. Schiwa. Endlih if fie 
als meibliche Naturkraft 
auch Mondgöttin, Bha⸗. 

wanisGanga,. 
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Scala. . 
Mas ift die heilige Trimurti num 
Da Gotteseinheit fich fo Flar erweifer 
Was gelten Brahma, Wifhnu, Schiwa dem, 
Der Alles aus der: Einheitsquelle leiter? | 
Giebt's noch gefchaffne Umtergötter ; giebt 
Es Geifter wohl nach Rang, doch unerfchaffen? 


Noch mit einer andern Triad trägt fih bie heilige Sage ber 
ſamothraziſchen Minfterien ; ; aber wir fürdten und zu weit 
auszubreiten; fonft würden wir noch jene göttliche Dreiheiten 
hier aufftellen, melde fih in Erforfhung ber alten Mpſten⸗ 
fhulen und ber einzelnen Philofophiefnfteme der alten Welts 
weifen ergeben; was wir und für ein andres Werk über bie 
Kodmogonienber Alten, und bie daraus refultiren 
den Öottheitsbegriffe vorbehalten müffen. 

Die Amerikaner fogar, wie ed ſich befonberd bei ben 
Manacicas vorgefunden, haben eine Tria 8 mit dem 
Urgeifte in eine Zetrad umrahmt. Omequeturiqui, 
Brahm, der unfihtbare höchſte Seift, er ift ber Hur 
vonen Agreskovi, ber Srofefen Agriskone in 
höchſter Potenz, denn er wirb auch in einer finnlihen Hals 
tung ber Lenker bed Kriegs, ein Apns; und Herr ber guten 
untergeordneten Geifter, der Okkis oder Manittos. Der 
hohe Areskovi ift aber auh der groffe Manitto, als 
bie Urquelle der Weltfeele von den Prieftern und Hohen erkannt, 
indeß der tiefgehaltene, offenbarte Weltſchöpfergeiſt, der in 
der Sonne wohnt, bie Elemente beherrſcht, und alles hervor⸗ 
bringt auf Erben, Herr des Lebend heift, und als 
Kithee Manitto (Jarvi's Mannittoo, the great Spirit, 
the Master of life) aus Brahm Brahına wird. iefer 
Brahma, Jehova, Öottrater, Gottihöpfer ift der Ur ag o⸗ 
zorifo der Manacicas. Dieſem als Trimurtiglieder beigeſellt 
find: Urafana, Wiſchnu, Weltheiland, und, incarnirt, 
Chriſtna ber eingebohrene Sohn; und Urapo, Schiwa, 
Weltliht und Weltwärme; Herzensleuchte, Verſtandsfackel, 
Geiſt der Heiligung und hier zugleich mit Urafana Mittler, 
Bürfprecher bei Uragozorifo bem Allvater. Diefe von dem 
metarbufifhen Dmequeturiqui audgefteahlte Dreiheit 
heißt au hier ald Dreieinheit im Vierten, dem Urgeifte 
verbundene, Tinimaakas, Terinität. Diefer Meruftrahl 
leuchtet von den Abbahungen bes Cimboraſſo noch klarer zurüd 
durch die biefer Gottheitdanfiht eingeflochtene Lehre der götts 
lihen Zweigeſchlechtigkeit, und ber myſtiſchen Wermählung bed 
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Guru. 
Die Einheit Gottes ſchlieſſet Götter aus, 
Doch Geiſter, Kräfte nicht, durch ihn j. 
In Zeit erfchaffen; dieſes heißt: Aus ihm 
Hervorgegangen, witkſam ausgebreitet 
Als Theile feines untheilbaren Selbſt. 
Univerſal ift diefer Geiſt der Geiſter, 
SR diefe Seelenfluth der Allbeſeelung. 
Allgegenwärtig, allumfaffend, alls 
Durchdringend, allbelebend und allmähtig 
JR diefes Brahm, ift diefer Atmai⸗Porſch. 
gür ihm giebr’s fremde Kraft und Hilfe nicht, 
Denn aller Kraft it Er allein die Quelle; 
Der Hilfe nöthig hat nur das Gefchöpf. 





höchften Wefend mit einer weiblihen Parafhaltinatue, 
welche zwar nicht ale dreifahe Gemahlin ber drei Symbolſöhne, 
aber bob ald bie Mutter. berfelden, ald Weltamme, als 
Bhamwani unter bem Damen Quipoki, Allımutter, verehrt 
wird; unb befonberd mit der Quiatri, Brahmas zweiter 
Gemahlin — ber faradwatifhen Anthithefid; ber körperlichen 
Urmütterlichleit, ber Weltahnfrau und Elementenhertin — 
Karakter, Namensähnlihkeit und Verehrung theilt. Bemerkbar 


iſt hier noch das Wurzelwort Ura, Ur, das fih buch den gans 
zen afiatifhen Mythus fo bebeutfam hindurch zieht. — Obige 


Trimurtiangabe ift von bem fpanifhen Miſſionär Savallerı.— 
Hier noh eine Bemerkung, bie ald Disgreffion gelten mag, 
bem analogifhen Borfher im Gebiete ber Urkunden des Glaus 
ben® der Vorwelt aber niht unwichtig fenn darf. In Ulloa 
(Diezifhe Uiberfegung. I. ©. 132) heißt ed: «Die unters 
mwürfigen Inbianer in Peru haben gewiffe, ihnen allein bes 
Tannte, Derter, gemeiniglih auf ben Bergfpisen, welche fie 
Mohaberod nennen. Un biefen Drten fieht man Heine 
Haufen von zufammengetragenen und aufeinanbergelegten 
Steinen ; benn von ben hier Zuſammenkommenden trägt jeber 
einen Stein bei, den er auf ben Haufen, gleihfam als Opfer, 
legt. Das Wort Mochadero kommt vielleiht von Muchar, 
tüffen, her.» — Schon von allen Seiten, und aus vielfeis 
tigen Betrachtungen ergriffen , find und bie Bemerkungen mits 
getheilt worden, daß man in bem wenigen Kultus der Dris 
ginalamerifaner, fo wie in vielen ihrer Sitten und Gebräus 
be etwas ifraelitifhspateiachalifged wahrnimmt, und 
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D höhe Weisheit bie den Geiſt ermübder, 
Und faft im Schwindel niederwirft vom Aufflug ! 





daß biefe Völker die höchſte Gottheit nie burch Bilder ober 
Andichtung menſchlicher Leidenfhaften und Lafter entwürbdigen, 
fondern wie aus dem Erbtheile einer verdunkelten Offenbarung 
ber, nur untergeordnete Gottheitäfräfte, in ber Natur offens 
bart, zu Schugbilbern plaftizirt, und in ihrer Verfunkenheit 
ald Gotzen angebetet haben. Diefer Vorerinnerung nach finden 
wir die Meinung, welde unter vielen anderen, für Phönis 
zien, und demnächſt für Ererbung aus Hinboftand Urmuts 
terſitz ſpricht, ald die beſtgegründetſte. — Wir kennen bie bes 
deutſamen Zempelfteine der Hinbus, Spmbolgeftalten göttlis 
her Kräfte in mathematifhen Bormen , bie erfte heiligfte Plas 
ftit nah kosmiſchen Gorm s und Zahlenbegriffen, vor Heilis 
gung bed Menfhenhaufes in feinen zu Gottſymbolen erhobenen 
Gliedern, ber Gerüfts und Haftftüden ber heiligen Plaſtik. 
Mir kennen ben pyramidenförmigen, ſchwarzen Krifhna in 
 Dfhbaggernaut; ben ähnliden Sammonathodam 
(Buddha) der Siamafen ; ben fhwarzen Symbolſtein in Benares. 
AvinAcberi bemerkt und einen fünfzig Ellen Hohen, ſchwarzen, 
ahtedigten Marmorphallus. Die Salbung biefer Symbolfteine 
mit Del oder ausgelaffener Butter ift ebenfald befannt,, von 
- Menu bid auf Jakob. Der deiphifhe Apolloftein, ber 
 Emefa’fhe am Dronted, ebenfald Sonnenbild ; ber pyramida⸗ 
fhe ber vaphifhen Venus (Bhavani) find alle einer Nas 
tur, einer Beflimmung ; alle wurden mit Del ober Butter 
gefalbt ald dad Reichthumeſymbol der tellurifhen Produktion 
bush Sonnenmwärme gereift und gehäuft. 

«Deine Bußtapfen trieffen von Bett.» Pfalt. 65. 1%. — 

«Die Wohnungen in der Wüften find aud fett, daß fie 
trieffen.» Pfalt. 65. 14. «Daß des Menfhen Geftalt fhön 
werde nom Delle.» Salt. 104. 15. — So iſt dieſe Anficht 
aub in bie mofaifhen Urkunden getreten. Dad Bett ber 
Dpferfhaafe ift dem Heren angenehm u. f.w. Wie ber Rahm 
das Befte der Milch, fo das Fett, dad Del, dad Edelſte der 
onimalifhen und vegetabilifhen Erzeugung, unb nur bad 
Beſte, Neinfte, ift ald Opfergabe im Brahmanenritual vorges 
fhrieben ; baher die Einfalbung mit Delen und Butter gleiche 
fam die Weihegabe der Verehrung iſt. — Wir kennen aber auch 
ben Meru, bie heilige Höhe, bie ſelbſt ein Stein ift des Hims 
meld, der Gottheitdglorie und Himmelspracht über dem Golbs 
fheitel trägt; alfo ber König der Meteorfteine, ber Donners. 
fieine aus ber Wolkenkrone herab; ber Monbfleine, denn oben 
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f ö Our 

Aus dem, was du mun fuͤhtt und ſelbſt befennp 
; ; Erprobeft du die Macht der Wahrheitsfunde, 

4! Ich fagte dir's, den Blick in diefes Licht 

H Errrägt nicht Jeder; und norhwendig wird 
Die Lehre unter'm Bilde flets dem Volke. 
| N Daher auch, lieber Sohn, die heilige - 
Dreifaltigfeit, als drei verfchiedene 
Perfonen, doch vereint iu einem Wirken; 

i 


| Daher die Geier Brahma, Wiſchuu, Schiwa. 


wohnt Schiwa über den Locken die Mondkrone, als Bih a⸗ 
—wani⸗Gänga, tragend; und Schiwabild wieder ber 
‚ ſteinerne Lingamkonus, und ein ſolcher ſelbſt der Meru über 

ben Weltinſeln. So der ſtrahlende Bergkegel Alborbi der 

Parſen; fo der Ida mit dem kybeliſchen Kieſel, dem Symbol 

ber Erdkraft aus Peſſinunt in phrychiſcher Anſicht; fo die phös 

niziſchen Batilien; erſt Phalusinmbole, dann Elementars 
ſombole überhaupt und Himmelsförperbilder, mie die. zwers 
gigten Patäden, zugleich ald KRanopenbilder, den oft fhlangens 
ummwunbdenen Befruchtungsgefäffen, vom Nilthal- herüber ges 
- Fommen. Derfelbe Steinfegelriefe wieder nom Euphrat über 

Kaldaa verpflanzt , das brennende Molochglied, Bels Saturns 

glied, und dann ein gleihbedeutender Lingamſtein in ber Kaba 

von Mecca, aus einem parfifhen Abudadſymbol in freinbde 

Ausbeute heruntergegogen, nachdem ihn, ben Quabrirten 

Alafforid, Mahomed zu zernichten eitel bemüht war, 

und ben fhon Herobot ald DufaredsBalhus (Schiwas 

lingam) erfannt. — Das Zufammentragen von Steinen wobei 
aub an Deufaleon und Porrha Cher inbifhe Zwitter 

Bhavani⸗-Bhagavada gräcifirt) gemahnt wird, war au 

in Iſrael heimatfittlih, fammt ber Salbung ber Steine zu 

Atären errichtet, wobei häufig bie Shiwazahl zwölf herrfchte, 

den Sonnenhäufern und Jakobs Sippſchaft nah, und bie 

Zahl lieben, den Wochentagen nad. Daher bie Sitte Kalens 

dermarten durch abgezählte Steine zu bilden; benn Zeit ift 

Sonne und Sonne Zeugung nah ältefter Anfiht, und die Zeit 

felbft wieder Symbol der Aliherworbringung ‚wie Allverfhlins 

gung, dem Kronoſs⸗Sichiwa nad. — Daher aub bie Sitte 

Steine zu falben und ald Bathilien, ald Beth-Elsien 

zu heiligen, und anzufehn als die Stätte der Gottheit, bie 

zugleih über ber Spitze der Lichtleiter thront. — Daher ber 

Brauch bei heiligen Steinhaufen zu ſchwören und Verträge 
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Scala. 

Warum die wahre Gottheit fo verdunkeln 

- Daß fie im Pöbelglauben untergeht ? 
Warum denn chen diefe Stellvertretung 
Bon Dreien? | 
Guru. 

| Nenne fie nicht Stellvertreter 

Der wahren Gottheit, diefer Nar aun ſteht 

Zu tief dem Volke hinter jenem Schirm, 

Den feines Willens“ Sasınıg ihm geftellt. 

Nicht aus dem rein erfchaffenden Verſtande 

Geht diefer finnbeherfchten, trüben Menge e 

Der Gott hervor vom Jenfeits feiner Schaffung, 





zu machen, bee Schwur beim Steine war ein heiligerer Schwur 
als beim Barte, bei ber Hüfte, bei dem Bein, ed war Schwur 
beim Lingam dem Zeugungsfteine. (Man fehe Kanne’s Urkun⸗ 
ben, ©. 481. u. ff. —) Der Peruaner ber eine indiſche 
Zrimurti kennt, ber dad Teuer der Bella unter andern Nämen 
ehrte, ber ben Shiwa⸗Moloch, ben Sonnenphallus unter 
anderm Damen, andrer Geftalt kannte, beffen Sitten und 
Gebräuche in vielen Stüden an ben Drient mahnen, bdeffen 
Sprache viele ihrer Wurzeln felbft in dem Bundamente des 
Sanftritgebäudes einfentet: ber Peruaner verehrte muths 
maflih auf feinem Mohabero bie Probuftiondfraft ber 
Sonne aus Erdfeuchte; die Sonnentempel waren ihm zerftört 
worden, worin er nicht die Sonne, fondern ben ewigen Ers 
zeuger im Sonnenfombol angebetet hatte, ba beftieg er nun 
bie Sonnenhöhen, und die Lingams, bie bort im Tempel al 
Sinnbilder ihn umſchwebt hatten, wurden hier in den Öteinen 
zepeäfentirt, in bie für feinen frommen Sinn fhon früher 
eine Bedeutung gelegt war. — Das Wort Mocadero ſelbſt 
iſt wohl ſchwer mit Verläffigkeit audzumitteln, fo ſtark wir 
auch auf ben Mahameru (der Griechen Merod) ben 
geoffen Meru, und an bad in ber Schiwaqualität gleiche 
bedeutende Mahadewa, um fo mehr erinnert find, als biefes 
Wort nah andern Pefearten Mahamero und Mahadeva 
heißt: (Man fehe Scheuch zers 38ſtes Rap. der Physica sacra ; 
Münter über bie Bätilien in Gilbert’s Annalen ber Phnfit, 
Bd. XXI. Bellermann über bie alte Sitte Steine zu falben 
(Erfurt 1793) Ward in feinen Erläuterungen. NRofens 
müllersd altes und neues Morgenland Bd. 1. ©, 125. 


188 


Sie lernt erkennen uur buch Sinnenmacht, 
Der Dinge Urgrund durch die Dinge ſelbſt. 
Nur Weltbeſchauung fuͤhrt ſie auf den Schoͤpfer 
Und ſtellt den Glauben auf Erfahrung feſt. 
Daher die Lehre der drey Ordnungskraͤfte 
Des Weltengaugs buch Werden, Daſeyn, Enden, 
Sie find durch die materielle Lehre 
Drei zweckvereinte Geier nun geworben, 
Und drüber wird kaum hoͤchſtes Brahm erkannt. 
Den Weifen in die Wahrheit eingeweiht 
Eind fie Symbole nur der Gottheitskraͤfte; 

Dem Bolfe doch gerrinut der Sinn im Bilde. 
Geiſt Brahma ik der Gottheit Schöpfungskraft 
Vollzoguen Schöpferwillens tiefe Deute. 
Geiſt Wiſchnu — imiefah nicht an feiner Stelle, 
Denn dem, der eind mit Brahm if, und allein 
Der wahre Gott, wird bier der zweite Rang 
In diefer Dreiheit der Eymbolvercehrung — 
Iſt des Gefchaffenen Erhaltungsgeift ; 
Ein Menfchenheiland und ein Weltenretter, 
Serfiörungskräfte gehn von Schima aus — 
AUnd alle Neugeburt durch Wandel, Tod, 


- Mit freier Willkuͤhr bat die Dichtungsgabe 
Der Völkerlehrer diefe Glaubensfäge — 
Noch einfach g’nug und würdig im Entfiehen — 
Gleich wie mir farbefpielendem Gewebe 
Dicht überfponnen vor dem Kindesblick, 
Der Sinn gebt auf der Hülle oft verloren R 
Den unverbeste der Webekuͤnſtler wahrt, 





In einer ber heiligen Schriften ber Hinbureligion heißt e#: 
a Das einzige hoͤchſte Werfen zeigt fih durch Schöpfung, Erhals 
tung und Zerflörung, aber es ift nur Eins. Sich zu einer biefer 
drei inmigft verbundenen Formen wenbenb, wendet man fih zu 
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allen, has heigt, zu dem einigen Gott ſelbſt. Wißt, ihre Sterblichen ! 
Wiſchnu, Brahma und Schimwa find Einer Gottheit auss 
flieffende Lichter; ‚fie flieffen in drei Formen auseinander und vers 
mengen fih wieder, denn fein wirkliher Unterfhied trennt ſie; 
ihre Wefenheit ift eins, ift ber einzige hoͤchſte Gott. Brahm als 
MWeltfhöpfer wird Brahma genannt, ald Welterhalter Wifhnu, 
als Formenwechsler zwifhen Geburten und Wiedergeburten Schiwa.n 

In einem heiligen Eifer für Gotteinheit ruft in einem ber 
Schaſter Shumontu dem Biaſche entgegen: , «Ih will bir 
deine Vergehungen, beine geoben Irtthümer vergeben, aber merfe 
alle beine böfen Bücher in’d Teuer, lege beine Vorurtheile ab, und 
entfage jedem Irethbum. Hauptfählih aber bring ih darauf, daß bu 
aufhörft den Brahma, Wifhnu und Schi wa mit göttlihen Nas 
men und Verehrungen zu belegen, fie, bie nur Benennungen ber 
drei verichiedenen Kräfteäufferungen des Einen Gottes find.» 

Im Bedang-Schafter fpriht Brimba: «Du, o Narub, 
wirft gelehrt, die ſhaffende, erhaltende und verderbende 
Gewalt der Gottheit als Weltenſchöpfer wie drei Götter zu bettach⸗ 
ten, und alle drei unter verfchiedenen Geſtalten anzubeten. Diefe 
drei find aber nur drei Eigenfhaften bed Einen, einzigen Gottes, 
und ihre bilblihen Darftelungen find nur Erinnerungsformen an den 
Höchſten ber in feiner Liebe die Macht erzeugt hat, die, mit Zeit und 
Schidfal vereint, die Güte umarmt, und jene Materie in organifcher 
Neife hervorgebracht hat, auf welche ‚die Gottheit unter den. drei 
Formen wirkt, die wir ald Dreifaltigkeit feined Weſens erfennen, in 
denen wir aber nur den Einen Einzigen anbeten dürfen und follen. » 

Abbildungen von indifhen Zmweiheiten fehe man Tab. IV. 
Fig. 55, 62, 65, 64, 65, 66, 67, 68 und 69. Darftellungen der 
indiſchen Trias fehe man Tab. II. Fig.45, 44, 45, 58.— Tab. 
IV. Fig. 57 , (zugleih Parafhaktibild ald Trimurtimutter) 38, 39, 
40, 41, 42, 45, 44, 45, 46, 47, 48, Ag, 50, 51, 52, 53, 54, 55, 
56, 57. — 
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VIII. 


Fortſetzung des ———— Abſchnittes über brahmanifche Gott» 
erfchauung. Einleitung. Allgemeines über altbrahmanifche Seelen: e 
Iehre. Das in der Materie befangene Brahmbild im groffen 
Nara und Atma, Cein Theil der reinmetaphuffchen, ber 
theologifchen und der empirifchen Seelenlehre ber Hindus). Uiber 
Emanationslehre fammt der ihr einbedingten Lehre der 
Seelenwanderung und Remanationz ald Ergänzung 
indifcher Pfychologie, Prreumatologie und Ethif, in den ' 
alfgemeinften Umriſſen. 


Altbrabmanifhe Seelenlehre. 
Metaphyfit und allgemeine Anfihten derfelben. 


* Wenn ed über irgend einen Gegenftand — fagt Kant in feiner 
Vortede zu den metaphyſiſchen Anfangsgründen der Tugendlehte — 
eine Philofophie (Syſtem der Vernunfterkenntniß aus Begriffen) 
giebt, fo. muß ed für biefe Philofophie, auch ein Syſtem reiner, 
von aller Anfhauungsbedingung unabhängiger Vernunftbegriffe, 
d. i. eine Metaphnfit geben.» 

Dieſen Lehrſatz finden wir auch für bie Seelenlehre anwend⸗ 
bar, melde in ihrer Ableitung aus Empirik auf philoſophiſche, 
dad heißt auf eine auf Vernunftgründe geftüßte, Art behanbelt, und 
in biefer philofophifhen Behandlung auch, abgelößt von allen Ans 
fhauungdfebingungen, eine Metaphyſik der Seelenlehre wer 
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ben Fann. Die Lehre ber Emanation aber weißt ben Hinbumeifen, bei 
Betrahtung der menfhlihen Seele, ohnehin aus dem Kreiſe finne 
licher Wahrnehmungen hervor, und hebt ihn in bie Sphäre des 
Uiberfinnlihen zur metaphnfhen Gottheit auf, welche er in dem 
geiftigen Leben feinee Ichheit felbft aufgefunden, und mit ig ee 
fi in einer Pſyche verbunden hat. 

In feiner Seele findet der Hindu Gottheitslehre, in feiner 
Sotterfhauung findet er feine Seelenlehre; und um alle Erfheinuns 
gen in ber Welt und in fih zu erklaͤren, theilt er feinen pfnhifchen 
Gottheitstheil in zwei Naturen, deren abfolut reine, von allen 
Anfhauungsbedingungen unabhängige, er in die Lehren feiner mes 
taphyſiſchen Pfohologie einführt; und deren in der Materie 
befangene Natur er ald feine empirifhe Seelenlehre philoſophiſch 
foftematifiet, und theslogifh dogmatiſirt. Diefe metaphyſiſche 
Seele nun ift die in Abſtraktion und Analogie rein im Geifte er⸗ 
fhloffene, indeg die empirifche auf die praftifhen Erfahrungen - 
bed Gemüthed, und bie theologifhe auf den Glauben reduzirt 
wird, Die Metaphyſik der brahmaniſchen Seelenlehre 
aber ift ed, welche die Elementen ber praftifhen Seelerkennung 
‚ergeiftigt, und felbft die der empirifchen Seelenfehre entfpringende 
Ethik mit einer gewiffen bewegenden Kraft erhebt, ihr Neinheit 
und feften Fuß giebt. 
| Gottesgeift, Gottesſeele; Weltallgeiſt, Weltalk 
feele; Menſchengeiſt, Menfhenfeele fiehen vor ber Bes 
trabtung des Hinduphiloſophen blos in Größenverhäftniffen zu 
einander , wie begrenzte Zahl zur unbegrenzten; aber bie Qualität 
dieſes empirifh und metaphnfifh erfannten Vernunftobjettes ift in 
Gott, in Natur und im Menfhen biefelbe, ift Gottheit 
theil, und daher auch im Reiche bed Scheins, ber Zäufhungen, 
der Unzuverläffigkeit finnliher Wahrnehmungen bas allein Wahre, 
wanbellod Feſte und Beftändige, und felbft die Bafıd, ber Salt, 
die Vorbebingung, bie ganze Zweckmaͤſſigkeit und Beflimmung bed 
Sinnlihen und zugleih dad Medium aller ethifhen Würde. Daher 
ſchließt fib an Gotterkennung in Geift und Gemüth organifdher 
Umhällungen, an_ben Begriff einer in Materiebefaffung gewiffers 
maffen leidenden und verbuntelten Gottheit, Kraft der mit dieſer 
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Idee verbundenen Sittenlehre, eine gewiffe Verahtung bed Welt 
eitlen an, ein Gefühl von ben brüdenden Beffeln ber inne, unb 
eine aus Selbftbeherefhung hervorgehende Mäffigung finnliher Ges 
nüffe,, welche letztere fih blod in der Gottheit würdigen, und unter 
ben Vorſchriften einer Art religiöſer Diätetit die Arznei des Leibes, 
die Stärkung ber Seelenwerkzeuge, die Pflihtübung ber Selbſter—⸗ 
haltung find.— Die un ovra der Eleaten enthalten ungefähr bens 
felben Begriff der Nichtigkeit des Sinnlihen, aber auch nur uns 
gefähr, benn obgleih Plato bad un ov bed Parmenibdes 
befteeitet, und in bemfelben nit ein leeres Nichts Cwie einige 
Ausfeger wollen), ſondern das fhiwantendungunerläffige des phyſiſchen 
Seyns betradtet; fo ift den Hindus die Sinnenwelt — nicht ber 
erlaubten und felöft der gebotenen Genüffe wegen, fonbern ald Wert 

bed Höchſten, ald Spiegel feiner Allmacht und Altweisheit, zugleich 
als Medium ber ethifhen Kräfteftärtung und einer enblihen Unis 
fifation mit der Gottheit — doch immer von relativhoher Bebeutens 
heit ; fie ift ihnen der Däbalosflügel ded Menfhen, bie Geiftesbrüde 
der Öottheit, ber goldene, mit Roſen und Dornen ummunbene Hebel 
ber Sittlichkeit, bie Stählung. ber Springfeder ſittlicher Willen 
freiheit. Dieſes ov.ald Prinzip der Scheinwelt, ald Quelle ſinnlicher 
Wahrnehmungen , barf übrigens aus dem gleihbedeutenden hindui⸗ 
ftifhen Om hergeleitet, ober mit demſelben als identifh betrachtet 
werben; unb biefed Om, Dum, Hom ift gerade bad Göttliche 
Einheitöprinzip in die Vielheit geftaltbaree Materie eintretend; iſt 
bad Zentralliht Naraatma. Plato, ber unter bem iv nicht bır 
Subſtanz der Dinge verftand aus welcher die Ideen hervorgebilbet 
werben buch Wahrnehmung, fonbern bie abgeleiteten Ideen felbft, 
gleih ben Pothagoräern, ſetzt daher bad &v in biefelbe geiftige 
Wefeneinheit, in welcher wir bad 0» erfannt haben, unb worin 
er den Geift der Weltorbnung in feinen lieblihen Ideengewänkern 
aufftellte, wie Ppthagoras in Zahlen und Klangthemen ; bie und 
benn wieber aus ber mythiſchen Dumharmonietafel entges 
gentreten, Ter Begriff un 0» mag au bie geftaltete Ausfluthung 
ber Materie aus ber Gottheit (unter Vorausſetzung ber ewigen 
Koeriften, bee Materie mit berfelben) in fih enthalten, fo: ift 
ec boch Fein materieller; benn biefed emanirende Urorganon bed 
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Weltganzen bietet ber Betrahtung nur geoffe beimiurgifche Kräfte 
und Werke bar, melde über alle Sinnlichkeit erhoben find, und 
im reiner metaphufifher Anfhauung. fih verlieren; wozu bad Aoyog- 
Enmbol göttliher Ausftrahlung in die Körperwelt, gleihfam einen 
idealen Typos herleiht. Daß aller Geift, alle Kraft, aber au alle 
Sorm, ald an 09, von Gott komme, ift indifche Lehre vom altmys 
thifhen Mesnu von Monzu *), bem Dumprebiger, nom muftifchen 
Unterdemiurgen aus, hat:fih zum Mil und Euphrat verpflangt; ift 
von Mofes und Philo in bie chriſtlichen Kirchenväter 
übergegangen. Aber auch die fholiaftifhe Irrlehre des Schaffens 
aus Nichts rührt daher; daß dad un ov von Vielen ald Nichts 
betrachtet worden, als leeres Unſeyn; indeß ed nur zu wahre’ 
fheinlih den Sinn einer Erfheinung von nicht pofitiner Natur, 
einer Scheingeftaltung, oder vielmehr ben Gegenfaß ber antechoatis 
fhen Gottheitäverfhlungenheit zu Weltoffenbarung in Materiedurds 
geiftigung bezeichnen fol. Die Wiberfprühe. bie: fih in Plato’s 
philofophifher Terminologie, in reinen Ideen und in Ideen ale: 
Subftanzen , finden; löſen fih in feiner Pfychologie auf. Des 
Menſchen Seele hat, nah ihm, etwas Göttlihed, der Gottheit 
Emanictes, aber auch etwas in fo weit Materielled, ald es in 
der Materie befangen ift; dieſe erfte Seele ift ihm bie vernünftige, 
ber freie Menfhengeift; dad brahmanifhe Nara, ald Gotteffenz- 
partifel im Menfhen. Die andere Seele ift die materiell gebundene, 
die mit den Impulfen ber Thierheit und ihrem Willendvermögen in 
Kampf gefegte, ift ihm bemna die eigentlihe Gemüthäfeele Atma, 
ebenfald ald Gottheitöpartifel im Menfhen, und ben Urfprung bed 


*) Verwandt mit Manus dem allgemeinen Begriffe von dem 
durch menfhlihen Gehirnsorganismus befhränften Gottes 
heitsverftanbe. Diele Befhränfung der menfhlichen Unters 
fheidungsfraft in der phnfifhen Natur und buch diefelbe, 
alfo die empirifhen, möglihen TZaufhungen unterworfenen Ers 
tennungen find Manu, ue ovra; und werben blos im Ger 
genfage zu abgezogenen reinstrandendentalen Begriffen a priori, 
von jenen idealifirenden Weltweifen nit hoch geachtet; welde 
gegen alle Urtheile a posteriori ein gewiffed Mißtrauen hegen, 
weil fie das Sinnlihe ald Quelle der Zaufhung und des Uns 
ftatthaften betrachten; wie wir biefed denn auch in ber brahs 
manifden Weltweigheit wahrzunehmen Gelegenheit haben. 
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moralifhen Uibels leitet er von biefen thierifhen Impulfen , Ber 
gierden und Gelüften, welche, wie alle Materie feloftzerftörend, einer 
zerftörenden Gewalt unterworfen find, und gegen bie auf fittliche 
Willensfreiheit geftügte beffere Seele, und in berfelden der Gottr 
heit ſelbſt, verduntelnd und bemeifterndb anftreben. Auf diefe Weiſe 
können bie platoniihe Körperlehre aus ber indifhen Monabologie; 
eine Lehre der göttlihen Urbilder, als der idealen kosmiſchen Präs 
ormation, aus ber indifhen Maja; feine Götter s und Dämonens 
ehre aus der indiſchen Metaphyſik erklärt werben. — Auch Sor 
Brates legt Göttlihes in die Natur der Menfhenfeele, und barum 
nothwendig Unfterblihkeit; auch Shkrates unterfcheidet gleich 
Plato jene pſychiſche Trias, welche wir im alten Hindoſtan gefuns 
den haben; gleich den drei Seelenkräften, ben Grundeſſenzen bes 
Materie, der Quelle bes fittlihen Uibels bed Ariftoteles. 

Gott in der Materie, in Menfh und Welt ift die ältefte Anſicht 
des Menfhengefhlehtd; aber in allen Philofophemen, welche über 
die menfhlihe Seele von vernünftigen Dentern gebildet worden, 
finden wir die Borflänge im alten Hindoftan. 

Eine Grundbaſis ift allenthalben die Unterfcheibung zwiſchen ber 
freien Berftandsfeele, dem Beifte bed Menfhen, und feiner von 
ber Materie bewegten und die Materie bewegenden Gemüthsfeele, 
ben Gefühle; die Unterfheidung von Nara und Atına, mie 
fie und aus bem Brahmaismus anfpriht ; jeder Brahmane war ein 
Mendeldtohn, ein Kant, und alle Differenzen und felbft Divergenzen 
unferer modernen Philofophie fönnen in jener Weisheitdantite ber 
Hindus ihren Vermittler finden ; felbft ein Spinoza findet hier 
wenigftend eine präftabilirte Harmonie, und einen audjöhnenden 
Dendenreid. *) 

In der indifhen Lehre ber Dualität, welche weiter unten folr 
gen wird, werben wir wieder an Plato's und Ariftofeles Quelle 
des fittlihen Uibeld, und an bed Herallitus und Empedokles 
Weſenquellen, an veıxog- Pıkım gemahnt werden. 





*) Natur und Gott nah Spinoza. Leipzig 1786. 


Xu. 
Brabmerfennung 
im groffen Nara und Atma. 


ALS ein in die Materie eingreifender Theil von Nara, bem 
Allgeifte, und von Atma, der Allfeele; daher der fombolifche 
Neitvogel des myftifchen Dum (dad in männlidem Urlichte, und 
weiblicher Urfeuchte Doppelgefchlechtigzgengende Brahmmwort — 
der Brahmmille —; im Momente des Herandtretend aus dem 
deal eines Borfchöpfungsbilder der Einbildungskraft zeugenden 
Hauches in die deminrgifche Materiebewältigung, als myftifches 
Scöpferwort in den Belebungsaft des Weltftoffes). Daher auch, 
als Beleber der organifchen- Wefenformen, Haranguerbehaß 
in der tief gehaltenen ‘Potenz der Materiebefaffung; daher auch 
des Sinnenbewegerd Prano geiftigere Potenz; Prano fein Reit 
vogel; und Porfch der Wegebahner und Pförtner der fich indis 

vidual vertheilenden Seelenfammlung. — Kurzer Abriß der - 

Emanazions- und Seelenwanderungslehre. 


Brahm wird als göttliher Urgeift Nara, ‚und als göttliche 
Allſeele Atma, Mahaatma erkannt. Bei der Weltenſchöpfung 
mit der Materie befaßt, ſonderte Brahm in ſich Nar a von 
Atma, und flieg mit beiden in bie groſſe Werkſtätte der körper⸗ 
kihen Allgeſtaltung. Nara bethätigte ſich als jene Eigenfhaft. des 
Hoöchſten, welche in dem Univerſalen als Ausfluß der Gottheit 
ſich beurkundet. Alſo der allgemeine kosmiſche Bildungstrieb des ſich 
entwickelnden Kaos; die groſſe Naturgeſtaltung mit dem elementa⸗ 
riſchen Beſtande, ‚mit der ſchöpferiſchen Bewegung. ber Bildungsſtoffe 
it Mara; Mara dad allgemeine Organon der Natur, die Puls 
firung bed. univerfalen Weltkörpers; alldurchdringend; alibefaffend,, 
allbildend, alfbelebend ; glei Dum bad Gewebe ber Organe unb 
der elementarifhen Alfammlung webend nah Maja's Borbilders 
ſchleier; gleid Harangwerbehah, bem Zrinitätdurgrunde, bie 
Urkeime der Schöpfungsfortfeßung, bed Weltbeftanded und des 
Sizgers nah Wechſel, fireuend und einpflügend; gleih Prano, 
oder vielmehr mittelft feiner, bie Lebenshauche verfenkend durch .alle 
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Theile des Univerfums; gleich Porſch, ober mit beffen Hülfe, eine 
fiegreiche geiftige Alduchdringlichkeit und Allerfülung begründend, — 

Die aus Brahm durch ihn felbft gefonderte Qualität Atma 
bethätigte fih als jene Eigenfhaft des Höchſten, welche in dem 
Individuellen ald Ausfluß ber Gottheit fih beurfundet. Alſo 
if Atma ber göttlihe Belebungstrieb der Millionen Indiribuale 
wefen des geftalteten. Weltganzen. Diefe Seelenvertheilung in bie 
organifhe Natur:nah Individuen, mit individunler Zumeffung 
ber. Quantität feiner Gottheitseſſenz, fest übrigens das Prinzip 
zum voraus, daß die Gottheit felbft in alled Lebende von ber All⸗ 
ſammlung ihrer Urfeele vertheilt hat, daß diefelbe aber darum 
doch — als ihrer Natur nah untheilbar — Feine Privation erlitten, 
ſondern fih in Volftändigkeit, in unveräufferliher Ganzheit erhalten 
bat. Auch jenes Prinzip muß als hier heiligwaltend beteadhtet wers 
ben, daß bie Gottheitsantheile im Menfchen, bie reſpektiven Seelens 
partiteln der göttlihen Alfeele im Indivibuum durch die Materie 
feipft,gleihfam gebunden und verbunkelt, und buch Entgegenftres 
bungen beengt und befeindet find, aber dennoch dem Menſchen die 
Gewalt feiner — Willensfteiheit und daher die ethiſche Ans 
rechnung verbleibt. 

So bleibt auch DR ara ber ungetheiltzgöttliche Urgeift; obgleich 
er in dem- MWeltganzen das AU befäffend und durchdringend, ſich 
reſpektive vertheilt: hatz und der Beweger ber Elemente, Ras 
Fanand, iſt der unberaubte, unverminderte Nara, der Unvers 
theilbare Urgeiſſt, Allgeiſt in Weltbefaſſung; wie Mahaatma 
die unnertheilbare Urfeele, Allſeeleauch in der Scheinverthei— 
fung in die Millionen belebten Individuen verbleibt. Der Begriff 
göttlicher VBolfonmenheit läßt Feine eigentlihe Privation, Feine 
Selbſtſhwächung in’ Emanation, eine wirflihe Selbfizerfpaltung 
und Vertheilung zu, ba ber Ewige dad: AU in Alraum und Allzeit 
iſt; und da die Gottheit ald geiftiger Beweger der. Elemente und 
Aller Urmaterie; und als Befeeler der totalen Lebenshüllenſammlung 
betrachtet werden muß, ohne, bei dieſer wunderbaren Allverbreitung 
eine eigentliche leidende Theilbarkeit in unſeren Begriffen zu erwecken. 

Dieſe würdigen Hauptbegriffe liegen ber brahmaniſchen Gotters 
ſchauung in Mara und Atma zum Grunde, und es darf und 
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nicht irren, wenn biefe reinen Begriffe in beim bilblihen Gemwanbe 
ber Sprache in Ausdrücken erfcheinen, melde im gewöhnlichen 
Peofangebraude zu finnlihen, reinmenfhliben Begriffen hindeehen. 
Mir müffen nur unfere Aufmerfiamfeit dahin lenken, unter dem 
Sprabbilde jedesmal den wahren Sinn der Bedeutung zu finden; 
und ung hüten, ber oberflählihen Wortbebeutung nah, uns in 
Migveritänbnig und Falſchmünzerei ber Begriffe zu verlieren. Das 
Mürbigfte in der Bedeutung, das Neinfte in der Erkenntuiß if 
in der brahmanifchen Theologie auch das allein Wahre. 

Zwifhen Nara und Atma iſt demnach ein realer und formaler 
Unterfhiedb feftzufegen. Die Gottheitsqualität Nara ift, auffer 
Anwendung auf bie wirklihe Befaffung elementarifher Weltftoffe, 
der reine Öottedverftand mit der Tauglichkeit Weltverſtand zu wer⸗ 
den. Alſo vor Schöpfung iſt Nara die göttliche Urgeiftigkeit mit 
bem eigenthümlihen Vermögen als cin moftifchzgeiftiged Organen 
des Gottesverftanded in ein elementarifhes Organon einer Welts 
geftaltung auf eine unbegreiflih analoge Weife einzugreifen ; und iſt 
daher das groſſe Vorbild ber äuſſern Sinnenbewältigung durch die 
innern Seelenorgane, und ber myſtiſche Impuls der immateriellen 
Seelenkraft auf dieſen innern feinen Organismus bed thieriſchen 
und beſonders des menſchlichen Lebens. Die Gottheit, unter dem 
Bilde des Menſchen betrachtet, räumt ſeiner Eſſenz Nara das 
Gehirn ein; und Nara, als die Weltmaſſe durchwaltende göttliche 
Urgeiſtigkeit, fist, von berfelben bildlihen Unalogie ausgehend, in 
den Gehirnorganen der Natur, und* im Gehirne bed Thiers, vor⸗ 
züglih des Menſchen. 

Dahingegen iſt Atma, auſſer Anwendung auf die wirkliche 
Befaſſung des univerſalen Organons der Natur, die Gottheittquas 
lität ber göttlichen Seele, die von dem Verſtande als Gefühlsfähig— 
keit oder, reinmenſchlich zu reden, als Gemüthlichkeit, ſich unters 
ſcheidet. Atma, als Gottheitseſſenz vor Befaſſung der Materie, 
iſt in dieſer diſtinktiven Anſicht das Gottheitsgemüth; die göttliche 
Senſibilität, die Fakultät der Affektsfähigkeit, des Willens und 
der vorſchöpferiſchen Kräfterege einer Bezweckung, einem Ziele nach; 
und in ſo weit dürfen Atma die Stütze von Nara, und Nara 
der Beweger von Atma; aber auch Mara ber Agens unter den 
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feitungen von Atma, und Atma ber Beflügler von Nara genannt, 
und jene Wechfelwirfungen dieſer beiden Gottheitäfräfte erfannt 
werben ; jenes geiftige Kommerz, weldes wir in ben anthropolegis 
fhen Forſchungen in analoger Art wahrnehmen. — Im Momente 
ber wirklichen Weltfhöpfung müflen wir und nun Atma als bie 
Gefühlsqualität, ald bad Senſitive in ber organifirten 
Geftaltenwelt vorſtellen. Die Gottheit in ben Thiererfheinungen 
als Atma, ift ber Urgrund bed Gefühld, bed bewegten Willend 
vermögen® , ber Leidenſchaft; und in dieſer moftifhen Typologie bie 
Gottheit in Menfhengeftalt gebraht, wirb ber Urfie von Atma 
das Herz bed Ewigen, wie er im fterblihen Menfhen dus Herz ift; 
in bem er, und aus bem er benn ald das erregte Willendvermögen 
in Affekthertſchaft ih Fühlbar mad. 

So wird denn auch klar, daß bie Gottheit in der Natur, 
ald Urgeift, Nara, das elenientarifhe Univerfale mit herrſchen⸗ 
ber Geiftigkeit durchwaltet ; baß hingegen die Gottheit in ber 
Matur, ald Urgefühl, Atma für das thierifhe Willensver—⸗ 
mögen, die Gemüthöfeele animalifhorganifirter Individuen gehalten 
werben muß. 

Unter folhen Beobachtungen, und auf folhen Bahnen geiftiger 
Betrachtungen ber intelligiblen Gottheitäfräfte in ihrer Einwirkung 
auf bad groffe Weltgebäude, bildete fi die altbrahmanifhe Theologie 
biefe Begriffe, in welden fie ber Gottheitnatur ideal und formal 
° näher rüdten. 

Diefe Betrahtung führte aber auch zu einer näheren Erforfhung 
ber menfhlihen Seele, jened Wefend im Menfhen, das mit den 
mwunberbarften lihteften Kräften ausgeflattet, dennoch ein Räthfel 
bleibt; und, bie Augen in fi felbft kehrend, grade darum ſich nicht 
felbft Har wird, weil fo Neingeiftiged, zwifchen Blut und Mer 
ven und dem groben Organismus ber Thierheit eingemunden, feine 
Wirkungskraͤfte unter die Herrfhaft ber Maffe gebeugt fieht, und 
zwar mit der Erfenntnif einer Zwangerleidung, einer Verdunkelung 
und Schwähung, und mit bem ethifhen Gefühle der Siegspflicht, 
ber Bewältigung dieſer feindlichen Anftrebungen. 

Geiſt und Gefühl, oder Verftand und Willenskraft 
find bie zwei verfohlungenen Hauptäfte, welche aus bem Stamme ber 
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Seele mit fihtbar verſchiedener Natur fih hervorgebilbet Haben, und 
welche ald bad Grundprinzip androgyniſcher Zweiheit betrachtet 
werben find. Der Geift wurbe ald bad männliche Bewer in inniget 
Verbindung mit dem Gefühle, ber weiblichen Urfeuchte, ſym⸗ 
boliſch erſchaut, und auf dieſe Weiſe die idealbildliche Zweigeſchlechtigkeit 
der Gottheit, auf jene der menſchlichen Seele, des goͤttlichen Rach— 
bildes, Abergetragen. Die Zweiheit aber bedurfte einer phyſiſchen 
Unterlage, Stütze des Fußgeſtells der organiſitten Materie; des 
materiellen Vehikels der Machtäuſſerung, alſo Brahma's; und ſo 
ergab ſich wieder in dem Menſchen ſelbſt eine pſychologiſche Tri— 
murti; in welcher aber Brahma als Mittlet und als Vehikel 
erſcheint zwiſchen dem Geiſte (Verſtande) Schiwa, bad Gehirn 
bewohnend; und dem herzbewohnenden Wiſchnu, dem Gefühle 
im Vereine des Willensvermögens. Die phyſiſche Organiſation mit 
ben ſubtilen Anlagen der Einwitkung auf, ober ber Erregbarkeit 
"Buch Reingeiftiges ift aber aud ein Scelentheil, der gröbere, 
Bhut atma; von her thierifhen Menſchenhülle dad elementarifche 
geiftigfte Organon; in deffen zarted Gewebe — Brahma's Herrfhaft 
und Meifterftüd — der gehirnbewohnende Schiwa; ald reiner 
Mara oder Mahat, feine Hauche wirfam einweht, und ven 
deren Empfang, duch unbegreiflihe Reaktion, er Kenntniß erhält: 
in beffen zarted Gewebe aber auch ber herzbewohnende Wifhnu 
als AtmasZiratman, ald Lebensgeift, ald Gefühlds und Willens 
bewegung, feine Lebentfafern, als in Mutterboden einwebt. Inedie⸗ 
fer Scelenteimurti werben bie Attributen bed Brahına s Antheile 
doch keineswegs mit jenen Wiſchnu's werwechfelt: nur wird hier ber. 
Seelenqualitaͤt Brahma bad Begehrungsvermögen abgenommen, und 
Wiſchnu dem Herzbewohner, dem Gemüthslenter, zugefhrieben, und 
Brahma bleibt Urtypos des Menfhenhaufes, bed aus elementaris 
rifhen Beftändtheilen organifisten Gebäudes, welches ben Urgrund 
aller Perceptibilität und Senhbilität, welches Bhutatman ents 
Hält, und dad Medium aller Madtäufferung von Nara und Atma, 
das Fußgeſtell des Pingams ift, und elementarifh, wie Brahma, 
ber Erde entfpriht ; da NarasMahat Pihtfeuer, Schiw a; und 
Wiſchnu Atma⸗Javitman (Kfhetranjuga), Lebenswaſſer iſt. 

In dieſen drei Seelen wird zugleid Noumen und Phönes 
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men bed Weltganzen und bie Immanenz bes höchſten We 

fen mit bemfelben erklärt. Das Brahm, ſomboliſch abgebildet 
in Brabma dem Weltfhöpfer, iſt, unter bem Bilde deffelben ; 
Adam Kadmon, Urtypos des Weltgangen, und, ein Heinerer 
Abdruck deſſelben, Ur menſchbild, bad Univerfale ber Menſchheit 
im Individuum Menſchtypiſirt. Aus der Wechſelwirkung dieſer drei 
Seelen aufeinander wird aber auch zugleich bad groffe vierfache Gebäude 
ber Emanazion, ber Metempyfohofe, ber Dualität und 
ber Ethik gegründet ; und bie Pſochologie felbft, ‚mit ihren Abs 
flufungen von übers und untergeorbneten Kräften, * idea⸗ 
liſch, theils empiriſch entwickelt. 

Aus Nara⸗Mahat, als Gottheitspartikel im erſoer wird 
Djiw-Atma, die vernünftige Seele des Menſchen, wie 
ſie ſich in ihrer geiſtigen Produktivität, in ihren reinen Reſultaten 
des ſpekulativen Geiſtes im Gebiete bed trandgendentalen erweißt. 
Djiw⸗-Atma iſt das groſſe Licht im Menſchenverſtande und im 
Menſchenvernunft, durch welches der Menſch ſeinen Standpunkt, 
als ſolcher, mit allen Beziehungen erkennt, und wiſſend wird ſeines 
eigenen Ichs. Alſo iſt Diiw-⸗Atma, von Nara⸗Mahat ausge—⸗ 
hend, das iſt, eradirend aus dem groſſen, göttlichen Lichtweſen, und, 
eintretend in die drei Qualitaͤten (Schiwa, Wiſchnu, und Brahma), 
Es ſelbſt (Djiw-Atma) geworben, und die erſte Offenbarung im 
Menfhen von Gormen und Räumen ohne Zahl und Maas. Die 
eindringende ‚, aldurdhlihtende , allbefaffende Gottheitseſſenz in 
Djiw-Atma ift Porſch bad geiftige Alldurchdringlichkeits » Urbilb 
von Brahm, aus ber kosſsmiſchen Präfoemationswelt übergehend in 

Bir verwirflichte Weltgeftaltung. In fo weit Djimatma, auffer 
dem Menfhen, ald unoffenbarter Gottedverftand betrachtet wird, 
ift ed Pramatma, ober Mahaatıma; alfo Djiwatma, bie 
Seele ald Menfhentheil, ein Theil von Pramatma ber vernünfs 
tigen Öottheitäfeele, ober von Naraatma, ber göttlihen Urgeis 
ſtigkeit, vereint ınit ber Qualität bed Eraditiondvermögend vor Eras 
bition. Djimatına aber feßt bie im Menfhengeift und in bem 
Menſchengefühl geoffenbarte Ausfteahlung ald Bedingung immer zum 
Boraud. Die vernünftige Menfcenfeele ift aber ein doppelter Atma 
im Menfhen, denn PramsAtma und fein Theil Djiw⸗Atma 
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find nicht zu trennen, ba ber reine PramsAtma untheilbar if, 
und die Erfheinung ber Seelenträfte ded Menſchen, wie ber Geis 
fteöfräfte der Natur überhaupt, nur eine Scheinvertheilung des 
groffen Nara⸗Atma bewirken, inbeg in ben Kreaturen nichts leer 
von ihm bleibt. Zwiſchen Nara⸗Atma und Pram⸗Atma ift aber 
Fein Unterfhieb ber Realität nah, wohl aber ber Form, Erſterer iſt 
der in der Erfcheinung ergriffene Brahmatına, und biefer iſt der in 
ber Gottheit von Ewigkeit her cocsiftirende Urgeiſt des Verſtandes 
und der Willensbewegung. 

Daher iſt Pramatma erhaben über alles Thun und über alle 
Luſt; da der von Naraatma ausgehende Djiwatma luſtgenieſ— 
fenb ift am Lohn der Werke, ba ed im Schaufpiel der Sinne (Tas 
maſcha) ald handelnde Perfon auftritt, indeß Pramatına ruhiger 
Zufbauer bleibt, wie bad im. Upnekhata (Tom. II. p. 515.) bilde 
lich ‚gegeben if. Darum ift aber auh, wie dort dad Bild weiter 
fpribt, Pramatma gleich bein Fichte, und Djiatma gleih dem 
Schatten, und glei dem Leben im täuſchenden Schattenſpiele, weil 
Dijiatma, mit dem Körper verbunden, alfo unter die Bedingung 
ber Erfheinungen gefegt., gleihfam mit Maja vermählt if. Das 
zum wird Atma, mit Maja vermählt, Djiwatma; und indeß 
Maraatma dad über bad Weltall ergoffene groffe,, ideale Licht ; 
univerfaler Yichttempel des Döchften, die groffe Welt bieibt, wird 
Dijia tma der Lichtträger in ber Nebelfphäre, wird die Fleine Welt; 
und ber Menſch, ihr Haus, ift Bild derfelben. Indeß Naraatma 
Alwiffenheit befaßt; fann Djimatma nur Wiffenstheile in fih aufs 
nehmen und reifen ; der Blid in Gottheitdnatur ift befhränkt in ihre 
durch die Schranken der Materie ; in die Vorzeit, in bie Folgezeit 
blidt fie nur durh die Schleier ber Muthmaffung. Indeß Naras 
atma in freier Wahl ihre Schöpfungen zeigt, fühlt ih Diimws 
atma von Nothwendigkeit gebunden, und ſeinen Kampf erſchwert 
mit dem Boͤſen. Djiiatma iſt frei durch Kraft der Flucht, aber ein 
Vogel am Faden; ift frei burh Siegskraft; aber ein Kämpfer in 
Feſſeln, indeg Naraatıma über ber Antämpfung fteht und erhaben 
ift über Verfuhung und Feſſeln. Narantma ift erhaben über 
Bhut Cfinnliher Körper aus den fünf zarten Elementen, aus Las 
tiv — unb aus ben fünf groben Elementen, Kaſiv — gewebt) und 
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erhaben über Aibia Chittlihe Zurehnung, ber Nichter bed Gewifs 
fend). Djiwatma aber, in der Natur bed Menden befangen, 
trägt auch biefe breifahe Kette; aber Gewalt hat fie bamit zu ſpie⸗ 
len wie ein gefeffelter Rieſe. Diefe dreifahe Menfhennatur ift au 
Bhouatmaz und Atma, ber reine Geift, ift in Ghoutatma 
wie ein himmelbildtragenber TIhautropfe im Blumenihoo®, er bes 
mengt fih niht mit ihm. Atma ift in Djiw, und Djiw in 
Atma bad Wirtenmakhenbe, bad Wirkende ift Shoutatma. 

Das Feuer im glühenden Eifen wird mit dem Metalle nit zers 
ftüdt, fo niht Atma, er nimmt feine Qualität bed Körpers, nicht 
Vielpeit an, unb wenn Djiwatma den Bhoutatma verlaſſen 
hat, bann wird er Pram Atma (Upnethata Tom. l. pag. Jo5- 
530. — Gorres a. a. O. ©. 94). Das heißt: fo bald die Seele 
des Menihen von den Banden bed Körperd befreit wird durch ben 
Tod, kehrt fie — im Falle fie keinen ferneren Wiebergeburten unters 
worfen ift — in ben Ewigen, in Brahm ald Pramatma zjurül. 
Denn ber Baum — fo heißt es ferner — ift wahr unb Prinzip, ber 
Schatten aber ift Wirkung und falſch; Atma aber ift im Prinzipe 
und Erfolge, in Drimatma bem feinen Wefen, und in Bhouts 
atına dem groben Körper. 

Bhoutatma ift aber auch Mervengeift, Merrenfhwingung ; 
Leben in Fibration, in Pulfivcung, im Athem, in den Verrichtuns 
gen bed Naturbedarfs und bed Leben? ; im allem ſinnlichen Verlans 
gen und Gelüfte und im Saamengeifte wie im Geburtentrampf; 
denn das thierifhe Leben ift ein verbunfelter Geift, ein Theil der 
gebundenen Gottheit im Ihiere ; barum ift Bhoutatma die Form 
von Pran in den fünf Strömungen des Lebenswindes, in fo weit 
Pran, die Natur durchwirkend, im Menfhenhaufe König iſt. Aber 
Brahmatına ift auch ein König der Leiber und ihre® Wahrnehmens 
mit den fünf Sinnlichkeiten, und ihres Leidens wie ihrer Lüfte. — 
So ift Bhoutatma Nahrung, weil Saame Bild der Nahrung 
ift, und aus Saame alle Körper hervorgehen, in denen Shouts 
atma herrfhet ; und ba im Körper ein zeugendes Sonnenbilb fi 
findet als männlih euer, und dad Männliche bad von ihm ges 
- trennte Weibliche (dad empfangende Mondbild ald weiblihe Urs 
feuchte) in Liebedaffelt und Befruhtungsbrang aufſucht; wobei vom 
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Kopfe herab dad Sonnenbild fih ind Herz taucht, in bie Wohnung 
des Monde: fo wird Bhoutatma ein finnlihb Nahbild von 
Brahma im Feuer ded Inflinktd, ein Weſenbildner im Miſchkelch 
der Sinnenlufl.e Die Sonne im Kopfe aber ift ein Theil von Dji w⸗ 
atma, fie iſt vergehrend , aber Nahrung gebend ift Öhoutatma die 
feuchte gebeihlihe Mondfrau voll Thau und Fruchtbarkeit. 

Diiwatma ift aub Weltfeuer (Beifhwanr» Atma), 
und Shout Akaſch (Alläther) feine Nahrung; aber babei ift 
Djiwatma mit ber Temperatur ber brei Qualitäten; unb 
Manſi, die herrſchende Lichtkönigin, at hervor aus Brahm 
und lebt fiegreich in feiner Liebe. 

Liber dad Verhaͤltniß ber Gottheit zur Menfchenfeele, aus wel—⸗ 
chem ein guter Theil der Gotterfennung fih ergeben mußte, hat Mas 
jer in feinem Brahma, aus den Jaguſch-Riſch-AUthervan- und 
Saman⸗Weda folgendes zufammengetragen. 

Brahm, oder Atma, dad Weſen aller Weſen, welches fih in 
allen Geſchöpfen befindet, ift am glängendften unter allen Thieren 
im Körper des Menfhen, aber gleihfam wie ein Waffertropfen in 
ber Lotusblume, ohne fih mit ihm zu vermifhen. Der Körper 
CBhoutsYAtma), wörtlih: befeelte Erfheinung, ift das 
Wirkende; Atma, welhes, fo lange es fih im Körper befindet, auch 
Dſchiw⸗Atma heißt, dad die Wirfung Hervorbringende. 
In Bhout⸗Atma find an einen Ort gefammelt die fünf feinen 
Urftoffe in ben fünf Sinnen, unb die fünf zufamınengefegten, ober 
groben in den fünf Öliedern: Zunge, Hand, Fuß und ben beiden 
befonderen Drten für Exkremente. 
Jajuſchweda. 


Der Körper des Menſchen iſt eine Stadt mit eilf Thoren. In 
der Mitte derſelben, im Herzen, wohnt Dſchiwatma, gleih ber 
Sonne leuchtend, aber bed Verftanded wegen in bie Bande ber Ich⸗ 
heit und ded Willens gefallen. Nicht Mann, niht Weib und nit 
geſchlechtlos, nimmt er ben Namen des Körpers an, in welchen ee 
eingeht ; wirb er im Herjen des Körpers, welchen er geihaffen hat, 
Urſache des Willend, bed Gefühls, des Geſichts und aler Wahıs 
nehmungen. Zajufhweta 
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Die ganze Zufammenfegung be? aud bem Lehm bed Fleiſches und 
kem Stein der Knochen erbauten Körpers befteht aus den fünf Urs 
ftoffen ; das Harte in demfelben ift Erbe; das Blieffende iſt Waffer ; 
die Lebenswärme ift Geuer; der Athem ift Wind; ber Raum, weis 
hen er einnimmt, ift Akaſch. Gleichwie aber die Urftoffe in ibm 
find, fo ift er wieder in ben Urfloffen. Die Erbe giebt ihm Schuß, 
bag Waffer Nahrung, das Feuer kocht feine Säfte, Wind giebt 
Wachsthum, Akaſch den Ort. 

Riſch⸗- und Atharvanweda. 


Es wohnen aber auch in dem aus Urſtoffen und Sinnen zuſam— 
mengeſetzten Körper des Menſchen: Prakrat, in ben drei Eigen—⸗ 
fhaften, oder gemifhten Dingen, Radſcha, Tama und Satwa; 
Atma ober Haranguerbehah im Berfiande, und Pradſcha— 
pat oder Ahankar im Selbfibewuftienn, ober dem Vermögen: 
Ich zu Sagen. Befaft von dem legtern erfheint das Herz, ber all 
gemeine Mittelpunft im Laufe ber Ereigniffe, ber Drt, ober das 
Haus aller Sinne, aud bad Prinzip aller Sinne, weil einer etwas 
vermag ohne fein Zuthun. 

Jajuſch- und Samanweda. 


Wie das Herz iſt Wohnung aller Sinne, alſo iſt Pran, der 
Athem ober Hauch, die Kraft derſelben. Er iſt bie einzige Gottheitskraft, 
welche ale Vermögen in fih hat, welche alle erfheinen läßt und alle 
erhält, in welche alle, wie die Speichen eined Rades in ihre Mitte 
zufammenlaufen. Sajufhwebda, 


Als Atma bie Körper, welche er erfhaffen hatte, gleih ben Bel« 
fen, ohne Bewegung ſah, ift er unter Geftalt bed Pran in fie eins 
gegangen, unb Öeftalt bes Lebens geworben. Bewegt buch Dſchiw⸗ 
atına und bewegt durch ſich felbft, gehet Pran im Körper aus unb 
ein, und, verläßt er denfelben im Tode, fo fallen die buch ihn zur 
fammengehaltenen lieder auseinander, Darum folgen ihm alle 
Sinne, wie Bienen ihrem Weifel; denn als er einft aus ihrer Mitte 
weggegangen war, fielen alle in Beängftigung und Ermattung. 

Sayufhr un Samanweba. 
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Dſchiwatma, oder bie allgemeine Seele im Körper, iſt keis 
nem Uibel unterworfen, weder dem Kummer, noch ber Krankheit, 
noch den Gebrechen ded Alters, noch dem Tode. Sie verlanget au 
nicht nach Speife, oder Trank, fondern nur nah dem Wahren und 
Recht en. | 

Sajufhweda. 


Im Augenblide des Todes wird Atma, welches ald Dihiws 
atına unter der Gorm von Pran in den Körper eingegangen war, 
davon getrennt, wie man einen Halm aus feiner Scheide zieht; nadız 
dem fie dad Befte ber Sinne und Vermögen ald einen feinen und 
zarten Körper um fih gefammelt hat, Hierauf gehet fie bahin, wos 
hin ihre Thaten und Werke fie führen. Wie der Goldarbeiter ein 
alte® Gefüß zerfchlägt und ein neued daraus verfertigt, fo nimmt fie 
einen neuen Körper an, wenn fie ben alten verlaffen hat. Wie der 
Wurm von Halm zu Halm kriecht, fo wandert fie von Geftalt zu 
Geſtalt. Jajuſchweda. 





Kurzer Abriß der Emanazionslehre der Hindus 

Nara der groſſe, göttliche Urgeiſt, und Atma, bie groſſe, 
göttliche Urfeele find der vereinigte Brennpunkt der ausſtrahle ns 
den und ausfluthenden Gottheit. Sie find fhon in fih eine 
analoge Qualität von Menfhengeift und Menfhengemüth, 
ſchon in fih die analoge Form von Mannweiblidem, Nir— 
Madda, enthaltend, nämlich von Geiſtes- und Gemüthseffenz, von 
dem männlid Durhleuhtenden, und dem weiblih Durhiwärmenden; 
von dem Gebenden und beim Empfangenden. Diefer von zweifacher 
Gottheitseſſenz beftehende Urgrund aller Emanazion wird beim 
Hervorgehen aus der Gottheit als eine Trennung dieſer myſtiſchen 
Zwitternatur, als eine Bertheilung in Nara und Atma, und 
zwar das erfte ald Eradizgion, Ausftrahlung, bad zweite ald 
Emaragion, Ausfluthung gedacht. — Atma bringt in bie 
Materie ber Urkeime in die feuhte Maſſe werdender Bötation ein, 
und wie Bararafeuer unter bem Wuffer brennt und ein Bild wird 
ber Geuerwafferprobuftion, glei ber ſtrahlenden Padma C(Lotus); 
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fo gründet ber göttliche Beuerpartifel im ber werbenben Kreatur bie 
Draanifation felbft, bie nah ewigen Rathſchluß der Präformas 
tionsfhöpfung nerbeftimmt war, feine irdiſche Hülle auf gemeffene 
Zeit, in beftimmter Geſtaltung zu ſeyn. Die auf eine phyſiſche Ana⸗ 
logie gegründete Idee des in bie Körpermaffe thätig , geftaltend , bes 
febend. eintretenden Atma ift demnah Feuer und Wärme, mit 
der inmwohnenden Kraft ausgerüftet, des Erblihen und Feuchten 
wirffam fi zu bemädtigen, und nad unbegreiflihen Gefegen ihrer 
Natur, im Zwece der göttlihen Vorfehung, Geiftigkeit in den bes 
wältigten Bildungstrieb herrfchend einzutragen. 

"Mara ald Pichtpartifel ausgeſtrahlt aus dem Pichtmeere ded Ewi⸗ 
gen, um bie einzelne Kreatur — von Atma mit organifirendem Les 
bensgeifte getränft — geiftig zu beleuchten ; folgt gleihfam nur ben 
Vorarbeiten des Atma, durchleuchtet feine Getriebe, die vom Kern 
bed Herzend aus ihre Richtungen nehmen; und firebt mit Vorliebe 
zum Koyfe hin, wo ihm Atma die Gehirndfige wölbt, und in deren 
Nähe die Pforten feiner Wahrnehmungen , al$ feined Tempels Eins 
gänge und Ausgänge, fih vereint Öffnen. 

So wird der Körper felbft die von Atma belebte Erſcheinung, 
alſo Bhoutatma; ; und bie von Mara durchſtrahlte Erſcheinung 
Djiwatma (Dſchiwatma), und als legtere Wirkung hervor 
bringend; von ben Sinnen unbemeiftert ; nicht leidend unter ben 
Trieben und Leiden von Bhoutatma, alfo weder Kummer, no 
Noth, noh Krankheit, noh Alterdgebrechen, noh Hunger und Durft 
leidend, fondern fi fiegreich erhaltend in eigener Freiheit, im Neche 
ten, im Wahren, dem Wächter bed Herzens feine Augen und Wach⸗ 
ſamkeit feihend ; aller Zerftörbarkeit, mitten in Zerftörbares einge⸗ 
wunden, trogend, und fo auch felbft befiegend ben Tod, | 

So wie Liht von Aether getragen wird und Feuer von Quft ; fo 
geht auch Nara in den Körper ein ald Akaſch (lichtäther), Atına 
aber geht in denfelben ein ald Prana, und in Form von Prana, 
ber geiftigen Lebendluft ; und indem Atma die Geftaltungss Triebe 
von ben Urfeimen aus, und vor diefen, von ber unmwanbelbaren , 
untheilbaren , phyſiſchen Matra (Monas, Atom) aus, in geftals 
tenbe Rege verfegt, bedient es fi der fünfftrömigen Pranha's als 
Triebwerk in dem mpftifhen Geſtaltungsweſen; und leitet, nad ben 
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Präfoemagiondurmobellen aller Kroſtalliſazion „alles Organons, dieſe 
wunderbarmächtige Naturchemie gleichſam mit dem Othem von Pran 
ber das inkarnirte Dum iſt von Parabrahma; vom höchſten Paras 
baramwaftu; von Paramefhwara, bem ewigen Deren. Die 
Hauptbefeftigungsiwurzel, der wahre Panciadbewjam (Krafts 
trank) der Emanazionstheile im Pflanzens und ThiersKörper, ber 
Grund aller Senfibilität , ber Pfortenwölber aller. finnlihen, Wahrs 
nehmungen, ber Grund» und Schlufftein alles innern Kommerzber 
ftandes zwifhen Geiſtigem und Körperlihem ift bemnah Pran, ber 
zugleih ald Körper geiftiger Production Bild ber Rede, und als 
jener phofifhee Hervorbringung Form von Geuerwaffer und Waffers 
feuer ift. 

Auf dem Wege, welche bie Gottheit gewählt hat, Theile ihrer 
ſelbſt, gleicſam nah Maaß und Vorbeftimmung, zu emaniren; 
auf bemfelben Wege ftrahlen und Authen auch die Emanazionätheile 
wieder zurüd, die Maffen ber Hüllen zwar bewältigend, fie zu Werts 
zeugen finnliher Verbindungen benützend, aber keineswegs fih gang 
verliehrend in ihnen und vermifhend mit ihnen. Tine eigentliche 
Bermengung oder wechfelfeitige Amalgamazion und WRaturalifazion 
findet hier zwifhen unfprünglih Heterogenem nicht flatt, wohl 
aber eine Eingemöhnung , eine. Aftlimatifazion; unb ein unbegreifs 
liche® Kraͤfteverkehr. So wie die Hülle zerfällt, wird bie Körpers 
lebendkraft, Bhoutatma, lodgewunden von ber fih auflöfenden 
Form, und, Vereinigung mit beim geiftigen Urbeſtande erſtrebend, fließt 
fie wieber in Djimatına ein, im Ball feine Wiedergeburt flatt findet: 

Diefe Emanazgiondlehre, verbunden mit ber Pehre der Sees 
fenwanbderung, ober vielmehr, ihrer Matur nah, ihre ganze 
Ethik auf bie legtere gründend, — wie fhon Holwell und Jones, 
Herder und Gr. Schlegel *) behauptet haben — ift unter allen 
PhilofophiesMeligionen und Religions Philofophien bie ältefte, in 
Hindoftan unbezweifelt autohthon,, und Grundlage aller praftifhen 
Gefittung, aller moralifhen Nöthigung,, alles Vereinftändigung mit 
dem großen Zwede des Schöpfers, und deſſen Verhältniß zur Offen⸗ 
| 


A. a. D. Seite 95 u. ff. Syſtem der Seelenwanderung und 
Emanazion. 
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barung burh Selbftentfaltung. Daher ift diefe Lehre auch gleihfam 
in Geift und Blut der Hindu’d übergegangen , die Norm ihrer geis 
fligen Beſchauung, dad Negulative ihres Glaubens⸗ und Lebenswan⸗ 
dels, das Grundgewebe ihrer heiligen Sagen, die Vorfhrift ihrer 
zeihnenden Symbolik, die Baſis ihrer Verfafung und Geſetzgebung 
geworben. Aber auh nur in Hinbdoftan hat fih die mit der Mes 
tempfochofe verbundene Emanazionslehre auf ihrer reinen Höhe er- 
holten ; auf fremden Boden verpflanzt hat fie die traurig verdun— 
telnden Elemente bes polytheiſtiſchen, pantheiftifhen und hylozismi⸗ 
fhen ober fetiffismifhen Sauerteige® aufgenoinmen, und ift feloft 
in den philofophifhen Wiedergeburten ber Kaldäer und der Griechen 
ein Orbis piftus ber ne ftatt. der li Metems 
pſychoſe geworden. 

> Hier die Hauptgrundſätzze ber indifhen auf — ge⸗ 
gründeten Seelenwanberungslehre; wohlgemerkt, daß wir nur 
von dem Menfhen reden, weil derfelbe neben dem Thierinftinkte, — 
dem von der Schidfaldwalte, von dem unabwendbaren Impuls ber 
Mothwendigkeit bemaͤchtigten Naturtriebe — aud ein freicd Willends 
vermögen ; alſo die geiftige Qualität AIEHLEBeR ADEFARANG, 
Aidia, befigt. 

1) Das geiftige Leben im Menſchen ift Gottheitotheil. 

2) Diefe Emanazionstheile bleiben ungeſondert vom groſſen Geiſte, 
und ſind nur die durch Individualität in Offenbarung ausgefloſſene, 
alſo individual erkannten Theile des grofien Ganzen, ded ie 
der Allſeele. 

3) Durch Auswanderung ber Geiftigfeit und ber Seelenkräfte aus 
einer Körperform in bie andere wird keineswegs bie geiftige Individuag— 
lität des erften Hülleweſens aufgehoben, fondern in ben neubejegenen 
Körper übergetragen. 

4) Diefe Emanaziondtheile, in individuelle Formen verpflanzt, 
find als ausgeſchloſſene Gottheitstheile bildlich in Banden gefallen, 
und baher, analog nach Menſchennatur zu ſchließen, leidend. 

5) Je ftärker ber Körper über ben Geiſt herrſcht, jemehr das wilde 
Getriebe und Gelüfte des Bluts und der Nerven und bed ganzen bes 
gehrlihen Sinnenmenfhen die brüdende Oberhand erhält iiber das Geis 
ftige; deſto mehr leidet, nach bildblihem Ausdrucke, bie Gottheit in dem 
Menſchen⸗Körper, deſto ftärfer wird ihre Licht in demfelben verbunfelt“ 
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6) Des Menſchen freie Willenskraft iſt gleichſam der Schild den der 
Gottestheil im Menſchen ſich gewölbt und geftählt hat gegen bie 
ihm feindlich anſtrebende, zum böſen, pochenden Rieſen erwachſene 
Sinnlichkeit. 

Der einzelne ben Schoͤpfer — Menſch, der Menſch als 
ein in Geſellſchaft lebender Staatskörpertheil hat natürliche und 
pofitive; rationale Naturs und conventionale Kontraftpflichten. Aber 
alle diefe zielen im gutorganifirten, civilifirten Staate, wie im ges 
feufhaftlofen Alleinſeyn darauf hin, das MenfhensVerhältnif zu Gott, 
zu ſich und zu der Auſſenwelt in pofitive Anfıht und in bie Beffeln ſittlicher 
Berpflibtungen zu fegen. In Erkenntniß dieſer Pflichten liegt des 
Einzelmenſchen, wie des Menſchen als Geſellſchaftsglied, ſittliche 
Vorſchrift ber Handlungsweife. 

8) Des Menſchen  fittlihe Willensmacht ift die Stüge deffelben in 
fittliher Strebe gegen bie feindlihe Einwirkung der bewegten Materie, 
gegen Dberherrfchaft derfelben. Dem Menfhen ift Gewiffen (ber 
Sohn der Erkenntniß des Guten und Böfen) als ein Warner und 
Richter eingerflanzt. 

9) Alle Sittengefege haben Setoferhaftung und Erhaltung ber 
Geſellſchaft zu ihrem Hauptzwede, Die Leidenfhaften dem Blute 
mit wilden Trieben entfliegen, find Beinde der Selbfterhaltung, und 
Geinde des Friedens und der Wohlfahrt bed Staated. Alle Gelüfte 
‚nah Handlungen die wir Sünde und Lafter nennen, find Zerftörer 
der Gefundheit, des Körpers Despoten, ded Staates Feinde. Daher 
find aber auh Sünden und after Geinde der Gottheit in und; denn 
ber reine Geiſt, ihr Wefentheil, kann nur aus ben gefunden, kraͤf⸗ 
tigen Werkzeugen ber Organe herrfchend wirken; die erfhlafften oder 
thierifhoerwilberten in dem ſich felbft befeindenden Menfchen drüden 
gleihfam den Geift, ertöbten ihn gleichfam. 

10) So wird das Lafter ein Beind ber Gottheit; die Zugenb ihr 
Freund; fo wird Beobachtung ber Gittengefege ein Mittel, bie Tems 
peratur bed Wechſelwirkens zwiſchen Geift und Körper zu erhalten; 
ein Mittel die Willendfreiheit ber beſſern Seele zu ftärken; in Ber 
meifterung der Sinnlichleiten die Remanationdbahnen des Göttlihen 
in und offen zu halten, und fo den Sieg bes Lichtes und ber Wahre 
heit in ber Bewaͤltigung der rohen Brutalitaͤt, in Dämpfung von 
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Aufcuhr, in Zerftreuung von Naht, in Vergeiftigung ber individuel⸗ 
fen Selbſtheit; alfo in Gottverähnlihung durch Gottheitstheil, ben 
Sieg der ChöpfersAbfiht mit Remanazion in bie Gottheit, mit Unis 
fitazion in derfelben, zu bewirken. 

11) Je mehr die Körpermaffe meiftert, um fo mehr leidet bie 
Gottheit , denn die Banden des Körpers verdiden und verengen fi 
über bes Geiftigkeit nah Maafgabe der Sünbhaftigkeit, nah Maaß—⸗ 
gabe ber Shwähung ber fittlihen Freiheitsmacht. Nückkehr ind Urs 
licht iſt Zweck göttliher Einkörperung, Lafter aber hemmt biefen 
Zwed. Da der Geift dad Meine ift, und fein Zwed das Lautere, 
fo wird das Laſter aub das AUnreine und Unlautere; feine 
Anmaßlichkeit wird Beflefung , Befubelung; und aub in biefer 
Nüdliht, nah menfhliher Sinnesweife, ein Urfeind ded Unreinen; 
wie ed ale Verdunkler ein Urfeind bed Urlichts; ald Feſſelſchmied ein 
Urfeind des Urfreien ift. 

12) Darum wird der Verfuhung ber Sinnenluft die Betrade 
tung, die Spekulazion entgegengefegt als Stärker bed Geiftes ; 
daher die Sinnenbeherrſchung den Lockungen des Fleiſches; daher dad 
Erſtreben der Wahrheit und bes Lichtes den Verdunkelungen, der 
Täufhung, der Lüge, bed Truges; baher Auffhwung in bie Räume 
ber Geiftigkeit den Feſſeln der Erbe; daher auh Päuterung duch 
Feuer, Neinigung durch Waffer von ben Befledungen der Sünde 

13) Die Rückehr des einzelnen Menfhen in Gottheit iff nicht ein 
in Gottheitdfügung Vorangeorbnetes, Fein Muß der Beftimmung ba® 
die fittlihe Freiheit zernichtet und Pafter und Tugend zu leerer 
Gleichbedeutenheit und gleiher Unwirffamfeit hinabdrängt ; ſondern 
eine Möglichkeit über welche bed Menfhen Wille felbft deſtimmt, ob 
fie ich in Wirklichkeit verwandle, oder in wiberftrebende Unthunlicde 
keit auflöfe- So wie in Gott feine Nothwendigkeit, den Gottheitswillen 
beftimmenb, eriftiren ann ;. fo liegt im Menſchen bie Selbftgewalt die 
Unifikationsbahn zur Gottheit fi zu Öffnen, ober bei Selbftauslieferung 
an das beharrlich Böſe diefelbe auf ewig fih zu verfhließen. 

14) Gottes Vorfiht aber wird keineswegs dadurch befhränft, ber 
Altwiffende, der in der Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft zus 
glei lebt, weil die Zeit pofitiv in ihm und nur relativ auffer ihm 
ift, Er ſieht auch voraus, welches Individuum bei vollem Genug 
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ber fittfichen Millendfreiheit, bei reinunterfheibenber Kenntniß bed 
Guten und Böſen fein Selpfibeherefhungsrcht benutzen, oder diefe 
perfönlihe Souverainität in fih zernichten wird. 

15) Auf die Möglichkeit eines zeitlihen Beharrend im Böfen iſt 
auch dieſe Lehre auf eine zeitliche Sühnſtrafe, auf eine Art Fegefeuer 
motifirt, aus welchem Erlöfung iſt durch Reue und Büſſung. Auf 
die Moͤglichkeit eines ewigen Beharrens im Böſen hat dieſe Anſchau⸗ 
ung die Lehre ewiger Ausgeſchloſſenheit des Böſen aus der Gottheit, 
und ſelbſt, im Sinne unſerer chriſtlichen Glaubenslehre, einer ewi⸗ 
gen Hölle feſtgeſetzt. Aber eine, nur re — Menſchenſinne, 
relative. Ewigfeit, 

So ift denn in bdiefer Lehre ber —— tt Seelen 
wandberung und Remanazion verbunden, der Begriff von Gött⸗ 
lichteit im Menfhen ; von Sittengefeggebung, von fittliher Willends 
freipeit und Anrehnung, und non ber realen Unterfheidung bed 
Guten und Böfen befeftigt und geheiligt ; und ihr wohlthätiger Eins 
flug auf bad Menfhenleben , daher aud ihre feuerbeftändige Feſtig— 
keit , in Hinboftan feit vielen Zahrtaufenden erprobt. 

Auch aus dem Geifte biefer Lehre hervor müſſen wir jene ber 
vier Zeitalter der drei Welten, ber drei Grundkräfte und 
bie DVolkds Eintheilung in Dſchiadis (Kaften), ale Theile eines 
großen Soſtemes betrachten; unb darin zugleih eine Apologie ber 
Herabwürkigung finden, welde bie höheren, ebleren KRaften den 
Kaftenlofen und in ber That unter vielen AUnfihten rohen, unreinen, 
unſittlichen, von Sinnlichkeit bemeifterten, fleiſcheſſenden, gelüftes 
vollen Sinnlichkeitsſelaven, ben gleihfam die Gottheit mißhandeln⸗ 
den Pariad fühlen laffen; von welden felbft Menu's Geſetzbuch 
bie vier übrigen Dſchiadis, ald vom verägtlih Unreinen, vom 
GSottverworfenen, ald von einem Wefen entfernt, das feinen Ans 
theil an Brahmafhöpfung aus feinen Gliedmaaßen, alfo gleihfam 
keinen an rehter Menfhen-Natur, und doch bie Faͤhigkeit hat, ben 
Gottheits⸗Antheil in fih gleihfam zu mißhandeln. 





Um dad Syſtem der Seelenwanderungen aub in feiner 
Topolog ie ſo fennen zu lernen, wie wir in Obigem den Geiſt derfels 
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ben erfaßt zu haben glauben, ſo wollen wir num einiges aus Holmwell’s 
Schaſta, und dann aus Menu’d Verordnungen bier anführen. 


Grundlehren der Seelenwanderungen. 


Mad Holwell, aus feinem Schaſta, aus dem Tſcharta⸗ 
and Atharvan⸗Weda—.) 


Den Anfang der Schöpfung mabten Birmah, Biftnu und 
Step ch. i. Brahma, Wifhnu und Schiwa); dann folgte Moifa 
fur kei. Mafura oder ber große Afur) mit der ganzen Schaar 
der himmlifhen Wefen, welche den allgemeinen Namen Deweta, 
Debtah oder Divi Führen: Birmah ober Brahma war bad 
Allgemeine Oberhaupt der Geifterwelt und hatte ben Wifhnu unb 
Schiwa zur Seite; Moifafur aber, ber Fürſt aller Demeta's, 
deren verſchiedene Ordnungen oder Klaffen wiederum ihre befondern 
Häupter hatten. mu 5 

Nachdem eine lange Zeit in ber Geifterwelt bie vollkommenſte 
Ordnung und Harmonie geherrfcht hatten, verfagten Moifafur 
und Nhabun, die ihm an Maht und Hoheit am nähften waren, 
aus Herrſchſucht und Neid über bie Vorzüge ded Birmah ober 
Brahma und feiner Beifiger, biefen ben Gehorfam, und empörten 
fich. Hiedurh war die allgemeine Harmonie zerrüttet: ed entftand 
Trennung, Wiberftreit und eine groffe Lücke. Der Ewige ſuchte bie 
Empörer wieder zur Ordnung zurüd zu bringen: ba fie aber bei 
ihrem Ungehorfam beharren und unabhängig bleiben wollten, fe 
mußte Schiwa, ber Allraͤcher, fie und ihren ganzen Anhang Calle 
die fih von ihnen hatten verführen laffen, an ber Verſchwörung 
Theil zu nehmen) aus dem Himmel *) in bie Onderah, oder ben 
Abgrund ber Finfternif, hinabſtoßen. 
| Nachdem bie Abtrünnigen hier eine lange Zeit gefeufjt hatten, 

ließ ver Ewige Eine fih durch bie Fürbitte ber drei Erfigezeugten 
und ber übrigen Zreugebliebenen bewegen, jenen Mittel zu ihrer 
möglihen MWiederherftelung zu verfhaffen.. Er lieg nämlih bie 
Donnihudah ber 16 Bobun’s (d. i. ein Syſtem von 15 Welten 


— ! 











7) Maha Surgo, d. i. bie große Höhe. 
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Negionen, ober. Arten zu fenm, wopon ſieben unter und fieben über 
der Erde find, welche lestere „ als die adtes, in-ber Mitte iſt und 
den Libergang ven den umtern gu Den. obern, und umgekehrt, maht); 
entfiehen , die den in animalifche: Körper gekleideten Verbrechetn als 
fo viele Stufen ber Reinigung und Laͤuterung zur Wohnung bienen 
ſollten. In bdiefen belebten: Körpern foliten fie, wie Gefangene, unb 
nah Maanfgabe ihres urfprünglihen Vergehens ran ihrer Prüfung 
mehr oder weniger ſchmerzhaften Zuſtänden unfegimorfen ſeyn, bit 
fie nah 89 nerfhiedenen Wanderungen in: den; Köpper: des Menſchen 
fämen, wo ihre Kräfte zum Guten und Böfenreben-for ermwitert wer⸗ 
ben follten, als fie ed m aͤhtem urſprünglichen Zuſtande geweſen was 
ven. Da dies aber die Hauptſtufe dee Prüfung wäre, fo könnten 
fie. ſich Hier. dudP Treue und Geherſaim zu den hoͤchſten Stufen ber 
Reinigung vorbereiten, dis ſie zur Vollendung. gelangten ; oder wenn 
fie ‚ihrer Strafwürdigkeit eingedenk, ihre, Vernunft und Breiheit 
mifbraudten, fo folten fie von ber, Etufe had: menſchlichen Dafennd 
wieder auf bie. allerunterfte hexabſinken, und den Kreißlauf von neuem 
beginnen. (Die fieben untermenſchlichen Otufen-bienen.zur Strafe 
und Zühtigung, die menſchliche zur; Prüfung, und die fieben obhern 
zur Läuterung und Vollendung). Den Zreugebliebenen unter. den 
himmliſchen Weſen follte es erlaubt, ſeyn, in die untern Regionen 
ſich gelegentlich hinab zu laſſen und die Gefallenmwzu ‚warnen. ..; 
Hienach find alle Seelen oder Geiſter, welche irgenb 
einen thierifhen ober.menfhlihen Körper. beben, ge— 
faltene Engel,oder Geifter, bie wegen ehemaligen Bers 
ſchuldungen, da fie noch bloß ald Geiſter exiſtirten und 
ihre urfprünglide Neinheit, und. Güte verlohren, in bies 
fen Zuſtande der Strafe ober Prüfung fih befinden — 
Zur Vorbereitung und Ausführung dieſes groſſen Werts einer, 
wo möglich, allgemeinen Wieberherftelung der gefallenen Geifter 
mußte Wiſchnu, ber Erhalten, fi herablaffen, und fie zuerft auf 
bie unterfte der 15 Bobun’d (welche zuſammengenommen bie ganze 
zu. dieſem Zwede gefhaffene Welt ausmachen) ſetzen. Die verſchie⸗ 
denen animalifhen Körper kamen zum Vorfhein und wurden von 
ben Gefallenen, nah Maaßgabe ded Mehr ober Weniger ihrer Ver—⸗ 
fYuldung, bewohnt, Die, welche von ber unterſten Stufe angefans 
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gen, müſſen erſt 87 Regenerazionen etfahren, ehe ſie in den Körper 
einer Kuh kommen, ber deswegen heilig und unverletzlich ſeyn ſoll. 
Alsdann kommen fie durch die LZoſte Regenerazion in den Körper des 
Mhurd, oder des ſterblichen Menſchen, welches ber letzte Stand 
ber Prüfung und ber Bewährung iſt. Uibrigens dürfen die thieriſchen 
Körper wegen ihrer Beſtimmung, weil fie ein Werk der Hand Gots 
tes ſind, Überhaupt nicht zerftört werden. Wer biefed Gefeg übers 
tritt, fol gang auf Die Tiefe hetabſinken; und wer fi felbft mit 
Vorfap das Leben nimmt, fol auf ewis, ohne weitere Hoffnung, 
in ben Abgrund hinabſtürzen. 

Die verfhiedenem. Körper ber Lebendigen foden fi durch bie Ver⸗ 
ſchiedenheit ihres Geſchlechts, ihrer Art, Geftalf und Eigenfhaft 
unterfheiden, und ſich, jeder nah feiner Art, vermittelſt eined nas 
türfihen Triebes/ fortpflanzen, bamit die Stufenfolge ber Wans 
berungen nie Rill:ehs- Wenn ein gefällener Dewa in einem 
menfhlihen Körper mit einem andern, ber nicht feiner Gattung ift, 
oder fonft auf eine unnatüirfiche Weiſe ſich vermiſcht, fo daß die Gorts 
eflanzung feiner Gattung gehemmt wird, fo fol er, in jenem: falle, 
auf eine gewiffe Zeit, in dieſem aber, auf ewig in die Ziefe hinab» 
ſtürzen. 

Die Gefallenen ſollen Ir burch gefef@aftliche —— ba? 
Leben verfüßen ‚sit einander Liebe und Wohlwollen beweiſen, fi 
beiftehen und zum Guten aufinuntern, wobei fie Gottes Beiftand 
erfahren follen ; verfolgen fie fih aber, ſo follen die Unterdrüder nie 
bis zum neunten Bobun, oder bem erften ber Meinigung, gelangen. 

Berner erflärte ber Ewige Eine, baf die Weltbauer in vier 
Hauptperioden Joga' s getheilt ſeyn Tollte, fo daß währenb ber ers 
fien die 89ſte Negeneragion ber Prüfung (bad Leben eined Menfhen) 
100,000; während ber zweiten, 10,000; während ber dritten, 
1000 und während bei vierten (und jegigen) 100 Jahr mährte. 

Wer nah Ablauf der vier Weltperioden die erften acht Stufen 
oder Bobun’s der Strafe und Prüfung noch nicht durchgegangen 
und zu der erſten der Reinigung gelangt iſt, der ſinkt, ohne Hoff⸗ 
nung fernerer Erlöſung, in die Tiefe zurück. Die acht untern Br«- 
bun’d werben zerftört, bie fieben obern dauern no fort, bis nah 
vollendeten Meinigungen aud fie niht mehr ſeyn werben, 
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Dem Moifafur und Rhabun, ald ben Oberrebellen, foll ed 
während biefer ganzen Zeit frei ftehen, fih die Mittel der Rückkehr 
zu Nutze zu machen; doch follen ſich, wegen ihrer Herrſchſucht, auch 
ihre Kräfte zum Böſen erweitern, welches ihre eigene Verſchuldigun— 
gen eben fo vermehrt, ald die übrigen dadurch vielen Verfuhungen 
zu wieberhohlten Abfällen bloß geftellt fenn werden, wodurch fie Ger 
legenheit befommen , ihre Treue und Aufrichtigkeit zu erproben. 

Nachdem dieß erflärt war, baten die Treugebliebenen durch ben 
Mund des Wifhnu, daß ihnen vergönnt würde, fih in bie acht 
untern Bobun’d von Zeit zu Zeit hinabzulaffen, die Geftalt eines 

Sterblihen (Mhurd) anzunehmen, und bie Unglüdlihen durch 
ihren Rath und Beifpiel gegen die fernern Verfuhungen bed Moifas 
fur und ber übrigen rebellifchen Oberhäupter zu bewahren. Dieſe 
Bitte wurde ihnen gewährt *). 





Dur bie Ankündigung der göttlihen Erbarmung vwermittelft bed 
Brahma und Wifhnu, und bie -Erlöfung aus dem Abgrunde 
wurden die Gefallenen fo gerührt, daß fie während des erften ber 
vier Weltalter (da bie Prüfung ber Geifter. in einem menſchlichen 
Körper auf 100,000 Jahr ausgedehnt war), in Neue und Gehorfam 
beharrten, und unzählige durch alle fünfzehn Bobun’s zu ihrem 
urfprüngfihen Zuftande gelangten. Während bed zweiten aber ges 
mannen bie Häupter der Urempörung wieder fo viel Gewalt über 
bie noch fehr groffe Zahl ber Zurüdgebliebenen, daß fie, ihres Elens 
bed und ſtrafwürdigen Zuftandes-uneingedent, fi zum zweitenmale , 
empörten, und Moifafur den britten Theil berfelben gang zu feis 
ner Partei zog. Gott verkürzte alfo die Prüfungszeit bit auf 
10,000 Jahre: doch gelangten noch »iele wieder in ben großen Hims 
mel (Mahah Surgo). — Noh geöger war jener Einflußrder Bers 
führang während bes britten Weltalterd, fo daß die Prüfungszeit 
auf 1000 Jahr herabgefegt warb, die fich jedoch niele wieder zu Nutze 
madten unb ihre Wiederkehr vollendeten. — Während ber Testen 


- 
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) &. Holwell 1. e. 35. 36. 412— 45. 4759. Der — 
Uiberſetzung. S. 209 — 228. 
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(noch fortbauernben) aber erlangte Moifafur über bie noch übrigen 
Gefallenen, wenn man einige Wenige ausnimmt, eine eben fo groffe 
Gewalt, ald da er fie zuerft verführte. Doc fehlte es felbft wähs 
rend biefed harten und bebrüdten Zeitalterd, Ka bie Bemühungen 
ber Häupter bed Böſen, zu verführen und feflzuhalten, unermübet 
find , ‚niht an Beifpielen folder , die die 'nunmehro big auf hunbert 
abgekürzten Prüfungsjahre zu ihrem Beſten anwandten und nad zur 
rückgelegten acht untern Bobun's ben erften ber Neinigung erreichten, 
bagegen der bei weitem größte Theil faft unverbefferlihd und der Ge⸗ 
walt ded Moifafur völlig Preis gegeben ift *). 

Was die Schöpfung ber fihtbaren oder materiellen Welt, als 
bed Mitteld zur Erlöfung ber Abtrünnigen, anlangt, fo finden ſich 
hier die fonft befannten allegorifhen Gabeln, in Abficht der. Art, wie 
fie gefhehen, und beffen, was babei vorgegangen ſeyn foll, gleichfals. 

Als diefe Schöpfung nämlich beginnen follte, kämpften zwei mäch—⸗ 
tige, aus bem Ohrenſchmalz des ewigen Geifted hervorgegangene, 
Dffur’d oder Afur’d (Oiganten, Auswärfe) dagegen, naͤmlich 
Modu und Keitu (Modoo and Kydoo, Beinbfhaft und Aufruhr). 
Nachdem biefe bezwungen und dem Murto (dem Sterblichen) glei 
gemadht waren, fprad ber Ewige Eine: Du Birmah (Brahma) 
ſollſt, vermöge ber Kräfte bed Geiſtes, ber dich beſeelt, alles was 
in der neuen Schöpfung der 15 Bobun's werden muß, ſchaffen 
— du Biſtnu (Wiſchnu) das Gefhaffene ſchüten, pflegen und 
erhalten — und bu Sieb (Schiwa) zerfiören und verwans 
deln. — — — 

Sogleich bildete Brahma ein Betelbatt und ſchwamm — 
über ber Oberfläche der Jhoale (Flüſſigkeit, Ar), und bie Kinder 
bed Modu und Keitu flohen. Wiſchnu verwandelte ih in einen 
Eber und heite auf feinen Hauern bie Murto (die Welt ber Sterb⸗ 
lihen, bie Erbe) aus dem Abgrunde herauf, ſtellte fie auf den Kopf 
einer aufrehten Schlange, und biefe auf. eine Syilbtröte, welche 
beide au® ihm. ſelbſt herworgiengen u. fs w. **). 


*) 1. c. pa. 66. sep. Deutf ©. 231 - 236. 


w ibid pag. 160. sep. Deutih ©. 271 —27N. ©. bie affegorifche 
0 Schöpfungstafel bei Holwell und aa Erklärung ——— 
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Syſtem der Seelenwanderungen. 


nah den Berordbnungen des Menu. 


Die guten ,. ober böfen Handlungen ber Menſchen, in biefer fi 
unaufhörlih dem Untergange nähernden Welt, beftimmen bie vers 
fhiedenen Wanberungen ber Seelen, vom Zuftande dead Brahma an 
bid zu dem ber Pflanzen; und darum haben auch Thiere und Pflans 
jen wegen einiger Handlungen inneres Bewußtſeyn und Empfindung 
für Vergnügen und Schmerz. Die Seelen ſolcher Menfhen, welche 
größtentheild tugendhaft und nur felten nn waren, genieflen 
in einem, aus reinen Elementartheilhen zufammengefegten, Körper 
Wonne in den himmlifhen Wohnungen. Die Seelen berjenigen 
aber, welche größtentheild lafterhaft waren, kommen wieber.in einen 
andern, mit fünf Sinnen begabten, irdifhen Körper, um bee 
Schmerzen und Qualen empfänglih zu fenn , welhe das Urtheil des 
Todtentichters, Jama, ihnen zuerkannt hat.. Erft, wenn die Seele 
biefe Qualen überftanden hat, und meiſtens von ihren Bleden gereis 
nigt ift, gelangt fie wieder zu den fünf Urfloffen in der Meihe ihrer 
Beſtimmung. 

———— STNERCHECIRE REN) 

Die Handlungen der Menſchen ſind entweder Handlungen der Ge⸗ 
danken, oder der Werke, oder des Körpers, und ſtehen deswegen 
mit gewiſſen körperlichen, in drei Klaſſen eingetheilten und aus 
zehn“ Orbnungen beſtehenden, Verrichtungen in Verbindung. Auf 
Mittel denken, wie man ſich das Beſitzthum anderer zueignen könne, 
ſich zu einer verbotenen That entſchlieſſen und atheiſtiſche und mates 
rialiſtiſche Begriffe hegen, find bie drei böfen Handlungen der Seele; 
Schimpfrehen, Balfhheit, offenbare Verläumbung und unnützes Ger 
ſchwaͤtz find bie vier böfen Handlungen der Zunge; nit gegebene 
Sachen nehmen , empfindenden Gefhörfen ohne Erlaubnif der Ges 
fee Schaden zuzufügen, und fträfliher Umgang mit der Grau eines 
andern, find bie brei böfen Handlungen des Körperd. Die Gegens 
fäge berfelben find in gleihem Grabe gut. Die guten, ober böſen 
Früchte aber, welche biefe buch bad Herz in Bemegung gefegten 
Handlungen tragen, veranlaffen bie verſhiedenen Wanderungen ber 
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Seelen in brei Abſtufungen, einer höchſten, mittlerem unb niebrigs 
ftien. Handlungen ber Gebanten werden an ber Seele, Handlungen 
ber Morte an den Sprachwerkzeugen, Handlungen bed Körperd am 
Körver beftraft. Tarum fommen die Seelen folder Menſchen, deren 
böie Handlungen meiftend mit Gedanken begangen wurden, nad 
bem Tode wieder in Menfhen ber niebrigftien Stände; Seelen, deren 
Vergehungen hauptfählih mit Worten gefhehen, in Thiere; See 
len , deren Handlungen ee förperlih waren, in Mineralien, ober 
Pflanzen. 


Er 





Die Handlungen ber Menfhen find abhängig von den brei Eigens 
Fhaften, welche alle Seelen an fih haben, der Satwa, oder Meis 
gung zur Güte, der Radſcha, oder Meigung zur Leidenfchaft, 
und ber Tama, ber Neigung zur Binfternig. Güte iſt wahre Kennts 
niß, Peidenfhaft eine Negung bed Verlangens, oder Verabſcheuens; 
Finſterniß groffe Unwiffenheit, und je nachdem eine ober bie anbere 
derſelben in ber. Seele überwiegend ift, zeichnet fih ber von ihr bes 
wohnte Körper darin aus. Die Güte offenbaret fih in der vernünf 
tigen Seele durch eine Empfänglichkeit für tugenbhafte Liebe, melde 
von feiner böfen Peidenfhaft umwölkt, Mar ift, wie bas reinfte Picht ’ 
der verabfheuende Theil ber Leidenſchaft, durch welchen beförperte 
Geiſter ‚beftändig hin und her getrieben werben, in einer Stimmung 
ber Seele, welche Unruhe verurfaht und Abneigung hetvorbringt; 
bie Finſterniß enblih in einer unbeflimmten, unbegreiflihen und uns 
erflärbaren Stimmung einer von Natur an den Sinnen hängenden 
und in Thorheit bewölften Seele, Aus diefen drei Zufländen ber 
Seele entfpringen in einer höchſten, mittleren und niebrigften Abs 
ftufung folgende Handlungen: Borfhung in ber Schrift, firenge Ans 
dacht, heilige Kenntniß, körperliche Meinigkeit, Herrfhaft über bie 
Glieder, Erfüllung ber Pflichten und Nachdenken über den göttlichen 
Geiſt aus ter Stimmung, welche burh Güte bewirkt ifl. Gelbfts 
fühtige Bewegungsgründe zu religiöfen,, ober fittfihen Handlungen, 
Bewegung der Seele aus unbedeutenden Vorfällen, Begehung gefeds 
wibriger Handlungen aus ber Stimmung durch Leibenfhaft. Hab⸗ 
ſucht, Bühlofigfeit, Geiz, Afterreden, Gottedlaugnung , Unters 
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laſſung vorgefihriebener Handlungen und Mangel an Hufmerffamteit 
bei dringenden Gefhäften aus ber Stimmung buch Binfternif. 


Folgende gemiffe und untrüglihe Mertmale laffen erkennen, wel—⸗ 
her von den brei Eigenfhaften bie Handlungen der Menſchen, in Ber 
giehung auf die breifache Zeit, bie vergangene, gegenwärtige und jur 
fünftige, angehören. Gebe Handlung, durch welche ber Menſch göttlihe 
Kenntnig zu erlangen hofft, welche zu thuner fih nicht fhämt, welche 
in feinem Gewiffen beruhigende Freude hervorbringt, ift zuzuſchrei⸗ 
ben der Eigenfhaft ber Güte. Jegliche Handlung, durch welche 
fih Jemand in biefer Welt berühmt zu mahen fuhrt, ob es ihn 
gleih niht ſehr ſchmerzt, wenn er feine Abſicht nicht erreiht, der 
Leibenfhaft. Jedwede Handlung, : welcher fih derjenige fhämt, ber 
fie gethan hat, thut, ober zu thun im Begriffe ift, der Finſterniß. 
Die Eigenfhaft der Güte hat alfo zum vorzüglichften Gegenftand bie 
Zugend ; bie Veidenfhaft, das irbifhe Wohlbefinden; die dunkle 
Eigenfhaft, bad Vergnügen. 





Die Seelen ber Sünder werben, wenn fie im Verhältnif zu ber 
Anzahl und Gröffe ihrer Vergehungen, eine längere, ober fürgere 
Meihe von Jahren hindurch in den Schredend- Wohnungen ber Hölle 
durch die mannigfaltigftien Qualen beftraft worden find, wieber in 
irdbifhe Körper verfest, um auch von allen Veberreften ihrer Bere 
dehungen gereinigt zu werden. Eben fo erfolgt aub bie Belohnung 
für die den Vorſchriften ber religiöfen Pflihten entfprehenden Hands 
lungen, im Berhältnig zu der Abficht und Gemüthdftimmung , wor 
mit fie geübt wurden ; in anbern mit ber nämlichen Eigenſchaft vors 
herrſchend bei alten Körpern. Uiberhaupt fommen Seelen, welche in 
Dunkelheit gehüllt waren, in einen Zuftand ber Thiere; Seelen, mit 
eiferfühtigen leidenfhaftenin menfhlihe Naturen; Seelen, mit Güte 
erfüllt, in einen Zuftand ber Götter (Drjotad). Jede Orbnung bies 
fer breifahen Seelenwanbungen muß nah ber vorhin bemerften drei⸗ 
fachen VBerfhiedenheit der Handlungen wieder aus drei verfhiebenen 
Geſichtspunkten ald eine niebrigfte, mittlere und höchſte betsachtet 
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werben. Demnach find nun Subſtanzen aus dem Etein« and Pflan⸗ 
zen⸗Reiche, Würmer, Ungeziefer und Inſekten verihiebener Gröffe, 
Gifhe, Schlangen, Shildteöten, Vieh, Schakals die niedrigften 
Gormen: Löwen, Tieger, Eber, Pferde, Elephanten, verädtliche 
Barbaren und leute aus ber bienenden- Klaffe die mittleren Verhälts 
niſſe; Tänzer und Sänger, Vögel und betrügerifhe Menſchen, 
Rieſen und blutbürftige Barbaren die höchſten Zuftände, zu welchen 
bie finftere Eigenfhaft führt. Die niebrigften. Gormen, welde man, 
vormöge ber leidenfhaftlihen Eigenihaft, ‚zu erwarten hat, find 
Klopffechter, Bauftfhläger, Fechtmeiſter und folhe, welche dem Spiel 
und Trunk ergeben find; bie mittleren Könige, Krieger , königliche 
Hauspriefter und Männer, welche in der Kunft gelehrer⸗ Kampfe er» 
fahren find; die höchſten Gandharva's oder Tonkünftler ber Luft, 
Guhyakas und Jakſchas, oder Diener und Gefellihafter des 
Kuvera, Vidyadharas und andere Genien, welhe die Obergötter 
(Dejotas) bedienen, und verfhiebene Gefelihafter von Apſataſas 
oder himmliſchen Nymphen. Die Eigenihaft der Güte aber verfegt 
in Einfiedler, religiöfe Bettler und andere Brahmanen, in Halbgötter 
(Dewertels), welche in Luftwagen umher ſchweben, in (bie Erhäten 
der) Genien ber Zeichen bed Thierkreiſes und ber Mondwohnungen , 
und in Daityas ober Kinder ber Diti, als niedrigſte Formen; in 
Dpferer, heilige Weife, Gottheiten bed niedern Himmels, Genten 
ber Weda's, Beherrfher von Sternen, mwelde nicht in ben Pfaden ber 
Sonne und bes Mondes find, Jahrgottheiten, Erzeuger bed Menfchens 
geſchlechts und bie Halbgötter (Dewerkels), welche Sandhpas genannt 
werben, als mittlere; in (den Kreis des) Brahma mit vier Ange⸗ 
ſichtern, in die Schöpfer ber Welten unter ihm, zum Beifpiel Mas 
ritſchi und andere; in bie Gottheiten, welche über bie beiten Prins 
zipe der Natur, Mahad, ober die Mächtigen und über Avpaeta 
oder bie Unbemerkten, herrfhen,, ald hödfte. 
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GEiniged über Maha-Atma Diiwatma und Bhontatma, 
Fragment aus dem Bedang-Schafter; Zwieſprach zwifchen 
Brimha und Narud. 


Narud. 


Was ſoll ich unter dem Verſtand verſtehen 
Der in dem Thiere die · Gefuͤhle weckt 
Und auch die Ed; Mittel der Erhaltung. 


| Brimha. 
Ein Theil der groffen Seele it Verkand 
In diefem Sinne, jener groffen Seele, 
Die aus dem Einbund aller Schöpferkräfte 
Der Em’ge fönderte, die Thierheit zu belchen, 
Eie zum Genuß der Sinnlichkeit, zur Uibung 
Der ihre ertheilten Kräfte, zur Verpflanzung 
Der eigen Art ftilltreibend hinzuleiten ; 
Um der Erhaltung Zwecke fo zu fördern. 


Karub. 
Wenn aber, nach des Erdenlebens Cagung, 
Des Alters Mürbe und Hinfälligkeit 
Hereinfchleicht im das welke, müde Thier ? 


Brimba. 
Nur ſchwach dann kann in dem erſiechten Leibe 
Die Seele wirken, doch ſie wirket ſtets 
Nah Maaßgab jenes Werkzeugs, welches ihr 
Die Sinne bieten, mehr und minder ſtark. | 


Narud. 


"Und was geſchieht, ſinkt nun der Körper hin, 
Gefuͤhllos, kalt, in ſtarren Todesarm? 


222 
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Alsdanın Fehrt diefer Theil des groffen Lichtes 
Zuruͤck in fAuen erfien Sig, fo wie 
And unbegrenzte Meer ein Tropfen fällt; 


Wo nicht, fo flieht er andern Leibern ein, 
Um fie als Neugeburtem zu beleben. 


Rarud, 


Und werden guter Menfchen Seelen nach 

Dem Tode nicht belohnt; beftrafet wicht 

Die Seelen derer, die da fündlich lebten? 
: ’ 


Brimba. 
Die Eünder werden nach dem Tode wieder 
In andern aber fchlechteren Geftalteu 
Aufs new belebt zu ihrer Sünden Etrafe ; 
Auch andre Strafe harrt noch ihrer Thaten. 


Narud. 
Erflär’ das mir, du heil'ger Offenbarer! 


| Brimha. 
Der Menſchen Seelen ſind von jenen der 
Gethiere unterſchieden. Letztere, — 
Sind fie Verbannungskleid von Menſchen nicht — 
Beleben nur zu blindem Thiergetriebe 
Worinn des Willens Freiheit ſpaͤrlich wurzelt. 
Daher auch ſchwach Erkennen, winz'ge Wahl, 
Von Gutem und von Boͤſem; ſchwache Kenntniß; 
Daher auch kaum Verdienſte, Straͤflichkeit, 
Doch mit dem Tode Ruͤckkehr in den Urſprung. 


| Naru d. 
Des Menſchen Seele aber? 
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Brimha. 

Iſt begabt 
Mit der Vernunft der Tochter des Verfandes, 
Mit Prüfungskraft, mit heller Unterſcheidung 
Der Wirklichkeit von Schein, der Wahrheit von 
Dem Trug. Sie if vom Ewigen begabt 
Mit des Bewußtſeyns innrer Richterſtimme, 
Die gutes Werk mit Luſt und Much ermuntert, 
Und gegen Böfes warnend fich verſtaͤrkt. | 
Des Menſchen Seele die, nach Kraftverfattung, 
Dem Guten anhängt und das Rechte übt, 
Wird, hat der Tod vom Körper fie getrennt ‚ 
Iu Gottheitsherrlichkeit verfchlungen werden. 
Des Menfhen Seele aber die trog Einfiht, Warnung 
Dem Böfen anhängt und das Unrecht übt, 
Wird bei dem Tode nimmer ganz befreit 
Bon der organ’ichen Elementenmwebe. 
Ein Kleid von Luft, von Akaſch und vom Feuer 
Umfpinner fie, von höchfter Reizbarkeit 
Ein Fiebernkleid gewebt durch Rechtes Händen 
Und unverbreunbar gleich dem Amyanth. 
Es eingewanden, werden fie ur Etrafe 
Dem Fegefeur, der Gluth der Läuterung , 
Auf zugemeßne Zeit dann übergeben; 
"Und diefe Zeit heißt der Veredlung Höhle 
Iſt fie vorüber und die Reinigung 
Vollbracht, fo müflen andere Körper fie 
Beleben , und bevor fie zu der Stufe 
Vollkommner Reinigung gelangt find , koͤnnen 
ie nimmermehr in Bott verfchlungen werben. 


Narud. 


Was iſt denn dieſe Gottverſchlungenheit? 
Wie deut' ich dies geheime, hohe Wort? 
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Brimha. 
Theilnehmung an der goͤttlichen Natur 
Der alle Leidenſchaften fremde ſind; 
Verſchmelzung, in der ſeeligſten Entzuͤckung, 
Mit Gottheitlicht, daß das Bewußtſeyn ſchwindet: 
Dies iſt Verſchlungenheit in Gott dem Hoͤchſten. 


\ 


Narud. 


O welcher ſtarke Ruf zu Tugenduͤbung! 
O welche Abſcheuweckung gegen Suͤnde! 
Und o wie kurj iſt dieſer Prüfung Zeit! 


Brimha. 
Bon Ewigkeit her war die Zeit bei. Gott, 
Seit dem Beginn des groffen Schöpfungmwerke; 
Ju der Bewegung Bahn hinausgefloßen , 
Wird fie bemerkbar, meßbar erit dem Menfchen; 
Begreifbar durch des fleten Fortgangs Rege 
Erft dem Verſtande. Menfchenleben aber 
Iſt eine Spanne, ja ein Tropfe nur; 
Und doch beftchn nur wen’ge Erdentinder 
Die Prüfung in der Schule ‘ihres Seyns! 





Einige hieher gehörige Stellen aus der Mahabarat'ſchen Epiſode 
Bhagavatgita (Bhaguat-Geeta). 

Alſo fpriht im Bhagapatgita im zweiten Adbyapo von ber 
Seele Shagavan (Krifhna) zu Drjun: 


Unvernichtbar wohl if, miffe, das wodurch dieſes All beſteht; 
Nicht mag vernichten irgend wer, was unfterblihen Weſens if, 
Diefe endlichen Leiber hier find nur Hüllen des Emigen, 

Das Feiner vernichtet noch mißt! — — — 


Wer irgend waͤhnt, daß dies toͤdte, und wer, daß es getödtet ſey; 
Wohl nicht weife find beide fie; uicht toͤdten kann's und flerben nicht. 
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Geboren mwirb’s- niemals und ſtitbt auch nimmer, nicht gilt: 

Es war bier, und ed wird ſeyn, und es if jest. — 
Denn unerzeugt ewig wohl iſt's das Alte, und micht erſtirbt's 
Wird auch der Leib getoͤdtet. — — — 


Gleichwie ein Mann PR die -alt geworden, abwirft, und legt 
andere, die neu find, ihm an; 

© a auch dies Wefen den Leib, den alten, alfobald — 
in andre neue. 


unzernichtbar, alldurchdringend und Bleibend i we auch unmandelbar 

ewiglich; 

Uncrklaͤrlich, undenkbar wird's, unvertilgbar mit Recht genannt. 
Gewiß it des Geborenen Tod, wie. die Geburt des Geſtorbenen. — 
Ewig die. keiber durchwandert's, doch unzerftörbar in feinem £eib. 

| er Schlegel. 

Da nun ber Schöpfer ſelbſt dieſes von — menſchlichen 
Seele, einem Theilchen Seiner, ſagt, ſo gilt das alles nothwen⸗ 
dig auch von der Formenwandelnden Gottheit. Darum ſpricht 
auch in obenerwähnter Epiſode bed Mahabharat Chriſtna als 
BShagavan im vierten Odhyaypo zu Drjun: 


Biel find meiner vergangen Geburten, Orjun, deiner auch, 
Alle fie keun' ich wohl mwiffend, du keunſt nicht fie, o Herrlicher ! 
Ungeboren, unmwandelbar bin ich, auch aller Wefen Her; 

Mein eigen Wefen beherrſchend, eutſteh' ich durch dem eignen Schein, 
So oft als nur ein Verſchwinden des Rechts fich zeigt, o Bhorot's Sohn! 
Ein Emporfeigen des Unrechts, erfchaff” alsbald mich felber ich, 

Zu retten die Rechtfchaffnen, zu vernichten die Wibels thun, 
ER das Recht wieder zu Beben, fomm ich in's Seyn von Zeit zu Zeit, — 
gr. Schlegel. 


Daſſelbe, mad Bhagavan von ber menfhlihen Seele fagt. 
» Nicht mögen Waffen es (Geiſt oder Seele) fpalten, noch wird’s etwa 
bush Gluth vertilge, 
15 
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Nicht vom Warfer wird’s aufgelößt; wicht der trocknende Wind verzehrt's, 
Unverwundbar , — nicht, nicht zu ſchmelzen zu troknen nicht. » 
oe Fr. Schlegel. 


In demſelben Bhaguat-Gita (Mafer’fhe Uiberfegung im 
Aſ. Magazin 1. ©. 455) heißt es: 

Es giebt drei Gun oder Eigenfhaften, welche von Pakriti, 
ober der Natur abftammen; Satwa, bie Wahrheit; Naja, bie 
Leidenihaft;z und Lama, bie Binfternif. Gebe diefer Eigenfchaften 
beſchtaͤnkt ben unvergänglihen Geift im Körper. Satwa if, we 
gen ihrer Reinheit,klar und ohne Gehler und hält bie Seele durch 
fanfte und angenehme Wirkungen und durch bie Frucht der Weisheit 
zurüd. Maja ift von leidenfhaftliher Natur, weil fie von ber 
Liebe zur Welt herftammt, und nimmt die Seele gefangen durch die 
Golge der Handlung. Lama, bie Tochter ber Unwiffenheit, vers 
wirrt alle intelleftuellen Bähigkeiten, und verhaftet bie alas durch 
Trunkenheit, Stumpfpeit und Trägheit. 





Seelenzuftinde in den drei Welten, 


in jener des’ Wachens, in jener ded Todes, und in jener, 
weiche diefe beiden verbinder oder gleichſam vermittelt, des 
Schlafes. 


Auszug der myſtiſchen Expoſitionen über dieſen Gegenſtand aus 
ben Upnekhata, bier Wiberfegung und Auszug von Goͤrres 
( Mothengefhichte J. ©. 107 u. ff.) | 

Es find aber zwei Welten, biefe Welt und jene Welt, bie eine 
im Tode, im Wachen die andere, und eine britte verbindende bie be3 
Schlafes zwifhen beiden. Wahmelt, Djagrat, wenn die Motel ber 
vierzehn Sinne mit den Sinnen verbunden in die Sinnengegenftänbe 
wirken, ift die Welt der Menihheit, Die Welt bes Shlafes 
aber ift zwiefah, wenn Djimatına in ben vier Mokelan der vier 
inneren Sinne bes fubtilen (loudia, Verftand, Selbſtbewußtſeyn 


und Pran) befangen iſt, dann iſt et Sapen, Malkout oder in 


der Welt der Deveta's. Sind alle vierzehn Sinne vernichtet in 
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Djiwatma und Aeuſſeres wie Inneres nicht gefehen, bann iſt zweite 
Form det Schlafesd Sakhepat, emprreifhe Welt. Wo aber 
alle drei Welten nicht find, und feiner ift, ber dba Ih fagt, das 
ift Zeria oder Laout die göttlihe Welt.) Wenn ber Menſch 
fhtäft, ift er eind mit Atma, das Herz fucht überall nab Ruhe, 
und ruht enblih in Pran, womit es ſich verbunden fühlt. Gm 
Schlafe ift der Sonnenſtrahl mit der Bruft des Erdmenfhen und 
Sonnenmenfhen verbunden ‚\ und die Perfon ift leuchtend in dem 
Strahl geworben, und es ftößt ihr fein Uibel zu. **) Der Porſchi, 
ber die Form bed Wiffend ift, nachdem er im Schlafe bie Pranha's, 
die Sinne, nah innen zurüdgezogen, ruht in der Mitte bed Aktaſchi 
im Herzen, der Gorm von Pram Atma if, Und in ber Zeit des 
Sclafes Heißt jener Porſch Supat, fi felbft gleih; und wenn 
er Pran und Sinne und Rede und Herz hinabgezogen in die Mitte 
bed Körperd, vernichtet er fie in ſich, und ift ber Porſch diefer 
Welt, ihe König, Brahman, in ber höheren Schöpfung Fereſcht⸗ 
hehhah, in ber unteren Schlange, Skorpion u. d. gl. ***) Der 
Schlafende bilder fih felbft anderen Körper; die Figuren, bie in feir 
nen Gedanken find, fieht er im Lichte feines Weſens; Senne und 
Mond find bort nicht, auffer Atma's Lichte ift fein anderes am Orte, 
Und Atma ſelbſt ift frei vom Schlafe, weil er aber mit Imaginas 
tion Form des Schlafd geworben ift, darum fieht er bie Geftalten 
im eigenen Lichte, und fpielt damit ohne mit ihnen fih zu miſchen. 
Er wird im Wachen von ben Bildern wohl erfreut, aber weil fie 
nicht fein Wefen find, darum kehrt er bald wieder in fein Haus, ben 
Zuftand des Schlafs, zurüd; wie der Abler ermübet zum Mefte kehrt, 
fo ift ihm Haus und Meft Sathepat, zu dem die durch Bilder 
des Schlafs und Wachens ermübdete Perfon eilt. Und ift er dort an« 
gefommen, nachdem er ber in der Wachwelt äuffere Luſt, in des 
Schlafwelt Luft der eigenen Production genoffen, dann ift er in 
vollfommener Ruhe. Die Rede geht dann mit allen Namen, ben 
Gormen der Dinge ; das Geſicht mit allen Figuren; das Gehör mit 





”) Dup. T. I. pag. dor. 
**) T. 1. pug. 3. 
) % L np. s6r. 
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ben Tönen; das Herz mit ben Gebanfen in Pran zurück: er will 
dann nichts, ficht nichts, .hat ein Verlangen. Und in den drei 
Zuſtaͤnden ift Djiwatma in drei Körpern oder Häuſern, dem gro⸗ 
ben im Wahen, dem feinen im Schlafe, dem von Audia in Sak 
hepat. ) In allen breien ift noh Audia, barum verläßt ber 
Schlafende auch diefen Zuftand wieder; und wird ind Wachen wies 
ber hinausgetrieben. — Zwei Wege aber führen zu Brahm felbft hin, 
der Tod nnd bie wahre Wiffenfhaft, die den Schein wegwerfen und 
aufgehen in Atma.**) Wie bie Honigmüde aus vielen Baumger 
fhmäten den Honig zufümmenträgt, und die Bäume im Honig, 
deffen Prinzip fie find, ihren Gefhmad nicht erkennen: fo find alle 
Thiere in drei Zeiten, Schlaf, Tod, und ber groſſen Auferſtehung 
mit jenem wahren Wefen eind, und wiffen nicht, daß fie eins ges 
worden. Alle Thiere wiffen nur, was fie feldft find, und haben vers 
geffen, was fie in Wahrheit find, Bis fie zu ihrem Prinzip keh⸗ 
ven. #*) Mie man ein Kraut aus der Scheide zieht, fo wird 
Djiwatma im Tode vom Körper getrennt, +) Im Augenbfide dies 
fer Trennung überfällt ihn tiefe Trauer, ber Freundſchaft zum Kör— 
per wegen, Und Djiwatma fammelt bad Beßte der Sinne und 
Vermögen um fih, und trägt ed in die Mitte des Lichtes, das im 
Herzen in Form des Verftandes if, Und der Menſch fieht nicht, 
denn fein Geſicht ift mit dem zarten Körper verbunden, unb das 
Bermögen ded Sehens mit der Sonne; fo der Geſchmack mit dem 
Maffer, die Rede mit dem euer, das Gefühl mit dem Winde, bad 
Gehör mit der Konluft, das Herz mit dem Monde, der Verftand 
mit Bhoutafafh, Und Djiwatma mit dem fubtilen Körper einges 
dangen in die Deffnung in Mitte bed Herzens, geht aus mit dem 
Beften der Sinne und Vermögen, nachdem er ein Licht in Mitte bed 
-Herzend gemacht hat. ++) Sprache if ind Herz hinabgegangen , 
Herz in Pran, Pran in die natürlihe Wärme, bie in den groffen 
Deveta, und der ift zart und alles, felbft Atma ift wahr und wefens 


— 





*) Oup. T. I. p. 240 und 401. 
*) T. I. p. 375. 
***) T. |. p. 58. 

+) T. IH. p. 326, 

tr) T. I. p. 250, 
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haft, denn bei ber Beuerprode wird ber Wahrhafte nicht verbrannt, unb 
darum ift das zarte Weſen Wahrheit, ) Und nah feinen Werten 
geht ber audgegangene Djiwatma zu ber Welt der Väter, wenn 
feine Thaten ihn dahin führen, und fo zu.den Käandhervas, zu ben 
Krambevad, zu Prabjapat, Haranguerbehah, zur Sonne 
durh das Auge auf dem Wege bed Strahled mit der Schnelle des 
Gedantend, zu Brahma’d Welt auf dem Wege bed Gehirns, Wie 
bee Soldarbeiter ein alted Gefäß zerbriht und ein neues daraus 
bildet, fo nimmt Djimwatına, nahbem er den alten Körper verr 
laffen hat, einen neuen an; wieder Wurm von Halm zu Halme kriecht, 
fo er von Form zu Form. Das erfte Wort aber, was er beim Ein« 
tritt in den neuen Körper fagt, ift Aham, Ich. *%) Und biejenis 
gen, welche bie fünf Feuer verftehen ; und Haranguerbehah in 
Brahm wiffen, kommen nah dem Tode zuerft zum Motel des Lich— 
ted, von ba zu dem ded Tages, zu dem ber Tage bed wachſenden 
Mondes, zu dem ber ſechs Monate, in denen die Sonne nah Nor— 
den auffleigt vom Steinbod zu den Zwillingen, zum Mokel von Diwlok, 
zu dem ber Sonne, bed Bliped, dann zu Brahma's Welt, wo 
bie Seele fefte Stelle nimmt, und, wiffend geworden mit Brahma, 
Freude genieft, und nicht wieder in die Welt fehrt, fo lange dies 
Brahbmand***) dauert. Und biefer Weg heißt Djiw Djan, Weg der 
Devas. — Die aber um bed Lohnes willen Werke und Opfer verrich« 
ten, die kommen zum Mofel des Rauches, zu dem ber Nacht, bed 
abnehmenden Mondes , ber niederfteigenden Sonne, zum Mokel ber 
Seelen der Väter, und von da zum Monde, bort werden fie Diener 
der Fereſchthehha; und wenn fie belohnt find für ihre guten 
Werke, dann fommen fie zu Bhoutafafh, zur Erde, und gehen 
dann um gefteaft zu werden für die böfen, zur Djehenna in bies 
fer Welt, unb bleiben bort in Geftalt eined Wurmes, Schmetter⸗ 
ling®, Hunds, Schlange oder Skorpions, und biefer Weg heißt 
Petrdjan; denn jener geht zum Paradiefe, biefer zur Hölle. Die 
Kiani und Unitarier aber find frei von beiden, fie find ſelbſt 
Brahm, fie. haben keinen Weg zu gehen, fie ſelbſt Atma. "Hr De. 
*) Dur. T. I. p. 58. 


+#) T. IL p. 251. 
— Weltei. ****) Oup. T. L pag. 291. 
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Unwiſſende aber ber ftirbt, beffen Pran geht in ben Wind, Gefidt 
in die Sonne, Herz in den Mond, Körper in die Erde, Djimatma 
in Bhoutatafh, die Heinen Haare in die Kräuter, bie groffen in 
bie Bäume, ber Saamen in Waffer, und er irrt zerftreut in die 
irrdifhen Dinge umber. ) — Das aber ift Kiani: nicht meditiren 
über Wiffenfhaft und äuffere Werke, alles Verlangen im Herzen 
ausrotten, auftauhen aus dem Meere guter und böfer Werte 
Wollen ablegen uny Gebanfen, Brahm allein betrahten. Ein fol 
her Brahmdan ift Herr ded Vergangenen und Zufünftigen, frei ven 
Schrecken, Licht bei Lichtes, unfterblih, Pran von Pran, Herz bed 
Herzens, er feſt beftehenb ohne Aufhören, Ihm verfhwindet biefe 
Welt und die des Paradieſes, er wird nicht Heiner oder größer durch 
Werke. Alten Willen auffen und innen muß er in fi ziehen und 
feffein, auffer den nah Gott. Gelüſte, Zorn, Kälte, Hipe, Freude, 
Trauer, Liebe, Stolz muß er verlaffen, ſich in fih fehen, und 
wiffen, daß alles Ich ift, und auffer Atma nichts. Dann wird als 
led feine Form, er ift Unitariug, er Brahından ift Brahm; 
Gott wiffend ift er Gott, und ber Atma hat nicht Gränze, Alter, 
Tod; denn Tod ift Vielheit, Zweiheit. Wer fib daher von ber 
Menge löst, der wird mit dem Welenlihte, dem Waffer bed Lebens 
der ewigen Einheit eins; er ift Brahm ſchon in biefem Körper, 
und verläßt ihn gleihgüftig, wie bie Schlange die Haut abftreift. **) 
Das Herz wird Form bed Dinged, dem ed fih zumender, das ift 
alte Lehre, rein aber ift dad Herz, in dem Fein Wollen if. Und 
Brahma war vor allen Mokelan und lehrte diefe Wiffenfhaft der 
Unifitation bie alten Riſchis. — Auf ſechs Wegen wird das eine Wer 
fen erlangt: dadurch, baf der Mebitirende den Athem anhält, baf 
er bie äufferen Sinne nah innen gufammenfaft, bie Einbildungss 
kraft an ein Befonderes feſſelt, fie felbft feffelt, indem er bie wahre 
Weisheit thut; enblih, indem er aufgeht in fie; ale ſechs zufgmmen 
heiffen Djogi, in ihnen erlangt Djiwatına ben Atma. Wenn 
die Zunge zu ihrer Wurzel zurüdgebogen wird, dann werben Mebe, 
Herz, Sinne und Pran mit ihe gebunden, und das ift ber erfte 


Br 


*) Ouv. T. I. p. 185. 
**) T. I. p. 249 - 262. 
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Schritt zur Befreiung. Wer aber bad Herz nicht eng in Feſſeln 
legt, dem irrt ed in den acht Blättern, die um das Herz der Nym⸗ 
phaa liegen, immer. Im DBlatte nah Oſten begehrt ed Lohn, im 
Südoſt Schwäche und Schlaf, im Süben Zorn und Härte, im 
Süpdwelt Sündhaftes, im Weft Freude, im Nordweſt Luft zur Bewegung, 
im Norden Geſchlechtsluſt, im Norboft Freigebigkeit, in Mitte des Hers 
gend von Nilufer aber Einfamkeit. Auſſer dem Kreife der Herzöffnung 
Machen, innerhalb Schlaf, in ber Definung von der Größe eines 
Schalikorns Sakhepat, wer aber ganz über das Herz hinausgeht, 
ber erlangt Atma felbft. **) Und die weiffe Maſchghuli-Medi— 
tation zu maden, ift, fih auf vieredte Baſis zu ſetzen; auf bie ers 
fen nämlich, und dann bie neun Pforten verſchlieſſen; bie beiden 
Untern burch die Gerfen, die Oberen durch die Daumen, die Augen 
buch bie beiden Zeigefinger, die Nafe durch bie beiden Mittleren, 
bie Lippen durch bie vier andern. Die Lampe im Gefäß des Kör— 
pers wird dann bewahrt nor Wind, und jeber Bewegung und dad 
ganze Gefäß wird Licht. »*) Wie die Schildfröte muß der Menſch 
alle Sinne in fih hineinziehen, das Herz Bann in Mitte der Deffs 
nung hüthen, zweimal zwölf Matrai den Athem anhalten, und in 
der Bene Safhemma alle 72000 andere fohlieffen : bann wirb Brahm 


in ihn eintreten ald Feuer, Blis; in dem geoffen Beuer in bet 


Herzöffnung wird eine Heine Flamme aufwärt® fodern, und in ihrer 
Mitte Atma ſeyn. F) Und wer bad gethban, hat Audia Maja in 
fih zerftreut; wie ein Habicht ift er burch die Fäden bed Nettes gebros 
hen, und ift mit dem Wefen eind geworben. F}) Wie die Slüffe, 
nachdem fie viel Raum durchlaufen, eins werben mit dem umgebens 
ben Meere, fo die Kianian im greffen ber Groffen, und biefer 
geoffe der Groffen ift mit feinem Pichte Alllicht. Wer ihn ald 
Brahm erfennt, wird Brahın, hunbderttaufendmal hunberttaufends 
faches Sonnenliht reiht nicht an das Licht von Djiwatma ber 





*) Oup. T. I. p- 339. 
** T. II. pag. 30. 
***) T. II. p. 202. 

+) T. II. p. 249 uub 275. 
tr) X. ll. P: 221. 
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Meramatima geworden ift.*) Und Atma ſelbſt iſt Grund jener 


Vereinigung; er begreift ſich ſelbſt, und wer ihn will, erlangt mit 


Atma den Atma, Atma ſelbſt zeigt ihm feine Geſtalt. *) Eben 
barum gelangt nicht jeder zu dieſer Höhe, weil Atma ihre Sinne 
von fi treibt, daß fie nah auffen hin ſich ausftreden, und nur äufs 
feres fehen. ***) Wer baher diefen Weg zu Pramhens einſchlägt, 
muß allem Willen und aller Quft entfagen,, die Welt verlaffen, bie 
Schaam nur decken, einen Stock nur führen, ein Trinkgefäß und 
foriel Almofen als zur Friſtung feines Lebens nöthig if. — Das ift 
Hein Saniafi; ber groffe aber wirft Dede, Gefäß und Stock weg; 


und lieft auch nicht die Upnethatha ; “die ſechs Zuftände bed Pebend, 


Eriftenz, Geburt, Wahsthum, Altwerden, Abnehmen, Sterben, 
faffen ihn nicht. Pramhens erkennt Djehat die Luft als feine Dede, 
er heftet ih an nichts, hat nicht Furcht noch Freude, er ift nit ges 
ſchieden, und nicht verbunden mit irgend etwas, für ihm ift nicht 
Tag noch Naht, ih noeh du, nicht Haus, nichts ald Atma. 
Brahm ift ihm alled. +) — Und bad find bie vier Welten, und in 
ihnen find bie vier Buchſtaben von ADUM- wieder bargeftellt: in ber 
Melt bed Wachens ber erfie, in ber Traumwelt der andere, in ber 
Welt bed ruhigen, Schlafed Sakhepat ber dritte; in ber Weſenwelt 
enblih ber vierte zufammt.bem Ganzen. +}) — Das daher ift die Bes 
fhreibung bed groſſen Porfhi, beffen Auffere und innere Sinne 
“ohne Ende find, ber alles ift wad war, ift, und fern wird, und 
‚ was noch darüber hinausgeht. Wenn er ausathmet wird Produktion, 
wenn er ben Athem anhält, gefhieht Ernährung, beim Einathmen 
erfolgt die geoffe Auferſtehung. Wie in ber Welt des Schlafes, 
wenn Djiwatma bie Sinne wieder nah auffen trägt — gleich wie 
bie Spinne die Webe und bie Funken aus brennender Kohle — ber 
Menfh erwacht ; fo werben nah dem groffen Schlafe bei ber groffen 
Auferfiehung Maha Prali, ale Sinne, alle Welten, alle Schützer, 
afle Elemente fih erheben, und in biefem Porfhi audgeftredt. +77) 


*) Dup. T. I. p. 395. T. II. p. 29. 
**) T. II. p. 507. 
**) T. II. p. 516. 
P T. II. p. 279. 
+1) T. II. p. 207. 
11) T. Ip. 165. 
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Dann wird aus ihm Saranguerbehah fein einer Fuß, aus ihm 
Vratheh Pradjapat bie Bigur ber ganzen Welt, daraus ein 
Menſch, Man Vater der Menfhen aus fünf Elementen. Und bee 
eine Menih wird gröffee mit der Zahl der Gebornen. Die den 
Wedam wiffen find fein Mund, bie Könige fein Atm, Kaufleute und 
Aderbauer feine Hüfte, das Boll fein Buß, der Mond fein Herz, 
bie Sonne fein Auge, Pran ber Wind, bie Wedams und Teuer 
feine Rede, Atmofphäre fein Nabel, Parabied fein Haupt, bie Erbe 
feine Sohle,  Zonfuft fein Ohr, feine Form dad Pferd im Opfer 
Korban; wenn er Sakhepat macht, verſchwindet alle Welt. *) Und 
dieſer Brahm hat brei Körper. Prakrat ber erfte, dann Harans 
guerbehah einfahe Elemente, bann Prabjapat Figur ber gans 
zen Welt, grobe Elemente. Und Djiwatma hat gleihermweife bie 
drei Körper: mit bem groben Bhoutatına genießt er durch bie inne 
die Luft finnliher Dinge, in Djakrat ber Wachwelt; gleichwie 
Brahm buch Prabjapat feinen groben Körper in Naſout der Mens 
fhenwelt, die Luft diefer ganzen Welt genießt. Djiwatma hat au 
feinen Körper und in Sapen, ber Welt des Schlafed , faßte er mit 
feinen Sinnen feiner finnliher Dinge Luft, und Brahm genieft eben 
fo durch Haranguerbehah in der Welt Malkut feine Luſt. Djiwatma 
enblih wird in Sakhepat Welt von Diabrat mit Pram Atma 
eind, und genieft mit ihm bie Luft der Freude. Und das find die 
drei Füße von Atma: im erften hat er fieben Glieder und fiebens 
sehnfahen Mund und Lebentwärme und Weltwärme; im zweiten 
gleihe Glieder und Füße und Herzliht und Haranguerbehah; im 
beitten nur einen Mund, bie wahre Miffenfhaft, und ihr Licht und bie 
Herrfhaft über alles in Mitte von allem. Ueber ihnen ift ber vierte 
Fuß, ber Zuftand Teria, bie Welt Lahut, in dem fie wieder alle 
brei find, ber erfie mit bem Bewußtfenn, id bin in Atma einges 
gangen; ber zweite, ih bin Atma; ber britte, in dem Wiffenfhaft 
und Wiffended und Gewußtes eines find in Sakhepat: das aber ift 
Die groffe Demerffion , wo der Menſch fih reine Breube weiß, mo er 
frei wird von dee Maja ber drei anderen, vom grobem und feinen 
und Sakhepat, und feiner Greube, badiftTeria. Dost Ruhe, bort 





*) Oup. T. I. p. 582. T. II p. 346. 
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niht Welt und Zweiheit. Und Haranguerbehah zieht Prabjapat in 
fib hinab, ber Harang Aluhet, bie drei zufammen Teria in 
Lahut, d. i. bad Welen Natur. *) 

Ein Kommentar wäre hier allerdings an feiner Stelle , bie Raum⸗ 
enge verbietet ihn hier; bob wird fih und eine andere Gelegenheit 
bafür barbieten. \ 


t 


Zuftände der Menfhenfeele nah dem Tode 


auf ihrer Wanderung in Gemäßheit der drei Eigenfchaften: Satwa, 
Rajı, Tama. 


— Allgemeine Grundfäge bed brahmanifhen Neligiondfoftems 
über die endlihe mweltrihterlihe Vergeltung des guten ober 
böfen Erdenwandels — 


(aus Majer’s mythologiſchem Lerifon. Bd. II. &. 347. u. ff. 
Art. Jama; Auszüge aus dem Geſetzbuch der Gentoos überf. 
von Raspe, ©. 292 — aus Alex. Dom’s Abhandl. — aus 
Roger’s offer Th. zum verb. Heidenthum. — aus Fra Paolimp, 
Sonnerat, Niekamps kurzgefaßter Miſſionsgeſchichte, u. m. a.) 
In ſoweit dieſe Zitaten zum Theile aus Menu's Verordnungen 
gefchöpft haben, werden wir Manches von &, 217 — 220 wieder 
holt finden. — 


So wie jebe Handlung ber Gebanten, ber Worte oder bed Kör⸗ 
pers an ſich ſelbſt gut oder böſe ift, fo trägt fie au gute und böfe 
Frucht, und aus den Handlungen ber Menfhen find ihre vers 
fhiedbenen Umwande rungen im höhften, mittleren oder niebrige 
ſten Grade berzufeiten. Das Herz ift ed, welches bie dreifahe Hands 
lung, bie mit törperlihen, in drei Klaffen eingetheilten und aus 
zehn Ordnungen beftehenden Verrihtungen verbunden ift, in Bes 
mwegung ſetzt. 

Auf Mittel denken, wie man fib ben Reichthum anderer zueigs 
nen könne, fih zu einer verbotenen That entfhlieffen und atheiftifhe 





9— Oup. T. il. p-_412. 
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und materialiftifhe Begriffe hegen, find bie brei böfen Hands 
lungen der Seele; — Schimpfreden, Falſchheit, offenbare Vers 
läumdung, und unnützes Gefhwäs find bie vier böfen Hands 
lungen ber Zunge; — nicht gegebene Sahen nehmen, empfins 
benden Gefhöpfen ohne Erlaubnif des Geſetzes Schaden zufügen, 
und fteäfliher Umgang mit der Frau eines andern, find die drei 
böfen Handlungen bed Körpers. Ale zehn haben ihre Gegen 
füge, welche in gleihem Grabe gut find. & 

Ein vernünftiges Geſchöpf erhält eine Belohnung oder Bes 
firafung für Wirfungen bed Geifted an feiner Seele; für Wirs 
tungen ber Worte an feinen Sprachwerkzeugen, für förperlibe Hands 
lungen an feinem Körper. Wegen fündliher Handlungen bie mehr 
förperlih find, fol ein Menſch nah dem Tobe eine vegetabilifche oder 
mineralifhe Geftalt annehmen; wegen Handlungen bie mehr mit 
Morten begangen worben find, bie Geftalt eined Vogels oder eines 
Thiered; wegen Handlungen, die fih mehr auf‘ die Seele beziehen, 
bie niedrigften menſchlichen Stände. 

Derjenige , beffen fefter Verftand eine «Herrfihaft über feine 
Worte, über feine Gedanken und über feinen ganzen Körper erhält, 
fann mit Recht ein Tridandi ober dreifacher Befehlshaber genannt 
werden, und wer biefe dreifahe Selbſtbeherrſchung in NRüdiiht auf 
alle belebten Geſchöpfe anwendet, und Wolluft und Zorn gänzlich ers 
ſtiet, der foll dadurch gänzlih zut Seligkeit gelangen. 

Die Weilen nenen die Subftanz, welhe dem Körper Bewegungds 
kraft ertheilt, Eshetrajnna oder Jivatman den Pebensgeift, und 
den Körper, welcher feine TIhätigfeit daraus herleitet, nennen fie 
Bhoutatma, oder von Elementen zufammengefegt. Ein anderer 
innerer Geift, Mahat oder bie große Seele genannt, ift bei der 
Geburt aller beförperten Geſchöpfe gegenwärtig, und baher wird in 
alle fterblihe Formen entweder eine angenehme oder fchmerzhafte 
Empfindung gebradt. 

Diefe zwei, der Pebendgeift und bienernünftige Seele, find 
genau mit ben fünf Elementen vereinigt, aber mit dem höchften 
Geifte oder göttlihen Weſen, welches alle hohen und niedrigen Ger 
ſchöpfe durchdringt, verbunden. Aus der Subſtanz biefed höchſten 
Geiſtes verbreiten ſich, wie Funken vom Feuer, unzählige Lebens⸗ 
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geifter, welche beflänbig erhabene unb verworfene Gefhörfe in Ber 
wegung ſetzen. 

Die Vebendfeelen berjenigen, welde in bem zu Afıhe — 
Körper gefündiget haben, werben nah dem Tode einen andern Körs 
per annehmen, welcher aus Merven mit fünf Sinnen beftehen wird, 
bamit er ber Dual empfänglih fei. Und find fie mis biefen Heinen 
Nerventheilchen, vermöge ber Vertheilung berfelben, innig vereinigt 
worden, fo werben fie in diefem neuen Körper bie Peinigung fühlen, 
welche ihnen in jedem befondern Galle bad Urtheil bed Jama zuers 
kannt hat. 

Hat bie Tebendfeele die Frucht ber Sünden, welhe aus Liebe zu 
finnfihen Vergnügen entfiehen, aber Elend hervorbringen müffen, 
geärndtet, und ift ihre Befleckung ſolcher Geſtalt getilgt worden, 
dann nähert fie fih wiederum den beiden höchſtglänzenden Weſen, 
ber intelleftuellen Seele und beim göttlichen Geifte. Sind biefe bris 
ben genau verbunden, fo unterfuchen fie unabläflig die Tugenden und 
Lafter diefer empfindfamen Seele zu Bolge der Vereinigung derfelben, 
mit welcher fie Vergnügen oder Schmerz in der gegenwärtigen und 
folgenden Welt erlangt. — Sft der Lebensgeift geößtentheild tugends 
haft und nur felten lafterhaft gewefen , fo genießt er Wonne in ben 
bimmlifhen Wohnungen, und ift mit einem Körper begleitet, ber 
aus reinen Elementartheilchen befteht. — Iſt er aber mehrentheild 
laſterhaft geweſen und hat er nur felten bie Tugend gefhägt, bann 
werben ihn biefe reinen Elemente verlaffen unb er wird einen grös 
beren Körper mit empfindenden Nerven befommen , buch welden er 
die Schmerzen fühlen wird, zu denen ihn Jama verdammt, 

Hat er diefe Boltern nah beim Urtheilsfpruhe bed Jama ausge⸗ 
fanden, und find feine Bleden meiftens weggenommen, dann gelangt 
er wieder zu ben fünf Elementen in ber Reihe ihrer Beſtimmung. 
Jeder betrachte daher mit feinen Verftandesträften bie Wanderungen 
der Seele in eine Gegend ber Wonne oder ded Schmerzes, je nads 
den fie tugenbhaft ober laſterhaft gemefen ift, und erfülle fein Herz 
unaufbörlih mit tugenbhaften Gefinnungen. 

Die drei Eigenfhaften der: vernünftigen Seele: Satwa, Naja, 
Zama, find eine Neigung zur Güte, zur Leidenſchaft und 
‚zur Binfterniß, und ba fie eine oder mehrere berfelben hat, fo bleibt 
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fie beſtaͤndig allen diefen erfhaffenen Sachen zugethan. Iſt eine dies 
fer drei Eigenfhaften in einem fterblihen Körperbaue hervorftechend, 
fo zeichnet ſich dann der bekörperte Geiſt aufferordentlih in biefer 
Eigenfhaft aus. Güte ift wahre Kenntniß; Binfterniß grobe 
Unwiffenheit, Leidenfhaft eine Regung des Verlangen® 
oder ded Verabſcheuens. Dies ift die furge Beſchreibung bee | 
Eigenfbaften , die alle Seelen an fih haben. 

Verſpürt Jemand in der vernünftigen Seele eine Empfänglichteit 
für tugendhafte Liebe, von keiner böfen Leidenſchaft umwölkt, und 
Har wie das reinfte Licht, fo halte er dieß für die Eigenfchaft der 
Güte. — Eine Seelenftimmung, welche Unruhe verurfaht und Ats 
neigung hervorbringt, betrachte er ald ben zu verabfheuenden Theil 
der Leidenſchaft, wodurch beförperte Geifter immer hin und her ge⸗ 
trieben werden. — Gene unbeftimmte, unbegreiflihe, unerflärbare 
Stimmung einer von Natur an den Sinnen hangenden, und mit 
Thorheit bewöltten Seele enblih aber, ift die Eigenfhaft ver Fin⸗ 
ſterniß. 

Folgende Handlungen entſptingen aus dieſen drei Seelenzuſtaͤnden 
in dem höchſten, mittleren und niedrigſten Gräbe. Forſchung in 
dee Schrift, firenge Andacht, heilige Kenntniß, körperliche Neinige 
keit, Herrſchaft über bie Glieder, Erfüllung der Pflihten und Nach⸗ 
benten über den göttlihen Geift find mit der guten Eigenfhaft der 
Seele verbunden. — Selbftfühtige Bewegungsgründe zu .religiöfen 
oder fittlihen Handlungen, Bewegung ber Seele bei unbebeutenden 
Vorfällen, Begehung gefeswibriger Handlungen, find Eigenheiten, 
welche die Leidenfhaft begleiten. Habſucht, Fühlloſigkeit, Geiz, 
Afterreden, ©ottedläugnung, Unterlaffung vorgefhriebener Handluns 
gen und Mangel an Aufmerkſamkeit auf dringende Gefchäfte —— 
zut dunkeln Eigenſchaft. 

Kurze, aber gewiſſe Merkmale der drei Eigenſchaften, wie ſie 
ſich in den brei Jahren, in ber vergangenen, gegenwärtigen und zus 
fünftigen, von unten auf anzufangen, zeigen, find folgende. Jede 
Handlung , welde fih Jemand ſchämt gethan zu haben, zu thun, 
ober zu thun im Begriff zu ſeyn, müffen weife Leute der Eigens 
fhaft der Finſterniß zufhreiben. — Für Golge ber Leiden⸗ 
fhaft müflen fie anfehen jede Handlung, durch welche fih Jemand 
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in diefer Welt zu erhöhen ober berühmt zu maden fuht, ob ed ihn 
gleich nicht fehr fhmerzt, wenn er feine Abſicht nicht erreiht. — 
Zur Eigenfhaft der Güte gehört jede Handlung, durch welde 
ber Menſch goͤttliche Kenntniß zu erlangen hofft, die er fih nie zu 
thun fhämt, und welhe in feinem Gewiſſen beruhigende Greube her: 
vorbringt, — Der Hauptgegenftand ber dunkeln Eigenſchaft ift alfo 
Vergnügen; der Leidenſchaft weltliches a und der guten 
Eigenfhaft , Zugenb. 

Die Ummanblungen die einer Seele vermöge jeder von dieſen 
Eigenſchaften in dieſem Weltall benorftchen , find folgende: Seelen 
mit Güte begabt, werben allezeit in einen Zuftandb ber Dejotad 
verfent; mit ehrfühtigen Leidenfhaften erfüllt, kommen 
in menſchliche Naturen, und die welhe in Dunkelheit gehüllt 
find, in einen Zuftand ber Thiere. Dies ift die dreifahe Ordnung 
ber Seelenwanderung. Jede biefer brei Umwanderungen, welde 
mit den verfhiedenen Eigenfhaften in Verhältniffe fteht, muß wieber 
aus drei verfhiedenen Gefihtspunften als die niebrigfter 
mittlere und höchſte, nach der dreifahen Verfchiedenheit ber Hands 
lungen und Kenntniffe, betrachtet werben. 

Subſtanzen aus dem Pflangene und Steinreiche, Wurmer, In⸗ 
fetten und Ungeziefer, Heine und non Mittelgröße, Fiſche, Schlans 
gen, Schildkröten, Vieh, Schakals, find die niebrigften Gors 
men zu weldhen die finftere Eigenfhaft führt. — Elephanten, 
Pferde, Leute aus der dienenden Klaffe und verächtlihe Mlech'has 
oder Barbaren, Löwen, Tiger und Eber, find die mittleren Bers 
hältniffe, welche man vermöge diefer Eigenfhaft zu erwarten hat. — 
Tänzer und Sänger, Vögel und betrügerifhe Leute, Niefen und 
blutdbürftige Barbaren find bie höchſten Zuftände, welche fieerreis 
hen fann. 

J'hallas ober Klopfehter, Mallas ober Fauftfhläger, Natas 
oder Schaufpieler, bie, welche den Gebrauch der Gewehre lehren und bie, 
welche dem Spiele und Trunke ergeben find, find die niebrigften 
aus ber leidenfhaftlihden Eigenfhaft entflehenden Formen. 
— Die mittleren find Könige, Männer aus dem Mehrftande, 
töniglihe Hauspriefter und Männer bie in ber Kunft gelehrter Kämpfe 
erfahren find. — Die Höhften derjenigen. Gormen aber welche leidene 
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fhaftlihe Seelen annehmen können, find Gandharvas ober Tons 
künſtlet der Luft, Guhyakas und Jakſchas oder Diener und Geſellſchafter 
bed Kudera, Genien welche die Ober⸗Dejotas bedienen, zum Beifpiel 
bie VWidnabharad und andere, und verfhiedene Geſellſchafter von 
den Apfarafas oder Nymphen. 

Einſiedler, religiöfe Bettler, andere Brahminen, bie Klaffen von 
Halbgöttern welche in Yuftwagen umher ſchweben, Genien der Zeis 
den des Thierkreifed und ber Mondwohnungen und Daityas oder bie 
Kinder des Diti find die niedrigften Pagen ın welde bie Eigens 
fhaft der Güte Seelen verfegt. Opferer, heilige Weife, Gott 
heiten bes nicdern Himmeld, Genien der Webad, Beherefher von 
Sternen, welche nicht in den Pfaden der Sonne und ded Mondes 
fmd, Jahr⸗Gottheiten, Pitrid oder Erzeuger bed Menſchen⸗Geſchlechts 
unb bie Halbgötter, welhe Sandhyas genannt werden, fild die mitts 
leren Formen, mit welher bie gute Eigenfhaft bekleidet. — Brahma 
mit vier Antligen, Schöpfer ber Weiten unter ibm, zum Beifpiel — 
Maritfhi und andere, ber Genius ber Tugend, die Gottheiten welche 
über bie beiden Prinzipe ber Nature Mahat, oder die Mächtigen, und 
über Abhakta oder die Unbemerkten, herrſchen, find bie höchſten 
Stufen, auf welche Seelen durch bie gute Eigenfhaft erhöhet wer« 
ben können. | 

Nah dem Verhältnif ber Sünden die ein Lebendgeift began- 
gen hat, mwirb er in biefen ober jenen Körper hienieden verfegt. Sün— 
ber des erften Grades menn fie viele Jahre lang durch gräßliche 
Derter ber Qual hindurd gegangen find, werden am Ende biefer 
Zeit um alle Uiberrefte ihrer Sünden zu tilgen, zu den folgenden 
Geburten verurtheilt. Der Mörder eined Brahminen muß nah ten 
verfhiedenen Umftänden feined Verbrechens, ben Körper eines Huns 
bed, Ebers, Efeld, Kameeld, Stierd, einer Ziege, eines Schafes, 
Hirſches, Vogels, eined Schandala oder Pulkafa bewohnen. Ein 
Mriefter ber erhigende Getränke genoffen hat, fol die Geftalt eines 
größeren oder Heinern Wurms oder Inſekts, einer Motte, einer 
Bliege, welche fib von Unrath nährt, oder eine? Naubthierd annchs 
men müſſen. Wer einem: Priefter Geld ftiehlt, fol taufendinaf in die 
Körper von Spinnen, Schlangen und Chamäleons, Rrofodillen und 
andern Wafferungeheusen, oder von ſchadenfrohen biutbärftigen Däs 
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menen fahren. Diejenigen, welche empfindenden Wefen Schaden 
zufügen, werden als Kagen und anbere rohe Bleifchfreffer geboren; 
die, welche verbotene Sachen koſten, ald Maben oder Heine Bliegen; 
die, welche verworfene Weiber umarmen, werden raftlofe Geifter. 
Wer aus Habfuht Rubinen oder andere Ebdelfteine, Perlen, Corallen 
oder Koftbarkeiten geftohlen hat, fol im Stamme ber Goldſchmiede 
oder unter Vögeln geboren werben, bie ınan Demalarad oder Gold⸗ 
macher nennt. Wer ungedroſchenes Getreide ſtiehlt, fol ale Ratte 
geboren werden ; ein Wafferdieb ald Plava ober Lintertauder ; ein 
Honigbieb ald große Stehmüde; ein Milchdieb ald Krähe; ein Dieb 
ausgepreften Saftes ald Hunb; ein Dieb gereinigter Butter als 
SchneumonsWiefel; ein Fleiſchdieb ald Geier ; ein Deldieb ald Schabe 
. oder als ein öltrinkender Käfer; ein Salzdieb ald Heuſchrecke ober 
Heimden ; ein Died feidner Zeuge ald der Vogel Tittiri; als Dieb 
gewebten Flachſes ald Brofh ; ein Kuhbieb ale die Eidechſe Gotha; 
ein Dieb von ©artenfräutern ald Pfau; ein Obftdieb als Affe; ein 
Frauendied ald Bär; u. f. mw. Frauen, melde bergleihen Diebftähle 
begehen, befleden ſich auf bie nämliche Weiſe und follen mit den bes 
nannten männliden Thieren in ber Geftalt der Weibchen geboren wer—⸗ 
ben. Jede der vier Klaffen die ohne dringende Nothwendigkeit die 
Erfüllung der ihr zufommenden Plihten unterläßt, fell in ſündliche 
Körper eingehen und Sklavin ihrer Beinde werden u. f. m. 
Pebensfeelen, welche der Sinnlichkeit ergeben find , follen noch 
feiner und fchärfer buch ihre Sinne empfinden, und zwar in dem 
nämlidten Grade, in welhem fie fih verbotenen Ergögungen erges 
ben hatten, damit fie verhaͤltnißmäßige Schmerzen ausftehen mögen. 
Und fie follen wegen ihrer Thorheit, fo oft fie ihre fräflihen Hands 
lungen wieberhofen, zu immer heftigeren Schmerzen in Geftalten 
verurtheilt werden, welche auf biefer Erde verächtlih find. Zuerft 
ſollen fie in Tamiſta, ober äufferfter Dunkelheit und in andere Wohs 
nungen bed Schreckens, in Afıpafravana oder Schredblätter-TRaibe, 
und in verfhiedenen Drten wo Beftzufammenfhnüren und Aufreißen 
ift, eine Empfindung der Todesangſt haben. Mannihfaltige Qualen 
warten ihrer, Sie follen von Naben und Eulen verftümmelt wers 
ben, und fiebendheige Kuchen verfhluden, und über glühenden Sand 
gehen, und die nämlihen Martern empfinden, als ob fie wie Töpfer 
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waare im Ofen gebrannt würben. Sie follen bie Bormen beftändig 
elender Thiere annehmen, wechfelweife von äufferfter Kälte und Kige 
geplagt und. mit verfhiebenartigen Schreden umringt werden. Sie 
folen mehr ald einmal in verfhiedenen Mutterleibern liegen, unb 
nah martervollen Geburten zu firenger Gefangenſchaft und zu fflavis 
fher Bedienung bei Gefhöpfen, die ihnen gleich find, verurtheilt wer» 
den. Dann folten Trennungen von Verwandten und Fteunden , ges 
zivungener Aufenthalt bei ben GSottlofen, mühfamer Gewinn und 
zu Grunde richtender Geldverluft, und faum gemachte Freundſchaften 
von enblihen Teindfhaften verdrängt, folgen; ferner Alter ohne 
Unterftügung, Krankheiten mit Gewiffendbiffen und unzähligen Mars 
teen werfnüpft, und zulegt unvermeidlicher Tod. 

Und alfo wird von der Abfiht und Gemüthsſtimmung, mit 
welher Jemand in biefem Leben eine religiöfe oder moralifhe Hande 
lung ausübte, in dem tünftigen mit ber nämlichen Cigenfoaft 
begabten Körper bie BEN abhangen *). 





Bulgärer Hindbusglaube an bie Thatenvergeltung in 
den Hoͤllenreichen 

wie er fi zum Theile aus ben allegorifhen und ethifchen Gebilden 
ber alten Nationalsliteratur, befonder® aus bem Bagawadam 
materiel abgelößt; geoffentheild aber fih neu gebilbet hat unter 
brabmanifhen Zeloten der niederen Fakirarten; wie er fih bed Pöbels 
bemeiftert hat, aber von dem aufgeflärteren Hindu jeder Kafte ald 
Spiel der Einbildungstraft, und ald ein trivialed Werkzeug der 
Sittenlehre beteahtet wird, — Wir nehmen bdiefe Ikonologie ber 
Höllenreihe und Verdbammungsftrafen der Sünberfeelen hier aus 
Majer’s allg. Myth. er. Bd. II. ©. 345 u. fi. — 

Die Indier — (die abergläubifh an ben Fiktionen frommer Bußeis 
ferer gemeinen Schlages fefttieben) — glauben, daß bie abgeſchiedenen 
Seelen gleih nach des Trennung vom Körper, nah Jamapur, ber 
Stadt und Wohnung bed Jama fommen, um von ihm als ihrem 
Nichter ein gerechtes Urtheil zu empfangen, das fie entweder beſtimmt 


*) Nerordnungen bed Menu Rap. XII. 1— 82. 
16 


242 


nah Swerga, die Wohnung ded Dewandren und der guten Ger 
nien, den erfien Himmel binaufzufahren, oder hinab in den Narat, 
(Mirit) den Abgrund und Aufenthalt der Schlangen, um zur be 
ftimmten Zeit ihrer Wanderung durch AL oder Thiere bis zum 
Menſchen von neuem anzutreten. *) 

Jenſeits und tiefer ald alle oberen und unteren Melten Tiegt bie 
Hölle. Flüſſe von Feuer, wilde Thiere, allerlei Arten fchneidender 
Maffen, die ſchmutzigſten Unreinigfeiten, und endlich alles Böfe 
ift daſelbſt in überihwenglibem Maaß. Der Vorfteher diefes Ortes 
ift Jama, Jameng oder Emen. Die Menſchen werben nach ihr 
rem Tode vor ihn gebrabt und als ein billiger und gerechter Nichter, 
fiehet er nicht auf die. Perſon, fondern ift unerbittlih. Die, welde 
die Negeln und Vorſchriften der Religion verahteten, werden fo 
viele Jahre lang geftraft, ald Haare auf ihrem Leibe find; die 
Atheiften und Neligionsverächter wirft man auf Haufen fpißiger 
Waffen; wer mit Würden befeibete Perfonen und Brahminen vers 

achtete, wird in Stüden zerhanen; Chebrecher zwingt man Bilder 
von glühendem Eifen zu umarmen ; wer bie PM lichten feines Stans 
des nicht erfüllte, und wer feine Familie verließ, im Pande herum 
zu laufen, wirb von Naben mit eifernen Schnäbeln zerriffen werden; 
wer feinen Näcften Böfes zufügte, ober Thiere tödtet, wird in ein 
ftintenbes Gefängnig geworfen, um bafelbft fhredlihe Martern 
auszuftehen; Elende, bie ihre Eltern oder Brahminen nicht ehrten, 
werden in ein Geuer geworfen, beffen Flamme zehntauſend Zoffis 
nei hoch lobert; wer Greife und Kinder mifhanbelte, wird in eifers 
nen Keffeln gebraten; Wollüftlinge , die ohne Schaam des Tages bei 

liederlichen Weibern lebten, wird man zwingen, auf Dornen zu ges 
hen; Verläumder müffen auf eifernen Ketten liegen, wo man fie 
mit Unrath nahret ; die Geizigen werben Speife der Würmer fenn ; 
wer einen Brahminen beraubte, den wird man entzwei fägen ; Hartz 
herzige, die aus Prahlerei bei Opfern Kühe und andere Thiere töd— 
teten, wird man auf einem Ambos hämmern; die mit Efenden und 
Armen kein Mitteid hatten, wird man mit Beuerbränden fengen; 
falſche Zeugen ſtürzt man von Bergen herunter, Das Aergſte bei 
— — 


*) Kalkuttiſche Abhandl. J. S. 191. 
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diefen Strafen aber wird fenn , daß die Peiber der Verbammten, die 
aus einer feinen Materie gebildet find, duch die Marter in Stücken 
zerriſſen, Ah wie Queckſilber fogleich, wieder vereinigen, und daß 
biefe Elenden niemals fterben werden. *) 

Die Böſewichter, diejenigen die vom Geize beherrfhet, nur 
Schätze zu häufen fuhen, die MWollüftigen , Eitlen, Müffiggänger, 
diejenigen, bie feine Allmoſen geben und ohne Mitleid den Armen iht 
Haus verſagen; alle dieſe Sünder werden ſterben, ehe fie Zeit ges 
habt haben an den Tod zu denken. Die JSamagengilier v4. 
Diener des Todtengottes werben fih ihrer bemädtigen ; gebunden 
wird man fie fhlagen, peitihen, mit Füſſen treten und verhöhnen. 
Sie werben über eiſerne Spigen gehen müffen,, ihre Leiber aus feis 
ner Materie gebildet, werden von Naben zerhaft und von Kunden 
gebiffen werden. Unerbittlihe Diener werden ihre Grauſamkeit an 
ihnen fiben. Man wird fie in einen Feuerſtrom werfen, und in 
weniger ald einer Stunde bid nah Samapuram fhleifen, der Mes 
ſidenz des Todtengotted neun und neunzig taufend Zoffinei von ber 
Melt entfert. Dann werden fie ihre Sünden bereuen. Diele vers 
gebliche Klagen, viele umfonft vergoffene Thränen, viele Verfprehuns 
gen, ind künftige ein befferes Yeben zu führen, wirb man da hörten 
und fehen. Uber fie werden, find fie in Jamapuram, ein Urtheil ems. 
pfangen nah ihren Werken. Die Strafen der Hölle find fiedendes 
Del oder mit Feuer angefüllte Höhlen. inige werben in Mörfern 
geftoffen oder von Elephanten zertreten; andere hadt man in Stüden 
und zwingt fie, fih von ihrem eigenen Bleifh zu nähren. Diele 
taufend Jahre hindurch werben in diefem fhredlihen Ort die Sünder 
unausfprehlihe Marter leiden ; und hierauf find fie zu einem neuen 
Leben in biefer Welt verbammt, als einer Fortſetzung der hölliihen 
@trafen. **) 

Der Höllen, welhe die Sünder durchwandern müffen , ehe fie 
wieder in irdifhe Körper verfept werben, giebt es fehr viele, und 
unter ihnen folgende ein und zwanzig: 4) Zamifra; 2) Andha— 
tamifea; 3) Maharaurava; 4) Nauravaz 5) Naraka; 





*) Bagawadam im fünften Bude. 
**) Das. im britten Buche. — Aſiat. Orig. Schr. I. ©. 60. 67. 
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6) Ralafutra; 7) Mahanaraka; 8) Sanjivana; 9) Maha— 
vibi; 10) TZapana; 11) Sampratapana; 12) Sanhata; 
13) Sakakola; 14) Kudmala; 15) Putimeittifa; 16) Lo—⸗ 
hafſanku oder Eiſen gefpist, 17) Rijisha; 18) Panthana; 
19) Salmala: ein Fluß. 20) Afipatravana ober ber Schwerdt- 
geblätterte Wald. 21) Yohangarafa, ober die Grube ber glür 
henden Kohlen. *) 

Andere fpreben von ahtzig Arten von Höllen, davon eine jene 
dem Grade ber Bosheit der Perfonen angemeflen ift, die bafelbft 
befteaft werden ; denn bie Seelen derer, die Böſes thun, werden 
bei dein Tode nicht von allen Elementen befreiet, ſondern ſogleich 
mit einem Körper von Feuer, Yuft und Akaſch d. i. Aether befleibet, 
in welchem fie auf einige Zeit in ber Hölle, Nirik oder Narak, 
geſtraft werben. So bald aber die Zeit ihred Grams vorüber if, 
wird ed ihren Seelen erlaubt, neue Wohnungen im Fleiſche zu fur 
hen und andere Körper zu beleben, und nun erft wenn fie auf die 
fem Wege zu einem Stande ber Reinigkeit gelangt find, können fie 
in Gott verfhlungen werden. **) Zuweilen werden alle diefe Höllen 
in eine, Naraf, zufammengefhmolgen, und jene find entweder 
verfhiedene Gegenden oder die verfhiebenen Grabe ber Strafe in 
benfelben. ***) Zu bemerken ift noch, daß auch im Sanſtrit bie 
Hölle überhaupt Gehennum genannt wird. }) 

Jama beftraft zur beftimmten Zeit Freunde und Beinde, feine 
Verehrer und feine Verähter. F}) Wenn einem Kranken, wie man 
fagt, der Tod auf der Zunge fißt, dann erfheinen ihm zwei 
Jama-Douta oder FZamesDewta b. i. Diener des Jama, in 
fo ſchrecklichet und entfegliher Geſtalt, af er über ihren Anblid 
von einer großen Angſt und Bangigfeit befallen wird. Zugleich er 
fheint aber aub ein WifhnusDewta d. i. ein Diener ded Wiſch⸗ 
nu, und ift nun der Sterbende ein treuer Verehrer dieſes Gotted 





*) Verordnungen bed Menu IV. 88— 90. 
**) Alex. Dow's Abhandl. zur Erl. der Gefh. von Hindoſtan S. 
29. 41, 
**5*) Verordnungen bes Menu VIII. 94. 
+) Geſetzbuch der Gentoos überf, von Naspe ©, 292. 
11) Verordnungen des Menu IX, 807. 
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gewefen, fo führt ber Diener beffelben feine Seele auf einem fehr 
fhönen Wagen hinweg; war er aber niht fromm, fonbern ein 
Sünder, fo führen ihn die Diener ded Jama hinab nad Jam a⸗ 
loga oder Jamapur, Paralologa genannt, der Wohnung bed 
Sama, der Hölle. Iſt er nun hier angekommen, fo erfragt und 
dernimmt Jama von feinem Schreiber, welcher alles weiß, wat auf 
der Erde gefhieht, weil ihm Wiſchnu dieſe Wiſſenſchaft ertheitt 
hat, was er gethan hat. Iſt dieſes abgelefen, dann ſchickt er ihn 
wieder auf die Welt, dort zehn Tage als ein Dämon berumzu— 
fhwärmen, nach Verlauf diefer Zeit aber wied ihm fein Urtheil ger 
fprohen. Darum haben die Indier den Gebrauh, die zehn erften 
Tagen nah dem Tode eines ihrer Verwandten, von allen Speiſen, 
bie fie genieffen wollen, ben bunten Krähen einen Theil vorzufegen, 
weil fie glauben, baß mit ber bunten Krähe zugleich bie heruns 
fhweifente Seele des Berftorbenen Nahrung erhalte. *) J 

Diefe um ihrer Sünden willen ald Dämonen auf ber Melt hers 
umfhweifenden Seelen, leiden ſehr groffen Hunger und Durſt, 
denn fie dürfen von alle demjenigen, was auf der Erde iſt, nichts 
anders genieſſen, als was ihnen von den Menſchen mitgetheilt wird. 
Deswegen kommen ſie auch zuweilen in menſchlicher Geſtalt zu den 
Menſchen, Allmoſen von ihnen zu bitten. Beirewa, ein Sohn des 
Schiwen, der das Oberhaupt der böſen Geiſter, und das Haupt 
ver Gerechtigkeiten über die herumſchweifenden Dämonen, bie vors 
her Menfhen waren, genannt wird, hat bie Aufſicht über fie und 
hindert Tie, daß fie aud nicht ein Gräslein aus ber Erde reiffen 
dürfen. Uibrigens können dieſe Dämonen, welche vorher Menſchen 
waren, nicht, wie andere, Uibel ſtiften. *) | 

Jama hat mehrere Geifter oder Genien zu Gehülfen und Dies 
nern. bei feinem Zodtengericht , "und bedient fih eines Spiegeld, in 
welchem er die guten und böfen Handlungen ber Menfchen erblict 
und prüfet, um ein gerechtes Urtheil über fie zu fällen. eine 
Diener erproben bie guten ober böfen Handlungen ber Verftorbenen 
auf einer Wange, in beren einer Schaale die Serle des Verftorbes 


————— — — — — 


1) A. Roger's offene Thür zu dem verd. Heidenth. ©. 193-196. 
**) Daf. ©. 297. 298. 227. 297. 
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nen, in ber anderen aber ein noch jet in Indien gewöhnlihes Ges 
wicht befindlih ift; — oder fie zählen mit weißen und fhwarzen 
Kügelchen, wie fie den Indiern noch jet zu Berehnungen dienen, 
die guten und böfen Handlungen der Abgeſchiedenen zufammen, um 
fo über den Zuftand der Seelen urtheilen und ihrem ©ebieter von 
ihren Verdienften oder VBerihuldungen Nachricht geben zu können. *) 

Der Schreiber ded Jama, der die Handlungen ber Menſchen in ein 
Buch aufzeichnet, damit dereinſt ein gerechtes Gericht über fie gehalten 
werden fann, heift Sittirabubdtiren; ber Dame der Öenien oder 
Engel aber, bie als feine Diener die Seelen der Öottlofen in feine 
Mohnung Emalagam oder JSamalogam führen, ift Cmatans 
marala ober JZamatanmarafa, Die Diener des Schiwen, welche 
bie Seelen feiner Berehrer in feinen Himmel tragen, werden Siwas 
Tubädöl gehannt, und bie ben Verehrern des Wiſchnu dafjelbe 
thun, WifhnumasZubäddl. **) 


Nah der Schafterlehre (wie fie in Heomo Verekehe — ©. 62- 
68 — aufgenommen ift) wird bie Unterwelt, gleih ber Ober- und 
Mittelwelt, in fieben Reihe; und daher die Hölle aleihfam in fieben Re— 
gionen, oder Hauptfäher ber Beftrafung eingetheilt. Diele heiffen : 
Patala, Dtala, Bitala, Schutala, Talatala, Maha— 
tala und Nofhatala. In biefer fieben Mitte ift Patala. — 
Dieſe Hölleneinrihtung gab wahrfheinlih dem Moloch (Molchon, 
Melech) der Ummoniter und Moabiter feın Dafenn, und feine lieben 
glühenden Kammern rühren wohl daher. Hier aber müffen wir aftrolos 
giihe und kosmiſche Anfihten muthmaffen, und bei den Hindus nes 
benher eine ethbifhe Tendenz, als bie hervorftehenbfte, zum 
Voraus Segen, welche fih vorzüglih in dem Spfteme der Seelens 
wanderungslehre heraudhebt, 


*) Pauliuusa.$. B. in Syst. Brahm. p .178. ı79, Man fin» 
det dieſes vorgeftellt auf einer bafelbft Tab. XXI. befindlichen 
Abbildung des Gerichtshofes des Jama nah einem indifhen 
Gemälde. 

“) Niekamps kurzgefaßte Miſſionsgeſchichte Th. I. S. 92. 
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Auf drei Tafeln haben wir Abbildungen ber tnpifirten Weltans 
fhauung der Brahınanen gegeben, welchen bie nöthige Ertlärung 
beigefügt if. — NB. Diefe drei Tafeln find bezeihnet: Tab. I. * — 
Tab. Il. * — Tab. HI. :* | 


% — — ns 


Der Bedang⸗(Weda-) Shafter hat über den Zuſtand ber 
Seelen ded Meniben nah dem Tode — in Rückſicht der auf ihre 
Qualität der in Willensfreiheit gegründeten ſittlichen Anrechnung 
(Aidia) — über Pohn und Strafe (Himmel und Hölle), alfo über 
jenfeitige Vergeltung, fo wie über Bußwerke, Sühne, 
Dpfer und Werke der Liebe ebenfald ih ausgeſprochen (man fehe 
Heomo Verekehe, ©. 62-70); wovon bas Weſentlichſte in fols 
‚gendes Mufinftüd eingetragen ift, meldet, ‚gleich jenem Dialogs 
fragmente brahmanifher Kompilation alter Schafterweisheit — in der 
Anſicht der theiftiihen Sekte der Sihts (Seeks) mobifirt und ges 
formt *) — in bdiefem Bande (8. 175.) ſich befindet; und welches 
gleih biefem und noch. wiehreren anderen brahmaniſchen Weisheites 
fragmenteh, welche fib in des Verf. Händen befinden, von dem 
Freunde beffelben, dem der Piteratur zu frühe verfiorbenen Welts 
umfegier, G. Borfter, herrührt; der dieſelben, einer Note zus 
folge, aus Patna erhalten hat. Der’ Verf. hat fih blos erlaubt, 
diefe Profe zu jambifiren, und einige erflärenden Noten beizufügen ; 
babei erklärt er hier, daß er zwar mande Interpolitur muthmaffet, 
aber doch nichts findet, was ber reinen, Gott- und Welterfhauungss 
weiſe diefer Hinduphilofophen auch nur im geringſten widerſpräche. 


*) C8 bedarf wohl Feiner ausführlichen Erläuterung, daß bie 
heutige Theoloaie des Seiks oder Sihks auf Monothoitm 
und einer reinen Symbolik, als Gottheitslchre unter 
dem Bilde, beruht, und daß dieſe Vehre die aller aufgeflärtes 
ftien Brahmanen von jeher war und ned ift. In der dreiunds 
zwanzigften Abhandl. der afiat. Unterſuchungen (bei Kleuker 
Br III. &, 67 u. ff.), finden fih Ch. Wiltins Bemerkungen 
über diefe Sihks (Forſcher) und ihre Kommunität in Patna, 
welche einigen Bemerk. ©. Forſters über diefe Philoſophen— 
gemeine und zugleih dem entiprehen, was wir über Nie von 
Polier und Aundern wiffen. 
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Uber Paradies und Hölle, "Erbfünde, Buſſe, Opfer, 
Liebe, gute Werke, fragmentarifche Schafterweisheit, 


Eine Lehrftunbe in nähtlihen Zempelhallen. 


Guru. Scala. 


Guru. 
Was weißt bu von der Himmel Paradiefen? 


Skala. 

Es viel nicht, daß ich felbft befriedigt fey. 
Baifonta*), Kailas⸗Parbut **), alle Surgs**) 
Eind doch Gemälde nur der frommen Dichter, 
 Biskumamerfe****) reicher Phantajie, 

Allgegenwärtig ift der Emige, . 

Kann num ein Dre feyn feines Aufenthaltes ? 

Die haft di. deutlich dich erklärt darüber. 


Gurm 
Das will ich nun; doch ich geftehe frei, 
Das menfhlihe Erkenntniß hier nicht leuchtet, 
Deun über ihr ſtehn himmlifche Bezirke. 
Auh Menfhlihes — wie kann ich dir’s verhehlen? — 
Mifcht fich mit Macht im dieſe Anficht ein. 
Das endli“ ; Nückkehren in die Gottheit, 
Das ibm Berfchlungenfeyn im Paradiefe, 
Hab ich ınir nimmer geiftigrein erfonnen; 
War flets mit ein verfeinert Sinngebild. 
Zu glauben aber war ich flets verſucht, 


— — — 


*) Der Wiſchnuhimmel. 

**) Der Schiwahimmel. 

+++) Die Curgs find die Himmel überhaupt, und die Inbras insbeſon⸗ 
dere. Uiber diefe paradiefifchen Log as andermärts ein Mehreres. 

****) Biskuma (Wifun Karman, WismasKarnan) der groffe paras 
diefifche Baugeift der himmliſche Baumeifter, Wundergärtner, u. ſ. w. 
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Es fey ein Dre, der Gottheit vorzugsweiſe 
Geliebter Aufenthalt. — Der Thaten Lohn 
Führe uns der Gottheit zu, der Thaten Strafe 
Entfernt von ihr, umd wie ich dies Emefernen 
Mir denke als an einen Drt der Leiden, 

Der mınnmerfatten Luͤſternheit; der nie 
Befriedigenden Gierd’ nach Schändlichem, 

Bei unfruchtbarer Rene Schlangenbiffen; 

Wie ich mir Nacht dort denfe, Geiſtesdumpfheit, 
Und gottverlaßnen, wuͤſten Sinnenhader, 

In welche die Erinnrung an Verlohrues 

Allein nur leuchtend hinblickt, das Gefuͤhl 

Der Suͤnde noch durchbohrender zu ſchaͤrfen: 

So dent?” ich mir der Gottvereinuug Freuden 

An eignem Dre’ der Herrlichkeiten vol. — 

In Gottes Anfchaun it die Seel’ entzüdt; 

Der das Geheimniß für die Sinue wob, 

Der Wunderfchleier aller Gottheitskraͤfte, 

Enthebt fich hier des Geiftes freien Blicken. 

Die groffe Schöpfungsharfe tönet hier 
Vernehmbar ihrer Allmacht Einheitsklang. 

Mas dieffeits band, und an Bedingungen 

Der Maffe knechtiſch angeflebet hieng , 

Iſt der Verflärung freies Spiel geworden, 

Ein neues, lichtes Leben beut Genüffe 

Die dieffeits unfre Ahnung nicht erreicht, 

Und nimmer Durft und nimmer Sättigung , 

Und Feiner ird’fchen Sehuſucht trübe Luft. 

Hier herrfcht Fein Schmerz und Feine Kette, hier 
Die Furcht nicht die der Menfchen Bruft beflemmt. 
Hier liegt befiegt des Glaubens Trug, die Täufchung ; 
Und unberhört, von Klarheitskleid der Wahrheit 
Umthan, erhebt der Geiſt fich höchfter Weisheit. 
Der Glaub’ if keine Gab’ hier mehr, und kein 
Verdienſt, er weicht der ftrablenden Gewißheit. 
Die Meinung, die aus Dunkel oft entipringt, 


! 
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Und öfters noch aus ber Verblendung Gründen, 
Und mit geraubter Leuchte mattem Lichte 
Alirdifches zum Irrthum leitet, reigend 
Zur Unſchaam oft und zum Entzweiungskampfe: 
Auch fie zerflicht im Hochgenuß des Wiffens, 
Vergehend, anrapbar vom Zahn der Zeit, 
Erfterbend in dem müden Dienft der Form 
Und mwiederfehrend im Geburtenmechfel 
Iſt michts dahier, bier ſtrahlt Vollkommenheit, 
Der Laͤuterungen hochgeſtelltes Ziel. — 
Hier geht die Kunde ohne Ruͤckhalt auf 
Wie ohne Dunſt Die Sonſie an dem Berge; 
Den Zweifeln fehlt es hier an Lebensluft; 
Des Wiffend Strebe rubet in Erkenntniß. — 
So, lieber Sohn, dent’ ich den Himmel mir, 
Und denk' mir ihn als Lieblingsaufenthalt 
Des Höchften, weil er bier. die Seeligen 
Berfammelt ihrem Lohn, weil er im dieſen 
Die Wiederkehr des Eigenthumes feicrt. — 
Doch foll dir diefe Anficht wichts verfchränfen; 
Wer weis, worinn der Seel’gen Luft beftcht! 
Vieleicht in Allverbreitung Alldurchfchauung , 
Vielleicht in Schaffen, Walten und Zernichten, 
Vielleicht zerfließen alle fie in Einem, 
"Und diefes Eine iſt die Gottheit felbft; 
Denn was gelehrt von den vier Zeiten wird, 
Iſt Menfchenanficht, Offenbahrung nicht. 


Scala, 
Was dir von Himmel und von Hölle denkſt 
Entipricht des Glaubens filler Neigung fehr. 
Was font Brahmanen davon Lehren *), if 
Ein allzuſinnlich Bild, entfremdend mich. 





*) Auch die Hindus haben leider! Wie wir aus Obigem erfehen, ihre 
Patır Kochem’s und Abraham’s de Sancta Clara; alfo ihre Hoͤl⸗ 
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Guru. 
Der Himmel Lohn, der Hoͤllen Strafen aber 
Bedingen uns des Willens Sittenfreiheit. 
Wo wär Verdieuſt ſonſt, wo ſonſt Straͤflichkeit? 
Vor jeder That herrſcht frei die Wahl der Seele; 
Iſt ſie geſchehn, ſo war nothwendig ſie. 
Der Gottheit Vorſicht weis was da geſchehn 
Bei voller Willensfreibeit wird, und daß 
Eir’s weis voraus; hebt diefe drob wicht auf, 


Skala. 


Doch fprechen manche Weifen auch von Mibel 
Des Suͤndenreizes, traurig und vererbt 

Bon Unſern Ahnen, die vom Neinen wichen, 
Bleih böfem Saamen ausgeſtreut im uns. 
Wärs alfo dem, mo blieb Gerechtigkeit, 
Wenn wir der Eltern Sünden müßten büßen 7 


Guru. 


Verfchlechterung des Menfchen durch der Eippfchaft 
Geheime Kraft ift unbeftreitbar da; 

Doch ftört auch die des Willens Freiheit nicht, 
Nur hilft fie.der Verfuchung Kampf erfchweren. 
Am nächiten Gott Hand mohl der erſte Menſch, 
Aus der Erfennenig Klarheit leitete 

Eich auch die Reinheit feiner Lebensmeife, 
Und fein Gemürh glich jenem Paradiefe 

Ju deffen Reichthum wandelte fein Zug. 

Im Zeitenlauf verlohr die höhe Würde, 

Der Gottheit ſelbſt allmaͤhlig mehr entrüdt, 





Ienföche und Himmelstapezierer, nur um mehrere Grabe minder unſin⸗ 
nig. Die Himmels» und Höllenbilder im der alten Wedalehre haben 
viel Philofophifches, und find — unabgeſehen auf ihre eigentliche 
Balis, die Emanations- und Seelenwanderungsiehre — auf ein gemiffes 
in der Ethik beruhendes Kompenfationgrecht gegründet, weiches wieder 
gewiſſen Gefegen der Analogie ſchicklich angepaßt if. 


ft 
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Den erfien Glanz; ein finnlich Flohrgewebe 

Fiel vor den Blick, die Klarheit ſchwand im Nebel, 
Das Paradics nahm ab an Schmel; und Fülle, J 
Und Sorge für die Nahrung, Furcht vor Tod, 
Und Eleinliches Geluͤſt' der Siunlichkeit 

Erfanden, wachſend ſtets im Meifterfchaft. 

Der Menih in dem Geſellſchaftshund' har Pflichten 
Die Maas und Schranke feinem Streben jeren ; 
Ihm weitert fih das Neich der Prütungen , 

Selbſt durch die enge Mark des Eigenthums. — 
So feigt die Menfchheit immer tiefer nieder. — 
Doch bleibe das Lehrbild der Vergangenheit, 

Doch bleibe das Recht der Prüfung, und die Macht 
Der freien Wahl; da ihm der Tugend Satzung 
Aus heller Vorzeit vor den Augen fteht. 

Des Vaters Sünde freilich geht fehr oft 

In feines Thierſeyn Elemente über | bi 
Und böfe Neigung oft vererbt fich fo. 

Der Taube Kind hat ihrer Mutter Einfalt, 

Des Tiegers Säugling, fauget Mordbegierde. 

Der Menfch von beft’gen Trieben ftets entzündet 
Zeugt auch im Sohne grobe Sinneswilde. 


Dies ift die Erbfünd’ die der Weife keunt, 


Die Buſ nicht fordert, fondern Macht des Kampfes. — 1) 


| Schala. 
Was iſt's, das wir vermünftig. Buſſe nennen? 


Guru. 
Der Reue That, der Beh’rung fefter Vorſatz 
Im Werke, 

Scala. 


Welche Werke find deun bie 
Der wahren Buffe? 
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Gurw- 
Die Bezähmung der 
Srobfinnlichen Gelüfte unſres Leibes, 


| Skala. 
Auf welche Weife unternimmt man diefe, 
Durch welche Mittel fol fie uns gelingen? 


Burn. 
Aus Nero’ und Blut ſteigt jede Leidenfchaft, 
In dieſe taucht fie. ihrer Wurzeln Webe 
Gedeihlich ein; und die Einbildungskraft 
Iſt ihr die Kupplerin , durch fchnöde Bilder, 
Das heiffe Blut, die angereiste Nerve 
Zufifchmeichelt fie zum Dienſt' der Sündenwerfe, 
Empört fie zu der Gräuel Wibelthat. 
Der Menſch, der Kuechtſchaft feines Thierſeyns bins 
G:geben, iſt auf der Eutfernungsbahn 
Bon Gottheit ſelbſt verberblich vorgefchritten ; 
Er if, die Gottheitsleuchte ſich verdunkelnd, 
Als Schänder eigner Würd’, dem Thiere nah’. 
Und könnte Gott beleidigt werden, würd’ 
Er’3 bier, durch die Zermichtung feiner Güte, 
Durch feines Ebenbildes Selbfibefeindung. 
Umfaßt nun folchen Wüfling, an dem Rande 
Der fchredlichen Verderbniß, rettend noch 
Die Reue, vom Gemiffen aufgemeckt. 
Mit allen Geifelfchlägen ihrer Macht : 
Daun führe eruſter Vorfag ihn zur Buſſe. — 
Er iſt der ihn umgebenden Gemeine 
Der Brüder die Entfchädigungen fhuldig 
Für Gram und Leiden über fie verhängt; 
Er iſt fich felbft Verguͤtung fchuldig , denn 
Der Blinde hat fih wuͤthend felbit befchädigt. 
Der Hoͤchſte fodert nichts; doch glaubt er das 
So ift er ihm auch jenen Menfchen ſchuldig, 
Wie er im Mutterleibe ihn belebt, 
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Das reine Irgepräge feines Daſeyns. — 

Ju's Werk zu fegen feiner Rewe Vorſatz, 

Den inneren Richter zu befriedigen, 

Muß er nun frommer Buſſe Werke üben, 

In ihnen liegt der Keim der Neugeburt. 

Bor allem alſo ftreb’ er Geiftesfreiheit, 

Des reinen Sinnes Herrfchaft zu gewinnen, 
Zu zähmen feines Körpers wilde Macht. — 
In Gottbeſchauung, im der tiefen Forſchung 
Dir Wunder die der Emige erfchuf, 

In der Betrachtung frommer Erdenpflichten 
Und all des Seegens der von Tugend ſtammt, 
Wird fih Die Seele aus den Schladen heben, 
erklärt und mächtig, unter ihr der Staub, — 
Durch erufte Unterdrücdung üpp’ger Bilder 
Der Phantafie, durch Zügelung derjelben 

Auf jene Bahn, wo fie um Tugend Ereifer, 
Und ſelbſt im Anſtrahl heilger Wahrheit fliegt; 
Wird fich der alte Erdeubimmel öffiren 

Mir reiner Geifter feeligem Verein. — 

Durch die Abtoͤdtungen des Fleifches mit 
Entbehrungsmacht; durch das befchwichtigen 
Der Nerven und des Blurs der Sinnlichkeit, 
Vertrocknen auch der Leidenfchaften Wurzeln; 
Der Sind’ Gelüfte firbe im magren Grund’, — 


Scala. 


Marum doch nenne man das auch Buffe, wann 
Sich firenge, tugendäbende, gerechte 

And weiſe Männer in Entbehrungen, 

Abhärten , felbit des Mangels Druck ertragen, 
Und — unbelohnt vom kahlſten, aͤrmſten Leben — 
Der heil’gen Lehre Dienſt mir. bobem Eifer 

Eich unterziehn, und, allgedeiblich wie 

Die Sonne, ihren Lauf mit Heil bezeichnen ? 
Warum auch nennt man Buͤſſer jene Helden 
Der Urzeit, jene hohen Väter, die 
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Zum Urbild dienen aller Heiligkeit? 
Warum auch nennt man jene Büffer, die 
Auf frenge Weil Brabmanenamt verwalten ? 


Guru. 
Uneigentlich nennt man auch Büffer fie, 
Sie haben Fein Verbrechen ab;ufühnen, 
Umd Feiner Reue That iſt mas fie thun. 
Der Schuldbewußte, der am eben hängt, 
Der Welt Genuͤſſe achtet als ein Gluͤck 
Der feiner Sinuen Gierden pflegt, und Leiden 
In der Entbehrung fühle — ein folcher blickt 
Mitleidig auf dem Heiligen herab; 
Er glaube ihn unglückvoll im Stand” der Buſſe. — 
Wie anders ifk der fromme Weife den 
Der Wahn fuͤr elend hält; denn er allein 
IR der Beglücktefte auf diefer Erde, 
Sind irdiſch Gluͤck, if Sinnenluſt ſo reich 
Daß ſie die Lieblinge befried'gen Fönnten ? 
Die Bruft des Reichen if ein tobend Meer, 
Ein Wechfel nur von Durſt und Niberfüllung. 
Dagegen ift in feiner Felfenklaufe 
Der Weltentflohne Weife uns ein Bild 
Des wahren Glücks des Menfchen fähig find. 
Die Güter, die ihm feine Weisheit auffchliefr, 
Die geift’ge Frommheit ‚ die fein Leben Lichter f 
Sie raubt kein Feind, die Furcht ift nicht mit ihnen, 
Ahr Weben ift fein braufendes Erheben, 
Der Stolz ift wicht mir ihnen : nicht mit ihmen 
Sind Edel, Bitterkeit und Zorn die Quäler- 
Des Gierenden nach ſchnoͤden Täufchungsgüterm. 


m... —— 


Mein Vater war der frommen Weifen Einer 
Vom Eramme des Dgofiya, dee Heiligen; 2) 
Ih will dir feines Seyns Gemälde geben. 


— — — — — —— 
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Nie klagt' er, nie beaehrt’ er; Sinues Eieger, 
Begierdefrei ‚ beirelt von Einheit, fern 

Bon inner Zwieſpalt, aller Banden frei, 3) 
Mit feinem Geifte fill im fich geftellt. — 

Zur Handlung ward ihm der Erkenntuiß Wink: 
Cie band ihn an den Einen Em’gen fe, 
Und Gottesruhe feiert’ er in Gleichheit. 

Des Denkens unentweibte, fefte Ordnung 

Der aͤuſſern Stoͤhrung mächtig widerſtehend, 

Ließ im der Tiefe Gott erkeunen ihn, 

Und all fein Werk in Wunder eingehüllet. — 
Der Seele Einung knuͤpft' er mit dem Schöpfer, 
In Gott beharrend durch der Andaht Treue. — 
Ein heilig Gut, eim rei entzückendes 

War Wahrheit ihm, des freud’gen Denkens Fund. 
Sie ließ ihn, durch die Frömmigkeit geftärft, 
Den Geif im Geiſte ſchau'n im Glaubenstempel 
Des Wiberfinnlichen; und, jenfeits felb 

Der golduen Zinne, Härlih Gott erfaſſen 
Durch feiner Weisheit fcharfen Adlerblick, 

Den unermüder Hüllenlöfenden, 

Den muthigſtandhaft Scheinzertheilenden, 

Den Fledenreinen ſelbſt, von Gott gefchärft, 
Der Treue wegen reingemweihter Liebe, — 

Der Menfchenichwäche ward er freier Meifter, 
Der Suͤndenneigung unbefiegter Herr; 

Des leichtern Geiſtes unbeſtaͤndig Wandern 

Auf ungeweihter Felder üpp’gem Schmelz’ 

Führt er zurück, im alte Ordnung fellend 

Ihn, reinigend ihn vom Berührungsihmug 

Des Ungeweihten, Geiibefledenden. —. 

So ward fein durchgeläutert Junerſtes, 

Don Flecken rein, dem Menſchlichen entbunden, 
Vollendet; und in heil'ger Gottberuͤhrung 
Genoß er himmliſchreine Seeligkeit. 


— 


— — — — — — 
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AU diefe Selbfiveredler , Selbſtvollender, 

Die hohen Much's der Erde Taud verfchmähn, | 
Nennt Büfer man, So naunt' man meinen Water, 
Und reiner fand auf Erden noch Fein Menfch, 

And glüdlicher — zum wenigen Fein König. 


Skala. | 
Auf welche Meif verehrt der Menſch die Gottheit 
Am würdigften? Vielleicht durch Büfferleben 1 
Guru. 
Vielleicht! Die Meinung ift es vieler Weiſen. 
Doch glaub’ ich; Menfchen fliehen Gott nicht fern 
Die ihn auf andre Weil’ zu chrem trachten; ı 
Weil hier der Wille zählen muß für That. 
Der Ewige verlanget feine Ehre, N 
Der Meufchen Preiß giebt Feinen- Zuſatz ihm, 
Der Menfchen Opfergab’ macht ihm nicht reicher. 
Der Opfer Gröffe mit nach Willens Güte; 
Der Ehrfurcht und des Dankes fromme Spende ;.: 
Selbſt von des Wahnes Händen dargereicht , 
Gilt gleichen Werth mit Böhrer Weisheit Opfer ; 
Der arme aber opfre eine: Taube, 
Der Reiche taufend Ochſen — Nur Symbol 
Des Dante if jeder Gabe Werth vor ihm 
Dem Allerfchaffer, der. da alles giebt, — 
Die aber, fo fich ſelbſt mir allen Trieben, 
Mit Allverzichtung auf die irdifchen 
Genuͤſſe opferw, fih in Einheit fammeln, | 
Aus jedem Kampf’ den Lohn des Sieg's erzlelend; — _ 
Sie opfern viel, fih Selb, und opfern nichts, 
Sie werfen Schaalen weg Doch nicht: die Kerne, 
Ertaufchen Wefentliches gegen Schein, 
Ertaufhen Emwiges um Zeirliches ; 
Und fegen Schaumgut am des Himmels Veſte 
Auch keunen fie des Zieles hohen Preiß 
17 


— 
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Sie wiſſen klar wornach ihr Streben ringet, 
Die Sternenkrone ſchwebt vor ihrem Blick. 
Iſt das ein Opfer, dieſe Welt verachten 


"Bol Schein und Wandel um die befiere 


Die Herrlihwandellofe zu gewinnen? — 

Nein! Opfer heißt das nicht; Doch Eelbitbeglücdung 
Und Selbſtverehrung in der Gottheitsnaͤhe. — 

Die inure Liebe, innres Dankentflammen , 

Die innre Breudigkeit der ‚Scelenweihe, 

Für die nicht Sprach’ if und micht Zeichenbild — 
Cie find die Opferglut der reinen Weihe, 

Sie find es willführlos und ohne Abficht. — 

Die Liebe Gottes, frommer Weisheit Kind, 

Eie if die hoͤchſte Luk und reines Opfer. 


Scala. 
Worin befieht, mein Water, dieſe Lieber 


| Guru. . 
An einer unbebingten Weihe bed 
Gemüthes mir dem werthgefchägten Triebe’ 
Der ewigen Vereinigung mit Gott; 
Im ew’gen Streben, feine Selbft in Gott ..: 
Und Gottes im fich Selbſten werth zu fen; 
Das all zu thun, was den Verein befsfiigt, 
Mir Eiferglurh das Alles zu entfernen . 
Was Aufjuldien den Berein bedraͤut. — 
Das heiligrege Leben diefer Liebe 
Sf uns der Bürg’ der Gortheitähnlichkeit, 
Der Würdigkeit dem Hoͤchſten nah’ zu ſtehen. — 
Den Hochgeliebten zu verberrlichen, 
Iſt dieſer Liebe ſeeligſter Triumph; 
Sn tauſend Spiegeln feiner Weltenwunder 
Sein mächtigfhönes Bildniß zu erblicken, 
In jeder Gnadenflurh ihn aufjufaugen, 
Iſt dieſer Liebe ungemeßne Glorie. 
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Berlohrengehen, aufgelöfer feyır, 

Ganz eingefhmolzen ſeyn in Gottnatur; 

Iſt geiſt'ger Braurfchaft hoͤchſte Himmelswonne. — 
Die Kronczalles Wiſſens, jeder Tugend, 

Und jeder. seinen Luk ift Liebe Gottes. 


Skala. 
Auf dieſe Weife müßt’ ich glauben, Water, 
Die Liebe Gottes wirkte blos mach innen, 
Beghüde das Gemuͤth des Liebenden 
Ausſchließlich, felbftig nur; und auffer That 
Und Werk, und Einfluß auf des Nähften Wohl 
Gehöre fie der Geiſterwelt nur an. 


Gurm. 
Dem ungeachtet mirkt fie fehr nach auſſen, 
Und gute Werk' gebiether ihre Sagung, 
Erwirkt fhon ihre innere Natur. —— 
Wie Gottes Milde, Güte, Vaterhuld 
Sich allen Menfchen darthut; wie die Eonne 
Der weiten Erde leuchtet, wie fie alles 
Lebend’ge Warhschum reift dem Leben; 
So firebe auch der nach, Gottheitaͤhnlichkeit 
Der Gott des Herzens Liebesglut bewahrt. 
Er will im Kleinen, mach der Kräfte Hoͤchſtem, 
Dem Hochgeliebten auch an Güte ähneln, 
Will eine feiner Seegenshände, will 
Bon feinen taufend Sonnen eine feyn, 
Und feiner heil’gen Jubrunſt hohe Würde 
Bewähren durch ein edles Thatenleben, 
So wird er Wohltharfifter feinem Nächken; 
So wird fein unabläffiges Beſtreben, 
Dem Sittengeift’ der Weda's nachzuthun. 
Den Hunger fpeifer er, er file den Durf, 
Er Eleider Bloͤſe, tröftet Herzenstrauer, 
Den’ Lahmen trägt, den Blinden leitet er, 
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Der Armuth theilt er felbitentbehrend mit, 

Den thieriſch Rohen firebet er zu bilden, 

Den pflichtoerfunfnen. Lafterhaften fühnt 

Er mit der Tugend aus durch Keuerhat. — . 

Da wo auf ihn der Tugend fchwerfte Prüfung, 

Der Wahrheitzengnig bärtfte Probe, und ⸗ 
Des Vaterlandes Opferweihe' zähle: 

Da wählt er mit des Maͤrtrers Heldenmuth 

Den Tod und geht zu dem Geliebten eim. 


Anmerkung zu ber Zweifprad: 

1) Die Erbfünde,. die Buffe nicht fodert, fondern Macht 
des Kampfes. — Die Hindus glauben an jene Art Erbfünde, welche fich aus 
dem Seelenwanderungsglauben und dem Enfleme des Ausftrömens ableitet, 
und zugleich auch von almähliger Berfchlechterung der Sippfchaft ihren ma 
türlichen Stoff hernimmt, Wenn das Univerſum beim Entſtehen in möglich 
vollfommenfter Bildung ,. mit der reichtten Ausfteuer gleichlam als eine Pri- 
vation aus dem Schöpfer hervorging; im Zeitlauf aber das manchfach aus; 
firebende Leben — unter fo vielfachen Formentwickelungen, Formauflöfungen 
und Formzerſtoͤhrungen — wieder Elementartheile der Gottheit, geläutert 
von dunkelen irdenen Anklebfel, in diefelbe zuruͤckgiebt; fo muß diefe Welt, 
fo wie fie Gottheitstheile zuruͤcklluthet, immer mehr zuruͤckſinken in Unwerth 
gröberer Sinnlichkeit. Die Seele, welche, mach. diefer Anficht, in früherer 
MWeltperiode lebte, war alfo edler umd feiner eingekleidet; und taufchte im 
fpäterer Weltperiode ein fchlechteres Kleid ein; und fo mit jedem Formen 
wandel ward auch ein fchlimmer Tauſch, und dadurch ein Zuruͤckſinken unter 
die Herrfchaft der Maffe. Die Verfchlimmerung, in erfler Anordnung des 
CS chöpferplans befchloffen, ward Vermaͤchtniß der Zeit, ein trauriges Erbe ; 
und darum Erbfünde, weil jegliches Verfinken unterm Formenwandel zugleich 
"die Strafe ift für Uibelthat, für Sündenfall im der Verfuchung, für Feigheit, 
Trägheir in dem Kampf mit Boͤſem, für ſtlaviſche Verzichtung auf des freien 
Willens Recht und Macht; für fündige Unterlaffung der Edelung fein Selbft, 
des opfermächtigen Hervenmuthes gegen die Tugenddrängenden Verdunfeler. — 
Die in dunfeler Neugeburt traurende Seele trägt alfo die Strafe für die 
Sünden der vorhergehenden Lebensform im fich; dumpf (fo weit geht dieſer 
Blaube,) fchwebr ihr fogar die Erinnerung der im anderer Auffenforn verleb⸗ 
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ten Zeiten, ihres Sinnes und ihrer Werke von ehemals vor; mie wir aus 
der Sakontola des Mahab+ Harat erſehen. — Der Seele bleibt jedoch auch 
in der groberen, feindlichftärkeren Mafle die Gewalt des Sieges, umd je ers 
ſchwerter ihr diefer wird im dunkelen Lebensſturm, im riefenhaften Andrang 
der Leidenfchaften, deſto verdienftlicher und gloriereicher ik er auch. — Was 
jene Sippfchaftsverfchlimmmerung betrifft , oder Erbfchaft der Sünde vom Ba’ 
ter ber, fo it diefes im einem ganz eigenen Sinne zu nehmen; denn da Dies 
feibe Seele wandelt, fo ift der Sohn mit feinem eigenen, früheren Daſeyns⸗ 
geiſt befeelt, und fehulder dan Vater nur das Kleid, das grober ‚' thieriicher 
Mechanismus weht. Der Sohn aber befist allein die Kraft, durch fronme 
Buß- und Andachtswerfe, die Secle des fcheinbaren Vaters von den’ Strafen 
zu erlöfen, die er jenfeits für Verfchuldungen leiden muß. Daher gilt eine 
unfruchtbare Ehe als eine fehr ungläcliche fchon darum , meil der r welcher 
feinen Cohn hat, auch keinen Netter hat aus den Strafortem der anderen 
Welt. Gm geiftigen Sinn aber iſt jeder Sohn fein eigentlichet Water, weil 
er von fich das Leben bat; daffelbe Leben, mit dem er ſchon im fo viel For: 
men eingekleidet mar; und die Söhne, die der Mann zeugt, erhalten Hüllen 
nur von ibm; die Seelen, welche beim phyſiſchen Entftchen des Körpers 
Diefen beziehen , fie lebten ja vorher im anderen Geftalten, Zeiten und Ver⸗ 
haͤlt niſſen. | 

In diefem Gedichte ift eine andere Denkweiſe von Erbfünde aufgeftellt, 
eine, wie fie aus dem ruhigeu Nachbenfen , von feinem Vorurtheil befangen, 
hervorgeht; und alfo eine deſto mehr verfchiedene von jener, welche im alten 
und neuen Teftamente ald Dogma feftgetelle it; . mo ohne weiteres der Cohn 
das Sündenopfer des Vaters wird; wo Eündenfluch durch die fpäteften Ges 
ſchlechter verderblich hinausreicht, und Gott m nur der en mächtig 
wird durch Eelbftopfer. 

.2) Einer der alten heiligen Brahminen der Vearit, ned als Heiliger 
verehrt wurde. Diefer Name kommt auch im Ramayon bes Sehers Vals, 
mifi vor. 

3) Das heißt, fern von aller Dualitaͤt. Alſo mehr als blofe Gleichs 
muth, oder als das Horaziſche: Aequam momento rebus in arduis servare 
mentem. L. 11.0. 3. Hier ift es der innere Friede nach Karnpfſieg, die 
Ruhe auf völlige Entwaffnung und Lähmung des ftreitfüchtigen Boͤſen. 
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Aus einem der Schafter-Rommentare noch bad: 


Biaſche. 
Giebt's nicht nach Maaßgab jeder Suͤnde auch 
Gemeſſene Beſtrafung, oder werden 
Cie ausnahmlos auf gleiche Art beftraft ? 


Schumontu. 
Nah Amahl und Beſchaffenheit der Suͤnde 
Mißt rechter Richterſpruch die Strafe zu. 


Biaſche. 
Nicht alle Suͤnden werden aͤlſo wohl 
Durch ewig zehr’nde Feuergluth beſtraft? 


| Schumontu. 
Nicht alle, auch das. Feuer brenut wicht gleich , 
Es mißt die abgewogne Qualeuſumme 
Jedwedem zu wie das der Richter orduet. 
Die auf der Erde fih am Eigenthum 
Des Naͤchſten diebifch oder Fäuberifch 
Vergriffen, werden von dem Martergeifi’ 
Gefeffelt und mit Wuth gezüchtiget, 
Die Haut wird ihm vom Leibe. abgejsgen. 
Ein treulos Weib, das Fremden Gunft erjeigte, 
Liegt feft im engen Grab vol Nacht und Braus, 
Wer eines Andern treues Weib verführte, 
Die Unfchuld Ärgerte und fie verdarb, 
Der muß gepfählt das Werk des Frevels buͤſſen. 
Mer eine Öffentliche Dirne hielt, 
Dem wird ein Krebs der Unſchaam Werkzeug Fıteipen. 
Der Räuber, der auch Mörder ward zugleich, 
Wird von des Feuers firengfier Glut durchlodert. 
Wer einen Brahmen toͤdt'te, foll im euer 
Mit Gall’ getraͤnket werden und mit Blut. 
Wer Iog der wird aus faulem Eumpf geträntt. 
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Wer Treue brach aus Eigennug, dem mühlt 
Geſchmolz'nes Gold fich durch das falfhe Herz. 
Mer falfches Zeugniß gab, dep Zunge wird 

Zur Vipper, die mit Giftbiß ihn zerfleifcht. 

Die moͤrd'riſch Blut der Unſchuld und der Schwaͤche 
Vergoſſen, ſelbſt im Krieg auch, Mordbrand uͤbten, 
Und das geſeegnete Gefield zertreten, 

Die werden fo zermoͤrſert und zermalmt, 

Daß fie wie naſſer Brei durch Sieben rinnen; 
Dann, neuergaͤnzt im Feuersglut, erdulden 

Sie ewighin diefelbe Höllenpein. 

Wer Fremde nicht mit frommer Güte aufnahm, 
Sie nicht bewirthete, doch zornig auſchnob, 

Der muß verhuugern umd verfcbmachten, dem 

Wird eines Vogels fpiger Schnabel ſchmerzlich 

Die beiden Augen ans dem Kopfe baden, 


Der ganze Orient hat eine ähnliche Anfiht über Cohn und Strafe 
in Zufunft , und wer das Elnfium und ben Orkus Virgild vergeffen 
but, dem werben bob Blumauers Zraveftationdgemälbe gewiß 
unvergeßlih fepn. — Die unbefangene Forſchung muß aber bob auch 
in ben trivials bilbfihften Anfihten der Hindus, über biefen idealen 
aber auch praftifh angewanbten Theil der Ethik, eine gewiſſe Vers 
nunftmäfligteit; und den tugenbhaften Abſcheu gegen das ſtrafwürdige 
Laſter, nah Rechtsabwägung und tppifcher Analogie, löblih und 
achtungswürdig finden. 
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IX. 


Fortfegung bed vorhergehenden Abfchnitted Aber bad in ber Materie 
befangene Brahmbild. Einleitung. Altbrahmanifche Anfichten von 
Zwecnäßigkeit der organifchen Zeugungen. Brabmerfennung 
in der dDreizehnten Hauptform ald Ega fnurounam, im 
MWeltlingam, dem Symbolbilde görtlicher Allzeugung. Dieſes 
Symbol ift in einer eigenen Typologie auf die Gortheitöpotenz 
Schiwa übergegangen, und in folder hat es ſich in die Anficht 
und den Kultus der befannıen Vorwelt, unter immer zunehmender 
Verfinnlichung, verbreitet. Daber Phallusformen und Sonnens 
wie$euerdienft; daher in aftralichsfogmifcher Anfiht Gottheit 
leiden, Lingams»Berluft, und Wiedererneuung in Bes 
trachtung der Jahrzeiten, der Winter» und Sommer-Sonne ; daher, 
bezugsweife über verfchiedene Gegenftände diefer Natur, vers 
ſchiedene Zitaten aus den Urfchriften und Vorzeitfagen, 





Altbrabmanifhe Anfichten 
von ber Zwecdmäffigfeit der organifchen Zeugungem 


3. feiner ihrer vorzüglicheren Dperationen zeigt bie Natur fo viel 
Wunderbared, ald in den Geheimniffen ber Zeugung , daher ift es 
auch dieſe, welhe fo mächtig an bie Gottheit erinnert, und in fie 
die Enburfahe aller organiſchen Produktion im Allgemeinen, befons 
berd aber alles Qchbendigen legt. Alles Leben von Gott! anders 
Kennt das feine Weisheit und fein Glaube; Gott in ben Zeugungen, 
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beſonders ber Thiere und vor allem ber Menfchen, hört nie auf uns 
mittelbarer Schöpfer zu fenn: wenn er ed auch in unorganiſchen Obs 
jeften nur mittelbar durch die einmal zur Produktion der Geftaltuns 
gen in orimitiver Orunbeinrihtung ermähtigte Natur iſt. Sollte 
nun Gott, ber Pflanzen &höpfer in ein Sombol gebradt wers 
den ; fo müßte nah vernunftgemäßer Analogie, eine Pflanze ges 
wählt werden, welche vorzugsweiſe durch Nutzen in Fruchtbarkeit, 
wie die Palme; oder duch Kie menfhenäbnliche phallifhe Art ber 
Tortrflangung , wie die Bananienfeige; ober duch eine beutlide 
Entwidelung ihrer Befruchtungswerkzeuge, wie bie Votoslilie, vor 
bie Yugen trat. Gott als Thierſchöpfer — in welchem, noch vor 
Qualität der Preobuftionen, die Quantität in Anfhlag gebracht 
wurde — konnte fehr füglih in Thiere ſymboliſitt werden, welche 
buch ihre eigene probuftive Natur Bilder ber Vielzeugung find, wie 
Schildkröte und Schlange. Gott ald MenfhensSchöpfer wurde 
vernünftiger Weile in dem Bilde menfhliher Fortpflanzungswerk⸗ 
zeuge verehrt, deren Inpen aber, als blos repräfentativ, nur eine 
allgemeine Aehnlichkeit mit den Naturgliedern dieſer Beſtimmung 
hatte, und daher ſelbſt wieder als Unterſymbole betrachtet werden 
müſſen. — Da nun aber ber Menſch, ben Schöpfer gegenüber, 
gleihiam Bild der ganzen Schöpfung und bemiurgifhed Symbol 
wird, fo war ed natürlih, bie vereinten menihlihen Zeugungs— 
glieder (männlihe und weiblihe) zu Nepräfentanten aller Zeugung 
zu mahen, und biefelben zum Attribut des Weltſchöpfers felbft zu 
erheben. Diefer ZeugungesTppys (Lingam) war alfo ein heiliged 
Erinnerungsbild an bie allmeife Wundermächtigkeit bed Gottfhörfers; 
ward ein Erkennungsbild ber Kaufalität alle® lebendigen Seyns ins 
nerhalb des kosmiſchen Sphäarenalld ; warb aleihfam bad myſtiſche 
Sottheitöglied felbft, warb Ega fourounam, Weltlingam, 
das materielle Bild der fhöpferifhen Doppelgeſchlechtigkeit. Diefes 
wurbe in bie geiftige Erfhauung ber Weisheit als bie Form ber 
empiriſchen Unterlage, und in bie Dogmen ber Volks⸗-Religion als 
bad; feine eigene Bebeutfamteit analog ausfprehende Symbol eins 
geführt. 

Die Geheimniffe ber Zeugungdwunber wurben von ben alten Hindus 
weifen, welche — ohne eben jemals fehr unterrichtete Männer in ber 
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Anatomie (eine Wiffenfhaft bie ihrer Natur nah abſchreckend ift unb ins 
diſcher Glaubensanſicht entgegenftrebt), ohne Phnfiologen in dem Gebiete 
der animalifhen Natur von Namhaftigkeit beieffen zu haben (gerade 
weil ihnen eine philofoprhifhangewandte Zergliederungstunft fremde 
blieb) — in Kenntnif des thierifhen Organismus bes Menſchen nicht 
ganz ignorant waren, natürliher Weile mit ihrem Syoſteme der 
Emanazion und ber Seelenwanberung auf das genauefte mit einanber 
verbunden ; und, von dieſem aus, in bem nexu effectivo ber Was 
tur bie befondere in Gott beruhende Kauffalität, ber nexus finalig, 
erkannt. Der leßtere beftimmte die Anfiht des erfteren, unb aller in 
bemfelben begründeten objektiven Zweckmäſſigkeit; fo daß bie Idee von 
biofem Mechanismus der Natur in einer aus ber niederen 
Sphäre der empirifhen Komparazion und Analogie zur Theologie ers 
hobenen Teleologie völlig untergeht; und aus Reflesion Dogma 
wird, 2 

Aber au unfere Philofophen müffen, mit Kant, ben Begriff von 
Verbindungen und Formen der Natur nah Zweden ih bilben, 
wenn fie ein Prinzip mehr haben wollen, ba, wo bie Gelege ber 
Kauffalität nah dem bloffen Mehanismys derfelben unzulangs 
bar bleiben, die Naturerfheinungen unter gewiffe Negeln bringen 
zu fönnen. Ale Analogie ift freilich ſubjektiv, aber was wir in 
unferer Natur antreffen, wird in beefem Augenblide ſelbſt Ob⸗ 
jett, und ein Vergleihungsgegenftand mit ben finnlihen Wahrnehs 
mungen wie wir fie empirifch ald auffer und annehmen. x 

Auch alles tehnifhe Vermögen der Natur ift ein ihr eigens 
thümlihes ; und wenn wir gar in Beurtheilung ber Erfheinungen, 
denen wir bie Natur ald unterworfen betrabten, ein uns felbft 
entlehnted, regulatives Prinzip hinein legen, fo wird und 
baffelbe ald Objekt niht Nüdftrahl unfers Geiftes, ſondern Ausftrahl 
der Gottheit mit Urfahe, Zweck, Kraft und eigener, freier Normen⸗ 
und Formenwahl; und ein objeftiver, intelleftweller Utgrund aller 
Erfheinung, alles Wechſels, alles Geftaftungstriebes, aller Kauffas 
lität, aller praktiſchen Teleologie. 

Ferner darf hier nicht üͤbergangen werben, daß diejenigen Naturs 
erſcheinungen, die wir als Naturzwecke (ſubjectiv aus unſerm 
Verſtande hervor) anſehen, organiſche Geſtaltungen ſeyn müſ⸗ 
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fen , weil nur in biefen Wefen, ober Naturprobuften ein Naturzweck 
entennbar iſt, al® in welchen ein in fich beftehendes Wechſelverhält⸗ 
nig von Urfahe und Wirkung unferer Forſchung ausſcließlich ih 
barbietet ; auf welcher Bahn ber Kauffalverbindungen wir denn auf 
den Kantiſchen nexum finalem, ober auf die causam eflicacem — 
ber die Causa efficiens untergeordnet ift — bad heift, nah beahmar 
nifher Anfıht, auf bie Gottheit felbft hingeleitet werden. 

Da wir hier ganz in Kantifhe Anſicht ba a fo 
trete biefer Philoforh hier ſelbſt auf, er fagt: Ä 

«Zu einem Körper, ber an fih und feiner innern Möglichkeit 
nah ald Naturzweck beurtheilt werden foll, wird erfordert, daß die 
Theile beffelben einander insgefammt , ihrer Form fowohl ald Ver—⸗ 
bindung nah, wecfelfeitig, und fo ein Ganzed aus eigener Kauffas 
lität hervorbringen , beffen Begriff wiederum umgekehrt (in einem 
Weſen, welches bie einem Produkt angemeffene Kauffalität nah Bes 
griffen befäffe) Urfahe von demfelben nah einem Prinzip, folglich 
bie Verknüpfung der wirkenden Urfahen zugleih als Wirkung 
du ch Endburfahen beurtheilt werden könnte. — In einem foldhen 
Probutte der Natur wird ein jeder Theil,’fo, wie er nur durch alle 
übrigen ba ift, auch ald um ded andern und ded Ganzen willen 
exiſtirend, d. i. ald Werzeug (Drgan) gedacht: welches aber nicht 
genug ift (denn es könnte auh Werkzeug ber Kunft fenn, und fo 
nur ald Zwed überhaupt möglich vorgeftellt werben); fondern ald 
ein bie andern Theile (folglih jeder den andern wecdhfelfeitig) ber» 
vorbringenbed Organ, bergleihen kein Werkzeug ber Kunft, 
fondern nur ber allen Stoff zu Werkzeugen (felbfi denen der Kunft) 
liefernden Naturfenn kann: und nur dann und darum wird ein fols 
bed Probuft, ald organifirted und fih ſelbſt organifiren« 
bed Wefen, ein Naturzweck genannt werden fönnen.» (Kritik 
ber Urtheilskraft II. Grätz 1797. ©. 33*u. ff.). | 

Auch bie ältern Hindumweifen erkennen nur in den organifirten 
Weſen einen eigentlihen Naturzmwed; biefer Naturzmwed aber. 
ift ihnen, da die Philofophie fie hier vor einer innern und äuffern 
Unbegreiflichkeit ftehen lieg — die Gottheit felbft geworden, und 
demnach ein Dogma ihrer Theologie. Die Gottheit hat das 
Produftionsvermögen organifher Gormationen in bie 
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Natur gelegt um einen Theil ihrer felbft in benfelben 
zu entfalten, und ihrem SchöpfersAffette genug zu thun. 

Unfere heutigen Weltweifen werden nichts Beflered fubftituiren 
können, welche von ben finnlich erfannten Naturziweden aufwärts auf 
ben Endzweck berfelben analoge Schlufßfolgen ziehen, und in Hplo⸗ 
zoismus oder in bie Hypotheſe einer felbftftändigen Weltfeele fih vers 
lieren, ober gar, hinabwartsd, als BROENEN ‚„ mit.einem Analos 
gon ber Kunft endigen. 

« Die innere Naturvollkommenheit organifcher Weſen, bie allein 
nur ald Naturzwecke möglih find, ift nah keiner Analogie irgend 
eines und befannten phofifihen, d. i. Naturvermögens, ja da wır ſelbſt 
zur Natur im weiteften Verftande gehören, felbit nicht einmal durch 
eine genau angemeffene Analogie mit menfhliher Kunft benkbar 
und erflärlih (Kant, ebendafelbft ©. 37.).2 Hier hätte ed noch 
heiffen follen: Keine aus Empirif gefeitete, und aud abftraften Ver— 
nunftbegriffen gebildete Anficht fleht In Menfhengewalt, welde bie 
Enturfahe ber Zeugungen organifher Wefen verdeutlichen 
könnte. Der Weife, ber ben oberften Urfpeung jeded Dinges auch 
gleichſam ober ſich ſucht, wird immer an bie Gottheit, ald an das 
oberfte Prinzip aller Erfheinungen zurüdgerwiefen werben; und nur 
jene Weifen, melde fib fhwingelo® fühlen, werden, dem Gelege der 
Gravität materieller Influenzen nah, in die tehnifh bildfame Tös 
pfererde fih begraben, und vom launigen Schickſal fih triffen und 
befingern laffen. 

Wie in ber Natur nichts von ungefähr ift, fo ift auch in:jes 
beim einzelnen  organifirten Gefhöfe nichts umfonft; in ihm 
alles Zwed und wechfelfeitig als Mittel; und hierin fiegt ber unters 
fheidende Karakter feiner Natur als eine Vollfommenpheitsftufe über 
ben leblofen Maffen oder den blos hemifhen Körperbildungen eines Das 
turmechanismus, den wir zwar auch nicht ald ganz blind und völlig 
zwecklos, fonbern nur, als der organifhen Natur offenbar unterges 
orbnet, betrachten. Haller, Sömmering, Blumenbach u. 
fönnen und hierüber belehren. — So wie aber jebed organifirte Ins 
kividuum in fi felbft ein aus mehreren Theilen zweckmäßig zufams 
mengefegted Wefen ift dad eine unbegreiflihe Abſicht belebt, und fo 
tonftituirt hat, daß Fein Theil mangelt und keiner ein überflüffiger 
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ift: fo wie jedes organifirte Inbivibuum eine eigene Welt in ſich abe 
fließt, fo wird ed wieder ein Analogon ber ganzen Natur, 
in welhem ed ald einzelnes Glied  erfheint, und beiträglih dem 
Ganzen vereint if. Wie wir das Individuum als ein für fih bes 
ſtehendes Ganze, nad feiner innern Zweckmäſſigkeit teleologifch bes 
urtheilen, ſo beurtheilen wir ed ebenfals in feinen Beziehungen als 
einen Theil des univerfalen Ganzen auf daſſelbe; und beurtheifen daher 
aub feine Exiſtenz ald nicht umfonft, niht zwecklos fevend, 
fondern ald. ein in bie Bollftänbigkeit bed Ganzen bebingter 
Theil; beffen Abgang wieder erfegt werben muß durch ein Steige? 
ober Aehnliches. 

Aus dieſer Anfiht gieng den Hinbuphilofophen das Syſtem einer 
ununterbrodnen großen Naturreprodbuftion, ein Welts 
erhbaltungsfpftem durch Zeugung hervor, verbunden mit 
Seelenwanderung in organifhen Wefenhülen, alfo mit einem Hül⸗ 
lenwechſel ber Seele, oder des Gottheitdantheild in dem Körper, und 
zwar unter den Beflimmungen einer eigenen angewandten Ethif, 
und nebenbei unter dem Bilde einer Stufenleiter animalifher Würs 
bigkeit , auf welder bie Meinigungswanderung gemadht wird, unb 
die oberfte, der Gottheit nächfte, Sproſſe, ber reine Menfhengeift 
einnimmt, ber dann von ba in fein urflämmlihes Element, in bie 
Öottnatur felbft, übergeht. 

Nah dieſer Anfıht aber mußten die brahmanifhen Weltweifen 
ben Jdealismus der Naturtehnif, d. h. ihrer probuftiven 
Kraft verwerfen, und in der erkannten Abſicht lichkeit der Nas 
turzwecke einen Nealidmus hervorheben und theologifch begrüns 
den, Diefed mußten fie um fo mehr, als fie im dieſer abfichts- 
lihen Zwedmäffigkeit ben phnfifhen Bildungsgkund ber Kaus 
faliften eben fo verwerfen mußten, ald jene hyperphyſiſche Gewalt 
blinder Naturbeſtimmung ber Gataliften. Die Natur ift ihnen 
Gottes Wertzjeug, und bas Uiberſinnliche ift Gott, bee 
MWeife, Allvorfehende, von bem aus Fein blinder. Wurf gefhieht, 
ber fi keiner Nothwendigkeit beugt, und ber die Fortſetzung der: 
Schöpfung keinem blinden Näderwerke anvertraut hat. In dem weis 
fen Hindu mwurbe alfo diefer Realismus, diefe Erkenntniß ber Abs. 
fihtlicpkeit in Naturzweden, ein seiner Iheiömus, und — in fo 
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weit fie Gott in ber Natur fonftituirt Haben — iſt dieſes bad ur⸗ 
heilige, alldurchdringende, alibelebende, allerhaltende Schörfer-Prins 
zip: diem der Materie fih bewegende Gottheitseſſenz; und bie hieraus 
geftaltete Typologie darf keineswegs auh unter bulogoismifdhen 
Formen, als Unnahme eines innern Lebensprinzipd.der Materie — 
ald eine von der Gottheit unabhängige; alſo ae; Welts 
feele — ausgedeutet werden. 

Der brahmaniſche Theift maßte fih nun das Recht an, dogma⸗ 
tiſch zu erklären, das Prinzip der Welturſachen und Zwec—⸗ 
einheit in theologiſche Sätze einzukleiden, unbekümmert, ob ihm ein 
Idealiſt nicht dieſes Recht beſtreiten könne; aber zufrieden, die eiteln 
Bemühungen deſſelben nicht zu theilen, welche er ſich aufladet, indem 
er bie blinde Nothwendigkeit (Fatum) toder das eben fo blinde 
Ungefähr zu zwediofen Welt-Baumeiftern macht, und alle Geſtal⸗ 
tung, auffer Zweck, in eine kaſuale oder fatale Bewegung, in eine 
dunkele ſeelenloſe Naturbeftimmung ſetzt. — Goft der oberſte 
Berftand, böhfte Welturfahe! Was fümmert den brahmanis 
fhen Theiften der Beweis; da er den Sieg der Analogie für fih hat, 
da ihm ein innerlihes Sittengebot biefen Glauben ald Uiberzeugung 
aufbrängt; und da bie fo anderer Meinung find, anftatt in ber 
Gottheit ſich felbft zu edeln, unter bie verdienftlofe —— 
ihre Thierheit hinabbeugen! — 

Die Neflerion iſt dem brahmaniſchen Weiſen ſchon eine Pflicht an 
ſich, und ber ſubjektive Gebrauch feiner Urtheilskraft, im eigener 
Betrachtung Über Naturzwecke, machte ihm unwiderleglich Mar, 
daß dieſelben ausſchließlich aus dem Prinzip der abſichtlichen 
Kaufſalität einer höcſten Endurſache gedacht werben können 
und müſſen. Die objektiven Beweiſe möchten fehlen, das küm— 
merte ihn nicht; da doch auch Objeftinität für Möglichkeit, für 
Mahrfheinlichkeit ihren Milliionenzungenmund, bie Gottheit prebis 
gend, über, unter, neben und in ihm aufthat. — 

Der abfihtlihen Kauffalität als einer Frucht, nicht der 
objektiven Beobahtung, fondern unferer Urtheilskraft, ſchob freilich 
jener brahmaniihen Denkweiſe Hiemit Unerweisliches, aber —von allen 
Seiten beurtheilt—gewiß die gröffefte Probabilität und da d unter, was 
unfere Uetheile am minbeften in Schwierigkeiten befängt. Hätten 
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diefe Weifen Kant's Teleologie in ihrer Kraft wie in ihren 
Grenzen erkannt, mehr und Befferes hätten fie nicht zu Licht geförs 
dert ; da doch biefe Teleologie nichts weiter beweifen fol, als: 
«bag wir nah Beihaffenheit unferer Erfenntnißvermögen, alfo in 
Verbindung der Erfahrung mit den oberften Prinzipien ber Vers 
nunft, und ſchlechterdings Feinen Begriff von ber Möglichkeit einer 
ſolchen Welt mahen können, als fo, dag wir und eine abfihtliche 
wirkende oberfte Urſache derfelben denken.» Kant a. a. O. S. 
34. — Die Brahmanen ſagten nun nicht mit Kantiſcher Die 
ſtinktion: Wir können uns bie Zweckhäſſigkeit, bie 
ſelbſt unſerer Etkenntniß der inneren Möglichkeit vie— 
lee Naturdinge zum Grunde gelegt werben muß, gar 
nicht anders denten und begreiflib machen, ald indem 
wir fie und überhaupt die Welt und als ein Produkt 
einer verſtändigen Urſache (eines Gottes) vorftellen.» 
fondern fie fiellten dad Dogma auf: Es ift ein Gott, er ift 
die Endurfahe und Zwedeinheit ber Natur, und auß 
dem vorzüglihften Werke derfelben, aus der Epige 
nefid, waltet feine Vorfiht, waltet fein urheiliger 
Geiſt der Welterhaltung. 

Diefe Epinefis, diefe Naherzeugung der Wefen gleicher 
Art und Gattung (vegetabilifher oder animalifher Natur), betrach⸗ 
tet ald die gelegenheitlihe Entwidelung einer in der Spezies urs 
fprünglih vorhandenen zweckmäßiger Anlage; ift eine Bedingung ber 
Selbfterhaltung der Art, nah innerer und äufferer Zwedmäßigkeit 
bes präbeftinirten Drganidmus ber individuellen Zeugungsfraft ; ift 
zugleich eine nicht zu begreifenbe Erhaltung einer äufferen und innes 
ren Konformität mit ben Urmobellen fpeziellee Urſtämmlichkeiten, 
und dadurh denn auh im Ganzen bie Erhaltung ber Weltform, 
Diefe von Urnormen bedingte Epigenefid, wie fie auch ber 
Brahmaidmus in feiner reihen Bilderſprache erkennt, wird nun in 
vernünftiger Schlufßfolgerung nicht aud einem Occafionalidmuß 
hergeleitet, welcher die Gottheit bei jebem fruchtbaren Alte ber Bes 
gattung unmittelbar mit feiner geiftigen Mistur in die Materie 
mengt, und dadurch die Ehe unter ber Wunberhand bed Schöpferd 
ald leere Formel entweiht; fondern aus bem Präſtabilismus hers 
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geleitet, bad heißt: dieſe zwedmäffigen Naherzeugungen gehen 
aus den Urmobellen der Spezies hervor, welche — einmal ausgerüftet 
mit ber Fakultät, aus fi felbft nah einem präftabirten Bilbungstriebe, 
das Gleiche hervorzubtingen — fih felbft beftändig erhalten, unb 
ununterbrochen den zerflörenden Zungen ber Zeit durch Erfag für 
Abgang welterhaltend entgegen arbeiten. — Die Annahme einer 
Epigenefis bei den Zrugungen fegt mit dem Präftabiltsmus 
auch das Syſtem der generifhben Praformation zum Voraus, 
das heißt: die organifhen Ergänzungen werden duch ein Produk 
tionsvermögen erwirkt, welches, inneren zweckmaͤßigen Stamm⸗ 
anlagen des Zeugenden zufolge, bie fpezifiihe Form nach protot vpi⸗ 
ſchen Bedingungen geſtaltet. Der brahmaniſche Weiſe kennt bie ins 
bividuelle Präformation nit einmal in feinen mythiſch⸗ſym⸗ 
bolifhen oder ethiſch-myſtiſchen Avatars, Gottinfarnationen, obs 
gleich diefelben einen Schein von dem Ebduftionds oder Evolu- 
tiondfpfteme an fih tragen; weil hier, in ber Wundermäre; die 
bildende Kraft der Natur einen unmittelbaren Zwiſchentritt der nad 
beionderen Zweden individuell praformirenden Gottheir, und baher 
eine Hemmung ihres natürlihen Bildungstriebed zu erleiden ſcheint. 
Aber ein folder offahonaler Embryo muß auch von ber Dihtung mit 
hyperphyſiſchen Entwidelungsträften gezeitigt und mit befonderer 
Qualität göttliber Präformation wie Eduftion ausgeftattet werden; 
gerade weil er bloſes Edukt, blofe Evolution der ethifhen Eins 
bildungstraft , oder einer myſtiſchen Snmbelif , alfo kein normales 
Mefen des felbft auf Maja’d wehenden Bilderfchleier gegründeten 
Praͤſtabilismus ift, 

Die der biofen Entwidelung entgegengefente Hervorbrin— 
gung, in dem Enfteme der Bortpflanzung durch Zeugung nah dem 
Prinzip der Geihlehtsbegattung, iſt die Zeugungsart, welche den 
geringften Aufwand von Uibernatürlihem fobert, aber demungeachtet 
immer noh in ber Hauptiahe, in dem Punfte des eigentlihen Bes 
lebungsanfangs ein alle Phyſik niederſchlagendes Mirakel bleibt. 
Wie die initialen Elemente der Organiſation ſich mit lebendigem 
Bildungstriebe begatten, wie Geiſt in die blindtaube Bildungsrege 
eindringt, wie die vom Naturmechanismus bewältigte Materie, die 
Sqeinbarlebende, von wirktihem Leben beſeelt wird; das und klar zu 


273 


machen iſt 8 fein Halter entftanden, Fein Blumenbab; und 
die phyſiologiſchen und pinhologifhen Träume ber Büffons und 
Maupertuis gewähren uns keine Uiberzeugung. x 
In dieſelben Schwierigkeiten hineingezogen, wie unfere heutigen 

Philofophen und Phyſikotheologen, ergriffen bie alten Brahmanen 
wahrhaft die befte Parthie, fie fegten alles auf Gott, bie 
einmal erfannte Endurfahe alled Phänomenon in ber Natur; das 
einzige eigentlihe Noumen, bie einzige geoffe. Selbſtſtändigkeit 
über ben bewegten Fluthen der Erfheinungen,; Er allein die Alls 
macht, und jedes Wunderd Schlüffel durch biefe. So ift er, ber 
Ewige, au allein der Erhaltungsgrund feiner Schöpferwerke; bad 
Symbol aller Zeugungstraft, der Weltlingam. — Er hat feine 
Enmbolformen aus tellurifhen Organenbildern erhalten, aber bie 
heilige Typologie flieg auch zum Birmament empor und widmete,bem 
mpftifhen Prinzip feiner Doppelgefhledtigkeit, feiner zeugenden 
Macht die Sonne, den kräftigen alljeugenden Geuermann, und 
den Mond, das zarte, "allgebährende Wafferweib. Urfeuer wieder 
bald als Löwe, bald ald Stier, bald ald Tieger und Widder fpmbor 
liſirt; und Urwaffer, aud in die Formen der Kuh geftaltet, Zivie 
ſchen alten biefen Bildern ift die Sinndeute der Allbefruhtung und 
Algebährung befeftigt ; und in ber Mitte dieſes fomboliihen Panos 
ramas ſchwebt Ega fourounam; von allen Elephanten (Weifen) 
mit dem NRüffel, von allen Bulbul’d (Sängern) mit Rhythinen bes 

grüßt. 
Ä Mas ber Obrift Pofier fiber den Usfprung ber Seele, ihre Na⸗ 
tur, ihr Schickſal — als Menſchen- oder Thierſeele — nach dem 
Tode, uns mitgetheilt hat; dabei mehrete Mothenſagen — welche über 
bie Seelenſhöpfung, Seelenwanderung, über Himmels und Höllen⸗ 
reihe ald Belohnungs- oder Beſtrafungsorte, befonders über bie 
Megenerationen und Awataras der Dejotas fih gebildet haben — 
finden fih zum Theile in Obengefagtem, und bei ihm iſt das ganze 
Chapitre XV. und ein guter Theil von C. XVI. diefem Gegenftande 
gewidmet. Mir bemerken noch hiebei, daß ber berühmte Gibbon 
der Mdine, la Chnsse. de Polier, bei der Redaktion, vorzüglich 
bier feine ordnende Sand geliehen haben fol. | 
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X. 
Brabmerfennung 


im Ega fourounam oder Weltlingam, 
Symbolbild der göttlichen Alferzengung und des elementarifchen,, 
dreifachen Mediums derfelben; nämlich der Urfeuchte, Wifhun; 
des phalliichen Ur feuers, Schiwa Cald Lingam aus der Joni — 
matrix — ber weiblich empfangenden und gebärenden Ur feuchte 

hervorragend); und der dad Zeugungsgefchäfte ügenden 
Erde, Brahma. | ' 


Diefe Brahmerkennung, durch bie im Spmbol bes 
Weltlingam wiebergrgebene Beurkundung , oder Offenbarung des 
göttlichen Zeugungsvermögend, ift nur eine materiellere jüngere 
Ausbildung ded Grundprinzipe der Hermaphroditifhen Schr 
pfertraft, oder der beiden Geſchlehter. Materieller ift fie, 
weil fie ihe Bild aus dem Elementariſchen, in, auf den Anima⸗ 
liſchen Coitum hindeutenden, Gormen geftaltet hat. Jünger ift fie, 
weil fie die gottliche Dreieinheit in der tiefer gehaltenen Potenz der 
eleinentarifhen Zeugungsftoffe aufftelt; weil fie zugleih mit fehr 
vielen Abwechſelungen und Anfügungen freifpginbolifisender Dichtkunſt 
jüngerer Perioden ausgerüſtet erſcheint. 

Daß in ber Ausbildung der Begriffe von dem hödften Wefen — 
unter ber Anficht ber vegetabilifhen und animalifhen Fortpflanzungs⸗ 
fräfte, und der hiezu zweckmäſſigen Drganilirung — auch bie drei 
demiurgifhen Sauptprinzipien, welche ben Enmbolftoff zur göttlihen 
Dreifaltigkeit hergaben, in Anfprub genommen werben mußten, ergab 
fih aus dem natürlihen Zufammenhang von Erſchaffen, Erhalten 
und Zernichten, mit dem dieſer dreifahen Qualität einbedingten Ers 
fordernig ded Zeugens. Brahma, dad Schöpferſombol, muß 
nicht allein bie Orundelemente der Weltgeftaltung zur Ordnung herr 
voreufen, fonbern er muß auch den Beſtand der Schöpfung auf die 
Herrſchaft des Selbfterhaltungsds und Zeugungs- oder Gortpflanzungss 
inftinftes gründen. Wifhnu, das Welterhaltungsfombol, 

-Tann ebenfald nus dush das zweigefhlehtige Dervorbringungsprinzip 
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als fortgefegte Schöpfung betrachtet werben. Schimwa, bad Symbol 
ber Zerſtöhrung, mußte vorderfamft au, ald jenes des nöthigen 
Gegenfaged, der Zeugung, in Verbindung kommen ; weil der Begriff 
bes lintergehend, des abfoluten Verfhwindend, ber Zernihtüng 
in der Natur nicht gebildet werden darf, indem biefelbe nur die Ges 
ftalten und Zwede der Erſcheinungen wechfelt, aber fein Atom (Matra) 
ihrer Beftandesmaffe verlieren fann. Hier führt Tod zum Leben, 
und Veben zum Tode; bad Sinken eined Weſens, ein Zerfallen und 
Vergehen in die ſer Form wird das fih Erheben, Bilden und Erfcheis 
nen in einer anberen, fo wie mit des Lebend Keim, Blüte und 
Frucht das Verderben, der Tod fih entfaltet ; fo werden die Gräber 
der Verftorbenen Geftaltungen , bie Blumenbeete ber Neugeburten. 
Zwiſchen biefem Gormenwehfel — aus einer ununterbrodenen Bewe⸗ 
gung zerreibenber Kräfte und aus einem nie erflarcenden Meprobufs 
tionds Vermögend, beſonders in der organifhen Welt, hervorges 
hend — treten Bewegungen ber Leidenfhaft und bed Inſtinktes in 
den Kampf; ber Hauch bed Verlangens duftet aus ben Zeugungdges 
fäffen der Pflanzen ; ber Puls der Begierde ergreift die animalifhen 
Maften ; und ber Odem des allbefeelenden Weltgeifted, ber höchſten, 
in die Walte der Materie thätig eingetretenen Gottheit, heiligt die 
Myſte der Ehe. 

Die Trimurti zerfhmilzt Hier wieder in dad eine Hauptſymbol 
der Zeugung ; Brahma wird Wifhnu und Schiwa? Wiſchnu wird 
Schiwa und Brahma, Schiwa wird Brahma und Wifhnu, alle 
find eins, die in Brahm, im mpftifhen Weltlingam, aufs 
gelößte göttlihe Trias, | 

Daf aber Schiwa in einer, dem primitiven Epmbolgeifte gewiß 
mehr entrüdten, jüngeren Periode, ber gewöhnlihere Nepräfentant 
der göttlihen Zeugungstraft geworden iſt, rührt von ber jüngeren 
Anficht her, in der Trimurti die fnmbolifch » perfonifizirten Elemente 
zu finden ; wobei denn an Schiwa, ald Feuerelement, zugleih alt 
Sonnenfombol , die eigentlihe Funktion des männlihen, göttlihen 
Befruhtungsgeiftes überkommen, und fein weibliher Wegenias , in 
biefer Haltung, bie mweiblihe Erbfeuhte, als das Dvarium ber 
Feuerbeſaamung, ald Mondſymbol erfheinen mußte. 

Die Brahmerkennung in Ega fourunam ift demnach bie 
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Trimurti oder bie dreigekörperte Gottheit ſelbſt, die Drei— 
geſtaltung menſchlicher Formen in eine Hieroglyphe mit der enger 
gezogenen Sinndeutegrenze der Weltbefruchtungz wobei Schiwa 
als männliche Zeugungskraft durch Feuer, Wiſchnu als weibliche 
Empfangungs- und Gebaͤhrungskraft durch Waſſer, und Brahma 
(nah einmal vollendeter Schöpfung gleichſam in ben Hintergrund 
tretend) ald Medium und Stützpunkt ded Vereind, durh Erbe 
renräfentirt werden. — Diefe Dreiheit ift aber Eins und Gott 
felbft, denn Alles fommt von ber ewigen, untheilbaren Gottheit, 
und nur burh fie. Der Weltfhöpfer ift auch Welterhalter, und 
die Kräfte, welche er hiezu aus ſich entwidelt, hat ber ſinnreiche 
und wigige Menfh in das vom irbiihen Beftande (Btahma) feftge 
haltene doppelgeſchlechtige Zeugungsglied, und, aus bdiefem, in 
ein blos Fonventionelled Zeihen eingeftaltet. Schiwa, ber Zeus 
ger, Zerſtoͤrer, Formenwechsler, ward dad männlihe Glied; 
Wiſchnu, als die gebährende Urfeuchte — aufgelößt in Schiwas 
Gattin, die aflerzgeugende Bharani — ward das weiblihe Ges 
burtöwerfjeug; und beibe Gefhlechtätheile — in die Form einer 
aus einem Dreigde, ober auß einer Wafferfhale 
(Weltbecher, Matrix) hervorragenden fonifhen Säule 
übergetragen , wurden nun Weltlingam — bie myſtiſche Verei— 
nigung ded Lingams (Phallus) mit der Joni (Cteis). 

In den jüngeren Anſichten der göttlihen fortgefegten Zeugungd 
fraft, als Bedingung ber Welterhaltung, ging endlich Brahma als eine 
uͤrerflüſſige Beimifhung unter, fo wie überhaupt Brahma, bad 
Gottbild als Weltfhöpfer mit Weltgefhichte ben geöften Theil 
feines Dienſtes verlohe, meil die Fortſetzung des durch ihn in bie 
Erſcheinung getretenen Weltganzen — unabhängig von erſter Welt 
fhöpferfraft — nun die gottlihen Kräfte der Erhaltung in Anfprud 
nimmt, welde in dem Vereine von Wifhnuund Shiwa er 
fannt worden. Daher trat aber auch in dieſer jüngeren Periode 
das Bild des Weltlingams aus der Dreiheit in die Zweiheit, 
oder in die göttlihe Doppelgefhlehtigkeit zurüd, die ihm 
nun, al® dem Welterfhaffer oder Nachſchöpfer, fo, ertheilt wurbe, 
wie fie ihn ald Vorfhöpfer im Bilde von Brahm und Maja, 
und in jenem von Brahm und Parafhafti; und ad Schöpfer 
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in jenem ton Brahma und Sarasdmwati ertheilt worben war. 
Auch Wifhnu ging in einer noch jüngeren Periode hinter feiner 
weiblihen Subſtitution, hinter ber weiblichen allgebährenven Urs 
feuchte, dem Bhawaniſymbol, verlohren ; fo bag nun Schima 
allein mit feinee Gemahlin Bhamani, ald männlihweiblithed 
Melterhaltungdinmbol durch Geſchlechtsfortpflanzung im Saamen, 
wie durch Welterhaltung im Formenwechſel übethaupt, betrachtet 
wurde; und ber Lingam warb das Bild dieſer myſtiſchen Ehe. 

Sonne, Feuer, Mann! ſtellte ib mun vor ben Gegenſatz 
Mond, Waffler, Weib! Geiſt, Lebenswärme, Belaas 
mung, Zeugung vor jenen von Gemüth, YVebendwaffer 
C3hoale, An, Urfeuhte); Empfängnif, Göturation und 
Gebährung. Aber auch jener Gegenfag der produktiven Natur 
ward'kundbar, welder Neproduftion ; Megeneration, Formenwechſel 
buch Zerftöhrung bewirft. Das Feuer warb nit allein als 
Geftalter durch Lebenswärme und Saamenbildung betrachtet, fons 
dern auch als ein Diener der Zeit, welder den Untergang der Ges 
ftaiten fodert, um aus ihren Trümmern ober Atomen biefelben zu 
reprobuziren, oder aus denfelben andere Öeflaltungen hervorzurufen. 
In dieſer Anfiht ftehen Leben und Tod in naher Verwandtihaft 
dicht neben einander, eins ift bed anderen Mutter und Amme; unb 
eind ded anderen Bedingung. Alles, was da ift, unterwirft Schiwa 
tem Wechſel, nur ift er felbft an Erhaltung der Urtnpen gebunden, 
indeß das Geiftigs Indivibuelle bis in bie endlihe Rückkehr in das 
geoffe göttlihe Lichtmeer die Hüllen feiner Erfheinungen wechſelt, 
wie die Miefe ihr Slumenkleid, wie der Baum feinen lebendigen 
Schmuck von Blatt, Blüte und Frucht. 

Brahm, das groſſe, endloſe Urweſen, die hoͤchſte Gottheit und 
allein Gottheit erweiſ't ſich, als Bortfeger der Schöpfung, in Erhal—⸗ 
tung; aber Bedingung biefer Qualität ift Macht ber Zerftörung,, 
Schima ihr Symbol wie jened der Zeugung, weil beide nicht ger 
trennt werden. Können bob Blüte und Frucht nicht zugleich fenn‘, 
eined folgt auf das andere, bie Frucht iff Tod ber Blüte, und die 
Frucht geht unter im Zweck ihres Senne ſelbſt, in der Verzehrung , 
im GSenoffenwerbden ; aber der Genuß bereitet wieder ben Stoff, bie 
Urnahrung der Neprobuftion, und fo drehen fih die Welterfheinuns. 
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gen im ewigen Kreife bed Werben, Untergehens und ber Erneue⸗ 
rung, von welhem bunten, ORSRADISEN Wefenwehfel Shiwa 
das Symbol des Höchſten ift. 

Dat gute, probuftive Teuer wird, in biefer Anliht, bad böfe, 
gerfiörende; bad zeugende Mannbild wird ein verihlingend Ungeheuer; 
bad wohlthätige Pebenswafler wird Gift der Auflöfung, das gute, 
inütterlihe Weib wird eine Tobesfluth. Die läuternde Sonne, ber 
reinigende Mond, werden aliverzehrende Gewalten. Der groffe 
chem iſche Feuerprozeß ber Natur! 

In der indiſchen Welterſchauung hat ſich bie Lehre ber Em ana⸗ 
zion in ihrem Bilde der Zweiheit (als Kampf in den ſich wider⸗ 
ftrebenden Kraͤften des Urguten und Urbölen), alio in Schöpfung 
guter und böfer Geiſter — nor Welten» und Menfhenihörfung bes 
wirft — an bie Lehre des Pingamidmud bedingend und bedingt 
auf eine Weife angefhloffen, welche das Fortpflanzungsweſen der 
Geſchöpfe jeder Art ald einen eben fo heiligen als wehlthätigweifen 
Akt der göttlihen Allmaht, Weisheit und Güte darſtellt. Diefe 
Cchörfung der Geifter mit ben bier angehängten myſtiſchen Ausbil—⸗ 
dungen von Ungeborfam, Abfall und Hetabſtürzung ber rebelliſchen 
Geifter aus dem Fichte, jemer Geiſter des Stolzes, der Selbfivers 
biendung, ber Habgelüfte, des Betrugs und der Anmaffung u. ſ. w.: 
foll ein Bild ſeyn der: bei Eintritt bed Schöpferwillens in die Mas 
terie, vor Architektur und Organifation bed Weltſtoffes, aus ib 
entfalteten Geifteds und Seelentheile, als Eſſenzpartikel ber Gotts 
natur vorbeſtimmt, die noch zu erfhaffenden Körpergeflaltungen zu 
oefeelen. — Diefe von ber Gottheit bildlich ausgeſchloſſenen Theile 
feiner Selbſt, im Kontrafte bes beftändigen Urreinen Neinigenden , 
und bed Beflefbaren Beflekenden; bed Pichtfirahlenden ohne Wedel, 
und bed Schattigen Verdunkelnden; des Friedlichen Einheitwirkenden 
und des Störenden Urfeindlichen: dieſe Gottheitspattikei hartten 
demnach, nach menſchlicher Denkweiſe, in ber zwiſchen der Präs 
formationd s und wirklichen Weltſchöpfung eingeſchobenen geiſtigen 
Mittelſchöpfung auf die Beſtimmung eines Einwirkung auf die mas 
terielle Welt, aufeine Befaffung mit derfelben. Diefe Zwiſchen—⸗ 
mweltgeifter nun dachte man fih als befannt mit bem Zmede ihrer 
Gottentäuſſerung, als bekannt mit dem Gottesrathſchluß, welchem 
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nach fie erft iniben Urſchoos ihred Seyns zurückkehren folten, nahe 
dem fie, gewiffe Zeitabichnitte hindurch, zur Belebung und geiftigen 
Leitung des Erdenlebens fib hergelichen hätten; alfo auch — in reins 
menihliher Denkweife erfaßt — ald Weſen, welche fih nah Nüds 
Fehr in ihre Urheimath,, und daher — dad Mittel zu biefem Zwed 
erfennend — nad) ber Bereinigung mit jenen Köcvern ſehnen, für 
welche fie vorbeftimmt find. Da nun die Einbildungstraft — gerade 
um die Madtvollfommenheit und den inneren Reichthum der Gotts 
heit im Bilde zu geben — die Anzahl diefer ausgefhiedenen Geifter bes 
Urguten und bed Urböfen auf eine — immer nah menſchlicher Faſſungs— 
Praftermeffen — ungeheuere Anzahl in mythiſcher Geſtaltung befeftigt 
und in bie fehre aufgenommen hatte; fo wurden auch zahliofe Formen 
erfodert, um der göttlihen Endabliht zu entſprechen, und bie 
Sehnſucht diefer Geifter nah Rückkehr in ihre Urnatur zu befriedis 
gen. Diefe zahlloſen Formen zu probuziren, mußte die Weltihörfung 
aus ihren Urftoffen hervorgehen; und ber Menſch (bad durch bie 
seihfte Ausftattung an jenen ihn burhmaltenden Zwiſchenweltgei⸗ 
fteen verfehene, daher auch ausgezeichnet vor allen übrigen Ecvens 
weſen mit Vernunft begabte Gefhörf) fand nun jene feinen Körper 
beiwohnenden Geifter ober Gottheitätheile in fih inbivibualifirt ; in 
fih feine Ichheit geworden, und dadurch ſich ſelbſt beſtimmt — nad 
einem vielfahen Wechſel von Formen und Wiedergeburten , wie nad 
einer Päuterung und Entfhladung von den böslihen, feindlichen 
Urgeifitheilen — fiegeeih in die Gottheit felbft zu remaniren. 

In diefer Anfıht nun ift die organifirte Schöpfung eine groffe 
Läuterungsmaſchine der Gottheit felbft, ein Veredlungsmittel bed 
ber Gottheit inwohnenden Urböfen ; und ber Menfh, von biefer Brs 
trachtung ethifh bemeiftert, findet in ber Förderung und Verrick 
fältigung ber irbifhen Probuftionen gleihfam ein Befchleunigungss 
mittel jener allgemeinen Remanation bed vom Urböfen befreiten 
urreinen. Geifted in Brahm, in Mahaatma, in bie groffe 
göttlihe Allfeele. 

Auf diefe Weife hat in der brahmanifhen Welterfhauung bie 
phyſiſche Produktionskraft, eine hehe, heilige Bedkutſamkeit und 
eine eigene ſymboliſche Typologie höchſter Verehrung erhalten, vor 
‚ welher Brahm felbft ald Urlingam daſteht, und bie intelligible 
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Potenz feiner Welterhaltungdfraft durch Formenwechſel, bad heißt, 
feines Hervorbringungsvermögend durch Zerftörung, Schimwa, mußte 
bas fihtlihe Symbol dieſes Dienftes im Shiwalingam hergeben; 
bad groffe Bild ber Yehenderneuung über ben zerfallenen Hüllen des 
Untergegangenen ; ded Weltbeftandes durch Produktion zwilhen For⸗ 
menwechiel; Gottverherrfihung im Bilde des phafiihen Mitteld zu 
ber groffen Abſicht; ein Snmbol, eine Hieroginphe des Heiligften, 
geweiht im reinen Herzen ber Grommen, im banktbaren Gemüthe 
ber weiten Forſcher. 

Die Vehre der Gotterkennung im Weltlingam war den Mytho⸗ 
graphen von jeher ein tauglicher und würdig erahteter Stoff zu vies 
len Anbildungen; ſymboliſche Fiktionen, welhe den Schleier bed 
 Menihlihen für gemeine Auffaffungsweife vielleiht zu ſehr verdich⸗ 
tet haben, um noch die reine Symboldeute felbft hinter bem Bilde 
befeftigt zu halten. Hieraus ging denn auch bie falle Beurtheilung 
bed Yingambienfted fo vieler Europäer hervor, welche an biefem 
Soymbol, ald an einem grobfinnlihen Phallod — ober Priapbilde — 
Aergerniß genommen haben; weil fie den Lingamdienſt, feinem Geifte 
und felbft feiner Form nah, gar nicht begriffen. Freilich erhielten 
wir, biefen Schmähern gegenüber, auch Beurtheilungen dieſes 
Sombols im rehten Sinne, und fehr hriftlihe Männer, Jones 
und Paulinus an der Spige, vertheidigten feine vernünftige Bes 
gründung und feine gute, ſittlichreine Bedeutniß. 

Bon dieſen, dem Lingamismus angefügten poetiſchen Som⸗ 
bolfittionen, fo wie von den Repräſentanten bed Lingams müſſen 
wir bier einiges vortragen. 





Shima, welher im Pingambienfte die mächtige Potenz ift, ers 
hielt buch benfelben den Namen des groſſen Gotted, Maha⸗ 
dewa, und fammt feiner Gemahlin Bhawani eine Menge Ehrens 
namen, weldhe alle diefer doppelten Funktion bes Zeugens durch Zer⸗ 
ſtörung, und ber Nemanazion buch Formenwechſel, entſprechen. 
Nun haben die myſtiſchen Symboliker viele Bilder erfunden, welde 
bie Gottheit ald Lingam repräfentiren; da aber bie Gottheit felbft 
in diefen Fiktionen im Hintergrunde bleibt , fo find diefe Dichtungen 
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in Bezug auf Schima gefeht, ber hier ald bad mächtige Erinnes 
rungsbild und al® Zeihenträger des höchften Weſens ſelbſt, auftritt. 

Das vorzüglihfie Yingambild iſt ber wie mit einem Symbol⸗ 
netze umiponnene Berg Meru; ber mit den Öeheimniffen ber 
Schörferkraft ald ein goldgeeihelter Phallus dicht beim Nabel ber 
Erde (Murto, Mortion, Mirtlot, Mittelmelt) zwifhen ben 
Erbinfelfeen, wie ein Pingam aus ber Joni auffteigt, und die Zeus 
gungen der Weltwunder verbreitet. Darum ift der Meru die Schei⸗ 
bung von Tag und Nacht, der Mittler von Himmel und Erbe; darum iſt 
fein Gipfel ber Luftfig von Schiwa und Bhamwani, (hier als 
Parwadi, bie fromreihe Herrin der Gebirge und ald Hanmas 
wadi, Himalas oder Merubewohnerinn qualifiziert) die hermaphrobdie 
tifh in eind verfhmolzen der Mille ded Seren, 3fch-Bur, und 
Schafti die göttlihe Urkraft in Wirkſamkeit, die Energiebder Gott⸗ 
heit find. Auf dem Meru, dem Erdelingam, erhebt fihb dann 
wieder der Lingam von Schiwa, und zeigt fi im Lotusſchooſe ber 
Parwabi, der Joni, ald Dreied, und dieſe in Verbindung find Ere 
innerungebild an das unerforfhlihe Geheimniß ber bildenden und 
hervorbringenden Natur. 

So fingt nun der alte Dichter Pakunar: «Auf dem Golbberge 
Kailafam (Kalana, Mahameru, Sumeru, Meru) prangt 
Iſchwara's (Schiwa's) göttliher Sitz. Hier auf reiher Ebene 
der vieredte Himmeldtifh ihimmernd im Schmuck der neun föftlie 
ben Steine ; mitten darauf die reine Padbma (Tamara, Lotos) 
dad Dreiet tragend im Schoofe, aller Dinge Urfprung und Quell, 
Hoch aus des Dreiecs Mitte fleigt Shimalingam als aus feiner 
Mohnung empor, das Dreiet (die Joni) des ewigen Gottes Haus.» 
Paulinus führt dieſe Stelle an mit dem Zuſatze: «Dieſe Dinge | 
find gleichſam auf einem Throne aufgeſtellt, denen ein Löwe (Stärke⸗ 
Krafts und Sonnenfombol ber alteften Zeit; ſpäter auch Tieger, 
Büffel und Widder), aus köftlibem Geftein verfertigt, gleihfam 
zum Bußgeftell dient. Das hier enthaltene Geheimniß ift fo groß, 
fo erhaben, daß weder ber Menſchen einer, noch felbft einer aus 
den himmliſchen Geiſtern daſſelbe Har verfiehen und erklaͤren Tann. *)» 
FREI EEE NEVIS NER / 


) Paul. a. 8. B. in Syst. Brahm. p. 150. 


282 
Eine Uibertreibung, da bie Brahmanen nicht allein , nicht allein bie 
Hindulaien, ſondern aub Paulinus felbit, unb mit, ihm viele 
Europäer, den rechten Sinn hinter dieſer Soymbolbewänderung ers 
faßt haben P. — ®o heift ed in einer anderen Mothenfage (von 
Börred a. a. D. ©. 46 aufgezeichnet). alſo: «Als bie vierzehn Welten 
mit bee durchgehenden Are und unten bad Gebirg Ralana (Meru) 
ſich gebildet hatten, ba erfbien auf feinem Gipfel bad Dreied, bie 
Zoni Moni) und in ibm Schiwalingam, auch Ega fourus 
nam, Gottfelbft genannt, in dem bad Wort Dum ifl. Drei 
Minden Hatte dieſer Lingam (im Baumbilde), die äuffere war 
Brahma, bie mittlere Wifhnu, bie dritte, weihfte Shiwa,; 
und nahdem bie brei fih davon abgelößt hatten, blieb ber Stamm 
im Dreied allein noh übrig, und Schiwa übernahm feine Obs 
hut.» -—— « Dort, fo fährt Görret ©. 47 fort, auf Himavata **) 
(Meru) alfo fand jener uralte Phallus dee Schiwa, ben der Gott, 
ben ShiwasPuranaın zufolge, in zwölf getheilt, und fie ſtrah⸗ 
lend von Licht — daß fie bie Augen der Geifter und Menfhen auf 
ſich zogen — in ben verfhiedenen Theilen von Bharata (Indien) 
aufgerflangt, wo bie Dejotad und Untergeifter der acht Weltgegen⸗ 
ben fie anbeteten, und wo fie gegenwärtig noch verehrt werben.» — 
Diefer Shimwalingam ift denn auch die Feuerſaͤule ohne Anfang 
und Ende, bie ben Ewigen in feiner endloſen Pihthöhe mit dein 
Sterblihen in feinem Dunfikeeife, als Geifterleiter, gleichfam verbins 
bet; jene Geuerläule, deren Höhe Brahma in Weltperiodenalter 
(weil dann in inbifher Weltaniiht eine totale Elementarerneuung 
bes Weltgangen durch Gottes Schöpfergeift (Brahma) erwirkt wird, 
wobei denn der todte Brahma gleichſam wieder ſelbſt in's Leben 








2) Baldäud Abgötterei ber oſtindiſchen Heiden p. 434. Sonnes 
rat's Reiſe J. S. ©. 148. — Majers Veriton I. ©. 194. — 
Görred 1. S. 46. Dem legteren nab, Heeren. J. ©. 583. 

**) Hima⸗Wata, SimalasWata, oder bee Watas Baum auf 
Meru ift felbft ſhon Phballus; denn Wata, ber heilige 

‚ Beigenbaum, iſt ebenfo Bild der Befruchtung unter ben Baus 
men, wie die Lotus unter den Blumen, wie Stier mit Wibs 
ber unter den Thieren, die Schildkröte unter den Amphibien, 
und der Fiſch des Kama, des Dejotos der Liebe (Mina, Lies 
besfifh, Minnefiſq) unter den Fiſchen. 
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tritt), in Hunberttaufend Sahren nicht erfteigen konnte, AU bie 
groffen Weltfäulen diefer Natur, fo wie alle Berfuhunges und Er⸗ 
Tenntnifbäume, duch die ganze afiatifhe Welt verbreitet, find Abs 
fenter des Shimwalingam. 

Der Lingam ift gleihfam bie Are bed brahmanifhen Symbol⸗ 
näuld, und zugleich der Zentralpunft der meiften möthiſchen Fik⸗ 
tionen, Er ift das erfhaulihfte Band zwiſchen Kreatur und Schö⸗ 
pfer; bie reichſte Erfenntnifguelle der in Schöpferluft nie raftenden 
Gottheit; und — im trivialſten Sinne — dad Symbol der Frucht⸗ 
- barkeit buch Erzeugniß im Prinzip der Doppelgeſchlechtigleit. 

Diefe Erpofition führt uns zu einer Verkettung von Bildern der 
Pingamvererbungen ; der Erkenntnißedäume, bed thierifhen Produk⸗ 
tionsprinzips und der göttlihen, nimmercaftenden Allzeugungskraft; 
zu einem phallifben Pantheon, über ben Erdball verbreitet. Da biefer 
Gegenſtand fo viele Aufmerkſamkeit erregt, fo viele Parallelen herbei 
geführt, ſich fo wiberfprehende Beurtheilungen hervorgebracht hat ; 
fo können wie nicht umhin, hier eine Heine Gallerie aufzuftellen, in 
welcher die Meinheit der binbuiftiihen Originalität dieſes Gegen— 
ftandee, durch bie Vergleihung mit den Nachbildern der übrigen ans 
titen Welt, in die Augen leuchtet. 





So wie bie Trimurti zu einem gemeinfhaftlihen Zwecke ſich ine 
farnirte, fo treten auch bie drei perfonifizieten Gottheitsattribute 
einzeln zu geofien Zweden in verfhiedenen Verwandlungen ein , 1009 
her denn aud die Menge ihrer Namen; beren ber Pabma Purana 
dem Schiwa taufenbd beilegt. 

Schiwa's Inkarnazion um dad Fußwaſchwaſſer Brahmas , ben 
nahmaligen Ganges, gefammelt in ein Gefäß für fih zu behalten, 
wollen wir hier übergehen. — Auch Shacmajaga (Cham, Noa's 
dritter Sohn) ift eine feiner Infarnazionen. Der kuſchitiſche Schiwa, 
als böfes, zerftörendes Feuer, erfheint, gleih Buddha, ein Rieſen—⸗ 
neger in graufen Todesformen; ein feindliher Gegenſatz vom guten 
wohlthätigen Beuerbilde der Magier von Iran , im Zenbavefta ausdges 
bildert. So fteht dann in perſiſcher Anfıht Schiwa als Ahriman wieder 
auf in bes wilden Geftaltung eines wildglühenden Dewsfürften; im 
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Kampfe mit ben Jzeds ber Pichttugenben,, in Befeinbnng der reinen 
Keime von Ormuzd. Auch die Kriege der Sonnenkinder mit den 
Mondkindern in Ajodhia und Pratiſthana werden buch Intarnazios 
nen von Wifhnu und Schiwa geleitet. In Kangera, wo Schiwa's 
Dienft Wallfahrten herbeiführt und Opfer, zeigt er ald erbausfchlas 
gende Slamme ih. — Brahma verlohr einen ber fünf Köpfe, feines 
gewöhnlihen Verſinnlichungebildes, durch Schiwa. Cr hatte eine 
Tochter Schiwa's gebeurathet , fie in eine Hindin, fih aber in einen 
Hirſch verwandelt, und fo war er mit ihre in’d Gehölz ehtflehen. 
Schiwa entbrannte in Wuth, und als er ihn in gemöhnliher fünf 
töpfiger Geftalt erreihen konnte, riß er ihm mit einem feiner grols 
fon Bingernägel den einen Kopf ab. — Auch zwiſchen Wiſchnu (Wafs 
Fer) und Schiwa (Feuer) ging eine Verheirathung in Körperform 
vor, von den Brahmanen als jene innftifche Ehe angefehen ; im 
Grunde ein Symbol von Elementatmiſchung . Ein weiteres hiesüber 
an anderer Stelle. 

Mahadewa heißt breiaugig, er geht (fo ſpricht der Upnekhat) 
nah den Produktionen Maja ,und Prakrat, und nah Brahma und 
Wifhnu hervor aus der Qualität Tam, bad ift Wille mit Zerftö- 
zung; unb er heift auch Mahabhout, bie groffe Erſcheinung, 
der ba lebt in böfer Puft in der Qualität Tam. — Alle Daämonennas 
inen, die Einige auf bie Sonne in Qualitätsbezug bringen wollen, 
gehören Schimwa, dem gewaltigen Feuer, dem Xodesfieger, dem 
Höllenrihter, dem Djenianfürften, dem Nforanhauptean. 
(Aoran’s wie Djenian’d, böfe Geifter). So find Schiwa⸗In— 
dra der waffenſtrahlende König in Oſten; Agni, Beuer in Südoſt; 
Jama, Todtenrichter, Beſtrafer im Süd; Niruti, Dieniandfös 
nig in Südweſt; Varuna, Verderber durch Fluth, wilder See⸗De⸗ 
jotas, Seelenfeßler, in Weſten; Waju, verheerender Sturmlenker; 
in Nordweſten; Cuvera, der ſeelenvergiftende Plutus im Norden; 
Chertſchend in Naht, dem neblichen Mondreiche); Iſanja endlich, 
Schiwa's gewöhnliche Geſtalt, die Erſchreckliche, in Nordoſt in 
Erſcheinung getreten. — Sie alle, die acht Mogelan (Lupalam⸗— 
Seren — Weltgegendvorſteher — auch Waſu'se, Wiſchnu's, Ber 
ſchu's, Weltſchitmer, Univerfums-Prafidenten), ober die Vorgeſetzten 
der Erſcheinungen, ſind Geborene aus Pradjapat (Verlangen nach 
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MWeltallögeflalt; Urath frup) welches ausgeht von Haranguers 
behah, der Qualität ver Produktion, des finnlihen Als, zur Eris 
ſtenz gekommen, Erftes oder Urbedingung aller Erſcheinung im 
Neiche der Einnenmwelt. — Georbnet fiehen die aht Mogelans, Res 
präfentanten Schiwa's, als die aht Qupalam, Weltgegenden ; jede 
bat ihe Haus, auffer den vierzehn Erde und Himmeldgefhoffen. 
Shiwa ift alfo Herr des Adhtfonnentempeld der Welt; der acht 
geoffen Mahtvolltommenpeiten der Zeugung und der Zernichtung. 

Jeder ber Trimurtiglieder hat feinen eigenen Wohnfig, feinen 
eigenen Himmel, feinen eigenen Wirkungskreis; und wo fie elemen⸗ 
tarifh in einander greifen, da entfteht leihtlih Lnfriede und 
Kampf. 

So fagt der Wedamſgholiaſt OB vom Sitze unb ber 
Familie bed Schiwa: 


Links hinter Weikunta, an vierzig. Stunden 
Entfernt vom Urfig des Naraja, liegt 
Das Lingambild, das Dreied Kailaffan; 
Das Fülleland, die hohe Freudenfadt. 
Es lebet mit Parvati Schiwa dort 
Ununterbrochen in Erluftigungen. 

Ganeſa*) heißt fein erfierzeugter Sohn, 
Und Kartifo der zweite. Zeind der Banden 
Der Liebe und der Ehe blieb Ganeſa, 
Der himmlifchen Betrachtung ganz; fich meihend ; 
Darob auch viele thöricht uns behaupten , 
Der fromme Weife fey nur halb ein Menſch, 
Er trage eines Elephanten Kopf. | 
Ihm ungleich ift der jüngre Bruder ganz; 
Den Waffen nur, den Kämpfen nur ergeben, 
Nah Mord nur dürftend und nach Sieges — 
Die Plagegeiſter der Djenian 
Mit ihren ſchadenmaͤcht'gen, ſchwarzen Fuͤrſten 
Sind jener Hofſtadt ſchreckenvolle Schaar; 





*) Hier wird er Soneſcho genannt, 
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An ihrer Spitze ſteht der granfe Nondi. 
Drei Unterfürften herrſchen neben dieſem, 
@ie heißen Bringi, Bimo, Kodurgits, 
Und bleiche Furcht erwecket ihre Schau, 

Doch Grauen und Entfegen weit verbreiten 
Die Scheußlichen zu Wädtern ihm gefegt 
Bor Stade und Schloß, ein unheildrohend Heer. 
Dorſchono, Boirobo find die Führer. 
Kein Kleid verftecker ihre Haͤßlichkeit; 
Denn nat find ihre ſchwarzen Riefenleiber. 
Die frechſten Zauberkuͤuſte üben fie 

Sich ſelbſt befeindend oft in Meuterwuth; 
Fremd ik das Schickliche und Gute ihnen; 
In frecher Unſchaam und Zuchtlofigkeit 

Sind fie der Lüfte ungezaͤhmte Pfleger, 

Bon Geilheit triefend und von Wöllerei. 
Auch Schiwa felbit keunt keiner Sitte Zügel 
Und folgt dem ihn beherrfchenden Gelüfte ; 
Weil er ein Bild der wilden Lebenskraft, 
Des boͤſen Feuers bier dem Blick erfcheint, 
Des Tiegerd Haut, das flanmenftriefige, 

Iſt fein Gewand, und Aſche deckt fein Haupt. 
Die nahen Berge fucht er öfters heim, 

Der Mächtige auf feinem Stiere reitend. — 
Kailaffau nenne man feinen Lieblingsfig 
Ob dem Gekreifche der Djenian, 

Dem Kailkail, das fie ewig hören laſſen. 


Indeſſen fucht der fromme, weiſe Sohn 
Die Einſamkeit, ertödtend jede Gierde, 
Und nach der Weisheit fpähend und der Gottheit 
in Nacht wie Tag. So lautet fein Gebeth: 


O groffer Gott! Dein Wille hat die Welt 
Erbaut mit allem was die Sinne greifen; 
Dein Wil allein genügen der Erhaltung; 
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And deiner mur ein Hauch ift flarf genug 
Das Ganze im fein Nichts zurükzumerfen. 
Der Tugend und der Weisheir mich zu retten 


Bedarf ed auch mur deiner Güte Hauch; 
Erhöre mich, dein würdig dir zu enden. 





Sn anderen Scheiften finden wir ftatt Kailaffan Kilfaffan, auch 
Raillafan, und KailassParbut; und flatt Gonefha, Gas 
nefba, ®anefa, aub Gänesha. Er heißt auch Ganewadie 
und Pollear. Ein weiteres von ihm wie von Kartiko in einem 
der folgenden Kapitel. — Schiwa molte biefen Sohn, der ihm 
fo ungleih war, "nicht ald feine Zeugung anerkennen, (fo fagt eine 
andere Schaftermpthe) deßhalb riß er ihm den Kopf ab; er ließ fih 
aber erbethen ihn wieber zu beleben, fegte ihm aber den einzahnigen 
Kopf eines Elephanten auf. — Die Hindus verehten ihn unter biefer 
Geſtalt ald Symbol frommer Weisheit ; indem die Kalamitäten 
und Abmübdungen bed Erdenlebens, von Schiwa herbeigeführt, den, 
Burh Gluͤck fo leicht verwöhnten Menfhen zur Selbſtbeſchauung und 
zur Betrachtung der Gottheit, und, auf dieſem Wege, zur Weisheit 
und zur Tugend leiten. — Ganeſa wird aud ald Enmbol bed Schick⸗ 
fald, des Gelingend und Mißlingens, und ber Zahlen verehrt. Dar 
zum wird er nor jebem Unternehmen angerufen: Heil dir Ganef hal 
Sn diefer Anſicht verbindet er noch enger den Schiw a'ſchen mit dem 
Brahbman’fhen Mpthenkreife, indem auh Brahma wie Schie 
wa Shidfaldherr (Widhi, Wadhi, Fatum) if. Er fist mit 
dem Elephantentopfe über einer Natte mit dem Lingam, ber Eonne 
und dem Monde, worüber weiter unten ein Mehreres. | 

In anderen Handfhriften lefen wir flatt Kartiko, Kaftif, au 
Karttikevo oder Skondoh, als folder ift er der fehsarmige, 
wildzerftörende Kriegegott; fleter Begleiter des Vaterd Schiwa. 
Er heißt auch nob Virapatren, mit acht bewaffneten Armen. — 
Sonft aber aud gilt er für dad Symbol bed Stolzes und der ans 
maßlihen Herrſchſucht, und fo zeigt er fih, ganz geharnifht, auf 
einem Pfau. Cr wird verehrt unter dem Damen Subramanja 
und zwas unter einem fehstöpfigen Bilde. Er wurde, fagt die 
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Muthe, von ben Bären (dem Siebengeſtirn) gefäugt, und mwirb ala 
Führer der Geſtirne angeſehen. Gewöhnlih wird er im Tempel 
feines Vaters Schiwa als ein Attribut deffejben verehrt, und wie 
er, ber indiſche Herkules, (abermals Sonnen- oder Feueremblem) 
heiſſen mag, fo erblidt Jones in Ganeſa einen römiihen Janus. Er 
ift aber das geiftige, heilige, wohlthätige Connenliht und Sonnens 
feuer ; fo wie fein Bruder das irrdifhe, elementariihe, gewaltthä— 
tige darſtellt. Schiwa hat alfo feine Attribute gleihfam in feinen 
Söhnen geſchieden, oder er giebt-fih felbft in zwiefacher Wirkung. 

Hier muß bemerkt werden, bag Schiwa felbfi vorgeftellt wird, 
wie er auf dem Dherma, (Dhormo, Dharma, Dharmadewa) dem 
Gerechtigkeits- und Tugendſymbol, ein Ochfe, reitet; nicht fowohl, ale 
ob er die Tugend unterbrüde ; fondern zu denken, daß ihn die Tugend 
zu feinen Westen führe; alſo bie göttlihe Endabfiht feines fheinbar 
verderblihen Strebene. Der Stier ift auch, nah allgemeiner orien» 
taliſcher Anſicht, das Bild der göttlihen Stärke und Gewalt; daher 
das Apisbild, daher der bibliſche Ausdruck von Gott: Du bift mein 
Horn! oder du Horn von Juda. Daher Elohim in Gtierverförs- 
perung eintritt, und Aaton bad Apisfeft ald Feſt Jehova's vers 
findet. *) 

Alſo ift aub Schiwa’d Gemahlin, Durga oder Dourga, bie 
nad anderen Schriften auch Rada und Schororboti heißt, ein 
Sopmbol ber Tugendkraft. Cie wird bisweilen an bie Stelle ber 
Profriti, des erfien Menſchen, Adimo's, Weib gelegt; bisweilen 
wird fie dem Schiwa ald Todtenrichterin, als Höflenfürftin, Dies 
nianherrin beigefellt, wenn er bie unterirrdiihen Marterfammern mit 
feinem furhtbaren Gefolge ald Here der Schrecken und ber Gerede 
tigfeitöpflege befucht ; wo er denn vorzugsweife gern in der Döllenges 
gend von Patulam verweilt, welche Bitolo genannt wird. Einige 
geben ihm, wie der Durga , alötann einen höliihen Unterrichter, 
Diam(Shama Jamma, Jama, oder Zamo); welder Sch us 
zomein bewohnt, andere legen ihm felbft in diefer Eigenfhaft eine 
Höllenrihterd diefen Namen bei, Hier fehen wir Schiwa, den Räder 





2) Bernans bibliiher Orient. Heft I, ©. 36. Banle’s Dic- 
tion. Histor. et crit. Art. Moise.. 
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als Minterfonne, zu bem Mogelan Zama in's Unterreih hernies 
derfteigen ; alfo Naturphönomen. — Durga wird aber auch in mehr 
teren Schriften und yon vielen heutigen Hindus als bie perfonifizirte 
Zugend erkannt, ihe Bild ift zehnarmig,, eine Schlange umwindet 
fie, und dem Moifafur, Chier das Böfe) durchbohrt fie bad Herz. 
Ihr groſſes Feſt fällt auf den fiebenten September. — Baldaeus und 
Ceremon. Relig. I; — 

Die oben vorfommenden Namen Nondi und Bringt als Fürften 
aus Schiwa's Hofftadt , erkennt. Holmwell irrig für zwei Nympfen. 

In foweit Schiwa das furhtbargewaltfame Feuer unb die Macht 
der Zeugung, durch Wolluft bethätigt, in feine Symbolperſon bes 
greift; heißt feine Gemahlin Kali, bie ungemäffigte, wüthende 
Bhawani. Kali ift in dieſer Anfiht die wildbrennende, dad Blut 
empörende Zeugungstraft der unktultivirten wilden Natur; bie wü— 
thende Thierbrunft und die zerftörenbe Geilheit. In ihrem Kultus 
an der Seite des ihr gleithen Gemahls, zeigt fie die fhrediihfte Mis⸗ 
geftalt fombolificender Unerfättlihteit und mißleitete ben Haufen zu 
einem fürchterlichen, materiellen Naturbienft, zu forifchen und punifchen 
Blutgräulen, Baal und Molochopfern, fo daß die Weifen ber Reinheit, 
Frömmigkeit und Vernunftgemäßheit ded Urfprungs. biefed Dienſtes 
nur mit Trauer gebenten. Unbegreiflih, wie ein göttlihed Macht⸗ 
ſymbol der Hindus bid zu einem merefanifhen Kriegsdgeifte, bis 
zu einem galliſchen Eſus, bis zu der groſſen Schlaͤchterei im israeli⸗ 
tiſchen Wüftenzuge , die gleichſam den Tod in feinen Blutbädern ers 
mübdeten, bie und dba entarten fonnte; wie Liebe rn werden‘ 
tonnte, und Luft bed Lebens, Verberben. 

Der Kalika purana fpriht infonderheitlih. von dem durch 
Menfhenopfer in —— Zeit begecten Kultus des Sams 


Schimwa vedet: | 


Des Menfhen Blur if dem des Lünen gleich, 

Schandi kadewa wird auf tauſend Jahre, 

Auf gleiche Friſt, durch es, das Fleiſch gewonnen. 
Durch dreier Menſchen Opferweihe wird 

Auf hunderttaufend Devi’s Grimm verſoͤhnt. oe 
Der fromme Opfrer suft bie Worte aus: 
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D Kali, Kali, furchtbar Schreckliche! 
Berfchmeiffe, freffe jeden Böfewicht; 
Zerhaue ihm mit deinem Beile; bind 
Ja bind’ und faffe, faſſe, triuk das Blut; 
Iß auf, if auf, und gieb ung Sicherheit! 

Heil Kali Dirt 
Der durch fich felbft beftcht hat das Belebte 
Geſchaffen, daß es ihm ein Opfer falle, 
Drob fonder Sünde weih'ſt du mir dein Leben, 
Drum fonder Sünde nehm ich's ab von dir. 
Doch nur das reime Dpfer trete ber vor mich; 
Geſuund am Leib und Seele muß es fen, 
Der Jahre fünf und vierzig muß es zählen, 
Und furchtlos fih der heil'gen Suͤhne weih'n. 
Wer ſeines Fleiſches einen einz’gen Gran 
Freiwillig opfert, auf ſechs Monden Zeit 
Deß Wuͤnſche all’ erfuͤllet werden follen. 
Doch wer das groſſe Opfer Hom vollbringt, 
Dem Feuer, Mir, ſtuͤckweiſe opfert ſich; 
Stets unbeſiegt ſey dieſer uud unſterblich u. ſ. w. 


In welche gräßliche, heterogene Natur iſt dieſer grobe Natur⸗— 
dienſt eingetreten, der im Entſtehen reine Gottheiteſymbolik war. 
In dem Lande freilich, wo er entſtand, vermied er dad, Graͤßlichſte: 
das geopferte Blut war greöftentheild Thierblut, ein Hahn, ein 
Pfau; wie hätten auch bie gefühldoflen, blutſcheuen Hindus "mehr 
ertragen von Sinnderfälſchung einzelner Fanatiker ? Aber in den 
Nachbarlanden, in Phönizien, Sprien, felbft bei den Skythen u. a. 
gedieh diefer Dienft zu ferner vollen Gräßlichkeit. Schiwa ward dort 
der Berge Herr, Here der Bluttobtderaufhung, es ward dort zorn⸗ 
flammendes Weitfeuer; fleifchfreffender, taufentzungenhungriger Haines 
tränter mit Menſchenblut. Dieler Dienft war auf den Wälderhöhen, 
wie jener der Balim, und bie Erfteigung der Berge, vor ihm uns 
erftiegen, befonder® jene des Berged Meru, ift eine feiner gerühmes 
ten Thaten ; wie ex denn auch im Namapon vorkommt, wo es dem 
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Voifetvon, unter dem Namen Schontor, an bie Seite geſetzt 
wird. Darum wird auh der Tieger Nimeod, oder Rajumorat, 
wie Er der Berge Herr genannt ; welches im finnbildlihen Vers 
fiande gelten muß; nämlich die allüberfhauende Herrfhaft als Berg⸗ 
höhe dargeſtellt; oder auch in Bezug auf dad emporlodernde Feuer 
und auf die über den Bergen ſchwebende Sonne; wobei bemerft 
werden muß, baf ed in ber Sternkenntniß vieler Morgenländer als 
Pehre angenommen war, ber Mond ftche Höher ale die Sonne, Bas 
her una Ganga in ben Haarloden bed Sols Schima. Aus 
biefem aufftrebenden Karakter bes ſtolzen herrſchenden Feuerelementes 
geht dann auch wieder die dutch den ganzen Orient ſich ausbreitende 
Mothe von dem ſonneanreichenden Babelthurm aus; worüber fo vieles 
gebichtet und gedacht, gefagt und gefrieben worden. Diefer Thurm 
war nah einigen eine Pyramide, feuergeftaltige' Spigfäufe; nad 
anderen tin ungeheurer Phallusthurm; nad Anderen eih Pharus, oder 
ein ſimples Monument des alten Urvereind vor Völfertrennung. Hier 
dezeihnet er Verwahrung gegen eine neue Sündfluth; dort, — dies 
fem ſtimmt Pieriug bei — gegen eine Weltverheerung dur Beuer. 
Diefen ift ee Emblem der Weltverheerung, jenen, wie auch Abides 
nus und Eupomelon wollen, ftolge® Titanens und Gigantenwerk, 
die Götter zu beſtürmen. Allenthalben aber geht die Veranlaffung aus 
Nimrod hervor; und fo mag ber von Herodot befhriebene achte 
gefhöffige Thurm des Belus ein — bie acht Weltgegenden — beherrs 
ſchender Phallus gewefen feon, Auch in jenem Mahabeli in Mur 
tan will man eine Schiwa⸗ und eine Nimrodnachbildbung ers 
blicken, ber keinen Menfchen, felbft feinen Gott über fih erfannte und 
fi Tempel und Opferdienft anmaßte; ber, nahbem er bie Erde befiegt 
hatte, felbft Krieg gegen den Himmel begann , fi gegen die Sonne 
eüftete ; das heißt, ben himmeldurhftehenden Thurm errichtete. 
Mod will man in Raven (Marand, Maona;)- dem gewaltigen 
Miefenfürften auf Dewa⸗Lanka, welden Rama (Ramatſchandra, 
NRamadena, Wilhnur Intarnation) befiegte, wenn nicht Schimwd 
ſelbſt, doch einen mädtigen Schimwabiener, und alſo hier, in epifher 
Fiktion, einen Religionskrieg; oder au einen Elementenfrieg in 
Perfonififation erbliden. Im Grunde aber greift jene Meinung fehl, 
welche in Ravana den Sgiwa ſelbſt erblidt, obgleih ihn, nach 
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Duperron, bie Brahmanen Fingamgott nennen, ‚beffen Bild 
Mama zerftört habe. Aus der Plaftit indifcher Urmelt , aus 4000 
jährigen Steinbildihriften dofumentirt fih der Geiſt ber Puranas; 
vielleiht aus Schriften, welhe dem Una!a Antike, Vorzeitsvermächt⸗ 
niffe, waren. So haben fihb aub die Schiwa⸗ und Kalis Puranas 
in. ber Steinbilberfchrift der Tempel von Naguerut, Tannaſar, Pers 
wuttum und Ellora erflärend erhalten. - Hier findet fih das ganze 
znkliihe Steingemälde bed Namanon (Ramghang), aus bem ber 
Seher Valmiki feine. Abihrift genommen zu haben fheint. — ‚Bier 
nun erfheint Lankadewa, oder Raven nicht ald Schiwa, fondern 
als fein Schügling,, feines Dienfted. mächtiger Kämpfer; wie ihn 
aub dir Dichtkunſt darſtellt. — Uiberall an Ravens Seite ficht 
man feine Weiber-und feine, drüber Kombe⸗kerene (Kuhnbekran) 
, und Bawaabaın,  (Babithund.) — Brei Rama erblidt. man 
Doſeruth, (Dofhorotho, Schimenag,) feinen Vater; Kaufolna, 
feine Mutter, Latſhimana, (Lokſchmono, Latfhınund,) feinen ihm ges 
treuen Bruder und Kampfgenoffen; Janoki, (Bita) feine. Geliebte, 
Hanumyan, CDuuman, Anoman, Onumontu, auch Nil) fein, 
Waffenbruder; ſonſt Affenfürſt, Bergwindefürſt, Fürſt wilder 
Berg- und Waldlaͤnder, genannt, auch als Affe abgebildet und vor⸗ 
zugsweiſe in Pegu verehrt. — Schiwa aber erſcheint nicht identiſch 
vermengt mit Raven, ſondern als ſein Patron. Uiber ihm erſcheint, 
wie von ſeiner Liebe gehoben, getragen und bewacht, Raven, und 
feine neun Köpfe umgeben den Lingam. An Schimwa’s Seite zeigen 
fih die mahadewa'ſche Parafhaftitrinität Bhawani, Kali und 
Durga, beren Niefen und Zieger, Schlangen, Drachen, Mobren 
und bie ihn verehrenben Djenian. Immer erfcheint er wie berauſcht 
von Wein, oder Kokusgeiſt, oder von Bang und Opium; wie benn 
auch bie Mothe von ihm ausfpricht, die ihn immer wieder mit Bak- 
chus in Bezug bringt. Alfo au ber Kohol, Üeuergeift, wie er 
aud Vegetubilien hervorgeht, ift Schimaelement. — Bier fpricht fich 
demnach nicht zweideutig Schiwadienſt gegen Wiſchnudienſt aus, ober 
gegen bie Entartung, geobe Verfinnlihung, Gräßlikeit deſſelben, 
da fih wieder anderwärtd gleihiam ein Vertragsfrieden zwiſchen beis 
ben ausfpriht, gleihfam eine Glaubenskonkordanz, ein Dienfts 
verein des Verehrung des Wiſchnu und Schiwa. So fieht man fie 
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in Babithund in ein Dopvelbild — halb Schiwa, halt Wiſchnu — 
vereint. Waſſer und Feuer, mit ihren heiligen Urfräften ineinander, 
und nah auffen wirfend, im Einheitsbund. Solche Enmbolif der 
Maturanfihten ftellen die älteren Weba’d, und 29 — Deu⸗ 
tungen die ſpäteren Puranas überall auf. — 

Dieſe myſtiſche Vermählung iſt aber nicht, wie auch die ähnlichen, 
welche im Kriſtenthume vorkommen (;. B. jene der heiligen Katharina, 
die Stigmatifazion des h. Franz, die Liebesbrunſt der h. Therelta in 
Krifius, bie kriſtliche Symboldeutüng auf Salomons Idyllenzyklus, 
aus welchem eine Prophetenſtimme von der Braut (Kirche) und dem 
Bräutigam (Chriftus) ſprechen fol, u.d. al. m), bios ethifh, ſondern 
vielmehr phnfifcher Elementenbund. — So macht ung aub Sonnerat 
(Voy. T.L) mit dem Doppelbilde SangarasNarainen (Schiwas 
Wiſchnu) befannt, welches fih in einem Tempel von Ellora bes 
findet. Die beiden Körper find künſtlich zuſammengefügt in einen, 
halb blau halb weis, und ftellen alfo jene mnftifhe Ehe der beiden 
Dewetad bar, — Sombolbild diefer Ehe ift, wie ſchon bemerkt ward, 
ber heilige Lotus, ber Erzeugte aus Waffer und Feuer. Auc blos 
die Lotusbohne „ daher noch fpäter ben Pothagoräern heilig, und bas 
bes wahrfheinlich das bekannte abstine a fabis. 

Auch in dem Belfentempeln von Keneri, Salfette und Elephante 
fieht man wieder daſſelbe; fie zeugen vom tiefen Alter -ded Schiwa⸗ 
bienfted. Allenthalben Lingam's in. hunbertfältiger Geftalt und 
Gröffe; den elephantenföpfigen Ganeſa (die Mebitagion oder auch 
das wohlthätige Beuer) den wilden Skondoh, den vielarmigen Krieges 
gott, (bad wilde, fhäblihe Feuer) alſo Schiwa's beide Söhne; 
auch Schiwa's heilige Ihiere treten hier auf, tiere, Zieger, ben 
Lingam mit dem Rüſſel begrüffende und behaudende Elephanten, 
und die koloffalen Thürhüter, Stellvertreter des Rieſenvolks in 
Schiwa's befonderem Schug ; weil fie, wie obige Ihiere, die Sonne 
lieben und Wildes, oder Krüftiged verüben. 

Der Shiwadienft, bie gewaltthätige Verehrung bed — 
thätigen Elementes, und vorzüglich in feiner zerſtörendſten Naturs 
kraft, gewann zuerſt unter ben Kuſchitenſtäͤmmen den Brennpunkt 
feiner fürchterlichen Macht; und verbreitete ſich weit in alle Süd— 
laͤnder, ſo wie ſich ſelbſt die Wanderungsſtröme biefer Volksſtaͤmme 
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ergoffen ; die bad Element ihres Blutes, bad. Beuer-aufluhten ;- bie 
üppig geile Natur von Geuerfaamen ewig geihmwängert, unb ben 
 lebendfeuerverfprühenben, ewig glühenden Weltphallus, die Sonne, 
Aus ihr hervor quollen in bie Begeifterung des thierifhen Lebens 
die Dankliebe und die Eiferfuchtsfurcht gegen den Spender der heiſſen 
Zeugungsgluth, gegen den raftloien Feuerregner; und feine Nähe 
warb Weihe, Phallugbdienft, bakchautiſche Otgyen, Opferblutſtröme 
wurden feine Verehrung. Dem Beuergett wohlgefälllg ward jedes 
naphtaumloderte Herz ein eigener Vulkan, Blammenopfer zu dem 
Himmel emporwerfend, wo ber groffe Lichtkönig feinen Öluththron 
über Geuerfäulen weltrichtend erhebt. *) 





*) Schon aus ben Troglobntenhöhlen von Sire leuhteten bie 
veriperrten Gluthen dieſes Dienfted hervor , aber zu Tage ges 
fördert wurben fie bligefhleubernde Beuerfäulen, die mit ihren 
zündenden Ausfhlägen der Gluthkeule auch in Often und Wes 
ften das entzündbare Blutelement der Menſchen ergriffen, als 
Ienthalben in die Brahma» Eben mit Feuerſeen verzehrend eins 
flrömten, und in bee Wertftätte bed egpptiiben Phrha bie 
neuen Bormen gewann. Im Balimreihe blieb aber auch ber _ 
Feuerdienſt fefttigen auf ben Urwurzeln der Heimath, jeboch über 
Dethiopien hinaus überfprühte er den indifhen Norden. Im 
dem Baalteiche erfheint Schiwa ald Kapot Eswara, Taus 
ber, Bharanicald Kapot Efi, Täubin; dad der Arche, ent⸗ 
lohene Paar, ober vielmehr ſich aus dem Lingam, Arche ges 
ſtaltende, —denn dee Phallus Maſtbaum verwandelte ſich in 
den Tauber, Schiwa; und bad Schiff, als Cteis, in bie 
Zaubin Bhavaui. . Diefe Täubin erhält durch ihre Bußwerke 
bad Geſchenk des Himmeld, das euer, ihre im Samibaum 
niedergelegt, aber durch Meibung entlodt, fo daf nun beide 
das Feuer in ihrer Gewalt befafien. Ihr erſter Gebrauch befs 
felben war ein mwohlthätiger, bie Meinigung der Gegend von 
Driffa von dem fie bebedenden hohen Kuſſagraſe. Sie tragen 
nun beide ihre Büffungen und au ihre wohlthätigen Zerftös 
rungen durch bad neue Element weiter nah Kuſchadip. In Mods 
fatan (Mekka) nimmt Schiwa dieGeftalt bes Moſches wara's, 
Kapotefi aber, in Bahniftan , jene ber Anapaſa (Anais, 
oder Mahabhaga , groffe Göttin von Hierapolid,) an, und 
verſenden raſtlos dad Kuffa zerftörende Feuer aus. 
Aus dem Pingam am Kumudvati (Euphrat) wird 
Schiwa ald ber Knabe Bal⸗Esware gebohren, und wählt 
als Lil-Eswara (Ninus) zum Manne auf, ber Recht und 
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Die Befhräntung bed Brahmadienſtes iſt wieber Stoff zu eigenen 
Mopthen geworden, So fol Brahma (wis haben dieſer Cage 





Tugend übt und MWelttheile erobert. In Adtalaftan Os 
talon) findet er die Semirame (Bemiramis) die er als Li— 
feswari ehligt, worauf-er in Liliſtan (Minive) mit ibe wohnt, 

Diele Sage macht den Schiwa zum Erfinder bes Aderbaus, 
zum Wernerfinder, zum Wohlthäter ber. Menſchheit, und 
erhellt dadurch feine Identität mit Diirid, fo wie Bhavani, 
oder Semiramis, Iſis wird. Auch mit bem Karakterbilde 
bes indiſchen Bakchus wird er in biefer Sage vermengt , wie 
Bhawani mit der Mutter Erde: die greoffe Grau und die gute 
Mutter gleih Semiramis, gleih Kobele genannt. Die Aus— 
gottung ber Wälder und des ihädlihen, den Aderbau verhins 
beenden Kuffagrafed oder des Girgit (Flurdecke), fo wie Aus— 
teofnung der Sümpfe durch Sonnengluth, und alle Hervors 
dringung und Meife durch bielelbe beitaben ſchon in der 
grauen Borzeit die Dankbarkeit der Menſchen bis zur Vergöt— 
terung bes Feuerelementes, dem man felbft die organifhe Ents 
widelung der Menihenfaat, ald allgeugender Kraft beilegte, 

und daher in ber Audartung biefed Dienftes feld Menſchen⸗ 
faamen, Kinder, zum gräßlihen Opfer bradte. Denn aud 
in ber zerftörenden Beuergewalt erfannte man bie Schreckens⸗ 
geftalt ber zmweileibigen Gottheit, hier verfhmwand das Seegens⸗ 
feld des goldenen Meru, ber blumige Frühling bes heiteren 
Jugendlehens im Mutterfhoote bes füflen Friedens, in Fülle 
der Himmelfpende; hier wichen bie fröhlihen Befte ber Natur⸗ 
weihe. Statt ihrer trat ber Bürft ber Zerſtörung, ber alten 
Beindlichleit gegen Natur und Menſchheit allmächtig auf bad 
Schaugerüfte ber Schreden,. von Löwen, von Ziegern ums 
ſchnobt; feine Satzung Feuerſchrift, fein Altar ein ftetd übers 
ſchäumender Blutkeſſel, fein Dienft raufhbende Organen. So 
warb Schiwa rin König ded Weltgerihtes, fo ein Herr ber 
Scheitan’d, (im hebräifhen Schatan » Satan, Luzifer, ein 
perſiſch atabiſcher Eblis,) fo ward er Bel⸗Jal, Zwangherr, 
Schenknak, Höllenfeuerrichter; allverzehrender Flammengott,, 
ein Jehovah im Gluthzorn, ein Bakchus im brennenden 
Mutterleib, bee faamenverfhlingende Bel Saturn: das 
allzernichtende Kriegdfeuer in Stonboh: ber Darvand Abs 
riman, der Geiſt des Unheils: fo der gelbe Typhon. 

Wie aber, nah Herodot, Oſiris ald Wohlthäter bie Welt 
durchzog, und dad Phallusfnmbol allenthalben aufpflangte mit 
der entzünbderen Quft bes Lebens; fo ſpricht auch das alte Zeugs 
nig von Bels®aturn'd Zug nah Baktra und dem Skypthen⸗ 
fand, mit ihm bie Fürſtin der Sonnenftadt, bie babrlenifche 
Derzeto, Semiramid (Sem⸗Irem, Semrem, aud Homai, 
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ſchon im Allgemeinen erwähnt.) ber alte Anherr bed Weltalls, ber 
weiſe Welteifpalter und Wefenbeweger, ben flolgen Muth in fich 
gefammelt haben, das höchſte Wefen, Brahm, (Parabrahm) wels 
des fih hinter bie Geſetze feiner eigenen geiftigen Einheit und Alls 
macht verbirgt, in feinen mpftifhen Schleierhöhen aufjufinden und 
bie Quelle feiner Macht und Weisheit zu ergründen. Zu biefem 
Zwede bildete er fih zuerft bie munberbare Schwangans Annon, 
mit Geſchickk, Stärke und Yusbauer zum kübnen Flug ausgerüſtet, 
(Hamfa) auf welcher er bie hunderttauſend Himmel bie zu dem Sig des 
Allerhöchften, länge ber endlofen Beuerfäule ded Weltphallus, burche 
Bringen wollte. Sein ftolged Unternehmen mißlang; Brahm beftrafte 
feinen Frevel. Der Schwan ermübete vor ber Zeit; ein Schwindel 
ergriff verwirrend feinen Reuter, biefer flürgte gebemüthigt barnies 
ber ; halb Ikarus, halb Phaeton, und warb nod feiner frerien 
Thorheit, feines Uibermuthes wegen bamit geftraft, daß ihm, ber 
ſolche Schwäche zeigte, die Tempel und öffentlihe Verehrung genoms 
men unb blos einige Wefte und Opfer (Po utche) gelaffen wurben. — 
Hier alfo hätten wir im groſſen Feuerphallus wieder ein Vorbild 
zum Babelthburm, (dem in die Wolken reichenden, verwirrenden, 
völterzerfireuenden Phallus; und die bildlihe Erflärung, daß ber 
Shöpfergeift, nah vollendeter Schöpfung, vor dem Zwecke ber 
MWeltformenerhaltung, vor dem Phallus des Schiwa zurüdtrat. 

Der das Feuerelement in Schiwa fombolifivenden Mothenfagen 
ſind und mehrere bekannt geworben. 





ober Khamani, bie Vatergefchiwängerte, bie Wunberflifterin , 
bie Erbauerin von Semrem, und Tchihilmenarat-Perfepolis.) 
wie mit Oſiris, Iſis. So hielt Dyoniſos der jüngere den 
thorfuspflangenden Zug mit Ariabne, an der Seite ben älteren 
Bakchus. Die groffe Pflangwurzel zerriffen die Zitanen in 
Gierde nah Traubenfeuer, wie die Munn’s ben Phallus bes 
Schiwa vertheilten. So auch zog der arabifhe Thufares im 
wohlthätigen Siegszug einher, fo durch Gräzien Saturn 
und Rhea, buch Phönizien Chusdsorod; fo endlich Ados 
nis und Aſtarte, Homanes und Anais, Atnd und Ks 
bele, Alles dieſes find feuerfärbige Umhüllungen beffelben Liebes 
fpenberd und Geuergotted, welher Menfchenfaaten, Achren und 
Trauben reift ; berfelbe ber verheerenden Geuerregen fenbet 8* 
und ſeine gierderaudenden Zieger mit Blut teönft.. 
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Einſt ging aus Schiwa's Phallus ein erdeverzehrendes Feuer 
aus, und in dieſer Sage, welche wir in dem Standa Purana 
finden, treten die Thiere ber kühlen Klüfte, ber ſchattenlaubigen 
Wälder, und der Sümpfe (dad heißt die Stellvertreter der Erbs- 
feuchte und Schattenfühle) befämpfend gegen ihn auf, Auch in einem 
anderen Gragmente heißt es: 


Die heil'gen Muny’s im Gemüthe tragend, 
Der Menfchen Wohl, und wache Eorg’ um dies; 
Den Frommen Heil bereitend , treu der Satzuug 
In Andacht lebend uud. im reiner Demuth: 
Eie trauerten ob Mahadewa's Hohn. 
Die Heiligen, die alle Himmel öffnen, 
Trifft feines Spottes fengend. Gluthgeſchoß. 
Um nun das Recht, das Heilige au wahren 
Bor dem, der Opfer und Gebeth verwarf, 
Ermuntern fie der Tugend Kämpfereifer. 
Selbſt Rieſen, Zöglinge aus Schiwa's Zucht, 
Bewaffnen fich num gegen ihren Meifter , 
Der feuchten Wälderthäler wildes Volk. 
Auch Tieger wegen ihre Zähne ihm, J 
Der Kluͤfte durſtig Heer; und Waſſerſchlaugen. 
Laut bei dem Angriff ſchallt der Heil'gen Serap, ) 
Bon Aller Lippen fchallt er wie ein Donner 
Daß Bäume brechen , hohe Felſen berften , 
Und -felbft die wundenvolle Erde bebt. 
Der fefgefinnten muthdurchloderten 
Und Heiligen Weifen maͤcht'ger Einheitsfluch 
Ergreift das Innerſte des Schrerflichen , 
Als 06 im lodernd Feuer bläßt ein Sturm, 
Daß alle Flammenzjungen niederfahren. 
Nicht lange aber meilt im Schnellenefchloffnen 
Der Wiberrafhung Wirre; rafchgefammelt 
Hat fich der Mächtige zu Wehr und Trug. 
— — — — 


) Serap, Anathema, Verfluchung. 
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Er zieht die Brauen fürchterlich zufammen 

Und Wetterleuchten fährt ans feinem Blick“; 

Und Gluthqualm fähre aus feiner Na im Säulen, 

Sein Zorn ertönt wie praffelnd Reiferfeuer, 

Und in acht Händen klirrt der blaufe Stahl. 
Er ſchwingt auf einem kahlen Schladenpit 

Den tiegerfellumſchlagnen Riefenleib 

Wie eine ſchwarze Wolfe hoch empor, 

Durch die des Blitzes gelbe Strahlen zuden. 

So fieht er da und hoͤhnt dem Trotz' der Ohnmacht, ” 
Zwar Anderes mar von Dem Allerhöchften 
Belchloffen , denn eim zweiter Serap ſchlug ihm, 
Der alfo pothte, von dem Leib’ das Maunsglied. 

Doch welch ein fehresfliches Verhaͤngniß dies! 
Ein erdverfengend, freffend Feuer flog J 
Das Rieſenglied todbringend durch die Luͤfte. 
Die Berge rauchten, Waͤlder ſanken brennend; 
Die Suͤmpfe kochten, Fluͤſſe ſiedeten, 

Und alles gluͤhte, wo des Allverderbers 
Luftſeegelnd Glied blitzſchnell voruͤberſtrich. 

Die Leben ſtarben in der Flammenfer ; 

Die Kinder Brahmas fehrien Verzmeiflungsfchrei 
Zernichtung blickend , graffen Flammeutod. 


Doch umerhört nicht blieb der Menfchen Jammer. 
Die himmelsmachtbegabten, hohen Retter 
Eind Wiſchnu, der da zu erhalten eilt, 
Und Brabma der nicht ſaͤumet neu au ſchaffen. 
Als Joni oͤffnet feine Rettungspforte, 
Ein weit Gefaͤß der kuͤhlen Feuchte voll, 
Der Erſte, und der Audre feſten Standes 
Stellt ſich zum breiten Fußgeſtelle auf. 
Geruͤſtet ſo empfaͤngt nun Joni den 
Gewalt'gen Gluthbaum, ihm das Feuer loͤſchend, 
Und zahm ihn ſchmeichelnd in dem Freudenbann. 
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Auf. diefe Weiſe ward die Welt gerettet, 
Und mei befaamt durch CS chimalingams Kraft. 





Hier ift ein Weltuntergang bush Beuer fpmbolifirt; und unter biefes 
Anfıht eine neue Nettungsarche aufgeftellt , zu welher Wifhnu den 
Schiffbauch, Schiwa ben befeegelten Maft, und Brahma bie fefte 
Erde (Berg Meru, ober Ararat) zum Ruhepunkte ber Arche liefern. 
Auch wuchs dieſer Schiwaphallus zum hohen. Baum empor,, unb 
warb in einundbreiffig Theile nun zerfhnitten, in Lebensbäume eben 
ſovieler Paradieſe; einundzwanzig berfelben aber, von Erkennt⸗ 
nißkraͤften wunderbar durchfloſſen, wurden aufgepflanzt an ben Enna—⸗ 
Geſtaden ber ſilbernen Meicheftröme. Dieſes iſt in derſelben Ers 
zählung enthalten, aber fbon früher angezogen worden, und erins 
nert zugleih an dad Schiff bed Dionnfos, deſſen ABRAUM ein früch⸗ 
tetragender , koloſſaler Thnrlos warb. — # 

Eine andere Shimafage ift diefe: Schiwa —— ſich als 
Rajahpatis (Rajapitris, großmächtäger Weltherr) um 
bie ſhöne Dakſa, Brahma's Tochter (nicht mit Brahma's Sohn 
Dakiſcha zu verwechſeln, wohl aber gleich dieſem eine weibliche 
Perfonifizicung des produktiven Kulturfleiſſes), zu ehlihen. Brahma 
verfagte feinem Bruder feine Einwilligung und verkörperte feine 
Toter in eine Hindin, bie er-felbft ald Hirfh hütete Cd. h. kulti⸗ 
virte Erde verwilderte). Schiwa erwartete den Augenbli@ , in dem 
Brahma wieder fünfhauptig erfhien, und riß ihm mit feinem fihels 
- förmigen Nagel [dem Bilde der Blammenzunge) fogleih ben fünften 
Kopf vom Rumpfe, Hier erbliden wir Mar ein Bild telluriiher Ka⸗ 
famität durch Unterlafung ber Kultur, und einer noch gröfferen 
dutch ſtarke Sonnenglut welche Dürte und Hungertod bewirkt. — 
Einige wollen dad fünfte Haupt Brahma's fen der Mond gepeſen, 
den Schiwa fi felbft aufgefegt hab Diefe Ausbeutung hat nur ba 
für fih ; daß ınan ben Standpunkt des Mondes in gemeiner Volles 
anſicht für höher hielt ald jenen der Sonne, wie oben gefagt ift. 

Die Shiwafage von Brahma's Wage und dem ben Wifhnu 
hinabziehenden Schiwa, wie foldes im Tempel von Perwuttum 
abgebildet ift; jene Züge von Schiwa, mie fie und bie groſſen Hels 
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. bengebichte aufbewahrt haben, und beren wie mehrere aus Polier 
kennen; jene Sage vom weinenden Lingam mit verloſchenem Auge bem 
Schiwa fein gutes Aug mitleidig eingefept, unb welche fih ebenfals 
in Zempelplaftit erhalten hat; und viele diefer müffen wir hier übers 
gehen; an gelegeneren Etellen eine® anderen Wertes werben fie viels 
leicht mit ihrer Sinndeute zum Vorſcheine kommen. 

So oft indefien aber aub Schiwa als Sonne ober ald Feuer, 
alfo in aftrafiiher und elementarifher Anſicht erfcheinen mag, fo ſehr 
ihn auch bie freien, märdenhaften Dichtungen entftellend umfpinnen 
mögen ; fo ift doch feine Phalusnatur vorherrfhend und durchleuch⸗ 
tend, unb überhaupt am haäufigften in Darftellung gebracht ; fo zwar, 
bag wir niht den Yingam fomohl ald Sonnens unb Feuer: 
ſymbolh, fondern Sonne und Feuer ald Lingamſymbol betrabe 
ten, allenthalben aber auf Gotterfenntniß in Bortpflanzung unb 
Melterhaltung durch Geſchlechtserkennung zurüdfehren müffen. 

“Der Kafi Kanda beihreibt noch mehr ald zwölf Phalludftämme, 
welche in ben verfhiedenen Neihen zur Verehrung ber mundermäds 
tigen Erzeugungskraft aufgerichtet waren; unb baven Heine 
Machbilder bei der dem Schiwa zu Ehren gefeierten Neomenie 
getragen wurben.. Hieraus nun wurden ber indifhe Dionnfo® ber 
Griechen; die Phollophorien,, der Ithyphallus, bie phallifhen Hym⸗ 
nen; aud bie Egnpterart, den Phallus an ben Dfiridfeften durch ein 
- Beigenblatt vorzuftellen, kührte von daher, fo wie des Neophiten 
Sprung nah dem Phallus aus Blumen gebildet in ben orphifhen 
Öeheimniffen, oder in den Dionyſien. Die Orphiker (beren 
Moftenfhule die Eklektiker in den erſten Jahrhunderten bed Chris 
ſtenthums wieder zu erneuern und von den Merkmalen ihres Ver⸗ 
fals zu reinigen bemüht waren,) nannten ihren Bakchus, Phanes, 
foriel als höchſte Gottheit, und bildeten ihn mit dem Phallu® an 
dem Hintern. Diefer Phanes hat kaum fo viel von ber Natur 
bed Oſiris ald von jener bed Schiwa ober Rutren, welcher bei 
ben Hindus eigentlih in dem Pingam fpmbolifirt ift, wie wir fhon 
bemerkt haben, 


— 


*%) In dem üppigen Griechenlande, bei der völigen Verſunkenheit | 
alter, firenger Urfitte, konnten fi folhe Myſterien nit rein 
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Sonnetat T. I. führt an, es ſey alte indiſche Sage, 
Kriſchna habe ed. verſucht, den Lingamdienſt zu verbannen. Dies 





x 
erhalten wie der Geift ihres Urſprungs war. Nur dem Neis 
nen ift alled rein; und was bei ihm ehrwürbig ift, wird bei 
dem Unreinen Schaͤndlichkeit und abfheumirdiger Mißbrauch. 
Ariftophanes und Euripibes laffen, indem fie über die Entars 
tung dieſer Mofterien ihre Geiſel fhwingen, dod der Reinheit 

‚ihres Urfprungs und dem guten Geifte ihrer Stifter Gerehtig- 
keit widerfahren. — Bei den Mömern vollends, was waren bie 
Priapsbilder, Priapdtempel, Prinpspriefterinnen und Priaps⸗ 
oden? Man leſe die Gefhichte der zwölf Caäͤſare, ober nur 
des Petroniud Satyrikon; ſo ift man gleih auffer Zweifel 
efegt, wohin bei folhen Völkern, folder Ritus führen mußte, 
en Hausgeräthe und Gemälde in biefer Act, die geflüs 
gelten Lampen, wie fie und buch das Herkulaneum deutlich vor⸗ 
ftehen , waren warlich nicht zur ftillen Andachtsbefoörderung ges 
formt. — Wäre Ezour Wedam durchaus authentifhen Urs 
ſprungs, und nicht zum Theile Kompilation oder Nahbilbung, 
fo tönnten wir, wie dort eine Stelle fagt, von einem Inbias 
nee wiffen wollen, er habe den Lingambdienft verachtet; aber 
wir müßten dann auch hinzufegen, dieſer Indianer ift ein mos 
‚ bernee Menih, der nicht aus ben Augen ber Urwelt ſieht; 

- und ber Unfhuld heiliger Urfitte die Schminke einer heutigen 
Konvenienzfhaam entgegenftelit ; oder den bei den Nachbarvöl⸗ 

tern in Wahnlinn und Gräuel entazrteten, wilden Feuers oder: 

Schiwadienſt vor Augen hatte. — Hier ift mannoh an Kybele 

die Altmutter, die allbefeuhtende Erde erinnert, bie Herr- 

ſcherinn über Ida, den Beinafiatifhen Meru, und biefer 

Urfels feldft perfonifiziet; daher ein rauher, ungleiher him⸗ 

melentfallenee Meteorftein ihre Symbol. Sie führt den ſchoos⸗ 

Öffnenden Schlüffel, und vor ihr glüht das Lebendfeuer im 

Löwenpaar. Aber zweigeihlehtig war fie fih genügenb zu ber 

Zeugungen Zwed; und herrlih unabhängig. — Neidig trenns 

ten die ©ötter ihren Phallus an dem Himmelsfluffe Gallus 

(das Milchmeer), und bie Beraubte, in einfame mweibliche 

Matur zurückgewieſen, trauerte in Sehnſuchtsleiden. — Von 

den Wellen bed Stroms getränft und gefräftet, wuchs der 

Phallus zum Baume empor, ber hieß Prafheta, und war 

eine Fichte mit ihren Zapfen (nah Anderen, eine Mandel mit 

ihrer Frucht, Sombol männlicher Thierkraft in Zeugung), Der 

Baum ward fruhtbar und mit dem Himmeldfluß zeugte er 

den fhönen Atys (die geugende Sonne.) Die Mutter fah aus 

ber Tiefe ben ftrahlenden Sohn, herrlih erwachſen, einen ſchö⸗ 
nen Hirten, buchwandernb bie leuchtende Höhe; fie entbrannte 
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aber ift ein Mißverſtaͤndniß. Diefer Dienft wurbe freifi Bei den 
Phöniziern, Babnloniern, Skythen und anderen fehr. entgeiftigt ; 





in Liebe, einen Sternenhut ſchenkte fie ihm, und rief ihm mit 
Zymbeln und Pfeiffen mit fiebentöniger Kraft, wnd zeigte fich 
ihm mit reihem Schmud nah Vermögen; aber weg von ihr 
mwanbt fi der Ungetreue', anderem Zriebe nah, auf dunkele 
Schattenweide; (die andere Hemifphäre) und ba ergeimmte 
ihre: Eiferfuht, und fie fiegte auf in ihm das Vermögen zu 
zeugen. (Die Winterfonne ohne Phallus). Aber dem Wankel⸗ 
müthigen geben die Götter in jeder Jahrshälfte Bas Vermögen 
ber Befruchtung wieder; und ber Mutter die Erneuung der 
Liebe. | a 

Diefe phengifhe Möthe ift Mare Allegorie wie jene der Bha⸗ 
wani, mit der fie, wenn nicht ftreng ibentifh, doch finne 
ähnlidies Seitenbild ift; denn Knbele ift mehr die materielle 
Erde als die ideale Zeugungskeaft ; Shawani fteht eine Stufe 
höher. | J 

Dieſe Myothe hat einige Varianten, ihr Kern aber iſt überall 
He eine auf forfhende Naturbeſchauung gegründete 

abel. 

: - Indem wir biefe Varianten näher fihten, ſtoſſen wir auf 
eine eigene mpthifheingekleidete Anfiht aller orientalifhen Urs 
völfer, welche die Naturerfheinung des Wechſels zwiſchen eles 
mentarifher Arbeit und Nuheim Bilde erffären fol. Diefe 
Ruhe, oder. diefer Stillſtand in der Natur, wird aber als 
eine gewaltiame, oder als eine felbftgemählte Entkräftung, 
und, in Mückſicht mnthifher VBermännlihung der Sonne, als 

ewaltſame oder freimillige Entmannung in das Bild gefest. 

Daper die Entmannung des ESmun, des Atys, des Dior 
nyſos, des Oſiris; und die Trauer der Erde, als dee 
Meibes , hierüber, felbft in eigene Feſte aebramt. 

Der Himmel wird im Emblemengeifte der Urzeit allent= 
halben als feuriafpendende männliche generirende Lebensge— 
walt, ald männliher Zeugungstrieb und Generationsakt 
audgebildet. Die Erde ift dad dunkelfeuchte, gedährente 
weiblihe Prinzip. Der Himmel, ald Mann, umfängt ; 
die Erde, ald Weib, wird umfangen, umarmt in ergeugender 
Verknüpfung mit ausquellender Liebesglut. Den Himmel res 
präfentiet der Heerführer der himmliſchen Schaar, bie allbes 
fruhtende Sonne. Dielen Umarmungen in liebender Cis 
nungsfeier erblühen alle organifhen Gefhlehter ; ihr Symbol 
ift die Lotos, mit der Marbe der groffen Gebärmutter, unb 

darüber der Sonne Befruhtungsmwebe mit den bewegten Staub- 
fäden. Dielen heilig mpftifhen Moment verfinnbildliht der 
Lingam; baher auch fein Dienft jener der urälteften Vorzeit. 


J 
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dort verwilberte er, brab in Glut und Schärfe jerfiörend aus; 
wie wiffen aber bdergleihen von ben eigentlihen Hindus fein Beis 


Die Trennung ber Genitalien, ded Phallus von ber Cteis, 
die Aufftellung der zwölf alten Urgötter, und der zwölf himms 
liſchen Göttinnen ftatt der zwölf Yingam’s der Purana’d; bie 
zwölfnarbige Staubferte im Thierkreife, und zwölffader lufts 
wedender Einguß in die Mektarien der empfangenden Erbe, 
find Bilder einer fpäteren Zeugung, aus benen zulegt die vom 
Himmel nieberfteigenden Babelgötter, die göttlihen Wohlthäter 
der Menfhheit ſich hervorfpiegelten, vielleiht auf hiſtoriſche 
Beranlaffung. 

Noch ein anderer Naturrepräfentant bed Phallus ift ben 
Hindus der Bananienbaum, in heiliger Spradhe und 
myſtiſchem inne der Watabaum, Der erftie Baum biefer 
Art ward der Baum bes Lebens und ber Erkeuntniß 
genannt, er erhob fi mit herrlicher Seuchtfrone in den Hims 
inel, mit ungemeffenem Stolze der Erb entſtrebend, und in 
Einheitefinn verbindend wie ein weites Vaterhaus bie erften 
Familien, und in einer Sprache der Gottheitefprahe. Der 
Baum follte Himmeldleiter werden zu ben ätherifhen Reichen, 
das verfprahen die Stolzen fih, und der Baum war au des 
MWeltphallus herrliches Bild. — Die Gottheit ftrafte den 
Uibermuth und zerrif biefen Phallus, und trennte die Eins 
heit bed Glaubens, der Sprache, ber Sitte. Die zerſchlage— 
nen Aeſte wurden nun weit in der Welt umbhergepflanzt, unb 
einuntzwanzig Watabäume wurden daraus ( bei den Perfern 

‚ fünfundzwanzig). Diefen Bsumen, unter beren Scattendach 
nun dbemüthig fromme Weisheit und Dünkelhaß gelehrt wird, 
verblieb die. phallifhe Natur. Ihre Zweige fireben nicht 
mehr übermüthig empor, ſondern fie fenten fib von oben herab, 
mit ihren Phallusfrigen immer wieder einwurzefnd in ber 
mütterlihen Erbe ; Stämme werden fie, bie neue Kronen wöls 
ben, und, immer neue Senker verbreitend, weite Hallen bilden ; 
Spinbole der Meinfhenwälber, ber fih in die Weite ausdeh— 
nenden Bölkerfhaften. — Das klare Vorbild des Thurms von 
Babel! — Der Bananienbaum ift ein Teigenbaum, ber 
Linnäifhe ficus Benghalensis, und aus ber Betrachtung biefed 
Symbols des Phallus vererbte fih der Ritualbrauch in bie 
Dionpfien, die Phallusbilder von Beigenholz zu maden, und 
ſelbſt durch Feigenblätter zu repräfentiren. Daher dad Horazifhe 
Olim truncus eram ficulnus;; inutile lignum u. f. w. 

Der mofaifhe Paradiefesbaum ber Erfenntnif bes Guten 
und bed Böfen, fol nah vieler Meinung aud ein Geigenbaum, 
ein Phallusrepräfentant, oder Adam’d Phallus felbft ges 
wefen ſeyn. 
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esiftirte hingegen ald ein Sektenkrieg, und ward Veranlaſſung zus 





Nah Graf von Gabalis ift die legtere Behauptung ein 
foͤrmliches Dogma ber Kabbala, und alle Adepten und Initiir— 
ten legen fih die Verſuchungsgeſchichte nicht anderft aud, und 
‚fügen fih befonders darauf, daß nicht ber fündige Theil arı 
Adam und Eva geftraft wurde, nemlich der Mund; daß aber 
Eva verdammt wurde, mit Schmerzen zu gebähren; und daß 
beide Urelteen, nad dem Sündenfall beforgt wurden, ihre 
Schaam mit Blättern zu bededen. — Diefer Meinung, ber 
Verfuhungsteufel fen Fein anderer gewefen ald jener, von bem 
Job fagt: Cujus virtus est in lumbis, et in umbilico po- 
testas, flimmen Philo, ber jüdiſche Gefhichtfchreiber in: de 
opific. Mundi; Gorneliu® Xgrippa: in Declam. de ori- 
ine peccati; Robert lud in Tractat. theol. philosoph. 
vita, morte et resurrectione; und bie Selten der Ydbami« 
ten, Baffilidier, Kathariften, Manihäer und Pride 
zillianiften bei. — Salian jitirt, Tom. J., einige ber 
alten Kirhenväter, welche behaupten, daß ber Genuf der vers 
botenen Frucht den Stand ber Unfhuld zernichtet hätte, da 
auffer diefem Genuß die Jungfraufhaft der Eva erhalten wor« 
> den fen, das thieriiche Eheſtandskommerz unterblieben wäre, 
und bie Menfhen auf eine andere, reine Weile fortgepflanzt 
worden fernen. — Der heil. Yuguftin in, de civitate Dei 
LXIV.C. 21, refutirt dieſe feltfame Meinung etwas feltfam, 
indem er fagt , die gebotzne Vermehrung des Menfhenges 
fhlehts fen vor dem Sündenfall gewefen, und fie habe flatt 
finden können als ein leidenfhaftlofer, frommer Pflichtakt des 
Gebeths und des Willens, ohne Sünde, das heißt ohne Eine 
mifhung von Wolluft ; fo wie eine Hand die Erbe beſämt dem 
kalten Willen des Sämannd nah. Seminaret igitur prolem 
vir, susciperet foemina genitalibus membris quando id 
opus esset, et quantum opus esset volunlale motis, non 
libidine concitatis. Ita tunc potuisse utero conjugis salva 
integritate foeminei genitalis virile semen immitti, sicut 
nunc potest eadem integritate salva ex utero virginis fluxus 
menstrui cruoris emitti. — L. XIV. 21-26. — 

Rivinus (Serp. seduct.) zitiert Rabben, welde bie Frucht 
bed verbotenen Baums ald ein Stimuland anfehen, durch 
befien Wirkung dad erſte Menfhenpaar die Anreizung zu eher 
licher Beiwohnung,, und hiedurch die genauere Kenntnif ihres 
Geſchlechtsunterſchieds erhielten, welcher ihnen bis hieher fremd 
war. Des Baumes Frucht alfo öffnete ihnen die Augen, fagt 
Aben Edra, für Sinnenreiz, und zog fie durch das aufges 
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fpäteren Mythen, nad welchem denn Kriſchna gegen Schiwa 
zu Felde zog, welcher Krieg aber keineswegs als ein Zerftörungds 








reiste Blut, burd bie gefpannten Merven, von ben intelleftuellen 
Beſchauungen auf ihe phyſiſches Selbſt herab, und auf bie 
zweddienlihen Werkzeuge ber Befriedigung ihred brennenden 
Wunfhes, melde fie buch ihre fhöpferifhe Wirkung ber 
©ottheit ähntih machten. 

Der fpanifhe Judendoktor Abarbanel oder Abarbinel 
(nah Moreri) giebt der verbotenen Baumesfrudht bie Eigens 
fbaft, Zeugungsrermögen, nicht blofe Stimulany zu 
bewirten, und hierdurch, kraft einer Maren Unterfheidungss 
maht ded Guten und Böfen, dem Odttſchopfer ähnlih zu 
maden. 

— &o wie ber weile Maimonibes biefe legte Ausfhweifung 
widerlegt, fo finden alle hier angeführten, ben Pentateuch bee 
feindenden Stellen, ihre kräftigen Zurüdweifer, welche hingegen 
aub zum Theile nur luftgegriffene Hnpothefen gegen fi, 
und dad Vorrecht für fih haben, zwifhen Sinnbilb und 
Mortfinn nah Gutbefinden zu wählen; alfo hie und da Ger 
ſchichtlices für Symbol oder Parabel, anderswo wieder orien⸗ 
taliſche Sprachfloskeln, Sinnbildlichkeit, nah der fahlen Buchs 
' finbenbebeutung aufzunehmen. : 

Auch neuere Schriftſteller, melde biefe Verfuhungspaffage 
aus dem Berefith nah orientalifher, allgemein ausgreifender 
Dentart beurtheilen; wollen hier eine Allegorie bed coitus 
fehen, und nehmen die Schlange für den penis. — Sie ftügen 
fih auf die Analogie dieſer Mythe, in\allen alten Stammreichen 
ded Drientd aufgebreitet,. und welche alle durch benfelben 
Schlüffel aufgefhloffen werden fönnen. — Sie nehmen mit 
ben Adbamiten (ein Sektenaft der Karpofratier und der 
VBalenzianer) und mit den Abeliten an, bie erften Eltern 
fenen, aus fih hervor, durch den inneren Feind ber Leidens 
{haft verfuht und fhwah gefunden worden; und fo dur 
Genuß vom Baum bed Yebend mit Erkenntniß der eheftanblichen 
Bitterfüffe befannt geworben ; biefe Frucht fen aub nur, bes 
zugsweife auf Unfhulb, Unkunde' und die Hut der Schaams 
haftigkeit, die verbotene gewefen. Die Vertreibung aus dem 
Paradies ift in diefer Anfıht, das Zurückkommen aus dem 
feeligen Schwindel, aus der wollüftigen Trunkenheit ded Ges 
nuffe®, und das Eintreten in das befhmwerlihe Verhältnif des 
Eiternftanded. — Diefe fo vielfah gerheilte Meinung habe, 
unter gewiffer Einfhräntung , beliebigen Werth. 

Hier folge die Mpthe bed erften Menfhenpaared nah pers 
fifher Urfage, 
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krieg bargeftelit wird, denn, nahbem Schiwa fih als befiegt bes 
tannte, fand eine Vereinigung ber beiden Partheien flatt. — Das 





Meſchia (Adam) und Mefhiane (Era) wurden vom 
Höchften geihaffen und in ben reihen Luſtgarten gefept, wo 
fie den Ormuzb als ihren und bes AU Schöpfer erkannten 
und anbeteten. Was er ihnen zum Genuß gab das genofs 
fen fie dankbar, und ſchwebten in tauffend Geeligkeiten. 
Ahriman, ber böfe Urgeiſt, neidete ihr Glück, er befirebte 
fi, fie von Ormuzd abzuziehen und für ih zu gewinnen. Der 
Dew (böſe Geift) gab ihnen Früchte und Milch, buch bie fie 
un werden follten; aber fie verlohren durch fie alle ihre 

eeligkeiten bis auf eine. Mefhia fprab zu Meſchiane, 
laß mih deine Schlange fehen, denn die meinige erhebt fi 
mit Gewalt, Da fagte Mefhiane, o Fieber, beine Schlange 
ift groß, ih fehe fie auffteigen wie im Wind ein Tuch. Und 
nun erkannten fie ih, und nah neun Sonden wurden ihnen 
Zwillinge, ein Knabe und ein Mädchen gebohren. Dem. Zens 
daweſta zufolge (Kleuder’fhe Uiberſetzung Th. I. ©. 31, ift 
die Schöpfung der Stammeltern des ganzen Menſchengeſchlechte 
alfo aufgeftelt: Als der erfte Menſch (der Urmodellenmenfb) , 
von Ormuzd gefhaffen, vom Urfeinde des lihten Schöpfers 
und ‘von Allem Urzuten (Ahriman) getödtet worden war, 
erwuchs aus defien Saamen ein zweigeihlehtigee Baum (Pins 
gam) fheinbar einer Art aber eine innige, zweigeſchlechtige 
Verbindung. Ormuzd geftaltete aus diefem einen Doppel« 
menſchen, einen Zwitter, der ftatt anderer Baumfrüchte, fi 
ſelbſt befruchtend , gehen Menfchenpaare trug, wovon daß erfte 
Meſchia und Mefhiane waren. — Der Chinefen primitives 
Menſchenpaar war die gemeinfame Saat von Ruſchi (Wifhnu) 
und Kardama (Schima ober Mahadewa) und hieffen Priga ur 
rata und Uttanapa. Bie lebten in Unihuld und Geeligs 
keit, bis fie Die geoffe Schlange des Rauhhaufesches Baus 
dee) verführte; worauf fie aus dem heiligen Puftgarten vers 
trieben wurden. — Die Japaner haben einen ähnlihen Schö- 
pfungsbaum. — Auch die Egnpter haben die Schlange der 
Berführung zur Sünde und zum Verberben ; aber fie ift 
Himmeldfhlange die den Kneph (welcher der Welteihaur 
ber, Weltallbildner, der verfichtlichte Pogos, das Urlicht vor Urs 
nahtfeuhte, und doppelgeſchlechtig ift) getödtet hat; fie ift 
diefelbe, die Brahma zum Hochmuth verführte gegen ben 
höchſten, einigen Gott; und eind mit jener, die Abam zum 
Gall brachte. | 

Der phönizifhe Adam ift Protogonosd; (Swayamb⸗ 
huwa) jenes der Jezdianen it Mahabad; jene ber 
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Ganze, fiept man ‚ läuft wieder auf bie Alegorie einer elementaris 
fhen Anfıht hinaus. 





Phrengier Man; Man, Sohn Teuts ober Tuiskond, der 
deutſche Adam; bie norbifhen Stammeltern Adte (Pappe 
und Emla(Efhe) find aus Shivimmenden Bäumen gebildet. Das 
erfte Menihenpaar ber Inbier heißt bald Man und Pani, 
bald Menu und Satarupa, bald Adimo und Abima, 
‚bald. Adimo und Prokßriti, :bald Adimo und Kama, 
auhb Menu und Prioritti; alle dieſe (ind. die mofaifhen 
Adam und Eva, von Lüfternheit verführt, und aus Glück⸗ 
feeligfeit in Noth und Unglüd verfegt, Durch alle biefe Fik⸗ 
tionen hindurch, die ih fammtlih aus indifher Urmurzel 
„leiten , bleibt der Phallus ald eine Verführungsfhlange; alle 
find. auf ähnlihe Art ſymboliſirt und. perfonifiziet. a nun 
aber das Männliche ber —J———— durchaus in dieſer 
Anſicht als das himmliſche, das weibliche hingegen als 
das irdiſche genommen wird, fo iſt auch der Phaulus als 
ein göttliches Werkzeug in hohe Verehrung gebracht worden. 
Diejenigen Anſichten aber, welche ſich aus ber moſaiſchen 
Urkunde entwickelten, gehen meiſtens auf die Verführung des 
Urfeindes in Geſtalt der Schlange zurück, worüber denn die 
wunderbarlichſten Träume ausgebrütet wurden, denen ſich 
wieder andere als Antitheſen engegenſtellen. — Bartolozzi, 
Saldenus, Rivinus, Cornga lapide, Heidegget, de 
Lyra, Sajetan, Pererius, Oecolampadius, Romus 
 ald, Epiphban, u.v.%. führen und hier die fonderbaren 
‚Kommentationen mehrerer Herefiarhen , und vieler Rabbinen 
‚auf, welchen zufolge der Teufel unter allerlei Geftalten und 
Kunftgriffen vor dem erften Menſchenpaar auftritt. Dagegen 
finden Joſephus, Salomon Jarhi,-Abarbanel,; und 
andere, für die Schlange manderlei Entfhuldigungen auf; 
andere gehen weiter und fehen in ber Schlange einen Engel , 
eine himmlifhe Prüfungstugend ; Zertullian -und 
Epiphan zitiren Hereliachen und Nabbinen dieſer Meis 
nung. Die Sekte der Ophiten, (mwelhe, wie ber Vifionär 
Parazelfus, (de myst. verm.) der Schlange eine unterfceis 
dende Ertenntniß für aled Gute und Böſe zufprehen) dankte 
ber Schlange für die wohlthätige Mittheilung der Erkenntniß 
fittliher Unterfheidungen wie. der phnfifhen , und fteilt fogar, 
nach dem heil. Yuguftin, (de Haeres, C. XVIII.) diefe Pas 
radieſesſchlange ald dad Spmbol, oder hier als den Vorläufer 
von Kriſtus auf. — En erh 
Der bekannte Spruch, oder vielmehr Fluch gegen bie 
Schlange der Verführung: «Weil du ſoiches gethan haft, ſeyſt 
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Auch eine fpatere indifhe Sage ifk, der Miefe Vanajuren, 
bed Mahabeli Sohn, ſey ber erfte Erfinder des Lingamkuültus ger 





bu verflucht vor allem Vieh, und vor allen Thieren auf bem 
Gelde. Auf dem’ Bauch ſollſt du gehen und Erde eſſen dein 
febelang. '— Und ih will Feindſchaft fegen zwifhen bir und 
dem Meibe, zwiſchen deinem Saamen und ihrem Saamen ; 
derſelbe fol bir den Kopf zertreten, und du wirft ihn in bie 
Ferſen ftehen.» Geneſ. J. K. 3. V. 16. 15. — Wird ald eine durch 
Kriſti Geburt erfuüͤllte Weihſagung angeſehen, und iſt ſelbſt in 
unſete kriſtlichen Kunſtdarſtellungen übergegangen, nicht finns 
bildlich, ſondern dem Worte nach. Maria tritt der Schlange 
auf den Kopf, das Kriſtuskind (des Weibes Saame) ſticht 
auf denſelben mit ber ſiegreichen Kreuzlanze. 
Hier drängt ſich uns der Kampf der Bhawani vor, wie ſie 
mir dem Damon Mahaſſur (Moiſſaſſur, Mekaſſer) 
kämpft, und wovon es heißt: Es iſt Kampf zwiſchen ihr (der 
roſſen Erdenmutter) und der Schlange und zwiſchen ihrem 
Saameii , EKriſchna) 'und der Schlange Saamen (den von 
Anrimanifhen boſen Geiftern geftifteren Uibeln). Hier ift 
Kriſchna, der wahre Mittler und Metter, bie manichäiſch— 
gnoftiihe Barbelofproffe; der in feinen Sephiroth's 
eingeihirmte Adam Kadmon ber Kabaliften; und im Allges 
meinen nur die befannte Anfıht der Zweiheit, der flreitenden 
Urkraͤfte des Guten und Böfen. | 
Das Bild der ehernen Schlange, welches Mofes gegen ben 
Biß der Schlangen aus dem Schilfmeer errichtete , eriwedt den 
gewöhnlihen Begriff des Drientd von der Schlange; wo fie 
bald Sombol der Zeit, bald jenes des Univerfumsd, bald aber 
aud jenes der Genefung, und fobann das Attribut vom Acts 
Tulap und Hpgiäa, und zugleih Phallusbild ift, Wibers 
haupt erhält die Schlange, durch den ganzen Orient und dur 
ihre Sinnbildlichkeit viele Verehtung; hie und da gehört fie 
zum Mitualweien und zur auguriihen Tempelpflege; bann 
wieder zu pfnllifher Gaukelei. Auch Brahmanen gaben fi von 
„jeher mit Schlangenzähmung und Schlangenunferriht ab, in 
welbem man ehemals in den Tempeln der Sonnenftadt, aus 
welcher Mofes als Schüler hervorgieng , es, wie in vielen 
= " anderen Gegenftänden der Minftit und der natürliben Magie, 
 unglaublih: weit gebracht hatte. 

Von den äfteiten Zeiten her var es auch bei und aufgenoms 
men, bie NMegifter ber Geſchlechtsabſtammungen als eine Art 
Phalus zu behandeln. Es finden ſich ſowohl plaſtiſche Monus 
mente ald auch Zrihnungen und gewirfte Teppiche, melde bie 
Stamindäunte alter Familien, -bisweilen heiliger Perfonen fo 
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wefen. Nah ‚anderen iſt ‚„„biefes-Mirfe,Banajour ein Sohn bed 
Taldaifhen Bal Belud; und ſelbſt Verfertiger der Lingamzeichen , 





barftellen, daß ber. Urahn tief unten. bafıgt, ;ober auch daliegt, 
und, .. an gehöriger Stelle, ein Phallus, oberhalb als Baum 
fib verzweigend, mit den Gerüchten ‚der, Sippihaft nach hers 
tommliher Ordnung ber Aszendenz und Deszendenz ih aus— 
. „einanderbreitet. Die Worte Stammbaum, und männliche 
Ruthe beziehen. ih. hierher. , | An ten 
“ Gihte, Palme, Mandel und Afuatha, ober Pippala, 
auh Mama und Wara,,, ber, heilige Feigenbaum (von 
den. Portugieſen Mangurirg ,, von ben. Engländern Mango — 
ficus Danana — genannt) ;,dann das.Gewäds,K albeir (das 
‚ eigentlibe Symbol dee Blüts-von Ega fourunam, dem ends 
loſen . Weltphallutbaum,, den Brahm a ,pergebend ermeflen 
wollte; welches Gewächs von Büffon arbre indecent ges 
ſcholten wird, weil aus feingm Stamme dem männliben Zeus 
‚ gunadgliede ähnliche Wurzeln hervorwachſen, melde ih aufs 
fireden und mit ihter Spitze wieder in die Erde einwurzeln); 
erner, die Lotod, Momphän (auch Zamara, Padına, 
Halinam, Maholpalani, Kamala u. f. w.) waren im 
Alterthume bie gemöhnliheren Phallusfnmbole; befonbers 
aber ift die Lotos noh Symbolblume der Geſchlechtserkenntniß, 
und bie Gebährmutter der Ödtterfleifhwerbungen. — Endlich die 
Blume Konvul, ‚bush welche Naskeit's, bes indiihen 
Heiligen, Mutter mit ihm ſchwanger ward, die aber vielleicht 
mit Kal-beir identifh ift. — Noch andere Erkenntnißbäume 
‚blühen in ber Babel des Alterthume. Hom, der im Himmelsfluß 
Zare Ferakhand aufwächſt, Gogard, ber, verjüngenbe Les 
bendbaum bed Zenbamefta, bann ber Sonnen⸗ und Monbs 
baum ber jüngeren Iskanderſage. Vielleicht hienon an anderem 
Dite mehr. In den Pagoden von Perwuttum und Wins 
tigmetta wirb dad erfte Menfhenpaar, als finnlihe Deute 
ber Erkenntniß des organifhen Geſchlechtsunterſchiedes, duch 
einen, von einer Schlange umwundenen, Pingam inmbolifirt. 
Den perſiſchen Nationallingam fennen wir aus Buns 
dbdeheſch, mo ed heißt: Am Tage Mithra bes Monats Mithra 
drang eine Rainaspflanze aus ber. Erde. Sie wuchs auf 
ald ein Baum fünfzehn Jahre lang. mit fünfjehn Sproffen. 
Der Baum war gleih zwei fih berührenden Veibern, der eine 
ftredte feine geoffe Hand (Hauptaft,. Phallus) in des anderen 
Ohr, (Aſtloch, Joni) und. fie fhienen ein Leib, daran nicht 
zu unterfheiden war Männliches vom Weiblihen, ältered nicht 
vom Jüngeren. | | 
Der groſſe Kaldäiſche Lingam ift ber Foloffale bed Bel 
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beren er täglich tauſſend verfertigt haben ſoll. Alle biefe Sagen im 
Mährihenzufbnitte find leicht lee Symbolgeſtaitungen. 





Saturn, im Tempelvorhof aufgerichtet. Hier finden wir auch 
die fpater in Mißbrauch abgeatteten Phallusfeſte der babyloni⸗ 
ſchen Anais, der im Morgenſtern, in Sonnennähe leuchtenden, 
Huldgöttin. Hier die priapiſche Verehrung des Bel Mahas 
dewa, ber gleich Saturn (wie einige wollen, gleich Oſiris, 
gleich Noah und anderen Lichtverwandten) feinen Phallus vers 
lohr; er aber,’ weil er die Muni's höhnte. Der wiederges 
funbene-wurbe in einunbbreiffig Lingams vertHeilt, gleih dem 
fhwarzfteinigen in der Kaba von Metta in neunundzwanzig. 
Hier, ober in ber Nähe, in Phönizien, Syrien, Kanaan, 
in ben, duch Monfes gefannten Reichen von Ammon, Moab 
u. f. w., det Phallusdienft der Baalimd von’ Bernth, 
Peor, Zebub, Sad, Pharad, Meon, Mar, Thamar, 
Bepheon. Auch der Dienft ber Aftarte. durch bingam⸗ ge⸗ 
feiert, und geheiligt alle göttlipen Zeugungertraͤfte im entſpre⸗ 
chenden Ritus. 

Das alte Egnpten bietet wieber den ähnlichen Dienft des 
Phallus und Lingams unter geringen Movififationen Bar, 
Bor allem die zeugende göttlihe Kraft dem Sonnenbilde Dfis 
zid ald Phallus zugegeben, unb fo geziert heißt er’ Arfas 
phed, der Männlihftarte. Der Slammenmantel ums 
flattert ihn, feine Hand hält bie fieben ehernen Firmament⸗ 
reife, dad Glied in Greftion. — Horus, als befonbere Zeus 
gungektaft der Sommerſonne, ſteht ebenfald mit ſtraffem 
Phallus da. 

* Phtha, ber feurige Urbildner, umſchloß hermaphroditiſch 
beide Geſchlechtsformen; als er ſie ſchied ward er Pan Men⸗ 
des, und Hephäſtobula. Pan Mendes, auf der heros 
betſchen Lifte der Goͤtteralteſte erſten Ranges. Er ft feuers 
burdrloberter, brunftreiher Allbeſamer, zeugungsluftige Les 
bensfülle im triefenden Bocſymbol. Hephäftobula aber iſt 
die Röniginn bed: goldenen Apfeld, die gemüthreiche Liebes⸗ 
öttin, bie warmfeuchte Urerde, dem Empfang geöffnet , bie 
teid bed Phtha. — Hier längs den Ufern des Flüſſevaters 
(Abawi, Nil) ſtanden fünf Ling ams. Erſter war ThosPos 
tirid, Erbehimmel; ber zweite Kneph⸗Athyr, Urlihts 
uenaßt; ber dritke Mendes-Hephäftobula ‚ Yuftfeuers 
erdfeuchte; ber vierte PhthbassNeitha, bier Phallus 
Joni, doppelgefhlehtige Webemyſte der Eptgenefiß; Dfiriss 
JIſis, Sonnerbe; erhöhter Stand von Tho-Potiris; 
bier das organiihe ausſchließlich, bort auch Produktiondkraft 
bed Intellektuellen. — F 
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Un der aus Indien nah China verpflanzten Buddha⸗ oder 
Boreligion heißt es in einer Stelle: (Wir führen fie hier aus 





Diefelde Weltanfhauung, vom hohen Indien herübervererbt, 
und vielleicht mehr ethifiet, erhebt fth wieder im alten China. 
Da brennt wieder hellleuhtendes Himmelsfeuer zeugend auf 
die feuchte Urerde, ber beſamende Feuerquell firömt jeugend 
ein. in den empfangenden Erbeihood. Sonne, Beuer, Tag, 
VYang, ber Mann. Die Duntrele, das Maffer, die Erde, 
Dn, bad Weib. Dang, als Trigramm, ale iungerabe, 
Bolllommen; POn, zmeibuhftäbig, »als gerade unvolltoms 
men. Aus beiden fünf; das heift aus Wang, Phallus; 
drei, und aus Dn, Cteis, zwei wird in Verbindung P’ns 
Dang ober Lin⸗-Gam, fünf. — Fünf alſo ber hineliihe 
Zahlen « und Yinienfingam der heiligen FosihusZafel; das 
fittlihe Emblem der Zeugungstraft und Zeugungsmpfte, ber 
Hoheitäzwilling ded Buches VDesting | 

MWenn wir hier Raum hätten alle Hochzeitögebräuhe aller 
Mationen und Zeiten durchzugehen, fo mürben wir nob auf 
manche Singamanfpielung ‚gerathen, wozu felbft unfer Traus 
sing und der emwiggrünende Rosmarinzweig, in die Zitrone 
eingeltedt‘, gerechnet werden fönnen. 

Auf Dtaheiti erfheint Eatua-⸗Rahai, der Weltfchöpfer 
und Melterhalter in Shiwaform, er ift Ta⸗roa⸗t'e a y⸗ 
etumu, der groffe zeugende Stamm, ber groffe Phallus. 
Sein Weib ift, O⸗Te⸗papa, ber Belfen, ber hohle Belfens 
bauch,’ der mütterfiche , gehrimgeugende Meruſchoos, bem ber 
Merugipfel als Lingam entfteigt. Er lebt in der Sonne, bie 
er geihaffen,, aber mit feinem Weibe, aus dem Belfenleibe;- 
dem mwilten Erdeboden, hervor fhafft er den Mond, bie 
Sterne, bie Gewäſſer und Winde, und bie Erbbeben erregt 
er als O⸗„Maouwe. Mach vollbrahten Zeugungen hat er fein 
Felſenweib nah Dften verſetzt. s Ä a 

Andberen Beridten aus ben Sozietätdinfeln zu Golge, nahm 
ber höchſte Sonnenregent Tane (Titan) auch Medua, Va— 
ter, genannt, zur Oemalin bie Tarra (Terra, Erbe), unb 
bewirkte mit ihr feine Zeugungen. Auch DeroasTabua, bie 
Sonne in Manntgeftatt fhuf er, das heißt, er verwandelte 
fi ſelbſt als Mahama, Sonne, in eine Sonnenrerfon und 
heurathete feine Tochter und Schweſter Tauna (Mond) mit 
ber er die dreizehn Monate jeugte. Nun beſchlieſſen eine vols 
ftänbige efementariihe Genralogie bie eigentlihen menſchlichen 
Weltbevolkerer, drei Brüter, melde ihre drei Echmefteen zu 

Gemahlinnen nehmen. F 
Die Amerikaner auf Hispaniola haben eine mythiſche Sage, 
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Richter's Phantafıen Bb. II. S. 86. an) «Als ber reine,- ewige 
Geiſt durch feine Allmacht bie Körper ’erfhaffen wollte, fo nahm er 


J 





melde den Schiwa, bie Sonne, ben Allgeuger; bie Gottheit 
als Weltbefaamer, in einer ſehr gemeinbildblihen Geftalt als 
einen Beder barftelt, ber die Nahrung im Zeige bereitet 
und in Dfenglut reif. Dad Weltei ift, hier ein- Kürbis, 
bie erfte Elementarentwidelung aus bemfelben ift Urwaffer , 
in dbemfelben wollten die vier Brüder fiihen, deren mädtigfter 
Bruder Jaja (Jaho) war, ber feinen einzigen Sohn (Welt⸗ 
ftoff) in dem Kürbis begraben hatte. Der Beder, ber die 
Brüber in feinem Haufe eımpfieng, fpie bem einen ind Geſicht; 
bad ward ein Geſchwulſt, aus bem das erfte Weib hervortam,, 
bad bie Frau ber vier Brüber wurde, — Hier alfo das höchſte 
Mefen Jaja in einer Tetras Cftatt Zriad), begattet mit 
einem unb bemfelben Weibe (ber Paraſchakti). Hier aber 
die reifende Sonnenglut wieder gefondert ald Zeugungsmedium. 
Kanne, ber in feinen erften Urkunden (Bd. I. ©. 62) 


- biefed Beifpiel anführt, erinnert an Perfiend Erfigefhaffene 


Zalatupha die einen Badofen hat, aus welhem die Libers 
ſchwemmung kommt. Der greoffe Fiſch im Kürbis ift ihm 
Maja, und erinnert zugleih an den MaftiasAwater bed 
Wiſchnu, ober an beffen erfte Inkarnazion als Fiſch. Wie 
finnreeihb Kanne hierüber feine analogifhe Forſchung mit ety⸗ 
en in vierfaher Anſicht verbindet, lefe man felbft nad 
non ©, 63 bis 71. | | RER 

Hieher gehört. noh mande Sage einer,. erſten Anblicks 


_ frembartigen, Natur, welche aber bei näherer Borfhung und 


Auffaffung einer tieferliegenben .oft abſichtlich verhüuten Sinn» 
beute in den Zyklus phalliiher Anſichten eingereiht. ‚werben 
muß. Ih will. nur einiger erwähnen. Die Menihenfaat von 
Deutaleon und Prerha durh Steinewerfen gehört hieher. — 


Die Menfhenfaat des TIhebeerbauerd Kadmos bush bie: Zähne 


bed Drachens. Diefer Drade heißt der Drache des Kampfes 
(Ars Ares, den Hephäftosim Netze fängt mit Aphrobiten), 
und ber Aphrodite Tochter, bie Harmonia, wurde Kadmos 
Gemahlin, babei bed Kadmos Dradengefrann, das ihn, nad 
Pindar (Pyth. 3. 153), im Elifium einführt; babei endlich 


ſeine Berwandelung in bie Schlange. — Die Kürbismenſchen⸗ 


faat aus Sumatid (ber Fürftin von Ayodhya) Schoos nah 
indifher Dihtung, wohin bie Delfrüge ber Ammen gehören. — 
Bure, ber nordiſche Vor-Adam, gebt aus dem Steine hers 
vor wie Deufaleonfaat — bie norbifhe Dreiheit ,. Odin, 
Vile, We fchaffen Menfhen aus Pfahlen, Holzftämmen bes 
Ufers ; dieſe heiffen Askur und Embla; wieder Bäume, Borts 
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feibft eine materielle Seftalt an, unb machte eine Abfonderung ber 
männlihen und weiblihen in ihm verborgenen Kräfte, buch beren 





pflanzger, Phallen. — In Brahma's Haus ber fruhtreihe 
Lebensbaum Al der am Verjüngungsmeerr Behra fib aufs 
thürmt, ift ArtasMariffura, Schiwa-Bhawani⸗Ver—⸗ 
ſchmelzung, Yingambilbd; fo die Eſche Vgdraſill, bie 
phallifhe Weltefhe, die alle Welten durchwurzelt und am Mir 
merbrunnen fih emporwölbt,, wo bie brei Mornen hauffen und 
den Baum büngen und tränken, ift bie aus dem Möridfee fi 
erhebende Pyramide, und Weltphalluebild; aller Wunder⸗ 
baume perflifhsarabifher Mährchen find aub in bie euros 
päiſche Mährchenwelt übergegangen. Das Bäumchen NRüttels 
bihfhüttelbih, der Mahanbelbaum, der fingende Baum, bie 
Bäumen, die Pervonte der fhlafenden Bee ftedt u. dgl. m. find 
busiedte Mignaturen davon, fo wie bie Heine Kriftnaphallen, 
fih erhalten haben in den Süſſigkeiten tragenden Bihtenbäums 
hen der Kriftabendgebinden für die Familienſaat, die Kinder, 
beftimmt. Bid in bie Beckerladen hat fih dieſes bedeutſame 
Nachſpiel ernfter Vorzeit verpflangt. — Steine wie Hölzer, 
in Beziehung mit dem Lingam verfept, haben fih aus ben 
Sombolfikzionen bed alten Brahmarfha, in endlofen Sagen 
. ähnliher Natur, hervorgepflanzt von ber alten in bie neue 
Zeit, über bie alte und neue Welt. Wo die Bäume und 
Steine wegbleiben, ba treten fogar Knochen ein, mie bie 
Draherzähne dee Kadmos, wiedie Inohentohende Zauberin, wie 
die erzeugenden Beinchen unter dem Hollunderbaum ; wie ber 
Knochen bed Sohnes der mexikaniſchen Bhawani, der Omezis 
huati ober Zitlalitue, Schiwa’s Zitlallatonat’d — 
auch Ometeukli's — Gemahlin. Zoloti hieß diefer Held, dem 
der Geiſt der unterirbifhen Reihthümer (Miktanteuktli, ein 
Gamas Pluto, aber aud ein indifher PlutudsKuvera, 
ein Horthüter, ber mit Greifen und Drachen die tellurifchen 
Schatzkammern bewahrt) den wichtigen Knochen gab, aus dem 
ein Knabe und ein Mädchen herworgiengen. — Aus dem fleis 
nernen Meffer ber Omezihuati fpringen taufend fehshundert 
Helden , wie aus den Dradenzähnen des Kadmos und aus dem 
fernreihen Kürbid der Sumati. Die Rippegezeugte Era, bie 
Erdenmutter Cteis⸗-Kama, ift die mesitanifhe Zihuako— 
huatli oder Quilapli, die fleinerzeugte Erzeugerin ber Mens 
fhentinber, die nordifhe Reifleterin, bie Kuh Audumbla, 
bie den Hrpmthuffenvater Vmer mit dem Vierfirom ihres Eis 
terd nährt, bie groſſe foecuntatrix, et matrix rerum, bie 
Mondkuh in ber Begattung mit dem Sonnenſtier. 
Daß Schiwa bem Brahma einen Kopf abreift, ift Bild 
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MWieberpeseinigung bie Schöpfung bed Weltaebäubes möglich wurde. — 
x Das Symbol (fo fährt Richter fort) diefer Schöpfung duch Wies 





bed Deabenphallus, ben man am Mil fannte, unb trägt ben 
Sinn, baf jede Zeugung des Zeugenden Privation ift, daß 
die Geburt eined Weſens über der Aihe und dem Staube bed 
anderen, im Enfteme der Welterhaltung, bewirkt wird. 
Schiwa, ald Eonnenbild, hat in dieſer Anfiht zum Seiten⸗ 
bilde den Arolos Helios, ber die Eöhne der Niobe erlegt. Die 
Sonnen- und Mondkinder der alten Zompubipodichtung gehen 
mörbderifh aufeinander los, und fo ift die merilaniihe Sonne 
ein tödtender Pfeitihüs. — Der Gebrauch, aus Erde gebils 
bete Phallen ober Lingam's in den Afchentrügen beizufegen 
entipriht obiger Anſicht; Leben aus Tod, und Tod aus Leben; 
Miebererneuung, Phönisglanz und Phönisfiug aus Ale, aus 
ber Larve die Pfuche; aus dem Detabrand bie Hebe. — Daher 
auh Knochen Phallusbild, und Seelengeift Askaſchon 
wurzelwörtlih verwandt mit Afhe, mit IN Aeſch mit dem 
erfterfhaffenen Eddamenſchen Ast, der Pappelbaum. 

Auch Einzelglieder bed Menſchen fpielen in der Urmothe eine 
Phalluscolle,; und Brahma's Menfhengeugung gab bad Urbild 
dazu. Die erfte Grönlänberin ging aus Kallak's, des gröns 
länbiihen Abamo’d und Ydamd Daumen hervor, und Rallat 
ift wieder wie Adam, wie Wiſchnn⸗Kali die heiffe Erde 
Der indifhe Heilige, Naskeit, ging durch die Nafe feiner 
Mutter in ben Fötusſtand ein, und heraus aus bemfelben 

"duch diefelbe Definung,, aber ber Pingam der Konnulblume 
hatte bad Wunder bewirkt, Der Siameſer Sommona⸗Kodam 
ging aus dem Schooſe einer fhönen Duftblume hervor, bie 
eines kieblihen Kindes Nabrlhöle entwachfen war ; ber Wilhnus 
nabel ift-identifh mit der Dont, Matrir, dem groffen Weſen⸗ 
quelibeher, bem Kratera zoogonon. Diele unbefledte Jungs 
-feengeburt der Prinzeflin des Najah von Ajudhia, jene ber 
indifhen Kundi, welche Jungfrau blieb, nachdem fie ben 
Schurien und Karnen aeberen hatte; bie unverletzte Jungs 
feaufhaft der tauffend Zahre vor Kriftus den Tamaifhen 
Kata gebärenden, unverlegten Jungfrau ; bie japaniſche 
QZungfraumutter bed Budsdo, zwölfhunbert Jahre vor Kris 
ſtus; die immakulate Ovang Gattin, bie ſechshundert Jahre 
vor Kriftus, nah adtzigjahriger Schwangerfihaft, den Yaos 
!iunoderlaustfe, bad greiie Wunberfind, gebiet; bie birmas 
niihe Gaudmamutter daſſelbe; fo wirb die cdinefifche, 
wunberfhöne Nympfe Lhamoghiuprul durch eine Sottins 
karnazion ſchwanger, und gebirt als reine Jungfrau aus ber 
Seite den Go. Fohi's Mutter wird vom Regenbogen ger 
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bervereinigung beiber Prinziye iſt ber Lingam, ober bie Abbildung 
beider Genitalien im Momente der Pereinigung.» — Bd. IV. ©, 





fhwängert und gebiert den Siu. Die göttlihe Gebärerin 
Shingmu (Barrom’s Neifen in China II. Th. ©. 247 d. 
deutfhen Wiberf. Hamburg 1805) ift die allgembin befanntefte 
in China. ie ift bie heilige Mutter, die des göttlihen Ver⸗ 
ſtandes; bie chriſtlichen Miſſionäre fanden in ihrer plaſtiſchen 


Darſtellung die auffallendfte Achnlichteit mit unferer heiligen 


- 


Zungfrau, Krifti Mutter, Schingmu, bie heilige Jungs 


frau, aß die Blüthe der Blume Lien-whu (Nelumbium), 


bie fie auf ihren Kleidern am Ufer des Fluſſes gefunden hatte, 
in welchem fie fib badete. Davon warb fie mit ihrem 
heiligen Sohne fhwanger, ben fie auch an ber Stelle der 
Empfaͤngniß durch bie Seite gebar. Ein armer Fifher erjog 
das Wunderkind. Hier haben wir wieder eine Variante des 
indifhen Naskeit. — Mahaennah, die Jungfrau, bie 
Maria ber Mongolen, wird im Schlafe von der Öottheit; bem 


groſſen Geifte, durch die rechte Ohröffnung geſchwängert, und 


gebiert durch bie rechte Acmtnochenröhre. Der indiſche Fichte 
gott Suruna fhwängert eine ftutengeftaltige Nympfe mit 


einem Sonnenitrable; Semele wird durch Jupiter in Blitz⸗ 


feuer befeucter und der Fötus, fpater wie Athene durch 


das Haupt geboren, geht aus ben Hüften hervor, Achill's 


Stutten werden vom Winde gefhwängert. Auch bie Brafılias 
ner haben ihre unbeflette Empfängnif, wie ihre Zeugungen 
und Geburten durch einzelne lieder bed Leibes. con 
Hieronnmud (in Bd. 1. K. 26 gegen Jovinian) fagt: « Die 


indiſchen Gymnoſophiſten haben eine Trabditionemeinung , ben 


Buddha Habe eine Jungfrau aus ihrer Seite geboren.» — 
Er ift ein Sohn ber jungfräuliden Maja, des jungfräulihen 
Oottverftandes gleih dem griehifhen Hermes. Die Gries 
hen gingen hier fo, weit, ihren vergötterten Plato durch eine 


jungfräufihe Geburt erhalten zu haben, indem Apollo die 


Mutter dieſes Weltweifen,, die Periftione, durch eine Ers 
fheinung befruchtet habe. Momulus und Nemud wurden von 
ber Jungfrau Ilia (buch Mard erzeugt) geboren. Plus 
tar, im Leben des Numa, (Kar. 4) fagt: Nah ägnptifher 
Lehre kann eine Jungfrau ohne Mann vom heiligen Geifte 


empfangen. In dieſer Anfıht hat der Weltheilandgeift Wifhnu 


als Kriſchna bie fehszehnhundert Grauen von Sirendop, bie 
Gopis, in einer Nacht befructet. 

Auch unfere Mährhenwelt hat — die von Pervontes Fluch 
befhwängerte Prinzeflin von Bagdad an die Spitze geftellt — 
folher miratulöfer Zungferngeburten aufjuweifen; und ein 
frommer Mann behauptet ſelbſt, Sarai habe nicht entjungs 
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265 heißt e8 weiter: «Bei Völtern, bie ihre Götter in ber Natur 
fuhten und fanden, ba war bie Vereinigung bed Mannes mit dem 





‘ fernbe Engelftucht erhalten; und bie Töchter Noahs haben 
durch göttliche Vorfiht vom Herren empfangen durch ben heiligen 
Geiſt. Das mußte denn au der Welterhaltee Wifchnu gemwes 
fen fenn, wenn dieſes Wunder dem. Traubenfeuergeifte des 
WifhnusDionnfos niht auf Rechnung zu fegen if. 

Dergleihen fpirituelle Befruhtungen und Wunbergeburten 
erfaffen übrigend den Sinn einer vnerfeinerten, von Ega fous 
runam emanirten, Zeugungseſſenz; einer moſtiſchen Befruch⸗ 
tung durch fpezielle Providenz in Porfhform und Beifters 
norm, und erproben daher bed Lingams göttliche Abſtam⸗ 
mung; ben Feuergeiſt, den Geueräther,, » der den. Erbenftoff 
zur menſchlich höchſten organifhen Stufe erhebt; und Blüthen 
ber Göttlichkeit aus der Gefhihte ded Menfhen wie Sternen» _ 
kronen emportreibt. Er 

Gott im Menſchen ift ohnehin bad Hauptbogma ber 
Emanazion, denn ded Menfhen Seele ift ein Theil der groffen 
göttlihen Allſeele; aber ba, wo ih bad Gottähnliche in 
einzelnen Individuen, nah den menſchlichen Borbegriffen dieſer 
Goettähnlichkeit , vorzugsweife ausgebildet und hifteriih fühls 
bar gemadt hat; ba ging man im alten Hindoftan einige 
Schritte weiter ald die Apotheofe ber jüngeren Welt, man 
vergötterteniht dad Menſchliche, fondern man vermenſch⸗ 
lihte bad Göttliche, und fo entfiand die hochbedeutſame Yehre 
von Mittleren zwiſchen ber Erde und bem Himmel, zwiſchen 
Gottheit und Menfhheit, zwiſchhen urreiner Lichthöhe und uns 
zeiner Verfintung in Naht, fo entftanden Theophanien, 
in ethifhber Ausbehnung Avaters (Jvataras), Sihtbarwers 
bungen, Verkörperungen der Gottheit in irbifhen Geſtalten 
zur Mettung der gefährteten Erbe, Zugend, Wahrheit; zur 
Beftrafung ber Bosheit, der Yüge, ber böfen Gewalt. Die 
Gottheit, vorzugsweiſe in ihrer Qualität. ald MWelterhalter 
und Menfhenvater, demnach Brahm ale Wifhnu, hat auf 
biefe Weife einen eigenen Mythenkreis von Oottinfarnationen ge» 
liefert, welcher ſich gleihfam in hiftorifhen Schürzknoten befes 

ſtigt hat, Aber auch Schöpfer- und Zerftörergeift haben ihre 
Uratard ; wie der fhöpferifhe Gottverſtand überhaupt unter 
ben Formen von Maja, Saraswati, Bubbha, Genefa, 
Dherma u. ſ. w. vielfeitig in hülfreihen Erfheinungen tppis 
firt worden ift, von welden höheren Einförperungsformen ber 
©ottheit, denn wieder untergeordnete Sichtbarwerdungen hers 
vorgegangen find. 

Gotteswandel in Menfhenhülfe, auf Menfhens 
bahn unter Menfhen war ben alten Hindus ein vorzugds 
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Weibe ein ganz natürliches und nah ihrer Anficht vollfommen reines 
und heiliged Bild von jener allgemeinen Vereinigung ber Natur mit 
fi felbft, und bie beiberlei Gefhlehtdorgane wurben in ber Bilders 
ſprache, melde ber noch ungebilbete Verftand bes Volkes nöthig 
machte *), ein ausdrucksvolles Symbol der doppelten Kraft, welche 
fih im Himmel und in der Erbe offenbart, und durch deren Vereinis 
gung alle Menihen hervorgebeaht werben. Und fo entftanb benn 
die Verehrung des Phallosd, welcher Name eine Nahbildung bed 
männlihen und auch bed weiblihen, ober aud beiber Geſchlechtsorgane 
zuſammen anzeigte, in allen Naturzeligionen, von Indien an, wo bie 


weiſer Tugendfporn , ein ethifher Pebendfpiegel, eine Erhes 
bung bed Geiſtes und bed Herzend, und eine Begründung je- 
ned rechtlihftolgen Selbfivertrauend , deffen der Menſch in ben 
manchfach bebrüdenden Lebenslagen zu feiner fittlihen Auf- 
rehthaltung fo nöthig hat, und die ihn in allen Berfuhungen 
zum Bhfen mit Muth des MWiberftandes, mit Kraft ded Sieges 
bewehrt. ‘Eine folhe Gotteinfleifhung , eine folhe Verkörpe⸗ 
gung. des Wortes führt aber auh, an der Hand der Analogie, 
auf die Begriffe materieller Zeugungsfräfte der Gottheit; und 

beſonders in ben fonzentrirten Pihtpunften der Awatard wird 
in ihe Ega fourunam, ober der aroffe Weltphallus, in 
menihlihen Formen erkannt. Daher das phallifhe Belt Egas 
Bafhi (Egafhi) den Namen hat, welches der Schiwagemah⸗ 
lin Bhagamati gefeiert wird. Die Symbolform bed Gott 
ingame, ober fein irdifher Mepräfentant ift bad Schi wa⸗ 
gebilde in Binndeute der allbefeuhtenden Sonne; in wel⸗ 
her er dem lampſakiſchen, erhöhten Priaposd zum Urbilde 
dienen kann; der ebenfald in dieſer Anfıht mit Dyonnfos 
und Helios identifh wird (Orphiſche Hnmne 5. — Euſta— 
thius II. 7. p. 569. — Suidas de Orig. Const. p. 15.), 

‚und der bei Nonnus ald das geflügelte Mannweib, Phanes, 
erfheint. Bemerfen müffen wir, daß Hefiod von Priapos 
noch nichts zu wiſſen fheint, und daß fein Dienft erft fpater 
in Hella® eindrang , oder doch öffentlich wurde, ober ber ans 
fänglich untergeordnete, efloaifhe Feldgott blieb von bem ge» 
feierten Theogoniften unbeachtet. 

*) Diefer Ausſpruch hat keine Beziehung auf bie äftefte und fpefus 
lativefte Nation der Erde, auf bie Hindus, melde bie Gottheit 
zwar in der. Natur, in menfhliher Wahrnehmungsbedingung, 
gefunden, aber fhon im höchſten Alterthum in ber reinften 
Erfhauung der überfinnlihen Betrachtung auf bie würbigfte 
Weiſe in Glauben und Erkenntniß befeftige haben. 
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Namen fingam, Voni, Polleargemöhnlid waren, und noch find, 
bis zu den Ufern des Nils und des jonifhen Meeres, den Jehovismus 
und Parfismus allein ausgenommen. — — — Wir der Menſch, fo 
hatte in feinen Augen die Natur mit fi felbft eine heilige Ehe geſchloſ⸗ 
fen, und unaufhörlih war ihre Zeugungs s und Gebärtraft befhäftigt 
zu zeugen und zu gebären Früchte, Thiere, Zeiten und Tage. — — 
Wie ſollte der Menſch eine fo erhabene, fo wundervolle, fo wohlthätige 
Kraft nicht ehren, wie follten jene Organe ihm nicht heilig und ehrwür⸗ 
dig erfheinen, von denen bie menfhlihe und thieriſche Zeugung abs 
hängt, und welche ein fo natürliches Spmbol jener Götterkräfte 
fetoit waren? Auf diefe Art, glaube ih, läßt fih am feihteften 
eine Art Kultus begreifen, welcher im ganzen Götterdienfte des Heie 
denthums und am meiften empört, und der auch in ber That in 
frateren Zeiten, wo bie Neinheit bed Herzens und ber Phantalie, 
ja ſelbſt in dem Bolftglauben die Bebeutung jener Symbolik vers 
ſchwunden war, Ausfihweifungen genug veranlaßt haben mag. — — — 
Doch eine Vermuthung über die Entftehung bed Phallusfymbole 
theilt Düfaure in feiner Echrift «des cultes, qui ont precede 
et amend I’Idolatrie» mit, welche Bemerkung verdient. «Zwei 
Sternbilder des Thierkreifed, fagt er, wo die Sonne in bad Frühr 
fingdequinoftium eintritt, boten ben Typus dieſes Symbols. Diefe 
beiden Sternbilder bie einen Bod und einen Stier darfteliten, zwei 
im Geſchäfte der Gortpflanzung ſehr feurige Thiere, wurden als 
Sinnbilder der Sonne betrachtet, melde im Frühling bie Natur 
neu erzeugt, und hatten in Aegypten lebende NRepräfentanten ihrer 
Verehrung (den, Stier Apis, Mnevis und Bakis; und den 
Bocksgott Pan oder Mendes). Die Abbildung ver Geſchlechtstheile 
biefer- Thiere, Symbole der die Natur neu erzeugenden Sonne, 
wurden ald geheiligte Gegenflände verehrt, als Getifhe, welche ben 
Uiberfluß herbeiführten und bie Gructbarkeit beförderten.» — So 
weit Richt er. — 

Was Dülaure von Entftehung des Bias fagt, unb wors 
über und fhon Plühe, Banle, Court de Gebelin, St. 
Erois und befonderd Dupuis, berichtet haben, paßt nicht auf 
die frühefte Zeitperiobe der Hindus, obgleih auch dieſe in ihrem, 
fhon in.den Webad vorkommenden Zodiaf mit feinen befannten Zeir 
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hen ‚einen Wibber und einen Etier ald Sonnenhäuffer und Frucht⸗ 
barkeitszeichen kennen; denn der Menſch war bem Hindu bad heiligſt⸗ 
im Thiergeſchlechte, und nur menſchliche Zeugungsorgane waren ihm 
die würdigen Stellvertreter bes groffen Dogma göttlicher Allzeugung 
im Prinzip der Zweigeſchlechtigkeit. Auch lag dem Menſchen die Er⸗ 
ſahrung an ſich und an ſeines Gleichen näher als an dem Thiere; 
und der brutale Zeugungsakt ber letzteren, ober ber blinde Inſtinkttrieb 
der den Thierorganidmus in dem. Kratera Zoogonon der wilden Pufts 
fluthen durchglüht; mar nicht gemacht, durch ihn fo lebendig auf die 
göttlihe-Urgeugungsquele zurüdgeführt zu werben, ald das menſchliche 
Begattungs- und Zeugungswefen, wo, wie ih Görres ausdrückt, 
die raſche Wärme in der Harmonie aller Funktionen, in ber Lieb⸗ 
lichkeit, und im Ausdruck ber Begeiſterung, die in bem Innern 
wirtt und treibt, aufglüht; und ald (gottdurclichtete® und 
gottgekraäftetes) Menfhenmwert eben bie eigenthümlihe Perfön« 
lichkeit hervorbringt. — Wir fegen noh hinzu, daß bed Menfhen 
sehter Ehevereinung, bie, göttlihen Urfpsung in fi ſelbſt beurs 
fundende , Liebe vorangeht,, und ald ein gegen Abartung bewährens 
der Zalidınan diefelbe, im Bunde mit ber würdigen Treue, begleitet. — 
Der Hindu, ber bie Ehe fo hochachtet und fo fittlih und gefittet 
behandelt, der feine Gottheitsſymbole im Ehebande fih denkt und 
fich ſelbſt im Ebenbild des Göttlihen; er date an kein Thier ale 
ec feinen Pingam ber Ootterinnerung mweihte, fondern an fih; und 
erft frater wurden Thiere ſymboliſche Stellvertreter menfhliher Zus 
gend, Weisheit, Kraft und Eigenfhaft, und als Attribute bie 
Meitthiere der Symbolgeiſter, und bie Bezeihnungen der Häuſer 
ded Sonnenkreifed. Die Zwöiftheiligkeit des Sonnenkreiſes als 
Jahresbild, Kalenderbild_ war dem alten Hindus allerdings, in der 
Sonne felbft, ein Phallusfombol, wo der Zeitfieom fib in 
zwei Sahsedhälften — Phallus und Cteis — gleihfam in zwei 
Blüthen fih fhied, und gleihfam in Genitalienannäherung, die Eins 
beit zur Zweiheit und dann diefe wieder im Begattungsalte zur Eins 
heit, im Gebärafte felbft aber zur Vielheit machte; aber ber ſym⸗ 
bolifisende Hindus verfhmähte dad übrige Ihiergefhleht, alt er das 
Lingambild erfand und gedachte fein ſelbſt; das teicfende Brunftbilb 
ber. thierifchen Geilheit mußt er in Schranken nah Zwedertennung 
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zu achten; aber nur bad Bild ber ehelihen Liebe bed Menfhen war 
ihm ein Göttliches, und das Werkzeug ihrer Zeugungen ward 
ihm allein das wütdige Erinnerungsbild an die Allzeugende Gottheit, 

«Die erſte Weife, (ſagt Görres a. a. O. ©. 24. 25.) in der 
bad Naturleden in die Anfhauung aufgenommen wird, iſt gleichfalls 
in der Form jener fih felbft reproduzirenden und nah auffen hin 
generirenden Lebensgewalt. Es geht von nun an bie Natur im Hims 
mel und Erbe auseinander. Der Himmel ift bad umfangenbe, 
fpendende, wefentlihfeurige, männlihe Prinzip; die Erde aber 
bad umarmte, empfangende, dunkele, feuchte, weibliche Prinzip; 
aus ber Verknüpfung beider find ale Dinge hervorgegangen. Unb 
bed Himmels Kraft hat in bie Sonne, den Bürften des himmlifhen 
Heeres fih koönzentrirt; und bie Erde, zuhend immerdar an ihrer 
Stätte, empfängt die befruchtenden Ausflüffe des Geftirnd durch 
Vermittelung ded Mondes, der, was er von der Sonne aufgefaßt, 
nach abwärts über die Erde her verbreitet. Ein jeder Brühling ift 
neue Beier ber groffen Vereinigung der männlihen und weiblichen 
Natur, und Pflanzen und Thiere und Menſchen find die Kinder von 
den Gewaltigen gezeugt. Gleihfam wie eine Poto&blume erfhien 
jener frühen, kindlichen Anſicht bie Welt, tief im Kelhe als Frucht⸗ 
Inoten die Erbe ruhend, ben Staubweg hoch bis zur Narbe, dem 
Monde—aud bie ätherifhe Erde genannt — ber unmittelbar an fie 
gefeffelt ift, hinantreibend: wie die Sonne mit ihren ©taubfäden 
dann das weiblihe Drgan umfpinnt und im Lichte den befruchtenden 
Saamen auf Nie Narbe, den Mond, hinfhüttet, fammelt ihn biefe, 
dann, um ihn in die groffe Gebärmutter der Erbe einzuführen. Und 
ed drückte der Lingam finnbildlih die Natur in biefer Anfhauung 
aus, und fein Dienft muf daher vor allen andern in die uräfteften 
Zeiten fallen; und bie Aufrihtung ber zwölf Yingam$ in Indien, 
nah ben Pouranad, kann als bezeichnend biefe erſte Epoche anges 
nommen werben. Spater erft trennten fih bie Gefchlechter, unb vers 
theilten fihb in Phallus und Cteis, in zwei Blüthen; es ras 
minifizirten fih bie Genitalien aus ber Einheit in die Vielheit (— 
wie oben gefagt worden —) und noch in ber fpatern griechiſchen 
Mothe ift die Einwirkung diefed Momentes nicht zu verfennen: Die 
zwoͤlf männlihen Oottheiten, die zwölf Staubfäden des Phalus aus 
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jenen zwölf Lingams; die Sonne in ihren zwölf Häufern, bie zwälf 
weiblihen Gottheiten; eben fo bie Cteis und der Mond, in feinen 
Phafen im Laufe durch den Thierkteis; ber Staubmweg in. zwölf 
Marben auseinander gegangen, unten ruhend in der Mitte Weſta, 
bad heilige, erddurchquellende Geuer in feiner Feuchte, um.fie bie 
Erdenluft in ihren Nektarien, rund umher ald eine gefüllte Blume 
die ganze Pracht: des äufferlihen Dienfted : Alle jene Mothen gehören 
diefem Momente an,» in benen Götter, in himmlifher Jugend 
"glühend, nieder zur Erbe fleigen, heilbringend , fegenverbreitenb, 
Sructbarkeit und Gaben fpendend, wie ber griehifhe Bakchus, 
‚der indifhe Wifhnu, Schrirama, und zum Theil der ägpptifche 
Dfirisd. Der Kultus in bdiefer Periode muß ben gleihen Karakter 
tragen ; finnliche Lebenskraft, raſcher, hochflammendet Raufh unb 
Uibermuth, ungebändigtes Braufen ber Lebensgeiſter in Orgien und 
bakchantiſcher Raſerei, und aſſatiſcher Gaſtfreiheit in der Hingabe 
des Geſchlechts bei den Feſten und in ben Tempeln.» 
Wir haben diefe Görres’fhe Erpofizion, vol treffender Bilde 
lichkeit des Lingamurbeginns bis hieher geführt, um noch einmal 
bemerken zu können, wie ber Kultus. dieſes Erinnerungsbildes an 
die allbefamende und allheruorbeingende Schöpferträfte in Hinboftan 
ſich rein erhält, gegen alle Ausattung in finnfihen Rauſch, in wilde, 
. feurige ,. genußgierende Gelüfte, in organiſche Ausfhweifungen ; 
und daß ber Lingam in feiner Urheimat ein reiner Perlens und Des 
mantſchmuck an dem Buſen ber. gewürbdigten, in ihrer Mofte begriffe 
“nen, hochgeachteten Natur; ein Urim und Thummim über dem 
Herzen ‚priefterliher Gottheitslehrer, dad heilige TZilaga auf ber 
Stirne der Schiwadiener, und felbft ein Symbolſchmuck des Gottr 
heitöfpmbold ber Zeugung und Zerftörung' geworden iſt. 


— — 


In den Kreis der Lingammythe gehört. nebſt Schiwa, und 
den vorgetragenen Berührungsgegenftänden deſſelben, vorzüglich auch 
die Allmutter Natur, Bhawani, beſonders in Eigenſchaft der Ge⸗ 
mahlin von Schiwa. Die Natur, als bloſer leidenber-Bildungsftof, 
als kaotiſche Materie genommen, war, nach brahmaniſcher Anſicht 
von Ewigkeit her mit der vor Schöpfung in ſich ſelbſt verfhlungenen 
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Gottheit coexiſtirend, und kann in biefem Sinne, weiblih erfaßt, 
allegoriſch eine Schwefter bed Emigen heiffen. In foweit die männliche 
Zeugungsmaht der Gottheit wirkſam in bie Weltbildungsmaterie 
eintrat, barf fie bildlih feine Schweſter genannt werden; und bie 
Gottheit ift ihre Water da er fie zu dem gefchaffen hat, was fie iſt, 
da er ſeines Lebens einen Theil zu dem Ihrigen machte, feines 
Lichrgeifted einen Theil zu dem Ihrigen. — Tiefe weiblide, intellie 
gible Potenz, welche alle Naturfräfte welt, belebt, beftimmt, bes 
thätigt ; welche als eine eigene koemiſche Gottheitskraft, als fheinbar 
unabhängige, ſelbſtſtändige demiurgiſche Weltſeele erſcheint, warb von 
ben ſomboliſirenden Theomythikern Hindoſtans vorzugeweiſe dem Schi⸗ 
wageiſte als Gemahlin übergeben, weil fie, im Begriff von ber Goͤtt⸗ 
fichteit‘ de Lingams, bdemfelben vorzugsmeile entſpricht, indem 
ihre Attributionen einer weibliben Allmütterlihfeit der männlichen 
Zeugungskraft ber Matur, dem Schiwaſymbol (Sonne, euer) 
gleichſam angehört, wie ber MWeltbeher, bee Allguelibeher dem 
Phalus. — Da nun aber bie zeugende Natur mit ihren guten Hers 
vordringungen— mit Licht, Wohlthat, Sergenfülle, Leben — auch Nacht, 
Dede, Noth und Tod gebiert (wie Schiwa zeigt, wie er zerſtörend 
die Formen der Weſen wechſelt, und das gute Feuer, die allbelebende 
Wärme wie bie lebenzernichtende Glut hervorbringt); fo hat fie 
gleih ihrem ©emahl, dem fie ih im allen Funktionen als fein weibe 
licher Theil analog swirffam anſchlieſſet, eine Lichts und eine Schat⸗ 
tenfeite,, und einen boppelten Dienſt. Ihre Lichtfeite iſt es, welche 
fie glei iheem Gemahl zur Lingampälfte qualifiziert, Sie ift Ioni, 
die weibliche Lingamhaͤlfte, und wird, mit Schiwa vereint, Jon i⸗ 
lingam, wie Schiwa Lingamjoni wird. Cie ift in diefer Eis 
genihaft die Fingamgezierte, die Lotusgefrängte, die reichgebrüftete, 
die Thurmtragerin, fie it Rartpaiehani, die Herrin der Hervors 
bringungen ; Bhawani, bie Dafennverleiherin; Samwamangala, 
die Weltwonne; das Erdenheil; ein MplittasAnaitisAlilathe 
Karatter; Schatt i, die Starkwirkende, Mabefhwari, magna 
mater, alma mater; ein Herthas, ein KpbelesKaralter ; Bhas 
gawadi, Schima,. bie Seelige, Gute. Dabei. bie mit dem 
Monde und der Erbfeuhte verwandte Parwadi, Herrin ber 
Höhen, und Ganga, dad allgemeine Erbbefruhtungsfpmbol; bie 
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Königin der goldenen Thauperlen. — Auf böfer Seite ift fie Shas 
dratalie, Mariatale, Rudrani, Pouruba, Puffa, bie 
Schwarze, Peſt⸗ und Verderbenbringende, Ihränenerpreffende, mit 
tauffend Yemen Würgende; die Nachtfinftere, die Debe, bie Uibels Urs 
quelle; eine Thaute, Hela, Ale, Enyo, Bellona, Furie. Auch 
im Lingam erfaßt Verwüfterin der Lebenskraft, Auffaugerin des lebens, 
mörberifche Zeugerin in ben verzehrenben Bluthen der Brunfigluth. 

- Der indifhe fingambaum wie ber Lingamftein und Berg 
gipfellingam finden ſich allenthalben wieder, und wo fie ger 
funden werden, ba geht Sottertennung aus Zeugung her 
vor, welche ald die allgemeinfte, augenfälligfte Offenbarungsquelle, 
ald eine ununterbrohene Wunbermächtigkeit bed Weltenraterd, bes 
Allerhöchſten erſcheint. 





Hier folge noch Einiges aus Langlés Monumens, aus bem Dis- 
cours sur la Religion u, f. w. über Lingam, Schiwa unb feine 
Gamilie mit unferen ernöthigten Anmerkungen, 

S. 178: «Die Energie, Sakti (Schalti), von Schiwa, oder 
feine Gemahlin, ift Parmwabi oder Durga.» — Hr. Langles 
ift im Grunde nur Referent und Sammler, der au da, wo er irs 
gend ein Urtheil oder eine Diftinkzion vorträgt, doch auf Eigenurs - 
theil verzichtet, welches denn auch wohlgethan ift von ihm, ber blind, 
am Anſehen hängt, und fih dadurch, bem wahren Geifte des Brah—⸗ 
maidmud gegenüber, in eine von QVorurtheilen befangene Lage vers 
fegt, und eine anglifanifhe Einfeitigkeit beurfundet hat, melde 
nicht. felten Ungerechtigkeit wird, — Schi wa's Energie ald Parse 
wabi ift das befruchtende Waffer der Höhen im Sonnenftrahl er= 
wärmt. Seine Energie ald Durga ift bie heroifhe Tugendkraft 
ethifher Begeifterung und Gemüthderwärmung ; Tugendfeuer. 

S. 179: «Shima heift auch Durgati ber Gelokte.“ — Ob 
das feine Nichtigkeit Hat? Ob diefed nicht blos ber männlihe Gegens 
fag von Durga fern fol, fo ba Shiwa auh Durgata (Durs 
gana) und feine Energie, als folder, Durgati (Durgani) heißt, 
wie z. B. Rudrani Schiwa’d Energie ald Mutren oder Rutra ifl ; 
wie dem Brahma oder Bharada, bie Brahmi (scientia) und 
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die Baradi (spiritas historiae), als feine weibliche Energie gegen⸗ 
überſteht? So iſt Indra's Gemahlin Indrani. Uibrigens heißt 
auch Kriſchna der Gelokte oder Lockige, welches im Amara— 
ſinha mit Keshada gegeben wird. 

S. 179: «Ad Rudrani und Kali, als die thränenerpreſſende 
Sünpdenfrerel» Raherin wird fie in einem’ inbifhen Drama gefchile 
dert, welches ich im zweiten Theile ded Mercure &tranger — nad 
Colebroofe Tom. X. Art. 6 der Asiatic Researches — eingerüdt 
habe; auhin KalitasPuräna, Üüberfept im Tom. 5. Art. 25 deffelben 
Werkes. » — Die letztere Schilderung haben wir nad einer etwas ins 
terpofieten Uiberfegung oben mitgetheilt, — Liber bad SchiwasParas 
dies Kailafa fehe man S. 97—98; über Bhawani ©. 74—107. 

Ebend. «Bleib ber ephefifben Diana wird Bhawani auf 
einem wilden Stier oder Tieger reitend vorgeſtellt. Als Erdgöttin 
heißt fie Prithivi und reitet auf einem Löwen, dabei trägt fie eine 
tnbelifhe Thuermtrone. » — Unter beiden Geftalten finden wir fie in 
unfeen Abbildungen ; zugleih auch als Durga und Kali. Sonne, 
Mond; Teuer, Waffer ; erwärmter Erdfeuhte Hervorbringungsver⸗ 
mögen haben fih in dem Mothenfreife des Lingams im vielfeitigen 
Geftaltungen audgefponnen; und barum- hat Schiwa fo viele Ges 
mahlinnen , weil die produktive Wärme — welde den Gormenwanbel - 
ihrer Zeugungen jebetmal auf Zerftörung gründet — fi vielerlei 
Mittel zu ihrem Zwede bedient, wobei benn auch jedesmal das 
Grundprinzip ber beiden Geſchlechter, das Lingambild, untergelegt 
bleibt. Was das epigenetifche Prinzip Schaffen durch Zernichten, 
Beugen buch Zerfiören, Werlenfaat über Gräbern, bad 
Bezaplen des Lebens mit dem Todeund Pebendgemwinn 
duch Tod in dem Schiwabilde fombofifirt aufgeftellt hat, hat 
ed auch fo gegeben, daß die Energie, die Akzion, ber Aſſekt dieſes 
Gottheitsſombols eine weiblihe Geftalt tft, analog mit ber Idee des 
bethätigten Willens ber Gottheit ſelbſt. Darum find alle himmliſche 
Frauen, alle Jehie oder Jshanie als Manaſſas (Mille des 
Herrn) ald Schaktis (Stärke, Kraft bes Herrn) anzuſehen, von 

Paraſchakti und Maja, den Brahmgemahlinnen an, bi zu den 
Frauen der in Untergeiftern perfonifizirten Gottheitsqualitäten auf ber 
unterften Stufe, und mit dem geringften Effenzgehalte ausgeſteuert 
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denn bad Lingamſoſtem ift völlig amalgamirt mit bem Begriffe 
Hervorbringung. Die weiblihe Kraft des Schiwa ift aber vors 
zugsweife Jonibihd, und den weiblichen Freuden- und Yuftiproffen, 
ben rear wird felbft Uiberlegenheit im folgereihen Kampfe 
über Bir Pingadja’s, über die männlihen Phallusfproifen, 
zugefhrieben. — Unter ber fosmogeniihen Anſicht, die Welt fen 
uranfänglihb aus der Urfeuchte hervorgebildbet worden, wird Pars 
wadi, die wafferreibe Höhenbeherriherin, ald Ganga im allges 
meinen Begriffe ber Zeugungsgewaltigen Urfeuhte — verehrt; fo 
wird fie bad eigentlihe Weltbeden, das Badegefäß, bie Empfängnifßs 
wanne bed Schiwaphallus , fo wird fie vorzugsweiſe eine weibliche 
elementarifhe Wifhnugeftattung, bad allherrorbringende Les 
benswaffer im Weltkrater; fo wird Ganga bie haarlodengetragene 
Günftlingin Schiwa's; fie wird Bhaga (pudendum muliebre) ; 
fie wird Mabheri, die Süffe; Argha, bie Opferblumens 
fhiffsarhe, fie wird Adhera⸗Schakti, welches Langles ©. 
180 fo.überfegt: Energie de la conception -vivifice par le Linga, 
Aber ald Sanga, Gänga (Ban, Gän, bie Wurzel bed false 
bäiihen WII, kenafh, verfammeln) iſt fie die totale Samm⸗ 


Jung ber Hervorbringungsfeuchte *), vorzugdweife daher Devi bie 
Göttliche, alfo SGangaderi, die Sammlung ober Totalität 
ber heiligen Urmütterlichkeit, melde im metaphyſiſchen Ges 
genfage die Sammlung bed Geiſtes zur Beſchauung bed Geiftigen; 
und in ethifher Anfıht, die Sammtung bed Gemüthes zur gotts 
ertennenden unb lobpteifenden Pietät, alfo das plaftifhe Symbol 
Ganefa, ber Sichſelbſtſammler, Schiwas Sohn, wird; ber 
daher auhb Banava, Gänadhiba, Ganéepha, GBänefa, 
Herr oder Fürſt, Vorſteher einer Anzahl, einer Verfaminlung ges 
nannt wirb (coetus, congregationis, numerorum deminus) **). 
Er ift der eigentlihe Mondfohn, bie gefammelte Betradtung, alſo 
der Gangaſohn, welcher die feuchte Lung Fepräfentirt, zugleich 
Anga⸗Sohn, ein Sternſohn, wahrſcheinlich des Hesperus, bed 
Geliebten des Ganga⸗Luna, aber doch weiblich erfaßt, und daher 





*) Kanne a. a. O. ©. 315 
++) Majers Moth. Lex. Bd, IL ©. 156. At. Sanefa. — 
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ift er wie Bakchus bimater, Dvapymäbura, Ziweimutterfohn ; 
Sohn ber geiftigen Betrahtung, ber geiftigen Probdufjion, unb 
Sohn phyſiſchen Entftehend, Gelingens, Gedeihend. Als dieſer ift er 
Herambaber Dikleib, oder famböbara ber Großbauch; ale 
jener ift er Egadaenba ber Einzahnige (Elephantenhaupt mit einem 
Stoßzahn), weil er, ber im ewigen Geiſteshunger Ikſchuba's Flu— 
then (bed Milchmeers, hier bie Untiefe der Befhauung) Durhwühlende, 
vor dem Baume Luola (der Stammbaum geiftiger Erkenntniß) ben einen 
Zahn, jenen der Sinnengierde nah Welteitiem, fih abgebrodhen hat. 

Der Name Ganefa ift aber au eine Anfpielung auf feine Vers 
rihtungen ald Vorfteher der verfhiebenen Klaffen von untergeorbs 
neten göttlichen Geiftigkeiten, welche man, nah reinmenſchlicher Ans 
fiht ikoniſirt, zur Hofdienerfhaft Schiwa’d, und in foweit zu feiner 
eigenen zählt, alder, mie wie auch in dem ſanſkritiſch-engliſchen 
Diktionär von Wilfon (p. 255.) finden, zugleih eins mit Schiwa 
ift, da Schiwas Söhne im Geſichtspunkte blofer Mobififagionen des 
phyſiſchen und geiftigen Feuers, fo wie ber Produkzionen berfelben, 
befeftiget bleiben müffen. Nah angeführtem Lexikon — wie wir-aud 
ſchon oben bemerkt haben — heift Sana ein Haufe, eine Bande, 
eine Zeuppe; und efa, eſcha, ifha, Meifter, Herr. 

Langles will in ihm, den Jones zum Janus ber Alten 
madt, (Asiat. Research. Tom. I. p. 166-167); viele Aehnlichkeit 
mit ben Laren ber Alten finden, obgleih er aub ben Janusver⸗ 
gleih une parfaite conformite zu nennen beliebt. Hier iſt der Drt 
‚ nit biefe beiden Meinungen wenn nit völlig zu refutiren, bo 
fehr zu befhränten. (— Langlés p. 189. —) 

Geneſa's Neitthier,, die Ratte, ift nicht nur wie Langlés, 
andern nah, erflärt, ein Sum bol ber Vorfihtigkeit, fonbern auch 
bed Nachtwachens und bed unermüdlihen Voranftrebens im verbors 
genen Reiche ber Geheimniffe. Wenn die Ganefaratte ber Pers 
eiali, oder Periciasziift, welder fi befonders häufig auf Malabar 
findet (der Portugiefen Foſſador) fo ift fie ein analogifh gut ers 
faßtes Attribut, ald ein Alldurchwuͤhlendes, unterminirendes raftlo® 
vordringended Zhier, mit meteorifhen Inſtinkte reihlih begabt, 
baher benn auch gewiffermaffen prophetifher Natur. Daß Ganeſas 
Mutter ben Minengräbern befondern Schug verleiht, gehört hieher. 

? 
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©.179: «Ad Durga ift Parwadi la. vertn agissante, befämpft 
“und erlegt ben böfen Geiſt Mahéch-Aſura das perfonifiziete Laſter. 
(p- 20- 110.)» — Warum nit lieder: Bhawani it au Durga, 
und als folhe, das ben Nepräfentanten bed Usböfen, ben Mahi—⸗ 
(Hafur ober Moifafur, befämpfende Urgute; ober bad Urs 
licht im Siegskampfe mit ber Urnacht; bad Grundbild der ethifhen 
Kampfpfliht gegen die Zentativen der Sinnlichkeit. In dieſer Anſicht 
iſt auch Ganefa(Öhunnis) ein Durgafohn; denn feine Vers 
geiftigung fegt Kampf und Sieg über Cinnenceiz voraus. (Hols 
well nah dem Angtorrahbweba in feiner hiſtor. Wahr. über 
Hindsftan. S. 291 — 300 — Majers Moth. Br. 1. S. 571— 
576). 
Ebend.: « Unter bem Namen Mahäläli (la grand Deesse du 
temps) empfängt fie blutige Opfer, von ber Schildkröte bis zum 
Menihen.» — Dbgleih Kal die Zeit heißt, und Kali ale Sonnens 
energie auch unter andern mit dem Erdeorbnungsfördernden Sonnens 
geifte ald eine Zeitordnerin betrahtet werden muß, fo ift doch Mahas 
Faliniht Zeitordnungsgeift, fondern bie groffe, fhwarze 
Verwandlerin in Kohle und Ale buch zerfiörende Beuersglut; bie 
Verkehrerin alles Lebenden in Staub und Aſche; alfe nicht Zeugung 
in Zeit, fondern Zerfiörung in Zeit, Aufsehrung in Lebensfeuer; 
Dee groffe Verbrennungsproceh bed Lebens im Altali des Blutes, im 
ber animalifhen Lebensglut; alfo die Kehrfeite der Bhamani ober 
Parvadi-Ganga. Hrift bob Kali ſchwarzverbrannt, Ip; 
Kalif, Feuer (Kanne a. a. DO. 318). 

©. 180: «Bhawani hat auch wieder wieled mit Lakſchmi gemein 
(8.177), fie Heißt wie biefe Pabmalana und Kamala, die Lotuds 
gebohrene; auch fie wird für bie Mutter von Kamdeo oder Deiput 
gehalten, fo wie von Kartiguéya dem inbifhen Mard. (Kart i⸗ 
Ouöna fehe man ©, 89. 91—119)» — Allerdings fallen alle diefe 
Geftaltungen in eine Identität zufammen, weil es völlig wahr ift, 
was. Cangles ©. 177 vorträgt, wo er die Sri oder Latfhmi für 
ibentifh mit Parwadi hält; ba diefer ganze möthiſche Bilderfreis 
nur aus Sombolmobdifikazion der einen, einzigen Gottheit bes 
fieht. «Au reste — fagt bier biefer berühmte Schriftſtellet — la 
totalit& de Deesses, aussi bien que celle des Dieux, peut se re- 
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duire a une senle Divinite (l’Etre-Supreme), et les fables aux 
quelles les differents attributs de cet &tre ont donne lieu en ont 


fait differents personnages.» Deßhalb aber müffen doch biefe vers 
ſchiedenen Attributen,, bie Unterfheidungen ber Gottheitskraͤfte nicht 
vermengt unb fo genau. bezeichnet bleiben wie bie Farben, in welde 
und dad Prisma einen Lichtſtrahl zerfpalten hat. — Es ift eine fhöne 
Idee, dag Kambeo und Kartiko, Liebe und Streit, Brüder 
einee Mutter fenen; Bein Wunder, daß die Griechen biefelbe aufges 
nommen und in Hellas Himatifirt haben. — Bon Kartiko (Kart i⸗ 
zeva, Kartigueya, Kartigua, Karſtik u. fi w.) wollen wir 
nachfolgende Bezeihnungen naͤchholen. Der Beuerzorn des Geredten; 
die heilige Kriegsflamme, bie dad Lafter befeindende Feuerzunge ber 
Sündenrache, alfo eine Berwandtihaft mit Oharma und Dherma— 
welche ohnehin in biefen Kreis gehören — haben zum Bilde ben 
Kartiko. Liſt und Stärke ftehen ihm zu Gebote, er ift der weife 
Muhäfenä, der Bührer göttlicher Nächerfräfte ; die ſechs Haupts 
fafter zu überfehen, ift ee Shabänanä der Scehögefihtige; 
er ift Standaund Subramannja, ber Schnelle, Unermüdliche; 
er geht aus dem Dunkel ber Betrahtung ald Guha, als Höhles 
geborner, aus der Liberlegung zur Ausführung hervor an den 
thatenbewegten,, fiegreihen Tag; er it Schighivahana ber 
Pfauenreiter, denn ber Pfau ift nicht nur Bild geredhtftolzer 
Selbſtahtung, fondern aub ber reinen Höhe, baher Indras® 
Liebling ; wie ee Parwadinanana, ber Mutter Parwapdi flolze 
Sreude, und felbft ihrer Durganatur männlihes Seitenftüd, 
daher auch wieder Bater Schiwa felbft if. Wie der Pfau das Auf⸗ 
fhwingen zur Höhe edler Glorie mit den hundert Sonnenaugen, fo 
M der Hahn biefem inbifhen Ares geweiht; aber fein helleniſches 
Strafbild des Alektryon iſt ihm dieſer, ſondern das Bild heroiſcher 


Wachſamkeit. Beide Spmbolthiere find aud SurasParpma ents 


ftanden,, dem von ihm bezwungenen Giganten, einem anderen Mois 
fafur. Indra's, des Augenbefäten Tochter, ift fein Weib, die De 
wanei; und wie Indra ift fein eigener Leib mit Augen befät, er des 
breiäugigen Schiwa Sohn, und Schiwa felbfi aber — im Lin⸗ 
gamcharakter erfaßt unter dieſem Namen. 

Ebend. «Am Eingange der Tempel des Shima und ber Par 
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wadi (bie Pingamtempel heiffen Manpbiräd) ſieht man gemöhns 
ih einen Odien, der eine Schildkröte zu feinen Büffen hat.» 
Eine Darftelung bed über der Schildkröte aufgeftellten Weltbildes 
im Thierſymbol, und auch in unferer Sammlung fih befindent. . 
Hier maht Fangles die fharflinnige Bemertung: «Les unciens 
placoient aussi une tortue dans les temples dedies ä Jupiter, 
sans en sayoir probablement la raison; e’est pourquoi ils inven- 
terent le mythe de la Nymphe Chelöne, metamorphosde en 
tortue — Ä n E 
Ebend. «Als Durga heißt Bhawani aub Yugadya ober 
Zugabdja. Ä 
©. 181: «Die Brahmanen opfern dem Pingam und zünden vor 
ihm ſieben Lampen an, welche nah Mathurin Venffiere de fa 
Croze, dem fiebenarmigen Leuchter ber Juden gleihen, die man zu 
Rom am Sirgedbogen des Titus erblidt.» — Diefe fieben Lampen 
find Mepräfentanten ber Hulbigung ber fieben mittelweltlichen Infels 
reiche, und zugleich der fieben Planeten ; biefe wie jene im Bezuge 
auf die Sonne ald Weltphallusbild betrachtet. > 
©. 191: Aus Kartikaya's Pfau sieht "hier Fangled ben an 
Scherz grenzenden Schluß: «La monture de ce Dieu:semble prou- 
ver , que’l’art de l’equitation a été long-temps inconnu aux 
Hindous, » In fo weit biefer Scherz einem Deraisonnement ähne 
li fieht, mag an anderer Stelle feine ernfte Widerlegung folgen, 
LingamsAbbildungen fehe man unter ben Trimurtibilderh 
Tab. 1. Fig. 4, in Lotusgeftalt ; Fig. 74, ald Stirnzeihen in breis 
faher Geftalt (nah Fra Paolino) Fig. 75, Marlandaja Iſura⸗Lin⸗ 
dam, 76, Kalastri⸗Lingam. Fig. 165, ber ben Lingam begrüffende 
Elephant; - Fig. 164, bie Kuh den Lingam verehrend ; Fig. 165, 
Ega fourunam als Weltlingam; Fig. 166, der ben Lingam tragende 
Elephant. Tab. UI. Fig. ı6, in einem Dumbilde; Fig. 58, als Tris 
murtifpmbol, ein Abiſchegam-Lingam. Werner auf Fig. 7ı und 
132. Tab. III. Fig 23, 25, 28 und 29; in biefen als Theile von 
‚Pranbilb, Tab. IV. Fig. 51, 52, bier ald Attribute bed Sym⸗ 
bolbilded des erften Menfhenpaared. Fig. 47, ein gewöhnliched 
Lingambild, Ionir Abbildungen finden fih auf Tab. III. Fig. 
154, 155 und 156. — Schimwas und Bhamanigeftditungen fins 
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ben fih auf Tab IV; wo benn au bad Nöthigfie in ben Erklaͤrun⸗ 
gen beifolgt. 





Wir wollen — ba doch einmal Schiwa ald Mepräfentant ber 
Trimurti im Ega fourunam aufgeftellt iſt — biefen Abſchnitt 
mit einer etwas fonderbaren , aber doch gewiß geiftreihen Erpofizion “ 
des Hrn. Bernay's (der biblifhe Drient. Zeitiihr. in zwangloſen 
Heften. I. Heft. Münden 1821. ©. 41 u. fi.) befhlieffen. An anges 
führter Seite fagt er: 

«So entfprang bie Bebeutung bed Worte? Schibat")—fieben— 
als bie heilige Zahl Siebenaus ber indiſhen Trimurti: Brahma, 
Wiſchnu, Shiwa; Schöpfer, Erhalter, Zerflöser: bie, im 
Mann und Weib getrennt und feflgehalten, das Gögenthum ers 
zeugend, mit bem Urgstte Brehm an der Spitze, wieber die Sie 
benzahl giebt; wovon bie legte, ald die weibliche Form bed Schi⸗ 
va — Schiwat 2) — heift, und aus die ſem, mit herausgewor⸗ 
fenen Kehlbudhftaben ward Sabat?) — bad als legter Moment 
ber in Tagwerke fubjgktiv fulzebirenden Weltwerbungen 
Muhetag heißt, als legte Evoluziondftuffe ded Brehm in dem 
auflöfenden, zerflörenden Prinzip ded Schiwa begriffen, bad Vers 
bum fabat *) — zerftören — mit feiner Bamilie, erzeugt; woburd 
bann bie fogmifhe Idee der Evoluzion des All's hier vermenfds 
Ticht, fpater mit demnationellen Auszuge aus Aegypten noch idens 
tifiziet (5. Moſ. 5, 15) ward. Und wie bier burh bie gefhleds 
tige Trennung ber drei göttlihen Perfonen die Sieben geheiligt 
ward, fo hat die Kabala buch das Wiederſyntheſiren ber in bie 
Geſchlechtsdifferenz eingegangenen göttliben Perfonen bie zehn Ses 
phiroth erzeugt, die auch mit bem Unbegreifliben Brehm an ber 
Spitze ald Cheter °) (Krone) den erften Gegenfag ber intelfettuecls 


1) n2au ya. 9) ny2e. 3) ya nah ſyriſcher Hers 
ausftoffung ded Y (wie in yy) und bann heraufrüdenben Pas 
tab NW in forma dageschata n2Y. 4) nawn nawI 
DIR: 9 m . 
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len Formen Chochma 7) (Anſchauung) und Binah 2) (Begriff) in 
Thiphereth 3) (Ausſtrahlung) Brahma — Gottgeiſt; — bie beiden, 
reellen Formen Chefet *) (liebe) und Geburah ’) (Stärke), 
(welche beide Peinzipien bie naturphilofophifhen Griechen 
als Freund⸗- und Feindſchaft für die einzigen Prinzipien ber 
Dinge ausfprahen) in Zefod°) (Begründung) — Wifhnu — dem 
Erhalter; und bie beiden letzteren Hod?) — (Majeftät) und Nes 
zach ®) (Kraft) in Abonai?) dem gewaltigen Herrn Schimwa wie⸗ 
berfonthefiet (welcher weiblih ald Peleth adene T9) die homeriſche 
Pallas athene mit bem Friegerifhsfurhtbaren Aigis ald zerſtö— 
zended Prinzip ward), zufammen,zehn Momente, die darum den 
Namen Sephiroth *5) (von Sephir 72) Zahl) erhielten ; weil, 
fo wie alle Zahlen nur ald Brüche aud ber Ein's entfianden, fo 
auch biefe Vielheit der Evoluzion nun als ein freiwilliges 
Heraustreten, und Sihbrehen (Schöpfung) bed an fih unge 
theilten Brehm begriffen wird. » 

« Wenn nun bei der Fabaliftifh ideellen Umbildung ber Nationals 
geſchichte in die Weltideen hinein, aus benen fie objektiv heraudges 
bildet war, bie drei Erzväter ald die drei mittleren Sephiroth "9) 
zufammen bie eigentlihften Mertaba”!t, (MWeltwagen) bildend, 
Jakob aber ald die Mittlere, alfo in Wiſchnu (Stämmebegrünbder) 
todmifhe Bedeutung annehmen; fo mußte eben fo tonfequent bie 
MWiederherftelung (Meſſias) todmifh realifirt gehofft werben, in 
ber Verklärung bed Abonaiin Bina 25) — dh. im Auffhwung 
der Auflöfung zur geiftigen Probufzion (Meprobufzion), wie 
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fhon im Inbifhen, Shimwa mit Brahma ibenstifc if, infofern 
jedes Zerftören im All zugleih ein Schaffen wird, ja if; 
welche ewige, in ber manifeftirenden Gottheit fih fortfpielende Mes 
tempfpkofe, ber Typus ward, zur indifhen Seelenwanderung. » 


4 


Einige inbifchen Diftichen aus brahmanifchen Schriften. 


| i 1. - | 
Die Leben murzeln im Tode, des Todes Keime im Leben. 
Umarmen fih Brahma und Schima, fo wird aus Wifhuu das Brahm. 


2 
Mit Heri’s mähtigem Odem erwecket Brahma hinfort 
Aus Mahadewa's Aſche die Keime und Funken der Leben. 


3. 


Alles aus Brahm! die Luſt der Zeugung, der Saame, 
Die Treue der Formen, das Leben auch und der Tod. 


4, 
Urmaun it Brahm und auch Urweib, denn meltenerhaltend 
Durchzweiger fein faamender Lingam die Räume des All. 
| | 5. 


Aus Motta entwickelt ſich Atma; Tob in Formenjerfall 
Wird Lebensaufflug, allein durch Ega fourunam’s Kraft. 
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x. 


Fortfegung des Vorhergehenden über das in ber Materie befan⸗ 
gene Brahmbild. Ein Vorwort durch Kant veranläßt. — 
Subjeftive und objeftive Erfhauung der Gottheit in Mens 
fchengeftalt und im Menfchen ſelbſt. — Der Menfch, ein Nachbild 
des Emwigen und der Welt; bie vierzehnte Brahmer- 
ſchauung. — Nachtrag zur eilften Brahmerfennung, jener in der 
göttlichen Dreieinheit, veranlaßt dur Fr. L. Grafen von 
Stolbergd opus ——— 





Vorwort. 


E⸗ iſt nichte in der Natur Cald einem Sinnenweſen), wozu ber 
in ihr feldft befindliche Beſtimmungsgrund nicht immer wiederum bes 
dingt wäre; und dieſes gift nicht bloß von ber Natur außer und 
(der materiellen), ſondern auch in und (der denkenden): wohl zu 
verſtehen, daß ich in mir nur das betrachte was Natur iſt. Ein 
Ding aber, was nothwendig, feiner objektiven Beſchaffenheit wegen, 
als Endzweck einer verfländigen Urſache exiſtiren fol, muß von. ber 
Art ſeyn, daß es in der Ordnung der Zwecke von keiner anderweiti⸗ 
gen Bedingung, als bloß ſeiner Idee anhängig iſt. — Nun haben 
‚wie nur eine einzige Art Weſen in ber Welt, deren Kauffalität tes 
leologiſch, d. i. auf Zwede gerichtet und doch zugleich fo befhaffen 
-ift, daß das Geſetz, nah welchem ſie ſich Zwecke zu beftimmen haben, 
ron ihnen felbft als unbedingt und von NMaturbebingungen unab⸗ 
haͤngig, an. ſich aber ald nothwendig, vorgeftellt wird. Das Wefen 


334 


dieſer Art ift der Menſch, aber als Noumeon betrachtet; das einzige 
Naturweſen, an welchem wir doch ein überfinnlihed Vermögen 
(die Freiheit) und fogar das Geſetz der Kauffalität, fammt dem 
Objekte derſelben, welches es fih als höchſten Zwed vorfegen fann 
(das hoͤchſte Gut in der Welt), von Seiten feiner eigenen Bes 
fhaffenheit erfennen können. — Von dem Menfhen nun (und fo 
jedem vernünftigen Wefen in der Welt), ald einem moralifhen 
Weſen, kann nicht weiter gefragt werben: wozu (quem in finem) 
er esiftire. Sein, Dafenn hat den höchſten Zwec felbft in fih, dem, 
fo viel gr vermag, er bie ganze Natur unterwerfen fann, wenige 
ftend welchem zuwider er ſich feinem Einfluffe ber Natur unterworfen 
halten darf. — Wenn nun Dinge der Welt, als ihrer Exiſtenz nah 
abhängige Wefen, einer nah Zweden handelnden oberften Urſache 
bevürfen, fo ift der Menfh ber Schöpfung Endzweck; denn ohne 
diefen wäre bie Kette ber einander untergeordneten Zwede nicht volle 
ſtändig gegründet; und nur im Menfhen, aber auch in diefem nur 
ald Subjekte der Moralität, ift die unbedingte Gefeßgebung in An⸗ 
fehung der Ziwede anzutreffen, welche ihn. alfo allein fähig madt ein 
Endzweck zu ſeyn, dem bie ganze Natur teleologifh untergeorbnet ift. » 
Kant. 


Die Hinbus fepen ben Endzweck des Daſeyns ber fihtbaren Welt 
keineswegs ausfchließlih in ben Menfhen; nah ihnen ift fih Gott » 
ſelbſt Endzweck, det Menfh aber, ald bad Band ber Vermitteluns 
gen zwifchen Geiftigkeit und dem phyſiſchen Organen ber Natur, ift 
ihnen ein Hauptzwed, bed göttlichen Endzweces, wie en im 
Glauben ertannt wird, 

Der Menſch, als bad an dem Endzweck fih unmittelbar 4 
ſchlieſſende Kettenglied von Zwecken, als das der Gottheit bildlich 
naͤchſtgerückte und geiſtig mit derſelben einer Natur ſeyende Weſen, 
hat in ſich erkannt, daß es keine andere Körperform gebe, unter 
welcher die geiftigsvermandte Gottnatur typiſch erfaßt werben bürfe, 
als die bed Menfhen, und jebe andre Pebendform dünkte ihm ent⸗ 
weber blos fombolifhvernunftgemäß, ald von der Kraft der Anar 
fogie ausgebildet ; oder unwürdig, als eine von Menfhenform, ber 
ebeiften, abweichenden Plaftit, — Wie fih aber ber Menſch ſelbſt 
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für edelſtes Bild er Fante „auf ber von ihm bemeiſterten Erbe; und 
als ben Tabernakel eines reihlihen Gottheitspartifels, für bad Wür⸗ 
bigfte das Gottgeiftige organifh zu umweben; fo bildete er aud bie 
Spree in fih aus, bag Gott, Natur und Menſch, eine eigene 
Trinität fen, in welcher dad Mittelgliebbild, und die Qualitäten 
von beiden im Keinen Maadftabe (en mignature) in fih vereine, Alſo 
Gottsund Weltbild der Menſch! 

«Der Körper des Menfchen ift ein Abbild ber Stadt des Brahm 
(Brahmpur), bie Meine Brahımpur; wie jene ded Weltalls, fo 
diefe eine Heine Welt. Ein Heined Gemach im Herzen bed menſch⸗ 
lichen Rörperd, an Geftalt des Lotusblume gleich, ift diefe Wohnung 
der Seele, » 

Jajuſchweda 
in Majer's Brahma ©, 50. 


XIV. 
Brahmerkennung, 
im Menſchen ſelbſt und in Menſchengeſtalt. 


Der Menſch, Brahma's Haus, der kleine Gott (Mikrotheos) 
die kleine Welt (Mikrokosmos), die großwichtige Menſchen— 
geſtalt (Makro⸗anthropo⸗morphismus). — Sich zum Bilde ſchuf 
und Gott! — Der Menſch im Gegenſatz aber auch ber kleine 
Satan, Schiwas Werkſtaͤtte des Böfen. 


Betracht’ ich deiner Finger Wer, die Himmel, 
Den Moyd, die Sterne, Herr, die du gemacht: 
Was ik der Menſch, deß alfo du gedenkeſt, 
Des Menfhen Sohn, deß du dich alfo aunimmſt? 
Kaum unter Eugel feines Ranges Etelle, _ 
Mit Schmud und Ehre einft von dir gefrönt; 
Zum Herren über deiner Hände Wer® 

Haſt du gefegt ihn; Schaafe, Ochſen, Wild 
Haſt unter feine Fuͤſſe du gethan, 
Der Lüfte Vögel, ſchwimmend Fluthvolk und 
Was geht im Meere; birrlich if dein Name! 


. Rn“ 
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Diefe Würde räumen fhon bie Sänger Jsratls dem Menfchen ein; 

fie weihen ihn nicht allein zum Heren der Schöpfung ein; aud zu 
einem Tempel bed Herrn weihen fie ben Buſen bed Gerechten; 
und was ber. Iſaide von der Veſte ber Stadt Gottes fingt: ift im 
Grunde daſſelbe was der Hindu von Brahmas Haus im. Menfhen- 
bilde vorträgt. 
\ «Wenn gleih bad Meer wüthete und wallte, und von ſeinem 
Ungeftümm die Berge einfielen, Sela! dennoch fol die Stadt Gottes 
fein luſtig bleiben mit ihren Brünnlein, ba bie heiligen Wohnungen 
des Höchſten find. Gott ift bei ihr brinnen, darum wird fie wohl 
bleiben. (Pfaln 46 — :4. 5. 6.). ; 

Wie der Palmift fingt auch ber Brahmane, der im Menfhen bie 
Befte Zion, den Tempel Salems, die heilige Bundesarche, Jehova's 
Wohnung erblidt , indem er fingt: 


« Feft fieht der Meuſch, der weife, gläubige, 

Der Schöpfung Aar, der Schöpfung Löwe fef. 

Wie einen Granitfelfen uͤber'm Meer 

Hat Brahma ihn in Liebe, Luft und Kunſt 

Zum Tempel ausgehöhlt, und wohnt darin. 

Durch's Menfchenaug’ ſtrahlt Brahma's Sonnenauge, 

Und in des Menſchen Buſen pocht ſein Geiſt. 

Was wollen Stuͤrme nun und Wogenhader, 

Was wollen Feinde: die dem Gottgeſchuͤtzten 

Mit böfer Luft, fich ſelbſt zernichtend, nah’n? 

Feſt ſteht der Menfch, fein Wächter if der Herr - 

Sein Schirm und feine Stüge ift der Starke; 

Ihn, Brahma’s Haus, wirft nur die Sünde um; 

Denn vor der Sünde weicht des Lichtes Geiſt, 
Vor ihe die Kraft des Göttlichen im Menfchen. » 


« Die wahre Mürde der Vorzeit, fagt M. von Collin (in feis 
ner Beurtheilung ber Stofbergifhen Schrift: Betraht. unb 
Beherzig. der heil, Schrift; in den Wiener Jahrb. d. fit. Bd. 
XVI. S. 282), geht nur aus ihrer Annäherung an bie.Gottheit 
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hervor, aud dem Erweis ben fie liefert, daß ber Menfh nicht ein 
irrended und bürftiged Gefhöpf des Schlamms, aus dem er fih zu 
Mühen und kurzer Duft hervorgearbeitet, durch den Hesen des Lebens 
geworben, beffen Bild er an. fi trägt.» - 





Das Menfhengefhöpf konnte fih felbft Beine höhere und gerecht⸗ 
ftolzere Ehrenftelle erfinden, ald bie, ein plaftifh Seitenbild bed als 
gemeinen Gormgeftalterd felbft, und auch zugleih ein Wahnhaus ihm 
zu ſeyn. Von ber Ethik ausgebildet, wurde biefed Dogma ein Talidman 
der Zugenbbefeftigung ; ein Sporn zur Meisheitöpflege und zur 
firengften aber auch freudigſten Selbfibewahrung, zur würdigſten 
Selbſtbeherrſchung im fiegreihen Streben nad der Sonnenhöhe ber 
Gottheitswunder. Der Menſch ein Wirth der Gottheit und ein Mitgaft, 
zum Bilde ihrer eine gleihe Prägung ! Hier freilich legt der Menſch 
in die eine Schaale der Wage die ganze Natur, mit Mineral, Pflanze 
und Ihier, mit Stern unb Sonne, unb in die andere legt er ein 
Menfhenbild und eine Menfhenfeele, und bie Schaalen, wenn nicht 
letztre ſinkt, ſtehen in dem Gleichgewichte feſt. Der Menfh als 
zweiter ſichtbarer Schöpfer, als Lichtkönig und Gottheitsſpiegel, als 
bie ſinnliche Einheit alles Sichtbaren, als ber Denker, Erfinder, 
old Erſchauer, Sammler, Verbinder, als Blick, Leben, Geſtalt 
und That von Gott, als Untergott: ber Menſch fest ſich ind Gleidyr 
gewicht mit bem übrigen Weltall. — Die Lehre der Emanazion muß 
ben Keim ber Gelbfivergötterung in biefem Bilde des himmlifhen 
Menfhenadeld brehen!. Das thut fie; und ſtellt gleihen Urſprung 
aus dem gemeinfamen Urquell für alle Wefen; und bie Gottheit ſelbſt 
zum Hauptzweck der Schöpfung feft. 

« Der Körper bed Menfhen — fagt ber Jajuſchweda — if ein 
Abbild. der Stabt des Brahm (Brahmpur), eine Meine 
Brahmpur; mie jene dad Weltall, fo diefer eine Meine Welt. Ein 
kleines Gemach im Herzen des menfhlihen Körperd, an Geflalt 
der Lotusblume gleih, ift die Wohnung ber Seele.» Majer’s 
Brahma ©. 51, 

Die ganze Theologie und Philofophie der alten Hindus ift eine 
Bilderwelt unter deren Gormen bad Mefultat ftiler Gott» Welt« und 
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Selbſtbeſchauung — die Frucht der ſpekulativen Betrachtung — wie 
Seele in Körper verborgen liegt; aber nicht unthätig verftedt, ſon⸗ 
dern wieder nach innen befeſtigend die Grundlehren der Ethik, 
nach auffen aber durch Lehre ſich gemeinnützig darſegend. 

Der Menſch, der feinen prüfenden Verſtand in feinem Innern ars 
beiten läßt und aud zugleich die ihn objektiv umgebende, feinen 
Mahrnehmungsträften ſich barbietende Auffenwelt erforiht, findet 
groffe Vergleihungsftoffe zwifhen dieſer Auffenwelt und jener innern 
Welt, die mit feiner Ichhrit abgefchloffen zu ſeyn fheint. Gotthrits 
beurtunbung liegt in’ beiden, -und die Gottheit: ift es felbft, _ 
welhe den Menfhengeift zwifhen ‚die Erfheinungswelt und feine 
eigene Natur ale bad.verbindende Mittelglied, daher ald Gott- und 
Weltbild zugleih, aufgeftelit hat. Gelbfterforfhung ift ber Wege 
weifer zur Kenntnif der Natur und ber Gottheit. Es lag in ber 
Idee aller Weifen der Vorzeit, der Schlüffel zu allen Kenntniffen 
fen Selbſterkenntniß; Gott und Watur fenen im Spiegel ber Seele 
zu eefhauen; und ohne. Blid im biefen Spiegel fen Gott, und Welt 
keered Namenwefen. Dieſe Selbſtbeſchauungsmacht bed Menſchen ift 
bas diſtinktive Unterfheidungszeihen feiner Gattung, ber Gottheitts 
ftempel, ber ihn unterfheibet von aller TIhierwelt, das Krebitiv 
feined inneren Adels. Der Selbfibefhauer, bem es eine fubjeltive 
Fertigkeit geworden ift, fein Ich, feine innere Gelbftwelt zum Obs 
jette feiner Anfhauung und vergleihenden Duchforfhung zu machen, 
fhreitet die Bormenbahn ber drei den Wedas angeihloffenen Philos 
fophieinftemen der Hindud. Nah der Nyaya erfirebt er Hace Ans 
ſchauung und bie darauf gegründete Beftimmtheit und fchärffte Abs 
zeihnung der Begriffe; erftrebt er die Auffinbung bed Mahren an ber 
naften Wurzel. Nah der Mimanfa bemädtigt er ih der Mittel 
ben Geiſt in das Urliht von Nara zu erheben, bie Seele einzus 
führen in bad Grunbprinzip ihrer felbft, in Atma; und im Kos 
loffeum bed Menfhenhaufes den göttlihen Urbemweger, bie Natur bed 
Weſens der Wefen felbft aufzufinden. Nah den Sancia's ftrebt 
er zur praktiſchen Anwendung aller Endrefultate der Erforfhungen. 
So werden dem Selbfiturhforfher alle erzentriihen Audgreifungen 
Burüdweiffungen in die innere Zentralwelt feiner felbft auf den glatten, 
lihten Bahnen ber Analogie; und zwiſchen ber innesen und ber äuffers 


lichen Welt begründet ih die Gewalt eines —— Naturprinzips, 
ſo daß Gott⸗Welt⸗Menſcheng eift; daß Gottbild, Mens 
ſchenhaus ſich in bdemſelben Kreiſe ausſpinnend, bei ihren Extre⸗ 
men ſich verbinden, und das Homogene zur Identität geſteigert, 
feine Differenz giebt, u di⸗ — ka und ber Dauer in sea“ 
bener Form. 

Der ernſte Selbfieeſchaueb trennt RN bie — 
Gewebe der Maja, er bewältigt die Scheinwelt, die er in ſeinem 
eigenen Ich zur Welt der Wirklichkeit erhebt. Seiner ſinnlichen 
Seele, Prajana Prana, :täft er bad Einſammeln der Stoffe, 
und dieſes nur unter Leitung feiner vernünftigen Seele, 
Dejivaja Dijiva ‚ bie er zur Meifterin erhebt aller Sichtung 
der Objekte und zur Form alles Denkens. Die drei Welten unters 
fcheidet ber Selbſtforſchet klar; wie auſſen Wahrheit, Schein und 
Nacht; ſo innen Gottheitlicht, Taͤuſchungskraft der Sinne, und 
die Schatten des widerſtrebenden Urböfen. Die mittlere Welt iſt 
ihm die Wahmelt (Djagrat), die Weltber fünf Sinnlichkeiten, 
und ber vierzehn Sinne, bie er duch bie Lichter der göttlihen Welt 
(Teria) beleuchtet; die Welt der Schatten ift ihm bie groffe ethiſche 
Rennbahn mit ben ermunternden Siegskränzen am belohnenden Ziel. 

«Der Körper des Menſchen, heißt ed im Upnekhata (Görres 
a. a. O. S. 93), iſt eine Stadt mit eilf Thoren *), in ihrer Mitte 
Dijimatma, als Körperbild, ber Sinnenloſe, — genannt **). 


9 Diefe eilf Thoren ded Menfchenhaufes find: 1) Mund, 2, 3) 
zwei Nafeöffnungen ; 4, 5) zwei Yugenöffnungen ; 6, 7) zwei 
Dhrendffnungen; 8) die Definungen des bem äufferen Gefühl 
ausgeſpannten Hautgewebes; 9) bie inneren Oeffnungen bes 
bewegten Herzend ; 10) die Deffnung bed Maſtdarms zur Auds 
fheibung ; 11) die befruchtenden Deffnungen des Lingams. 

“) Hend ift die unter ein Bild gebrachte prädeftinirte Individuals 

feele eines Menfhen , gemeffener Brahmausfluß. mit Vorber 
fimmung einer individuellen Körperbelebung; baher gleihfam 
das Uemobdell, der Ferwer, einer Menfchenfeele, vor Bewoh⸗ 
nung ber noh ungebohrenen Hülle, wie eimfubtiler Lichtkörper 
voll innwohnender Kräfte gebaht. Im erften Momente der Bes 
wohnung bes ihm beftimmten Körpers wird Hens — ber aus ber 
Urfeuchte (des Uterus) fihb mit dem Embrio hervorbildende Ats 
mapartitel, Hilelgenannt, bie Öeftaltshne Sinne, — 
| | 


340 


eine daumdicke, zarte Geftalt in der Mitte der Herzöffnung, gleich 
der Sonne leuchtend, aber bed Verſtandes wegen in bie Feſſel bes 
Willens und der Ichheit gefallen. — — — Hens iſt nicht Weib 
nicht Mann, auch nicht geſchlechtlos, und in welchen Körper er eins 
geht, deſſen Name nimmt er an; er wird Urfahe bed. Herzwillens, 
des Getaſtes, des Geſichtes, und aller Wahrnehmungen im Herzen 
bed Körperd den er gelhaffen hat *). Miemanb kann dieſe Seele 


die vor Geburtsreife im Fötus eingebundene, gleihfam wie 
ihre Huͤlle vegetirende Thierfeele. Im Momente ded Eine 
tritts des Menihen in Weltliht und Lebensluft, wo Pran zus 
erft die Lungen bewegt und dad Herz, wird Hidel der geoffe 
Eröffner dee verihloffenen Sinnlichkeiten, ber Schlüffel zum 
lebendigen Einklang des menfhlihen Drganiemus, Gleichſam 
von innen heraus fchneidet er die Deffnungen ber Sinne, und 
wie er fte.bewirft hat, tritt er im ben dritten Moment feiner 
Geſtaltung und MPotenzerhöhung, ald Djiwatma ein. Die 
inne aber öffnet Hickel in folgender Ordnung: 


Element. 
Sinnen⸗ Hervorgehen⸗ oder Schutzherrn, 
oͤffnung. des Probukt. wirkende Urſache. Mokolan der Sinne, 
1) Mund, Rede, Beiftiges Feuer. Saraswati. 


2u.3) Naſe, dop⸗ Hauch, — Fuͤhlbarer Wind. Vayu, als Wiudeskraft. 


peltgeoͤffnet. 





A u. 5) Augen, Geſicht. Koͤrperfeuer mit Schiwa, als Sonne, 
doppeitgeoͤffnet. Licht. 

6 u. 7) Ohren, Gehoͤr. Klangluft. Akashan oder Khon, als 
doppeltaröffnet. Schallaͤther. 

8) Haut, viel⸗ Aeuſſeres Gefuͤhl. Nervengeiſt, Be⸗Brahma als Erde. 

geoͤffuet. ruͤhrung. 

9) Herz, viel⸗Inueres Gefuͤhl. Lebensfeuer in ker! Bhawani als Mond, 
geoͤffnet. bensfeuchte. 


10) Maſtdarm. |Ausfcheidung,. Nahrung, Hun⸗Mout; Kaos; Schiwa als‘ 
Caput mortuum,| ger und Magen⸗ Zernichter. 


feuer. 
11) Lingam. Saame. Waſſer mit Waͤr⸗ Wiſchnu vermaͤhlt mit Schi⸗ 
Mhallus und me und Orga) ma im Lotosſymbol. 
Ereis.) neneffen;. 


*) Hier wird ber Gap feftgeftellt, daß bie thierifhe Seele, Hens, 
den techniſchen Bildungstrieb der Natur (den nisum formati- 
vum) gleichfam behereſche, und baf die aröbere Umhüllung nad 
ber.normalen oder requlativen feineren Organtifagion des innern 
Seelenſitzes (wie das Haus der Schnede ih nach ihrem Einwohs 
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töbten, denn flerben und untergehen ift ded Körpers, und nicht ber 
Seele dieirAtma ift, und bie glänzendfte im Menfhen vor allen 
Shierem» 

« Alſo eitf Pforten hat das Menfhenhaud, und wie bie innere 
Geiftesfonne ihre Nadien durch biefe eilf Oeffnungen herausfendet, 
fo ehren ‚die Wahrnehmungen in ber Auffenwelt wieder als Radien 
der Scheinweltſonne durch dieſelben zurück.» 

«Die Mokelan dieſer eilf Pforten find in Banden bed Körpers 
gefallen, fie find daher unterworfen dem Hunger und dem Durſte. 
Beror fie aber im Menfhenhaufe ald Schutzherrn eingeordnet waren, 
verlangten fie ein fefted Haus zu ihrem Sitze. Atma, ber große 
Geift bot ihnen viele‘ Thiergeftalten der Reihe nah an, endlich auch 
die Menfhengeftalt, und die fanden fie gut, und Feuer, Rede ges 
worden, trat in ben Mund; Wind, Athem geworben, in die Naſe; 
Sonne, Gefiht geworben, in die Augen; Tonluft, ale Gehör "in 
die Ohren; Erbe, ald Berührung in das Gefühl; Mond, Herz 
geworben trat in bie Bruſt; Tod, trat hinter den Nabet; Waffer, 
in die Genitalien. » 

Der Organismus ift daher ein. Abbild bed ganzen Univerſums, 
er ift Gotted Stadt, die Hleine Welt, Brahma’s Haus, 
ber Menſch, (nach dem Upnekhata T. II. p. 68— Görres I. ©. 89), 
iſt alſo konſtruirt: 

«Am Eingange ein Waſſergraben Auſch ——— aus Wollen, 
Zorn, Gier, Stolz, Luſt und Neid gehäuft; über ihm das Meer 
Behra, in dem der Badende das Alter ablegt; jenſeits deſſen der 
Baum Al, der alle Früchte in der Welt trägt; dann eine Stadt 
Sabeh in weitem Umkreiſe. Darin das unüberwindliche Schloß 





ner; ber Menſchenſchaͤdel ſich nah ber Gehirnd-Qualität und 
Quantität in der äuffern Um- und Anbildung gleichſam fih rer 
gulicen müfle) ihre Gewebe zu fpinnen gezwungen fen. Huf 
dieſe Meife wird bad Gröbere zum Diener bed Feineren, 
bat Miaterielle zum Dienfte bes Geiftigen untergeordnet, 
unb die Seele des Menſchen, zum Erdenwandel beftimmt , ers 
hält bie Körperhülle ald Vehikel finnliher Wahrnehmungen 
und zugleihb als Schutzdecke ber materiellen Betaftung ber 
Auffenwelt. Diefe Qualität Hens wirkt noch ald Hide fort 
zur phyſi iſchen Strukturteife der Umhüllung. 
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Aprabjat,. von Inbra und Prabjapat gehütet; beffen zweites 


Geſchoß ift Nahatſcher; der Lihtverftand aus Atma mohnt darin; _ 


barüber oben ber Thronfis von Antatfhar (CDaranguenbeha) 
lichtſtrahlend. Hier ſitzt Manfi, die Herrin der Schönheit (Brahma 
felbft). Um fie Her eim Schleier, in denſelben mit. vielen ſchönen 
Giguren alle Welt gewürkt, und in ber Mitte davon bie wahre Ers 
kenntniß, bie bad Herz reinigt. » 

Mit andren Werten fpeicht fih biefed Bild alſo aus: 

Der Menſch iſt ein innerlicher Inbegriff der Reichthümer und 
Kräfte bed ganzen Weltgebäubes, ober der Stadt ded Schöpfergeiftes 
Brahbma Er ift eine Veſte, um die ber Graben ber böfen 
Sumpfgeburten, ber feinblihen Gelüfte gezogen ift; aber acht Brük⸗ 
ten über ben tumultuarifhen Graben weg in das Reich der Wahre 
nehmungen hat er fih gebaut, auch eine Brüde ber Mittheilung in 
Lehre und der Anbetung des Höchſten; bann eine andere ber Aus—⸗ 
führung bed abgeworfenen, in fih Ertöbteten; enblih bie eiffte 
Brüde, jene ber Ausführung lebendiger Zeugung. Das Verjüns 
gungsmeer ift innerhalb biefer Vefte an rechter Stelle angelegt, und 
ber daran fih aufthürmende, feuchtbringende Weltbaum. Die Stabt 
in ber Vefte, gleichſam die ftarfbewehrte Zitadelle derſelben, ift feine 
eigene Geftalt, ein Brahmabild. Das Schloß biefer Zitadelle ift 
unüberwinblih, (ber Kopf bed Menfhen) Inbra und Prabjapat 
hüten ed, ber König ber Elemente, und dad geiftige Erzeugungss 
vermögen mit Icherfennung, und mit eigenem Perfönlichteitsyefüht. 
Das obere Stockwerk (die Stirne mit dem Gehirn) bewohnt ber 
Lichtverftand des geoffen Geiſtes, Nahatfher. Der firahlende 
Thron Antatſchar, der fi darüber erhebt, ift die Weltfeele, Has 
-zanguerbehah, halb in ber -Wahrheitswelt, halb in der Schein⸗ 
welt feine Herrfhaft übend, hier ber Träger von dem Zwitter 
BrabmasMaja, ber fhönen Manfi, welche die Weltbilder in 
ihren Schleier webt, bie finnlihe Einbildungskraft. Uiber all dem 
aber ber unfihtbare Ewige im Sombolglanze, dem Verleiher wahr 
ver Erkenntniß duch bie Mittheilung feiner Effeny; der Meiniger 
ber Herzen durch bie et hiſche Ktaft der Beſchauung. — Hiebei ſehe 
man das nach dem Upnethata gebildete — als Brahma's 
Saul. Tab. IV. Fig. 72. 


en — — — — 


343 


Der Samaweda giebt und einige Stellen, welche ben Mens 
{den ald dad weite Haud eines idealen Präformaziondgmenfhen, und 
dann wieder ald den Heineren Wohnfig ber Weltenhüter bezeich—⸗ 
nen. : Hier folgen fie alfo: 

«Dad Al war urfprünglih Geift und Seele be Söhften, auffer 
ihm, dem unwirkſam Wirkfamen, Nichts. Aber es entwandt ſich bem 
Urweſen der. Wille ded Schaffens in ber Liebe zum Vorbilde der Wer 
fen. Da, wurden bie Wefen; Welten wurden, Himmel, Waffer 
eben und unten, Erbe und Licht. Der Emige beſchloß Wächter zu 
fegen über das Neugewordene, geoffe Orbnungsgeifter aus fih. Da 
entnahm er ben Wäffern ein leibumgebened Geiftwefen (Hide 
aber die Hülle war ohne Hoffnung bes-Auss und Eingangs. Zuerft 
öffnete der Mund fih wie ein Ei, daraus ging Rede hervor. Die 
Naſenlöcher fprangen auf zu Nieftern- und bliefen Athem, daß es 
Luft gab, Die Augen fpalteten fih und ber hervorſchieſſende Glanz⸗ 
blit zeugte die Sonne. Die Ohrenfelle fpannten fih auf und das 
Gehör fuhr hervor mit den Räumen. Die Haut dehnte fih audeins 
ander und zeugte Sdar, aus dem Kräuter und Bäume wurden. Die 
Bruſt ſchloß ih auf, ba gieng bad Gemüth hervor mit dem Monde, 
Der Nabel borft, da kam ber verfhlingende Hunger mit dem Zobe 
‚hervor. Die Zeugungswerkzeuge öffneten ſich, da Hof Saame hers 
aus und bie Wäffer erfannten ihre Entftehung. » | 

Die hervorgetretenen Geifter des fubtilen Beuerd, ber Winds⸗ 
kraft, der Sonne, des Tonluftraumes , des Betaftungsgefühls und 
ber Vegetation, bed Mondes, des Zernichtens und bed Lebenswaſſers 
vereinigten fih mit Durft und Hunger , und verlangten vom Ewigen 
eine befhränkttere Wohnung, mo fie, beifammenwohnend, fi nähers 
ten. Der Ewige gab ihnen die Kuh, aber fie verfhmähten diefe Ges 
ftalt. Darauf gab er ihnen bad Pferd, und auhtiefes wurde nicht 
angenommen. Da zeigte ihnen der Ewige die Menfhengeftalt. 
Diefe genügte ihnen und fie riefen aus: Wie wohl, wie wuns 
derfam gebildet!» | 

«Darum nun ift bad Menfhenbild allein bad Wohlgeftals 
tete. — Darauf gebot ber Emige diefen Geiftern ihre Mohnftellen 
einzunehmen. Da warb bad Feuer Rede und gieng ein zum Mens 
fhenmund; bie Luft wurbe Athem und befepte bie Naſenhöhlen, die 
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Sonne warb Sehkraft und krang ein in die Augen ; ber Schallraum 
wurde Hören unb bezog die Höhlen ber Ohren; bie Kräuter und 
Baume wurden Haar und befegten bie Haut ; ber Monb warb Ges 
“ mäth und ſetzte fih in bie Bruft; der Tod warb Berfchlingen und 
brang ein hinter, den Nabel; dad Wafler warb Lebendfaame und 
trat ein in dad Zeugungdglied, — Aber Hunger und Durft hatten 
keine Wohnpläge mehr und fie verlangten biefelben. Da fprab ber 
Ewige: Vertheilt ihe euh in bie Sitze dieſer Geifter, ih will ihe 
follt mit ihnen zu Theil gehen. Dem gefhah alfo ; und Hunger und 
Durft (Verlangen, ausftrebender Wille, Affett) nehmen nun Theil, 
welhem ber Geifter auh immer ein Opfer gebracht wird. » 

« Der Schöpfer felbft aber verfhwand nun, nahbem er im Mens 
fhenhaufe fo’ alled geordnet hatte, und er warb ben Sinnen des 
Menfhen verborgen, da ihr Hunger und ihr Durft nad ihm ihn 
nicht erreihen konnten. Dabei ditt der Menſch in ſchmachtendem Bers 
langen und blos bie Luft erhielt fein traurenb Leben. Da fah ber Ewige, 
baf das Menfhenhaus verlinkte ohne ihn, und er öffnete die Math und 
brang ein zu den andern Geiftern (als allgemeine Weltfeele), und die 
verdunfelten Bahnen erhielten Licht ber Erkenntnig, fie wurden bie 
Strafen zur Geifterwonne. » 

«Was ift nun aber des Menfhen Seele, bie verehrte Seele bed 
Lebendigen ? Iſt fie bad, wodurch ber Menfch fieht, hört, riecht, 
ſchmeckt, fühlt? Iſt fie feines Körpers Lebenskraft ? Iſt fie Geift und 
Gefühl, PVerftand und Wille? Iſt fie Unterfheidbungsvermögen, 
Wahrnehmung, Auffaffung, Feſthaltung? Iſt fie die Aufmerkfamteit 
ober Anwendungskraft? Iſt fie Gebähtnig? If fie Treiben unb 
Drängen, Wunſch oder Sehnſucht? Ober lebt fie in thierifher Wirte 
ſamkeit? — Das alles find Zeihen ber lebendigen Seele ,. in ihren 
heilen aber nichtz ſie feldft und gang Diefe Wahrnehmungen ihrer 
giebt und Namen’wie Theile von ihre. Sie ift der Herr felbft 
alles Lebens, und in Prabjapati und Indra (göttliher Zeus 
gungds und Erkenntnißkraft) hat fie ihre groffe Heimat, denn Prabs 
japati und Indra find Er, wie Alled in Ihm und Er Alles ift. 
Die fünf elementarifhen Urſtoffe, Alles aus Saamen gewordene, Alles 
Gezeitigte in Eiern, Alles Gebohrene aus Leibern ; Alles was ba 
aus warmer Feuchte aufwächft oder aus Prranzen ſproßt; alles Ge⸗ 
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thier das kriecht, ſchreitet, ſchwimmt oder fliegt; Alles, auch das 
Unbewegliche wie Stein, Metall und Pflanze iſt Er. Alſo auch das leben⸗ 
dige Menſchenhaus iſt das Aug bed ewigen Lichtvaters; iſt Intelli— 
genz des Gottverſtandesſs; iſt Allſeele, iſt Brahm! Was da erſcheint 
iſt auf heilige Vernunft gegründet; die Welt iſt das Auge der Ver⸗ 
nunft, und Vernunft iſt ihrer Veſte mächtiger Grunbftein, » 

Mir fehen aus biefen bildlihen Darftelungen, fo frembartiger | 
Alterthümlichkeit, Anfihten und Gefühle hervorleuchten, welche wahrs 
haft ehrwürbig ‚find. Je näher der Menfh fein Selbſt ergaründet 
hat, befto näher flanb ihm die Gottheit ; er fand fie in fih und in \ 
fittliher Erhebung weihte er ſich ſelbſt ihr zum Tempel. - 

So ward ber Menfhenförper Schöpfer » und Weltfombol; bad 
Quadrat im Kreife mit feinen, bebeutenden Dreiecken, ein heometris 
fher Gottheitgabdruck; fo Hermesbild; tönende Mnemonik; das Mins 
gende Sieben, bie Heine Welt; der kleine Gott! . 

Nun folge bie Anordnung der. ifeimen Welt im Menfhens 
baufe nad ber Pehre bed Upnekhata. Hier Auszug aus Görres 
(a. a.D. ©, 106). — 

« Im Zentrum bed Ganzen Dijiwatma, vepräfentirend in ber - 
Perſönlichkeit Atma, bir, ald PramsAtma eingehend in fie, doch 
wieder fie befaßt. Um biefe Mitte her, in der Peripherie, bie Reich⸗ 
thümer. Zuerft der Antheil von Maja an bem Leben; dann Harans 
guerbehah der Verſtand und Frau zu Djimatıma; dann Uhans 
kar bad Selbfibewußtfenn, Prabjapat bed Pebend. Es folgt Pran 
weiter nad auffen,, und zwar zugleih Zentrum von Bhoutatma; 
er nvevua, das Leben felbft; um ihn und in ihm felbft die Kraft 
. aller Sinne ; er bann wieber mit ihnen im Herzen feinem Drte, und 
in biefem ber Mittelpunkt bed gröberen Bhoutatma wie in Pran 
bed feineren gegründet; der ganze Bhoutatma aber entfpredend 
wieder den fünf äufferen Elementen, und zwar fein Ort und feine 
Zugänge Öhoutatafh, bie fünf Pranha's den Winden, bie 
Drei Feuer ber Wärme, bie verſchieden gefärbten Säfte dem Waſſer, 
alles Feſte in jenen verſchiedenen Abtheilungen endlich ber Erde. » 

Eine Note wiederholt hier noch einmal: Djiwatma iſt dir vers 
nünftige Seele Dsjivaja Déejiva, Pran aber bie finns 
liche Seele, Pranaja Prana; und bie fünf Prana’s heiſſen 
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nah ben myſtiſchen Mandras der Brahmanen Prana, Abana, 
Samana, Udana, Wiana, angehörig ber fenfitiwen Seele. — 
Man fehe die dieſen Erpofizionen fonforme Abbildung des Menſchen 
als muftifhe Gottesſtadt, ald Fleiner Gott,räls Fleine 
Welt, Tab. IV. Fig. 75 | nn, 





Sich zum Bilder fhuf und Gott! 


Noch fehlte das eblere Thier, fähig erbab’ner. Vernunft, 

* Mit Macht zu beherefchen die Adern. Der Menfch ward erzeugt. 

- Der Wefenbildner hat ihn aus göttlihem Saamen geformt, ' * 
Wenn nicht das frifche Geländ’ ‚erit Eur; vom erhabeuen Aether 
Gefchieden, den Saamen zuruͤckhielt vom nahebefreunderen Himmel, — 

Japets Sproffe vermifcht den: Stoff mit der Welle des Fluffes, 

Und bilder ein, Ebenbild d’raus der ſelbſtbeherrſchenden Götter. I 
Indeß die Thiere zumal gebeuget hinabſchau'n zur Erbe 

Ertheilt' er dem Menfchen ein aufgehobenes Antlig. Er hieß ihn 

Den Himmel befhau’n und zu den Geflirmen fich menden. — 
Und alfo befleidete ſich die rohe und bildlofe Erde 

In ihren Umftaltungen mit den fremden Menſchengebilden. 

| Dv. Metam. V. 76-87. 


Ale Kommentatoren ber älteften Urkunden, und biefe felbft, 
thun ſich viel zu Gute, mit der phyſiſchen und intellettuellen Aus— 
fteuer des erfien Menſchen. In Betreff der mofaifhen Urkunde find 
bie frommen Scholiaften, Hermeneutiter und Eregeten unerfhöpflich 
und ertheilen dem Adam niht nur höhfte Schönheit, fondern 
auch Niefengröße, und höcdfte Weisheit, 

Eugubin (in Cosmopoeia) und Salian (Annal. Tom. 1.) 
fagen: Ad Gott den Menſchen fhaffen wollte, Heibete er fih felbft 
zuvor in den Körper eined volltommen fhönen Menfhen ein, und 
formte dann Adams Körper nah dem Mobelle feiner felbfi; und fo 
konnte Gott fagen: Ich machte ihn nah meinem Bilde. Man fügt 
hinzu, Gottes erfte Erſcheinung ſey in menfhliger Geftalt, und fo 
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dad Vorbild ber Bleifhwerbung gewefen. — Salianlaͤßt fogar den 
Adam feinen eigenen Bildner fhaun, und ihm dantbar bie Hände 
tüffen. — In Barthohozzi's Bibliotheque Rabbinique, Tom. 
I. III., werben die Meinungen einiger gelehrten Mabbinen angeführt, 
nah welchen Adam bei feiner erften plaftifhen Bildung auch einen 
Schwanz erhalten hat, der ihm wieder abgenommen , aus bem aber 
Eva gebildet wurbe, und zwar mit fo großer Schönheit begabt, daf 
fih der höchſte Fürſt der Engel Samael in fie verliebte. Welche 
Ausfhmweifung! — Die Araber nennen ben Adam Abul-Baſchar, 
Bater aller Menfben, und Sefi⸗Allah, Gotterkohrner, und ber 
Koran fpriht von ihm: Vor unferm Stammrater gab ed ſchon mehr 
rere Abame, welche bie lichten Zeitperioden vor MWeltfhöpfung in 
Weisheit und Unſchuld beherrfhten. Diefe Stammfürften der Lichts 
geifter waren aus ben: Farben zerfpaltener Spnnenftrahlen unb dem 
reinften Beuer, dem Blige, gebildet, nicht beläftige und gebunden 
von ber gröbern Maffe der Elemente, Der oberfte, ber herrlichfte 
aller, war Gian, Urvater ber übrigen. Ald ber Ewige den Mens 
ſchen fhaffen wollte, nahm er einen Theil Sanderde und einen Theil 
faulen Moorbodens. Daraus bildete er die erfie Menfhenform, theilte 
berfelben von feinem Geifte mit, und athmete ihr das Leben ein. 
Der herrlihe Menfch entfland, und ber Schöpfer befahl den feligen 
Seiftern fi in Demuth vor ihm niederzuwerfen, und ihm, als feinem 
Steliverwefer und Stabthalter auf Erben, Anerkennung zu weihen. 
Die meiften Engel gehorhten, nur Eblis (Luzifer) nicht, ber biefem 
Erbenfohne die Miedere und Gröbe feines Urftoffd vorwarf. Eblis 
büfte feinen Ungehorfam durch Verftoffung aus ben Regionen ber 
Seeligteit in jene der Hölle; und ihm gefhah Recht; denn nicht bie 
Matur bed Stoffd follte bem Erdgefhaffenen Werth geben, fondern 
die Meifterarbeit: aus ded Schöpfer bildender Hand, und ber Geift 
und ber Athem bed Herren ber ihn belebte. — In ent nm 
fi folgende Verſe hierüber: 


Als Adam’s Leib gebildet war, beſchaute F = 
Als leblos Gögenbildnig Eblis ihn, 

Und weigert' fich verehrend hinzuknieen, 

Denn ihm entgieng mas Gottes Geift hier baute. 
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D bu verfennft was bu verhoͤhnet, | 
Schärf’ deinen Bi; was, Stolzer! Bor bir ficht 
Verſchließt den Strahl der Gottheitsmajeſtaͤt, 
Die dieſe Form belebet und verfchöner. 
M. D. Herbelot. Bibi. Orient. Art, Adam. 
Paris 1781 — p. 133. 


Eben bafeldft bie Paffage eined anonymen perfifhen Dichters: \ 


Dies Haus (Adams Körper) ſchließt Schäge in fih ein, 
Wie’s keine giebt aus weiter Erde Schachten. 

Das Haus, fo fchön, fo prachtvoll es mag ſeyn, 

Iſt gegen diefen Schag nur klein gu achten, 

Mit einem Wort’! Wen diefes Haus verfchließt, 

Der Menfchen König, Herr der Erde if. 


Philo (De opifie. mundi) läßt Adam alle anbere Menfhen 
an Deibess wie an Geelengröffe weit übertreffen. Joh. Qucibud (de 
Emendat. Temp. L. 1.) hält ihn für den größten aller Niefen. Sel-⸗ 
ben führt bad 30 Fuß lange fih in Judäag vorfindlihe fleinerne 
Bett in ber Höhle an, in welher bad erſte Menfhenpaar ben Erſt⸗ 
geftorbenen (Abel) beweinte. Auch der Berg Adam auf ber Infel Se⸗ 
rendib (Zeilan) trägt die Stromfurhen von Adams gewaltiger 
Thränenfluth um feine Verbannung vom Paradiefe und feiner Tren⸗ 
nung von Era. — Mofed Barcepha (Tractatum de Paradiso) 
zitiert einige Zalmubiften welhe behaupten, das icdifhe Paradies 
fen von unferer übrigen Welt durch den groffen Ozean getrennt ges 
wefen, und Abam, aus bemfelben verjagt , habe Cein anderer Pos 
Inphem oder &t. Chriftoph) dad Meer durchwatet, um auf unfer 
Kontinent zu gelangen, welches er auch glücklich vollbraht habe. — 
Andere Talmud iſten erzediren noch ärger und fagen: (In libro 
sanhedrumn) Als Adam gefhaffen wurbe, behnte er fih von einem 
Weltende zum andern aus. Nah dem Sündenfall legte Gott bie 
brüdende Hand auf ihn, daß er in fih zufammenfant auf die Höhe 
von 100 Ellen. — In Pater Bartolozzi's Bibliothöque Rabbini- 
que fuhr Gottes drückende ae auf Bitte der Engel über Adam, 
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weil feine Schönheit und Stärke ihre Furcht und Eiferfuht erregt 
hatten; Gott aber habe dieſem ihm felbft furhtbar gewordenen Niefen 
die Höhe von 900 Ellen gelaffen. — Auch die Araber haben keine 
geringere Meinung von der Miefengröße der erften Stammeltern. In 
Moncon’s Reifen find ganze Landfireden bemerkt, welche ihnen zu 
Lagerſtätten gedient haben follen. — Genug folder Mähren! — 
Wenn ber Hindus im äufferen. Menfchen das Ebenbild Gottes 
erblidt ; ſo ift das um fo natürlicher, als fih fein Stammgebilbde 
ſehr vortheilhaft vor den übrigen Afiaten auszeichnet, Er ift nicht 
ungewoͤhnlich groß und robuſt, aber doch anſehnlicher Gröffe, ſchlank, 
gelenkig, fhöngegliebert, wohlgeſtaltet, und von einem den Reiſen⸗ 
den auffallenden Ebenmaaf. Er ift. von ungemein zierfichen Extre⸗ 
mitäten ; feine Hände ſind von gu weiblicher Zärte. Die höheren Kaſten 
haben burhaus vorzüglih fhöne Mannsgeftalten. Die Haut ife bei 
diefen au hellfärbiger als bei ben ber Sonnenhige mehr ausgefegs 
ten, duch geringere Bedeckung, härtere Arbeit und fhlechtere Nahe 
zung gebrüdten unteren Kaften,, was befonbers beiten Parias oder 
Pulias, der unterfien Volldabtheilung , der Ball iſt, die dem Vers 
ger, Mongolen und Thibetaner näher zu ſtehen ſcheinen, und mit 
den reinen Brahmanen und Nairen aufs fläckfte kontraſtiren. 
Hier ift keine Mongolifhe Kopfform , fondern ein ſchöönes Oval bes 
Geſichtes voll Ausdruck und Zartheit ; die ſchöngeſchnittenen dunkelen 
Augen find voll Seele und Sanftmuth und mit fhönen Augenbraus 
nen bogig überwölbt; die etwas gekrümmte Naſe ift erhaben und 
feingezogen, Die Lippen find voll aber nicht wibrig die. Das Haupts 
haar ift lang, fein, glänzend ſchwatz. Der erſte Anblick eines edlen 
Brahmanen fagt und: fo war die Krone ber Schöpfung, fo ber 
Urmenfd. Und doch aud, wie in aller Welt glaubt man an Geſunken⸗— 
heit der Menfhenrage, unb an eine riefenhafte Vorzeit. — Nach 
Orme hat Hindoſtans Paradiefednatur ihr höchſtes Kraftvermögen ans 
‚gewandt, um bie Grauen mit höchſter Schönheit, mit unwiderſtehe 
lihen Reigen zu ſchmücken. Hier, fagt diefer Beobachter, faͤnd ein 
Bildhauer den Schönheitsverein zu einer mebichifhen Venus häufig 
in einzelnen Individuen, bie ber griechiſche Künftler aus mehreren 
zufammentefen mußte, Beſonders haben ihre Bufen alled, was das 
Speal verlangt, — Die Frauen bes Hindus zeichnen ſich dus eine 
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firenge Sittlichleit, buch ruhige. Würde, ‚buch Zärtlichkeit und 
Treue, buch höchſte, fittlichfte Anhänglichkeit am Manne, durch bie 
ſtaͤrkſte Aufopferungsfähigkeit aus. Selbſt die öffentlichen Tänzerin⸗ 
nen (Baͤjaderen oder eigentlich Dewe⸗Daſisz Tempeldienerin⸗ 
nen), behaupten etwas Majeſtätiſches und Edles, und eine gemiffe 
Sittlihteit in ihrer Haltung. — Uiber Bajaberen fehe man. bed 
Verf. Abhandlung über: dad befannte Dorow'ſche Gemälde (ein inbis 
ſches Frauenbad) UI. Heft der morgenländifchen: Alterthümer von Dr. 
Dorom, Wiesbaden 1821. & 

Tiefed fteht nur in foweit an guter’ Stele, aid von se Urfhöns 
heit des Menfchen Rede, und der von Muſik begleitete Tanz vorzugss 
weife geeignet ift, ben Reiz bed Gliederbaues und feine fometrifhe 
Vollkommenheit aufs vortheilhafteſte und reichlichſte zu entwickelen, 
unt⸗ als vielleicht nirgends in der Welt fo mäachtige Reize zur Bes 
wunderung und zum Genuß ausgeſtellt werden, als in den Kunſt⸗ 
bewegungen ber ſchönen Tänzerinnen Hindoſtans — 

Der Menſch, die kleine Welt, der kleine Schöpfer! — 
Hier haben wir eine fehr ausgebreitete alte Denkart; Pythagoras 
brachte fie aus Aegypten nad Italien. Der Menſch iſt als Abriß ber 
ganzen Welt betrachtet; denn bie Vernunft hat er mit ber Gottheit, 
dad organifhe Vermögen des Wachſsthums und der Zeugung mit dem 
Thiere, und bie träge Körpermaffe mit der ‚Erbe. el Au 
Plato nahm dies Symbol in feine Lehre auf. 

Wohl ift der Menſch bie Kräfteeinheitder Schöpfung, ihr ges 
kroͤnter Herrſchergedanke, hüllumwobenes Gottheitöbilb! Mikes 
theos! — Wohl iſt der Menſch der Zentralpunkt der tauſſendſtrahli⸗ 
gen Wunderſonne, Welt; der Einſammler der Sphärenſtimme; 
bie offene Seele; der erquidbare Geiſt im Weſentumult, er allein! — 
Mohl:ift der Menfh., bie Geſammtſymbolik Gottes und ber Sinns 
geweihte in den offenbahrenden Allanblick, vor dem bie NRathfhlüffe 
bed ewigen Scleierweberd ihre Schatten in's Licht breiten, und vor 
dem in heiliger Lernftunde der Andacht die Uibernatur Erkentniß 
wird! — Wie, ohne den Menfhen, fpräd ſich des Algefhaffehen 
finnliher Zwed aus? Wo wäre ber Sammelpunft der Einheit ber 
tauffend und abermal tauffend für fih bahintreibenden Leben? — 
Die irrende Infelmelt ber Geftirne, das Gewimmel und Gewebe 
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und Getriebe im Quft und Blut und über der Erbe alles wäre nicht 
gefammelt im Blick, geordnet nicht in Erkenntniß, gefühlt nicht in 
einem Hetzen;:ed wäre wüſte Bewegung, Pulsſchlag ohne Bedeu⸗ 
tung und Ziel, Zug der Gewichte ohne erkennenden Geiſt. — Ohne 
Prüfung, ohne Erwägung, ohne Vergleichung, ohne Rathſchluß, 
ohne Aug und' Herz für Wunder: was wären die Schöpfungsmirakel 
für die. blindsthierifhe Maſchine, und für die bewußtſeynloſe 
Heerbe der Pflanzenwelt? — Der Menſch Inüpft die erwachten Kräfte 
der neuen Schöpfung mit ihren tauffend Geftalten in ſinnliche Eins 
heit zufammen, im Gedanken fammelt er fie, in ber MWerkftätt feiner 
gewaltigen Seele. Des Ewigen Schöpfergedante geht noch einmal 
in ihm auf; er erwägt, er rathſchlaget, er ordnet, er herrſcht, er 
erfhafft, er ift fihtbarer Untergott; Stellvertreter bed Höchſten, 
fein Statthalter auf Erben; fihtbared Ebenbild der Gottheit, 
bie Heine Welt, ber kleine Schöpfer; bie irbifhverfchattete 
Gottheit ; im Menfhengewanbe, verhülite Geifternatur, verfinnlichter 
Gottadel, vertörperter Elohim. — AU dieſe Prachttitel find fein ges 
bührendes Eigenthum im Stande ber fremmen Weitheit, der Uns 
fhuld, der unbefledten Menfhenwürbe, der geiftigen Breiheit. — 
Fällt dieſer irdiſche Engel, ſo kann er ein — werden, und das 
Raubthier ihn befhämen. 2 

Mob ein Wort über Plato’d Weltſymbol, Gottheitdinbegriff 
im Menfhenbilde. — Hier gehört unter: bie. vielen heiligen Sie⸗ 
ben aud der Menfh. Er ift Repräfentant der groffen fiebenfaitigen 
Weltleier; er ift bad Krönungswerk der fieben Schaffungstage;' er 
ift Hieroglyphe der fieben Schöpferfräfte u. f. wm. — So ift auch noch 
das äuffere Gliederbild ded Menſchen geadelt durch Ebenmaas, Bes 
beutenheit, Würde und Zufammenftimmung in Einheit. Von Plas 
t0’8 dreifaher Seele oder den drei menfhlihen Hauptkräften: 
Gedanke, Herz, thierifhe Lebenskraft haben wir fen oben 
geſprochen. Diefe nun ordne man hinabwaͤrts wie Kopf, Bruſt 
und Unterleib am ſtehenden Menſchen. Darin hingezogen das Viereck 
der vier Extreme von Händen und Füſſen, das äuſſere Gerüſt um 
das Edle; das Werkzeug, bie Flügel, die Schutzwehr, Vehikel nach 
Auſſen. — Auf dieſe Art hat die bildernde Urzeit den Menſchen als 
die Eleine Welt und fo wieder als den Heinen Schöpfer durch 
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dad volltommene fieben gemeffen und gebildet, und aus Naturhar⸗ 
monie fiebenfah zufammengetönt. So mard ber. Menſch felbft im 
Klang» und Bilberfpiel erfter Weidheitönnftit jur erften Hierogly⸗ 
phe. — Der bentenbe, der gemüthlid liebende, ber allerzeugende, 
ber feegenfpendende und zernichtende, ber unter uns fenende und 
wandelnde Gott: Haben wir bier. nicht bie heilige Sieben 
Kopf, Beruf, BZeugungstheil, Hände, Füſſe des Menſchen; und, 
auseinanbergeredt die legteren , das Kreuz im Rab und das Viereck 
mit feinen Bezugswinkelen? — Man fehe bie hieher gehörige Zeiche 
nung Tab. II. Fig, 71, und die dazu gehörige Erklärung, des 
Menſchen als muftifhesd Gottesbild oder ald die kleine 
Welt; nah Anordnung - des Upnekhata und der Scaſter. 


Die geoffe Idee in ber Gottheit ber. mwefentlihfte Zweck ber 
Schöpfung zu ſeyn; und als ein plaftifhe® Nahbild, als ein Tems 
pelgebäude ber Gottheit, und zugleih ald ein analoges Seitenbild 
des Univerfums reih und hehr bdazuftehen in ber -Morgengabe ber 
Schöpfung; dieſe Idee hat niht nur das ausgebildete Sittenſyſtem 
der Hindus befeftigt, fondern auh dad MWefentlichfte dazu beigetras 
gen, daß bdiefed ehrwürbige Urvolk fo feuerprobehaftig, fo feinen. 
uralten Inftitugionen bieberfinnig treu verbleibend, duch die Jahr⸗ 
tauffende hindurch gefhritten ift; daß ed dad Meue verwirft, unb 
fih an bem Alten mit Ehrfurcht und liebender Treue fefthält; daß 
ed an dem fremden, unfittliben, felbftfüchtig gewaltthätigen, Mens 
fhen des Auslandes einen Spiegel vor fih hat, welcher ihm das 
Hare Bild ded Abfalls von Gottähnlichfeit vor die Augen ſtellt. Je⸗ 
ber Hindu glaubt noh ein Formabbrud von Menu Swanams 
bhuma (Swayambhu), und felbft von dem durch die göttliche 
Providenz der Menfhheit zum Uemobell gegebenen Puru und beffen 
Meid Porkuti (Udimo und Kama, Man und Saterupa), - 
von ben Stammeltern bed Brahmanen, Weifen; von ben Khefs 
tria’d, Kriegen; von ben Waifhia’s, Kaufleuten; und von 
den übrigen fämmtlichen Gemwerbetreibenden Stämmen, ben Sch us 
bra’d zu ſeyn, und burh Bittenreinheit und zweckmäſſige Körpers 
pflege, durch gewiffenhaftes Anfhlingen an bie Urreligion und an 
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ben Urbraud einer gottdurchgeiſtigten Vorwelt diefe Weihe ber Gott⸗ 
ähnlichkeit in den Schönheitsidealen ber Stammeltern ſich felbft zu vers 
bürgen. — Diefe fromme Vorliebe zur Gleichheitderhaltung mit eis 
nem menfhliden Urtypus aus Gotted Hand ift zugleih der Stolz 
dieſer Nazion, mit welhem fie fih gegen alle Verunebdelung ihrer 
primitiven Rage fträust, und fiher ftellt gegen alle Blutsvermen—⸗ 
gung mit bem Fremden. | 

Schon ber Name Suayambhu, ber durch ih felbft Beftes 
hende, oder Seyende, welhen Namen Brahma, der Gottwelts 
ſchöpfer, mit feinem edelſten, von ihm fi felbft zum Ebenbild ges 
ſtalteten Geſchöpfe, mit dem erften. Menfhen gemein hat, ift 
das ſtolze Präbifat der Gottgfeihung ; ift die Erhebung bed Menſchen 
zu gottähnlihem , felbftftändigem Demi + und Thaumaturgenftande , 
und: zwar auf bie Stufe, wo bie Gottheit ſich im Menſchenbilde 
würdig repräfentiet, und von wo aus der Menſch feine Hände in 
den Fichtfee der Göttlihkeit taucht. Der Titane Prometheus holte 
zu feiner Menihenbildbefeerlung die Geuerflode vom Himmel, und 
dem erfien Menſchen flof, nah Hindulehre, das geiftige Sottheitslicht 
mit PorfhsPrano, wie elektriſches euer, bush alle Venen und 
Biebern ‚feined organifhen Gewebes. 

Betrachten wir ben Menſchen in feinen geiftigen Anlagen in bem 
Umfange feiner Bildfamkeit ; in ber Vollendung feiner intellettuellen 
Natur; betrachten wir ben tiefbenfenden, nur nah Wahrheit fire, 
benden Weltweifen in ben Refultaten feiner ernften Forſchungen, 
der bald ald Chemiker Körper ummandelt aud einer Geftalt in die 
andere ; bald ber Natur im ihren geheimen Werkflätten die Arkana 
ihrer Schöpfungen ablauert ; bald ald Phnfiter Mafhinen belebt 
und bie Kräfte der Natur bis auf ihre Elemente erfpürt und abwägt, 
ja diefe Elemente felbft, mit kühner Weisheit, ihm zu Bienen 
gwingt; bald ald Aſtrolog bie Zeitmaaffe der Sonnenflüge, bie 
Bahnen ber Planeten mift: Betradten wir ben Bausfkünftler, 
ber die kühnen Plane zu Elloragrotten in berehnete Umriffe legt; 
den Bildner, ber fhalambronifhe Säulen errihtet und Mahavas 
lipuramtempel aus Gelfen meifelt ; den Maler, der die Augen mit 
färbiger Erde ober mit Pflanzenfaft ergögt und täufht; ben Tons 
tünftler, ber bie Herzen mit gemeffenen Fibrazionen bezaubert, 
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und Gemälde in Klängen orbnet: Betrachten wir den Menfhen in 
feinen Leiftungen und Erftrebungen, in feiner Tiefe und Höhe, in 
feinen Weisheitserzeugniffen , in feinen Runftfhöpfungen ; ftellen wir 
zwifhen Menu und Kalidafa al die Lichtgeifter,, die Kraftgenien 
von Hindoftan in eine Gallerie auf; ob wir nicht glauben müffen, 
bie Gottheit habe hier im ihrer Krafts und Geiftesfülle den Glanz⸗ 
thron ihrer Mepräfentazion aufgefhlagen ; und jebed biefer gottgeiſt⸗ 
durchlichteten gotteffenzdurchglühten Individuen ſey ein muftifh ger 
bunbener Gott, dabei aber ein freier, felbfiftändiger Schöpfergeiftz 
fen der kleine ©ott, fen Univerfumsbilb. 

HM der Menih nicht wie Brahm — in feiner Art, in der All 
maffe der Menfhen genommen — ein Wefen, bad Seinedgleihen 
nur fih ähnlich findet ? Zwifchen dem Menſchen- und dem Thierreihe 
haben reflettirende Vernunft und Spradlofigkeit eine ‚weite Kluft 
gegraben; und wenn von bem unbebeutendften Schleimthiere bis zum 
geoffen Waldaffen oder dem Elephanten Feine Fuge, fein Hiatus if; 
fo gähnt uns doch zwifhen Thier und Menfh eine Kluft an, und — 
minbeftend fheinbar — eine fo ähnliche ald zwifhen Menſch und Gott, 
So fehr man in Hindoftan Alles Lebendige in den weifen Zweden be# 
Schöpfers und in dem Spfteme ber Seelenwanderung wie in jenem 
der Emanazion ber göttlichen Afeele, ehrt, und fromme Schonung 
für alles Veben, mit dem heftigften Abſcheu gegen alles Blutvergiefr 
fen, als Pflichtgeſetz achtet; fo ſehr ſtellt doch dieſes weiſe Volk das 
vernünftige Menſchenbild über die weite Thierwelt; ſo ſehr ſtellt es 
den Menſchen in die Nähe der Gottheit. — Brahm (Brehm, 
Brimha, Parabrama u. f. w.) bad groſſe, felbfiftändige Eine 
voll höchſter Liebe, Macht und Weisheit ift Adwaja, der ih Aehn— 
lihes Auch der Hindumeife führt dieſes Prädikat. Die menfhliche 
Vernunft, bas menfhlihe Herz, in Schöpfungen und Kräften find 
BSrahmtheile, und daher wie Brahm Abarizedbt, Unbes 
ſchreiblich. Willenskraft in Greiheitdrege, auf die fi die fitttiche 
Anrehnung gegründet hat, machen den Menfhen zum Schöpfer eis 
genen Geſchicks, zum eigenen Schickſſalsherrn, und in fo weit er fi 
auf den Bahnen des Lichtes im Glanz urſtämmlicher Würbe erhält, 
in fo weit ift ergleih Brahm Suadafalund Suabafatta, det 
duch jih felbft dad Seyende was er ifl. 
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Einmal in ber Zeit geworben bfeibt ber Menſch, ber nicht Ans 
fangslofe, nicht Anadi, gleih Brahm ein Ananda, ein En— 
belofer, denn fein Seelentheit ift unfterblih , der u Gott⸗ 
verein unauflödbar, ewig. 

Aber auh mit Brahma theilt der Menſch — und 
Pradikate; er iſt eine Lichtſproſſe göttlicher Weisheit, ein Repertorium 
ber Schöpfergeſetze; ein Nachſchöpfer in Rede und Schrift, in Bils 
derung und Kunftwebe tauffendfadher Art. Wann Brahma Srfchs 
dawa⸗Siſchda, Schöpfer, Herporbringer und zugleih Bis 
fhefhrit, Blume der Schöpfung, ift; dann ift der Menſch 
im Kleineren völlig daſſelbe. Iſt er nicht bie Blume ber Schö⸗ 
pfung? Und ift nicht fein, unter den Thoren ber Wahrnehmung 
thronender, Geiſt ein alled überftrahfender Lichtktanz, ber brahmar 
nifhe Bifhmwafri, aller Dinge Krone ?— Der fromme Weife, ver 
die Gottheit in feinem Geifte und in feiner Bruft, in Betrahtung 
und im Gemüthe verherrlicht ; der die Liebe bed Ewigen begreift in 
ben Piebesgluthen feines kindlich geweihten Herzens, ber bie Gott- 
heit al® einen ewigweiſen Gefepgeber in ben Altorden ber Auffenwelt 
und in dem Wunbdernereine feiner eigenen geiftigen und organifchen 
Natur erfaßt; diefer ift, wie Brahma, Attimababh, ein guter 
Geiſt, der ift ſelbſt Weda und Weddatta, Geſetz-und Erkenmts 
nißgeber in Lehre; ber iſt ein fombolifher Hiranjagaerbha, 
Goldzeuger, benn feine Rede ift Golbfaame , fein Wert ift Gold. 

Der Menſch ift aber auch, gleih Brahma, Atmabhu, Er d⸗ 
feele, Elementengeift, weil fein Geift die Natur der Grunbs 
ftoffe ver Weſen durchdringt und erleudtet ; und weil die kosmogo⸗ 
nifhen Geheimträfte ben ihnen inwohnenben und fie belebenden Geift 
zum klar erfhaulihen Objekte vor feinem Geifte mahen ; wobei er 
ertennt , baf aller Elemente ein Theil ihn felbft gebilbet, und jener 
Gottgeiſttheil in ber Natur einer Effenz fen mit feiner eigenen thieris 
fhen Seele. Dur biefe Alleindringlichkeit, buch biefe Porfhnatur 
feines blitzbeſhwingten Bewergeiftes wird er aber aud ber Gottheit 
Heiner Rival, wird er Nahfhöpfer und felbft normaler Erfinder ; 
wird er Pragiäbabdi, Geburtenmädtig, wird er allbefaffenber 
Lognefha, Herr ber Erde, dem fo viele Geiftesfräfte zu Ger 
bote fiehen, ald Emadudakas (Weltmogolans, Weltfhüger) dem 
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Shidfalsherrn Brahma. Iſt denn nicht ber Menſch felbft wieder, 
wie oben gefagt , ein Meifter vielfahen Heiled und Unheiled auf Erer 
den; ber tellurifhe Schickkſalsgott, der Veranlaſſer, ber Verhängere 
groffer Entfheidungen? — Wo aber bösartige Menfhengewalt ihre 
Laune, ihren lafterbaften Willen zum Gefes, ihr Gelüſte und fich 
ſelbſt zum Idole macht; ba erſteht auch im Menſchen ein Höllengeift, 
der wie ein Moiſaſur, wie ein Ahriman, wie ein Typhon, 
wie ein Satan Unkraut über Brandſtätten ſät, und ein gräßliche® 
- Seitenbild zu dem faltherrfhenden Fatum ber Alten Abgiebt, odet 
vielmehr daffelbe ſelbſt vor die jammernde Menfchheit ſtellt, ald weis 
ches gefrönte Machthaber zu ihren Zudtruthen erniedrigt, um bem 
Laftergeäuel bed Sklavenſinns für die feldfteigene Nichtswürdigkeit 
feiger Dultung zu beftrafen. Das Boſe zeigt ſich oft als der Schats 
ten, dft aber auch ald ein Zwillingdbender ded Guten; und ben 
Sirg über Berfuhung, den Sieg über die verberbende Hand ber 
Arglift und bed gemaltfamen feindlihen Andrangs hat der Allerhöchfte 
in die fittlihe Kraft der Menfhen gelegt, um bie Zugend im Siegs⸗ 
Zampfe zu verherrlihen. Darum läßt ed ber ewige Schidfaldhere 
auch zu, daß, wie die Natur feldft bisweilen die Banden der Wohls 
ordnung und das Seegenshvrn der Sprenbefülle zerbricht, auch eins 
zeine Menſchen ſchaͤdlich⸗ fhändlihen Mißbrauch mahen von ihrer 
Willensfreiheit, ‚und dem dunkelen Geiſte bed Urböfen ein Raub 
werben und ein Werkzeug bed Verderbens, daß fie bie feinbfihen 
Schiefatsherren ihrer Mitmenfhen, ihre Dränger, Peiniger, Bluts 
und Thränenerpreffer, und Naubmörber werben. 

Alte jene freilich die — mie damals Moifafur, Rabhun 
und viefe der anderen erftgefhaffenen Geifter, in Stolz⸗, Hetrſch⸗ 
und Habgelüſte gegen den Höchſten fi empört, unb ihr eingebörened 
Licht frevelhaft feldft verbuntelt Haben — den Gottheitsantheil in ſich 
binden, verbuntelen und fhänden, die das vnorzüglichfte Gepräge ber 
Gottähnlichkeit in fih zernihten, und Frohndeknechte werden in ber 
heillofen Walte eined das Urgute erprobenden und allen Tugend⸗ 
‚werth dur feinen Gegenfag begründenden, von ber Gottheit baher 
zugelaffenen Urböfen : alle jene freili find in ihrer infernalen Herrs 
ſchergewalt, ald Spielbälle und Raub ihres böfen Gelüſtens, ald die 
vom inneren Richter bed Gewiſſens unadläffig Gepeinigten, nicht die 
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Glücklichen, und ungtüdfeliger felbft ald bie, melde fie unten ihre 
brennende Sohle drüden. Wie damals die böfen Engel der Richter— 
- Au in die Tiefe (Onderah) herabfchleuberte, fo find Me, die ſich aus 
Gottes Ebenbild umgeprägt haben, zum Mahbitve ber gefallenen 
Geifter, zu Ebenbildern bed Höllengeifted, das Ziel des Abſcheus 
und der Verfluhung geworden, und Menu, ber mythiſche Numa, 
der Lykurg des Hindus, hat bad dem Geiſte, ber die Menfchheit,, 
ihre Rechte und Würde hochehrenden und fiherftöllenden Wedas ents 
ſerechende Gefep gegeben, daß ed als frenele Anmaffung und ſtraf⸗ 
würbiged Verbrechen angefehen und gerügt werben müſſe, ein Peinis 
ger der Thiere zu ſeyn. Strenger fprechen diefe Gefepe gegen Mena 
fhenpeiniger , gegen Unbarmperzigteit der Gewalt, gegen Graufams 
feit der Oberen, gegen Ipsannen und Despoten, als gegen folde, 
welhe in bad Regiment der Gottheit, in die Anordnungen ber Liebe 
unb ber Gerechtigkeit eingreifen, und dadurch des Menfhen göttlihen 
Urfpeung entwürbdigen, feine edele Plaftik befleden und verderben, 
feine Urrechte berauben und verduntelen, oder fo brudermörderiſch 
ald gottfchänderifh zerdrüden. — Nah Era Paolino, welder 
dieſes Geſetz als dad neunte angiebt, war baffelbe geeignet bie 
ftärkfte Stüge der Throne zu fenn. Die alten Rajah's — ald Reichspa— 
triachen, ald milde, huldreiche Vollsräter, ald Nahbilder bed unis . 
verfalen Östtheitdregimentes — verbreiteten Heiterkeit, weifen Lebens⸗ 
genuß, Kindlichkeit, Dank und Liebe; und die Millionen Schilde 
treuer Kindesliebe um ihren Sig her, wo nicht fie, nicht Einzeln, 
willen, fondern ein in Weisheit und heiliger Urkunde geweihtes Ges 
ſetz herrſchte, in welhem Lie Gottheit felbft ihr Gezelte aufihlug. — Ald 
diefe goldenen Zeiten, biefe Saturnalien, erbleihten, ba ging aus 
der, von trügerifher Selbflfuht und von Anmaffung überlifteten und 
vergemwaltigten Menfchheit eine Unſicherheit, eine flillbrütende Bir 
führdung für die befletten Throne hervor , beren beften Stügen — 
Liebe, Dank und geiftige wie phyſiſche Voͤlkerwürde — der bfinde 
Aberwitz, ber fih felbft zur Geſetzgebung vergötternden Gewalt zers 
fhiagen hatte. Fra Paoline bemerkt nah ähnlihen Pramiffen, baf 
die Sicherheit der Könige von Karnate, Maifur, Matura 
und Kontao durch fie felbft zernichtet warb, daß Volfdgährungen 
und Revolutionseſtürme ausbrahen, ſobald diefelben die Mepräfens 
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tazion ber alten, im Glauben wie in ber Weisheit geweihten Ge 
ſetze, fobald fie. die heiligen Saſtra's verwarfen, und, ben Geift bes 
in den Weda's verkörperten Gotteshauſes beleidigenb, ben Unter⸗ 
thanen ein drüdended Joch auflegten, ihre Minifter und Nentmeifter 
zu unbarmherzigen Drängern, und fo von ihrer Gewalt einen fhäbs 
lichen, lafterhaften , die Gottheit im Menſchen beleidigenden, Mifs 
braub machten. 

Der Menſch ift bad Ebenbild Gottes. Diefer zur Olaus 
bensiehre erhobene Sag war der älteften Vorwelt eine wahre Bürgs 
ſchaft für Lebensglück, für Frieden, für Staatedheil. Achtung vor 
dem Menfhen, bem brüberlihen Miterben bed Gottgeifted, dem 
brüberlihen Mitgenoffen an ber groſſen Zafel ber Natur, an ber 
Urwürde der Gottähnlichkeit — diefe Ahtung warb auch das Band 
eined innigen Vereind, eine Gefahrenbrede gegen den gemeinfamen 
Feind der Umnachtung und Befletung; eine Schutzwehr gegen Selbſt⸗ 
entehrung an ſich und an der Mitwelt. 

Die Weltweifen, ald vorzüglih zur Gottähnlichkeit typiſirt, bie 
Seher und Propheten , die Gefepehüter, Orakelſprecher, die geoffen 
Lebensmufter ; die allbelehrenden Weisheitslichter, die ſich auszeich⸗ 
nenden Wohithäter der Menfchheit wurden auch noch befonberd in 
den Schug der Gefege genommen, weil ed der Gewalt, die nur im 
Gefege lebt und nur durch baffelde wirken kann, nit zugeftanben 
werben barf, die Wahrheit zu verbannen, bie fühnen Vertreter bed 
Mechtes zu entfernen, die Sachwalter der Menfhheit zu beleidigen, 
denen fie fih im Gegentheile als heiligen gottberathenen Menſchen, 
ald Abgefandten der Gottheit, ald der Gottheit ſelbſt im edelften 
Menihenbilde, nicht widerfegen dürfen, ohne felbft Gottläfterer und 
fträflihe Verbreher zu fenn. In dem Tobaffi Dhermaragia 
Guru ift diefed Geſetz das Zehente, und zugleich im peguanifhen 
Terte des Buches Kamuva *). und im Sama⸗Weda aufbewahrt. 

Der König jener brahmanifhen Vorwelt war bed Gefeges erfter 





*) Beide Werte befinden Gh erftered im borgianifhen Mufeum zu 
Velletri, das andere in der Bibliothet der Propaganda. Fra 
Bartolomeo's Meife nah DOftindien, Forſter'ſche Wider 
feßung, Berlin 1798. 8. S. 291, 
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Unterthban und zugleich fein erfter Pfleger und Schirmherr ; er ward 
als folder fhon ein-ehrwürbiger Völtervater und ein befonders ges 
Hebted Seitenftüd der Gottregierung in Natur und ein vorzugsweife 
gewürbigted Ebenbild der Gottheit; ein fegitimer Erbe eines Theiles 
feiner irdifhen Machtwalte ; ein dem Heren gefalbter Menfchenfreund 
und Patriarh. Die fruchtbare Erbe wurde ald ein vom Gottſchöpfer 
gegebenes Geſchenk ber groffen Menfhenfamilie betrachtet, als eine 
gemeinfame Weide ber Erhaltung, und daher dem Völkerhüter, dem 
Könige übergeben, um über bie leihweife Vertheilung berfelben nad 
Weisheit und Recht zu falten. Daher das Yand bad Eigenthum 
bed Königs ward, und ber Pflüger fein Lehndmann. Diele fpater 
fo fehr mißbrauchte Inftituzion, welche ein ind Böſe ausgearteteg 
Feudalrecht herbeiführten , und unter den mephiftophefifhen Peituns 
gen bödartiger Berather bed Throns ald eine bid zum Blute abzus 
meltende Milchkuh migbraudt worden ift: biefe fann als urfprüngliche 
Altväterlichleit, und als Alvormundſchaft eines geoffen, edlen Bruders 
vereind betrachtet werben, denn damals lebte noch bie Ahnung nit, . 
daß ed möglich fen, ein Fürſt behanble fein Kind .ald Knecht, er 
erpreffe ihm feinen Schweiß mit feinem Blute, er unterhalte auf 
feine Koften ein Heer von Blutigeln, er befolde ein Heer von Beffels 
ſchmieden, er — durch eine Scheidemand und durch verachtete würden⸗ 
lofe Nimben vom Volke gefhieden — ftelle Wächter der Sicherheit ges 
gen bie auf, welche er wie Kinder behandeln und von denen er wie 
ein Vater geliebt und gefchirmt werben follte, 

Die Könige jener Vorwelt waren demnah bie wahren Heilig« 
thümer bed. Menfhen und feiner Urgeſchichte, fie waren die eigents 
fihen Stellvertreter der göttlichen Vorfehung auf Erden, fie waren 
die wahren Ebenbilder des ‚göttlihen Weltraterd und Weltkönigé, 
und nad bem Altar war bem Volke, die Stütze deſſelben, ber König, 
das Heiligfte. Volksverbrüderung von Millionen , Kinderverein von 
Millionen, in Liebe, Dant und Ehrfurcht vor dem Walteſitze des Vaters 
gefhaart: — Welh ein Bild! und Lenker folhen Vereins zu ſeyn, 
der König foldes Volkes; welche Würbe, welher Lohn?! In foldem 
Bilde erfheint denn au bie liebendwürbige, kriſtliche Parabola bed 
guten Hirten; und bad Himmelsbild, mie der Sphärenhirte bie 
Schaafe, die Sternenheerbe,, über bie azurnen Fluren bes fegentries 
ſenden Aethers treibt, 
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Der Menfh, ber Beine Gott, Brahmas Haus, kann nad 
obigen Andeutungen aud ein Gegenfaß biefer Würbe werben, ſobald 
er von bem Heiligen abweicht, welches allein dad Wahre und Rechte ift. 
Dann aber aud fann er, der Halbgott der Erbe, das geiſtſtrahlende 
Nahfhöpferbild, ein Teufel werden, alfo ein Nahbild jened Mois 
ſaſur, welder in abwechfelnder Beftiengeftalt nah dem Herzen ber 
Menfchheit ftrebt, Gift Über ihre Würde audfprigt, Nebeldünſte 
webt um bie Werkftätte feined Geifted, und einen gräßlichen Sieg 
im Gelingen ber Berfuhung zum Böfen gründet. Unter dieſer Anſicht 
wird bee Menſch ber Heine Satan, bie Giftfphäre ber Söttligkeits 
zernihtung, Schiwa's Zerftörungswerkftätte. 


Hier folge ein Dialog aud uralter Schafterweisheit. Wahrfhein« 
lich ald Mufivftüd geordnet von einem Brahmen, Cbenfald wie bie 
vorhergehenden ein Geſchenk bed verewigten Georg Forſter's; aus 
Profe in Jamben umgeftaltet, 


Eine Fehrfiunde am Mittag unter ber heiligen Watahalle 9). 


Skala. 

Da, wie du mich belehrſt, der erſten Menſchen 
Hervorgeh'n aus des Schoͤpfers Hand in's Leben 
Durch kuͤhner Dichter kuͤhne Willkuͤhr uns 

In Fabeln nur erſcheint; was denkſt denn du, 
Mein Vater, von des erſten Menſchen Urſprung? 


Guru. 
Das erſte Menfchenpaar entſtand, wie alles 
Zuerſt Gebildete im Weſenall, 
Auf des Erſchaffers Wille oder Wort; 





*) Die natürliche Laubhalle des Bananienbaums — ficus Benghalensis 
L. — die Art, mie fih ein folcher Baum durch feine unten einmurs 
zelnden Abſenker zu einem meit ausgreifenden Portikus bildet , galt ſchon 
den Alten ein Weltwunder. Unter einer folchen heiligen Waldhalle , 
einem Stammmutterbaum entfproffen, verfammeln Die heiligen Volks⸗ 

lehrer ihre Schüler zur Unterweifung. 
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Und war in feines erfien Seyns Moment 
Bollfomm’nes Mufterbild der eignen Gattung. 
Er darf mit Recht ein Ebenbild fogar & 
Der Gottheit heiffen; ihr die Gleihungsform, 
Sobald wir unter Hülle Gott gedenken. 


Scala. 
Was nennft du doch vollkomm'nes Mufterbild! 


Guru. 


Den? dir des Menfchenwiffens Inbegriff 
Auf höchfter Stufe der Vollkommenheit; 
Wie das, in Menfchengeift erfaßt , fih bilden, 
Befeftigen fich Fan; und viel noch mehr, 
Als wir, Gefunkene im Vollgehalt’ 
Des alten Urwerths, fähig find zu denken; 
So haft du erſt ein dürftig Bild von jenem, 
Die wir als erftes. Menfchenpaar verebhren. — 
Den® ferner dir den ſchoͤnſten Menfchenkörper, 
Des, Ebenmaß die Regel giebt des Urtheils; 
Hochaufgerichtet , wunderbar gelenkig ; 
Vorherrſchend kein Organ doch all’ im Einklang ; 
Ein warmaufflutend Wellenbild, beftrahle 
Dom heil’gen Morgenroth’ der Schöpfungsfeier, 
Gleich dem mweirduftenden Afofabaume *), 
*) Auch in Nala heißt es (Kofegarten’fche Wiberfegung, S. 87): 
— — — — Mit von Weinen erſticktem Laut! ee 
Wehklagte fie, (die Königin Damajanti) Thränen im Aug’, als fie ſah den 
Afofabaum , 
Zretend zu dem trefflichfien Baum’, dem Afofa, der dort im Wald’ 
Blühte, perlengeſchmuͤckt, lichlich,, von den Wögeln ringsum durchſtroͤmt: 
«Ach! dieſer Baum iſt gluͤckſelig in der Mitte des Waldes hier; Be 
Mit vielen Kränzen glänzt dieſer, felig gleichwie des Berges Fürft. 
Frei von Schmerz mache du mich ſelbſt, o Afofa, von Anblick held! » 
Hier hat Kofegatrten ald Aumerkung S. 294.: — « Diefer Baum 
ift die Jonesia Asoca auch Jonesia pinnata, dem W. Jones zu Ehren 
ſo genannt, Die Pflanzenmwilt gewährt Faum einen prachtuolleren Ans 
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Vom Morgenthau gefrifcht, in Blüchenfülle, 
Und Frühlingsfrifche aus fich felber ſtrahlend: — 
Da dir der Augen fatten Lichtquell durch 

Die ird’fche, kaum entſchloß'ne Wunderwelt 
Mit Danteskraft in Weihe fich ergiefen; 

Gleich zweier Felfenbäche Silberflechte 

Durch Befents *) neugewob’nen Mattenteppich 
Hinmwogend zwifchen Duft und Farbenfluchen, 
Belebt von Kamademwa’s**) Odenweh'n: — 
DenP dir der Unfhuld unentweih'te Würde; 
Das ſtolze Selbfigefähl in innerlich 

Entfchloß’ner Kunde von des Daſeyns Werth, 
Und Zweck und Erdeherrlichlet, 
Die Wafferlilie; auf geſtrecktem Stengel, 

Dem Himmelslichte traulich ſich emtichlieffend: — 
Den® dir der Andacht reinen Opferhauch; 

Der Liebe Glut in dankentbrauntem Herzen, 
Wie fie die flammende Ixora ausſtrahlt; 

Nickt ihr zur Seit’ die ſchmucke Sumbulaͤhre **) t 
Dann der Erkenntniß lautgeweihte Glorie 

Am Rhythmenzauber ſuͤſſer Melodie, 

Wie roſenfarbner Bulbul +) Siegliedsjubel 


— u 





blick, als dem dieſes Baumes in voller Bläche. Der Name Aſoka 
bedeutet ſchmerzhos. Die Hindus ſagen, daß die Afofablürhe fich 
ſchnell auffchlieht, wenn fie von einem Frauenfuffe berühre wird, wors 
auf Kalidafa im Meghaduta anfpiel. H. Wilfon’s Meghaduta 
S. 84.» — W. Jones giebt die Aſoka als ein neues Gefchlecht an, 
und ©. Forfier befennt, diefen Blumenbaum im der afintifchen Flora 
und Fauna micht bemerft zu finden. Dennoch fingt Jajademwa in 
Gita-Gowinda vor ihr, und Kalidafa in der Sakontala. 
*) Befent, der Lenz. 
**) Kamadewa, Gott der Liebe, des Verlangens, der Anziehung. 
**e) Ixora, die dem Schima geweihte Bufhflamme, eine feucrfarbene 
Blume — Sumbulifi Pandanus oderatissimus, L., nah Jones 
das Föftlichlte Aroma aller Welttheile. Seine Blumenähren werden 
iu hohen Preifen verkauft, 
7) Hier it die Rofendroffel, Turdus roseus gemeint, melche mit der 
tutdus Boubil — Forster — als die indifche Nachrigali geachtet wird. 
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Dom AU, was in der Myſte Schuss uns ruht: — 
Kaunſt du annähernd biefe Höh’ erfhmwingen , 


So, lieber Sohn, erfhmwingk du dir den Schatten ? 
Des Urbild's, das Fein Sterblicher mehr greift. 


Schala. | 
Hat denn die Gottheit in die neue Cchöpfung 
Ein Paar nur eingeführt, wicht viele Paare ? 


f 
Burn. 


Was Allmacht will, das kann fie; möglich wärs, 
Wahrfcheinlich nicht; die aͤlt'ſte Kunde fpricht 
Don einem Paar. Der Schöpfung Edelftes 

Am reichften ausgefteu’rt mit Gottheitstheilem, 

Es mußte einzig ſeyn, der Gottheit ähnlich. 


Sch ala. 
Erſchien auf Erden nicht als Kind zuerſt, 
Als neugebohr'nes Kind, der erfie Menfch® 


Guru 
Des Schöpfers Entfhlug ward der Schöpfung Werk 
An untheilbarer Zeit, und nur gedenfbar 
Iſt's, daß, im Reiche der Erfcheinungen, 
Der Wefen erfies Schon vollflomm’nes war. 
Der Baum trug Frucht, der Menſch war reifen Alters; 
Empfänglich für der Offenbarung Strahl; | 
Und mächtig feine Sprache fih zu bilden, 
Und feinen Gang zu geh'n, wie Erd’ und Sonne. 
Nicht Fähigkeiten, Mittel nicht zum Zwecke, 
. Nicht unbeholfen, langſam wirkenden 
Urftoff der Elemente, der Drgane 
Erfchuf die Allmacht ; nein! Vollendet gieng 
Auf ihren Willen mas fie wollt’ hervor! — 
Beſchraͤnkte Kraft fügt langfam nach den Plane 
Des Werdens Bay bedenklich aus den Theilen 


* 


— 
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Zufammen, bildet laugſam und in Paufen ; 
Das Höchftvollendete geht aus von Gott 
Im Augenblid’ da er ihm Seyn! gebeut. 


Schala 
Was neunſt du aber Dffenbarungsftrahl ? 


Guru. 
Dies vielgewichtig Wort vollauf zu faffen 
In feines Sinnes hoher Würdigfeit 
Iſt eines jeden Gabe uun nicht mehr. 
Ihm näher kunden uuſrer Väter Väter, 
Eh’ Bücher waren und der Bücher Deutler; 
Denn jene Urzeit felbit war Offenbarung. 
In engren Formenraum ift eingebunden | 
Des Denkens Kraft den Erben heut’ger Zeit. — 
Was der Brahmane Offenbarung nennt 
An welche auch der, Geiftbefchränfte glaubt, 
Das iſt die Hülle nur, von Menfchen um 
Den Kern der reinen Gottheitfrucht gewunden, 
Iſt wieder Lehre unter’'m Bilde nur. 


Skala. 
Du ſelbſt, mein Vater, Hocherleuchtetr, 
Du ſelbſt doch haſt des Wortes Sinu ergriffen, 
Enthülle mir ſoviel dir felber klar if. 


Guru. 
So merke auf! Begriffe, fchwer erfaßt 
Auf forfchender Gedanken Daͤmm'rungsbahn, 
Verpflanzen fich nur ſchwer auf fremden Boden. — 
Der erſte Menſch, der Schöpfung Attar *), war 
Mit Vorzugshuld,, aufs veichlichfte begabet 
An Gottheitslicht; getränft im Görtlichkeit . 


— 


*) Roſenoͤl. 
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Erſtrahlt fein Sieg’sblid wie Sarudha’s *) Auge; 
Das Hauptglied ward er vom der Wefenkette - 
Die fich die Gottheit um den Buſen ſchlingt 
In ungezählten und unzaͤhlbar'n Glieder. — 
Gott fiellte zwifchen fich ihm und die Welt 
Als ein Verknuͤpfungsband des Geifligen, 
Nils jene Leuchte die aus Körperfeffeln _ 
Hinüber Teuchtet in das Reich des Geiſtes, 
Des ungetrübten , ungebundnen Waltens. 
Er war der Gottheit ird’fcher Stellvertreter 
Mit Macht umthan ber Erde Herr zu werden. — 
Eein inwres Leben mar ja Gottes Hauch 
War Gottesgabe und auch Gottes Theil; 
Und haͤtt' ihm nicht der Ichheit Selbſtgefuͤhl, 
Ausſcheidend ihn, zut Satzung ſich erhoben, 
Zu ſehr vermiſcht mit Goͤttlichkeit hätt’ er 

Als dem vermenfchten Gott. fi glauben muͤſſen. — 


So fand der erſte Menfch im Blumengarten 
Der neuen Schöpfung morgenrörhlich da; 
So fand er da, und um ihm der Natur 
Einladungsmwinfe zur Befchauung, zum 
Geniefe, und der fröhliche Tumult 

Der Leben in der Elemente Fluthen. 

So fand er da im hehren Morgenfang 

Der jungen Lehen, all zur Luft vereint 

Mit der Drgane feierlihem Einklang’; 

Und er zerfloß felbft in die groffe Hymme**), 
In das Gewühl der Erdenfreudigkiit. — 


Und bier, im der Beſchauung der Naturen, 
Gieng ihm der Strahl der innern Klarheit auf; 
Das feel’ge Licht der Alldefonnenheit, 





*) Der Keitvogel Wiſchnu's, rin Sonnennar. 
++) (Im Originale: in den groffen Mantras). 
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Des unterfcheibendfien Gefühles Fülle; 

Und dies mar Gottheitsoffenbarung ihm. — 
War ihm Verkoͤrperung des Schöpferwilleng , 

Des Schöpferhauchs, des Schöpferworts, von Dum. 


Allmäplige Eutwick'lung nicht aus Schlummer, 
Und Sinnenband war dies, Entfaltung wicht 
Im trägen Stufengang’, aus thier’fcher Dumpfheit 
Hervor , in’s Lichtreich geifliger Erfchauung; 

Es war urplöglich Aufthun aller Thore 

In die Gedantenmwelt, in Fülle der Begriffe; z 
Nicht Müherwerb war's ringender Vernunft; 
Nicht PVerlenfifcherarbeit, nicht das Graben 

Nah edlem Goldgeäder im Gefteine, 

Und Demantfchleifen in dem Muttermehl’ — 

Es war urplöglich Auseinanderrollen 

Des Grundumriffes deutlichen Bewußtſeyns, 
Unmittelbare Klarheitsgab’ der Gottheit. — 

Was die Natur ihm athmete in’s Her, 

Was ihm des Herzens Spiegel mwiedergab, 

Stellt' ihm die Gottheit vor die Lichterfennenif 
Als Gottheit bar in klarſter Unterfcheidung. 


In dieſem Aufgeh'n inn'rer Geiſtesſonne 
Gedieh das ‚groffe Wunder auch der eriten 
Der menfhlichen Erzeugniffe, die Sprache, 
Der Wahrheit taufendfältiges Entfchlieffen 
Bor den Befchauungen des Flaren Geiſtes 
Ward nuu lebendig in Gefühlestiefe,, 

And drang durch Töne der Bedeutung, durch 
Der Sinnbezeichnung Zungenfpiel hervor, 
Und ward im Einverſtaͤnduiß nun die erfte 
Mittheilung, des Gefühles reines Klanabild , 
Symbol des Seyns, Ätherifch Luftgewand, 
Und doch zugleich ein Kunſtwerk im Eutſtehen 
Das von der Groͤſſe ſeines Meiſters zeugt. 
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Die andre Form, der erfien zugegeben, 

‚Gleich. erfi’rer klar gemacht in Einverſtaͤndniß, 
War Schrift, das heilige Gedankenklid — 
Aus dem das Auge. nimmt der Kenntniß Licht, — 
Die beiden Wunder ſchuf der erſte Menfch 

And beide fchöpft er aus dem Gnadenborn’ 

Der ihm gegeb’nen Gottheitsoffenbarung. 

Der Menfchheit hoͤchſte Stufe war ihr Urſprung! 
Sie war Fein Wiegenkind in Hoffnungswindeln, ” 
als ihr beim erfien Eintritt in die Welt 

Das Heer der Weſen unterthänig ward; 

In voller Reife fand fie prunfend da, 

Sie trug den Stempel der Vollkommenheit, 

Der Dffenbarung lichte Sternenkrone, 

Mund pflanzte auf der Nachwelt fpate Alter 

Das Zwillingswunder, die Befeftiger 

Der eignen Weisheitskränge, Sprach’ und Schrift. 


"Das reichfte Erbe aus der Urzeit Webe 

Iſt diefer Sptache wundervolles Werk. 

Durch fie nur werden unfre Weba’s heilig, P 
Weil fie in diefer Weihelade Hut 

Uns aufbewahrt auf heut’gen Tag geblieben. — 
Wer ihres Baues tiefen Geiſt durchforfcht, 
Den feinen Bildnerfinn der klaren Umſchau 

In der Naturbedeutung aller Dinge, 

Und nun das tiefgeheime Wunder ber 
-Entfprehenden Bewänderung mit Schall: 

Wer prüft; wie hier gefanmelt ward in Klänge 
Und dort getrenmt; beſtimmt hier, dort gebogen , 
Und angeſponnen wieder ward mit Scharfſinn 
Dem Stamm die Wurzel und der Wurzel das 
Bemegliche Gewebe aller Fafeın; — 

Wer auf des Mund’s Drganenbildung, merkt, 
Wie durchgeprüft und durchgeübt fie ward 

Su aller möglichen Beweglichkeit 
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Der Laute; die in ihrem Grundbeftand’ 
 Entfprechen follten dem Bezeichneten _ 

Nach dem Gefühle inm’rer Billigung : 

Mer noch hinzu fich denke die Reichthumsfuͤlle 

Der Einnenwelt, des Willens Rege und 

Den Wandel in der Zeit, das meite Reich 

Der Abgezogenheit dann auch im Räumen 

Des Niberfinnlichen, des Bilderlofen: — 

Der rufe mit mir in Wiberzeugung aus: 

- Der erſte Menfch nur, der Vollkommenſte, 
Der voll der Gottheit war in reiner Bruſt, 
Nur Er mar diejer Wunderzeugung fähig, 
Er, Gottes Ebenbild und Brabma’s Haus. 


Nun erlauben wir und einen Auszug aus ber älteften Ur- 
tunde des Menſchengeſchlechts (Br. I. Niga 4. 1774, ©. 58 
u. ff.) hier anzufügen über den Bibeltert: 

Gott ſchuf den Menfhen, fein Bild 
Zu feinem Gleihniffe ſchuf er ihn 
Under fhuf fie, ein Männlein und ein$räulein. (Gen. 1.27.) 

«MWie einfältig, ebel und ausihlieffend für die Natur ded Mens 
fhen! Siehe da feinen Körper! die aufgerichtetete, fhöne, erhabene 
Seftalt — nur Hülle und Bild der Seele! Ecdleier und Werk 
zeug ber abgebildeten Gottheit. Wie fpriht fie von Biefem 
menfhlihen Antlis in taufend Sprahen herunter! offenbart ſich mit 
tauffend Winfen, Regungen und Trieben nicht darin, wie in einem 
Zauberfpiegel, die gegenwärtige aber verborgene Öottheit? 
So unnennbared Himmliſches im menihlihen Auge: Das Zufammens 
gefeste aller Züge und Mienen — fo. zeichnet fih die unerfhaubare 
Sonne in Heinen trüben Waffertropfen, die Gottheit in eine grobe 
Ertgeftalt verfhattet! — fo in ber ganzen geadelten Bauart 
nah Zweden und Gefhlehten. Wie im Manne hier Ernft, heitere 
Weisheit, edle, wirkfame, gehaltene Stärke, ofined Recht 
gefühl, firenge Wahrheit glänzt: fo dort im Weibe Natur 
und Weſen mit allen fanften Empfindungen der ©ottheit, Liebe 
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und Güte, Barmherzigkeit und Milde, nährenbe Hulb, 
und die Krone aller Tugenden im Gefühle, Sham und Unfhulb‘ 
vermählt ſcheint. — » 

« Abgrund bed AUS und unfihtbare Quelle bie menſchliche 
Seele, ein verborgener Engel im Menfbengewande! Gotted Bild! 
Welch ein Uiberirdifhes, immer Unerreichted in feinem ganzen Er—⸗ 
benleben! Groffer Plan und zufammengelhlungener Knote! Iſt nies 
mald.da, wo er ift! genießt nur immer in Gedanken! Im tiefften 
Thale ded Kummerd blickt er über die Welt heraus: Ewigkeit hat 
der Herr in feine Seele gegeben — Gotted Bild! — Welh ein 
hier ift’d, das fein Gefhleht, oder ein ander Geflecht, end» 
ih das alle Geſchlechter bezwungen hat *), nicht ihren, fondern 
feinen Willen zu thun? Bild Gotted, auf der ganzen Erbe, zu 
berrfhen, zu walten. — In allem was ber Menfh thut und 
bentt — welche Schöpferdgabe! welde Nahahmung ber 
Gottheit! Immer mit Plan und Abſicht handelnd! Aus dem 
VergangenenZulunfterfindend! Er verbefert, verfhönert nad 
feiner Meinung; fhafft immer dem Steine, wie Promalion— 
wenn‘! auch no fo fehr Stein und fein Bild Wahnbild wäre — 
feine Idee an. Sein ganzes Leben alfo Ideal! 4 erfhen unb 
MWalten! Kunft! —» 

« Daher alfo auch fein Aufſchluß, ein Heiner Aufſchluß feiner 
fihtbaren Beftimmung — fhon Köftlichfeit bed Strebend in Mühe 
und Arbeit; obgleih das Ziel. hinter ber Laufbahn, bennod fein 
Lauffen und Ringen feloft fhon Ziel. Sich erwärmen, näher foms 
men, fhaffen, Sinn erreihen, herrfhen und walten! — Bild 
Gottes, des Unermüdlichen, bed Schöpfers! — Alles Tugenbgrs. 
fühl im Menſchen welch ein Strahl ber höchſten Gottheit! Diefe 
innige Empfindung von Ordnung, Rechtſchaffenheit, barna 
und zu ber all feine Matur gebaut ift; bie er nicht verlegen kann, 


*) ©. Büfond Naturgefh, Unterfh. zwiſchen Menfh und Thier. — 
Hier darf noch hinzugefept werben: Welches Gefhöpf hat fein 
Band erkannt zwifhen fih und dem Schöpfer? — Welches Ger 
ſchöpf hat den Stoff feines phyſiſchen Seyns bezwungen, die 
Elemente? — Welches Gefhöpf hat Begriffe von der eigenen 
Seele, bie Hare Erkenntniß feiner gottentfloffenen Geiftigkeit ? 
Nur der Menfh, Gottes Bilbr 
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ohne fich ſelbſt und alles um ſich her zu Jerftören; ſtatt eines Goͤtterbiſdes 
Narr und Teufel fein Selbſt und Alles, was um ihnift, zu werden — 
Alle die edeln und milden Triebe, wodurch fih Geſchlechter in eim 
anberflehten; Vater und Mutter, Kind und Greund Eins ift, und 
gewiffer Maaſſen das ganze Gefchleht, daß es Eins ſeyn kann 
und ſeyn wird, fühlet: — Gerechtigkeit, Wahrheit, Barmer 
herzigkeit und Milde — Gottheit! wie kräftig und freundlich 
haft du dich im Menſchen offenbart! — » 





Einige hiether gehörige wichtige Worte von Gi m 
res. (Mothengeſch. ber Aſiat. Welt. II. ©. 652 u. ff.) 

«Ale Religion hat mit Kinberunfhulbd Angefangen, fern von 
Lug und Trug abgewendet; wenn ber Betrug gekommen, war ſie 
längft von, binnen fon gegangen. Keiner jener alten ehriwürbigen 
Weifen und Propheten war Betrüger, fie waren Priefter im edelſten 
Sinne des Worted; Pfaffen find immer zulegt als Ungeziefer aus 
irdifher Verwefung erft hervotgekrochen. Wenn fie von Offenbarung 
fpraben, bann ward, weil fie die Nähe der Gottheit fühlten, und 
als ihre Drg-® mit Harem Bewußtſeyn fih erfannten. Durch ein 
ſtrenges, ernſtes, in fih gekehrtes Leben hatten fie frühe fhon bie 
wilde Natur in fih bezahmt, daß ihre Innres eine. fchöne, Mare Hars 
monie vor dem Antlitz Gottes ſtand, und ungeftört und unbewegt 
„die ftille, zarte Lohe der Begeifterung auf dem Altare vor ihm brannte, 
undb er nun auß der Geuerfäule zu ihnen rebete.» 

Das heißt fo viel ald: die alteften Volkspriefter hatten die Gotts 
heit in fih aufgefunden und fie hielten fih befugt diefelbe zu pres 
digen, beren Wefen einen Theil fie aus ihrer eigenen denkenden Seele 
analogifh, und auf der lichten oder flammenden ©tufenleiter ber 
Erkenntniffe erfaßt hatten; fo daß bie Gottheit gleihfam aus biefer 
Teuerfäule zu ihnen redete. | 
- «Denn e8 briht durch jede Begeifterung in aller Zeit die Gottes 
heit bligend durch; mas in ihr erglüht, das hat fie näher zu ſich 
hinaufgehoben. Sie — diefe würdigen Priefter der Vorzeit waren 
in ihrer eigenen Tiefe foweit zurückgegangen, bi fie in ihr Gott 
gefunden, und fie erfandten ihn bald als die innerfte Mitte ihrys 
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Weſens, old feinen Keimpunkt, an, und alled mas biefem fonft noch 
nad auffen angefhoffen als Effloresgenz für die Offenbarung dieſer 
innerlihen Unendlichkeit. Und weil nur ein Unendliches beftehen 
mag, und ein Ewiges, nicht mehrere allzumal, barum mußten fie 
auch das Göttlihe in fih ald gemein allen Wefen und bem ganzen 
Univerfum anerkennen. Die Brunnen, bie alle Perfönlikeiten in 
fib aufgegraben, müffen, wenn fie nur bid zur rechten Tiefe einges 
fahren, zulegt aus demſelben Ozean bed Abfoluten fhöpfen. So 
mar die Wurzel ber. Befonderheit zugleih als die Wurzel des Welt⸗ 
alls anerkannt ; was ald äufferfihed Ramifiziren biefer Wurzel, als 
Sproffen jenes Keimes innerlich erfhien an der Perfönlichkeit, wurde 
mit demſelben Rechte auch mit dem gleichen Entfalten im Ganzen in 
Parallelism gefegt, und fo entfland das Prinzip, auf bem alle 
Mythen ohne Ausnahme ruhen, die Aequazion ber groffen 
unb Heinen Welt, in ber die Gefhihte der Perfönlichkeit ber 
Geſchichte des Alls eingebildet, und diefe wieder in jene surüdges 
bildet wird. Nicht fefteren noch tieferen Grund mag je ein menſch⸗ 
ih Spftem gewinnen; ber Gap: Nah dem Bilde Gottes (dem, 
Univerfum) ift der Menfh gemaht, und fein Athem (feine ” 
Abſolutheit) ift ihm eingehaucht — iſt die Befte aller Philofophie 
und aller Wiffenfhaft; alle Evidenz; wird allein durch ihn begründet, 
und das Wiffen und bie Erkenntniß buch ihn allein nur möglich. 
Alled Befondere in ber Perfönlichkeit in feinen innerften Wurzeln 
aufgefaßt, bie wie die Radien bed Kreifed aus jener Mitte quellen, 
wird eben dadurch ald Prädikat ber Gottheit angelhaut; biefe Prär 
dikate, in-ihrer ganzen Unendlichkeit gedacht, werden die allgemeinen 
Elemente bed gefammten Univerſums, das baher als ein 
toloffales, von Öott befeeites, menſchliches Bild 
erfcheint.» 





Ein Wort von Herder 

« &o fieht man, warum in allen Religionen ber, Erbe mehr oder 
minder Menſchenähnlichkeit Gottes habe flatt finden müffen, 
entweder, daß man ben Menfhen zu Gott erhob, oder den Vater 
ber Welt zum Menfhengebilde hinabzog. Eine höhere Ges 
ftalt ald die unfere kennen wir nit ; und was den Menfchen rüh⸗ 
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een und menſchlich machen ſoll, das muß menſchlich gedacht und em⸗ 
pfunden fegn. Eine ſinnliche Nazion veredelte alſo die Menſchenge⸗ 
ſtalt zur göttlichen Shönheit*); andere, die geiſtiger dachten **), 
brachten Vollklommenheiten des Unſichtbaren in Symbole für's menſch⸗ 
liche Auge. — — — Die Regel der Natur, Menſch! aͤndert ſich 
deinetwegen nicht, jemeht du aber die Vollkommenheit, Güte und 
Schönheit berfelben erkennſt, defto mehr wird aud biefe lebendige Form 
bih zum Nachbilde ber Gottheit inbeinem irdiſchen Leben bilden.» 
Ideen zus Phil. der Gelb. ber Menſchh. Bd. J. Leipz. 1812. ©. 155. 
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Heil deinem Liebling’, dem du den Zutritt goͤnnſt 
In deinen Vorhof, zu wohnen da! 
Bis zur Sättigung werden 
Da wir von Guͤtern ber Welt erfüllt, 


Bon Gütern deines Hauſes, des Heiligthums), 
Das du im Tempel dir eingeweiht. — " 
Ale Welt — du erhörft fie 
Flieht mit Gebethen zu bir. 
Pfalm 65, Zobelfche niberſetzung. 





Durch Menfchengeift haft Eiv’ger du Tempel 
Errichtet dir, an hehrer Würde reich; 
Der Heilige bewohnt das Heiligthum berfelben , 
Der Fromme. bethet in der Höfe Räumen, 
Und deine off'ne Seegenshand erfcheint. 
Zum ſchoͤnſten Tempel haſt du ſelbſt den Sohn 
Don Brahma eingeweiht dir, wohnſt am liebſten 
Im Menfhenhauf, das reiner Beift durchlichter, 
Das reiten Opfers heil'ges Feu'r durchwaͤrmt. 
Auffchrift eines Palmblattes. . 
| Mittheilung von Hrn. Kaſt ner. 
295 Die Hellenen. 
**) Die Hinduse oben an. - 
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zur eilften Brahmerkennung aus Abſchnitt VII; veranlaßt 
durch Fr. Leop. Grafen zu Stolberg in feinem opus posthumum : 
Berrakhtungen und Beherzigungen der heil, Schrift. 
cHamb. bei Perthed und Beffer. gr. 8. I. u. II. Th. 1821.) 


Uiber die TZrinitäten ber Borwelt. 


( Hier aus M. v. Eollin’s Beurtheilung obiger Schrift, im 
den Wiener Jahrbuͤchern der Literagur. Bd. XVL Art. 12. ©, 
275. u. ff.) 


«Bon höchſtem Intereffe find jene Uiberlieferungen , melde von 
ben erhabenen Geheimniffen unferer Neligion, wenn auch oft unvolls 
ftändig, verfälfht und verunftaltet, unter ben alten Völkern ſich 
vorfinden ; ba biefe Liberlieferungen für jeden Ball ben Beweis ber 
einft überall und allgemein verbreiteten, buch bie Schuld und ben 
Abfall der Menfhen erft fpater verdunkelten und verwirrten — 
Wahrheit liefern. 

Hätte ber ehrwürdige Stolberg bie Data (einen — mit 
weltbürgerlichem, von allem Sektengeiſte losgewundenen Sinne, mit 
und zu philefophifher Kembinazion gefammelt , dann würbe er allers 
dings bie Epuren einer vormofaifhen, einer vorabrahamis 
fhen, ſelbſt einer vornoahifhen Offenbarung unter'den bes 
merkteren Völkern ber Vorwelt gefunden haben; aber einer Offenbar 
zung in dem Sinne, in welhem wir fie in ben theofophifhen Syſtemen 
der Sihks finden ; wie denn ber von Stolberg felbft zitierte Fichte 
einen höheren Geift ald Erzieher der erften Menfhen annimmt ; 
wie Herder eine folhe göttlihe, unterrichtende,, offenbarende Vor⸗ 
mundſchaft, über bie uranfänglichen Keime ber Menichheit waltenb, 
erkennt; wiefte Johannes Müller in unfere Ahnung legt, wie 
Friedr. Schlegel dad brahmanifhe Glaubensſyſtem nur ald eine 
verbunfelte Offenbarung (die hier obwaltende Einfeitigkeit auf Seite 
geftelit) erflärbar findet. (CUiber Sprache und Weisheit ber 
Indier, S. 405 u. ff.) — Diefe Schuld und Abfall ber Mens 
fhen fliehen vor der ftolbergifhen Seele einzig im budftäblihen 
Sinne der mofaifhen Geneſis da, und all fein hiſtoriſches Auffams 
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meln ift fein eigentlihes Forſchen, kein Mitlel zu freien Konjefturen, 
fondern ein frommgläubiged Unterorbnen zu dem ihm vorgefteften 
Zwecke, weshalb denn fo wiele gefhihtlihen Data unter feiner Glaus 
bensbiftatur aus ihrer natürlichen Verbindung, aus den Wurzellagen 
ihred Seyns hervorgeriffen , und, troß allem flörrigen Wiberfireben 
ihrer Natur, in ein kriftlihed Glaubens⸗Geflechte eingegwängt werben ; 
wie aus mehreren Stellen offenbar wird, 3.8. aus feiner Berhanbes 
lung über bie Erfindung bed Zodiaks; über die nur für Kaldaa, für 
Babylonien berehnete Ekliptik; über die nur von ber Ebene ton 
Senaar mögliher Weife ausgehenden Symbolthiere und Sternbils 
ber ; bei welhen eben fo oberflählihen als einfeitigen Erpofizionen 
zwar ein Bryant, ein Maurice ober gar ein Bailln zitirt wers 
den, aber nur in audgehobenen Stellen, bie in.neuer Verbindung 
zu Zwecken dienen, welche fi biefe Schriftſteller, wenigſtens letzterer, 
nicht träumen lieſſen. Dabei drängt ſich und ganz natürlich bie Frage 
auf: Warum hat Stolberg nicht dad Meuere, buch neuere Dita 
feftee Geftügte in Anfpruh genommen ? — Warum hat er dem alten 
Slaubendgeifte ber Hindus nicht tiefer ind Gefiht geleuchtet, ale 
daß er ihn für einen Zwillingsfhemen von Sem und Cham nahm? 

«Die Chinefen nennen dad höchſte Wefen Tion, Cien) weils 
bed auch Himmel bebeutet, fie nennen ed aber aub Tao, welches 
Drei — Eins bedeutet — (Man ſehe oben S. 144) — Unter ben 
Wortzeihen ber Chinefen befindet fib das gleichwinklichte Dreiech, 
welches, nach dem Worterbuche des Kaiſers Kang-hi, Vereinigung 
bedeutet. Das bei den Chineſen hochgeſchätzte Buch, Chuenen 
ſagt: Der Triangel bedeutet innige Vereinigung, Harmonie, das 
höchſte Gut des Menſchen, des Himmels und der Erde. Es iſt die 
Vereinigung der drei Tſai. Vereint walten ſie gemeinſchaftlich, 
ſchaffen und nähren.» — Ko, einer ber beiden Verfaſſer der Memoi- 
res concernans l’histoire, les sciences etc. de Chinois, fagt: 
Tfai bedeutet Prinzip, Macht, Geſchicklihkeit im Tao. Eben bers 
felbe fagt: Man kennt in Europa ben berühmten Text des Laot⸗ 
fee: «Tao ift Einer, Seiner Natur nad. Der Erfte zeugte 
ben zweiten, Beide brachten hervor ben Dritten. Diefe Drei 
haben alle Dinge gemadt.» — In einem anderen Zerte über bie 
brei göttlichen. Perfonen heißt ed: « Umfonft befragft du deine Sinne 
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- über biefe Drei, nur bie Vernunft fann bir davon fagen, daß fie 
nur Eins ausmahen, Über welchen kein Licht ift, unter welden 
Beine Finſterniß. Er ift ewig. Es ift Fein Name, den man ihm 
geben könne. Er gleihet feinem Dinge von allen bie ba find. Er ift 
ein Bild ohne Geftalt, eine Geftalt ohne Materie. Sein Licht if 
umgeben mit Sinfternif. Schauft bu empor, fo fiehft du an ihm 
feinen Anfang, folgeft du ihm, fo findeft du Fein Ende bei ihm, 
Daraud, daß er der Tao aller Zeiten, urtheile, was Er if, Wil 
fen , daß er ewig, das ift ein Anfang der Weisheit. » Ä 

Mir werben an anderen Stellen Gelegenheit finden, biefed chine⸗ 
fifhe TIheodizeenfragment mit den inbifhen Mantrad ahnliher Nas 
tur zur Vergleihung zu bringen, umb zu zeigen, wie Stolberg 
in fegteren dad Urfprünfiche gefunden haben make, wären feine 
fogenannten Borfhungen frei geweſen. 

«Dad Bub Seeki fagt: Ehemals opferte ber Kaifer feierlih alle 
drei Jahre dem Geifte der Dreieinigleit und Einheit.» 

Bekanntlich hat die indifhe Erimurti, als folhe, ihre eiges 
nen Zempel in Dindoftan, und ein Theil des Rituale it ihr, als 
‘einer Einheit, zugewandt, 

«In Indien hält fih der kuſchitiſche Theil den Berölferung vor⸗ 
züglich an der Verehrung des Schiwa, die Abkömmlinge von Sem 
aber verehren beſonders Wifhnu.» Dieſe ungegründete Behaups 
tung fuſet auf dem unerwieſenen Vorderſatz einer aus Chamiten 
und Semiten gemiſchten Bevölterung Indiens. Hier heißt es 
nämlich: «Die Semiten erbauten unter Anführung Sems (bei 
den Indern Schem oder Shenma» — (nah dem PabmasPuram 
Scherm a) — «im Gebirge Himalaja die für heilig gehaltene Stadt 
Bamiyan, und waren einer reinen Religion zugethan, Die Char 
ıniten «— (Scharmaer nah dem Padma⸗Puram) — » drangen uns 
tee Kuſch, dem Sohne Chams, in das Land, und ergaben fi, 
obwohl au bei. ihnen erhabene Begriffe von der ©ottheit, und Epus 
ven von ben hohen Geheimniffen bed Glaubens, wie bei jenen, doch 
nur mehr durch unreine Zufäße verdunfelt, fih vorfinden, einem 
mit Menfhenopfern , Unzucht und Selbfipeinigungen befletten Göp 
zenbienfte, » \ 

Die älteften von ber N uinfponnenen Sergigräfpusen Hin do⸗ 
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ftand, buch Hilfe ber älteftien Tempelmonumente aus ihren Schleis 
ern abgelößt, geben und eine ganz andere Anfıht von ber Urbevölke⸗ 
zung dieſes Reichs, ald Stolberg biefelbe aud der moſaiſchen unis 
verfalen Sündfluth, aus Noahs Sippfhaft, und ber babylonis 
fhen Völkerzerſpaltung hervor, fi zu bilden erlauben durfte. Der 
ethifhe Gegenfag von Viht und Naht, von Rein und Unrein, von 
But und Bös, von Wahn und Balfh, bon Liebe und Streit, von 
Abel und Kain, von Jakob und Efau wie jene von Iran und Zuran, 
von Drmuzd und Ahriman u. f. w.: fo auch die Aufbewahrung bed 
Göttlihen, Heiligen in, von’ fpeziellee Provibenz erwählten, Ge⸗ 
ſchlechtern, befämpft von der Sippfhaft des Urböfen: — mil 
Stolberg hier in's Licht ſetzen; aber fein intenfin würbiges Beftres 
ben kann auf biefem Urmutterboden — dem alle Mofaifhe Stifs 
tungen wie Biliale der Muttertiche untergeorbnet ſtehen — nur fheitern. 
Der erwähnte Padınas Puram hebt fhon dieſe Dualität auf, indem 
. ee aub ein Japati⸗(Japhet) Land zwifchen ben-Muftag und 
Altai legt. In Hindoftan herefhte in grauer Vorzeit in Sache bed 
Glaubens nur Einheit; Brahma, Wifhnu, Shima waren 
Eins; und find no iht in fo weit ald Eins betrachtet und vers 
ehrt, ald auch in ber trivialften Glaubensanfiht diefes Volkes bie 
brei Zrimurtiglieber, in ihrer Monad Brahm, ald Emanazionen 
auflödbar , oder auch nur ald Eradizionen biefed Brahm betrachtet, 
alfo ald Eigenfhaften oder eigentlih .al® Offenbarung deſſelben ges 
‚würdigt werden. Die fratern Sektirerunfuge jüngerer Glaubend 
zeformatoren haben zwar bad eine oder das andere Trimuetiglied 
mit einer gröfferen oder minder groffen Impertanz belegt, das heißt, 
fie haben den Einfluß bdiefer Glieder auf unfer irrdifhes Senn al? 
von verfhiedenem Gewichte angeſehn, und daher für bad eime ober 
dad andere eine Präponderanz ober Supremazie erfannt, wie dad 
von vielen unferer gelehrten Theologen in puncto ber kriſtlichen 
Dreifaltigkeit gefhehen iſt; aber kein Wifhnuite leugnet bie 
Gotterkennung in Schiwa und Brahma, Fein Shimwaite jene in 
Brahına und Wifhnu, kein Altgläubiger ftrengorthobose Brahmant 
jene in Buddha. Die Glaubens» Differenz und Divergenz melde 
hier, zum Theile ſchismatiſch, eingetreten ift, begreift mehr die Schale 
bed Ritualweſens, ald den Kern ber Urlehre, ber ale Sekten in 
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diſcher Gfaubendtonfeffionen, mie fie auf bie Webas gegründet, 
drüderlich vereint. 

«Die Verehrung der Wifhnuiten hat ben urfprünglihen 

Kultus der von den Inkas in Peru eingeführten Religion geftiftet ; 
die Mexikaner aber haben dur irgend einen indifhen Ankömm— 
ling die Verehrung Schimwa’s erhalten. » 
Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß fih von Meru's Golb- 
fbeitel her Gottheitäftrahlen ergoffen haben über die weite Erde, 
und daß wir in Amerika untrügfihe Spuren bavon finden. Aber 
was ift der mexikaniſche Beuerdienft anders gewefen als diefelbe Aus— 
artung altbrahmanifcher Lehren die Moifes in feinen Nahbarlanden 
ald Gräuel verfluht hat? Zwifhen bey elementarifhen Verehs 
zung der Trimmurtiglieder wohin eine jüngere Epoche ber ſchwaͤchern 
Menfhentinder hingeleitet unb irrgeleitet hat; war urfprünglih, _ 
das heißt, in Hinboftan felbft, Fein fo trauriger Unterfhieb obwals 
tend ; und noch minder hob ein Dienft, den anbern ausfchlieffend, 
fib empor. Der Wifchnuverehrer blieb allemal auch Schiwaverehrer 
und fo umgewandt; und hier fand nur ein mehr ober weniger 
im. Ritualaufwande ſtatt; und wo einzelne Wibertreibungen aus ber 
Herrſchaft einer Ultrapietät — von Enthuſiasmus durchflammt, von 
Efftafe beflügelt — gegen dad Menfhlihe im Menfhen ihre Ems 
pufenpeitfhen erhoben, da feierten Selbfibeherrfhung , Selbſtopfe⸗ 
rungsmacht ihren traurigen Sieg, nicht aber läfterliher Gewalts 
mißbrauch am Fremden. 

Warum Stolberg bei Erwähnung bed Worte Oum, (bad Kövä 
“Ounraß ber Eleufinien) nit auf unfere Firhlihen Myſten und fo 
mande Translatitien aus dem Heidenthume; warum,er bei dem Krifts 
nasAmatarniht aufden Mitt ler⸗Kriſtus (auſſer der Parabdiefeds 
prophegeihung, auf den die Schlange zerfniefhenden Meſſias) übers 
ging ; das mag Er felbft am beften wiffen, aber es trägt den Schein 
abfihtliher Ausweihung; fo mandes Beifpiel einer vorgeblis 
Ken Verwirrung und Verbunfelung ber auch im alten Hindoftan 
Blüte — Frucht — und heilwebenden Offenbarung Er, nach feiner 
Art zu fehen, aus der brahmanifhen Symbolwelt vorgelegt hat. 

«In vielen Gegenden von Amerika ‚ward die Sonne unter dem 
breifahen Namen Vaters Sohn: und Bruderfonne verehrt; 
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der Gott ber Luft wurde in brei verfchiebenen Abbildungen vorges 
ſtellt, und Acoſta erzählt von einem Tempel in Ruquifato, es 
werbe bort ein groffes Bild verehrt, und Zangalanga genannt, 
das heißt: Eins in Dreien, und Drei in Einem. » 

Diefed Tangalangabild findet fih in dem (S. 183) anger 
führten Tinimaakas ibentifch wieder. 

« Die drei Hauptgottheiten der alten Serländer heiffen Kriofan, 
Biofena und Gina, wozu nod die Göttin Kauli fommt. » 

Hier vermuthet Stolberg mit Neht bie indilhe Zrimurti 
fommt BhawanisKali. Kali wird hier, bei Annahme einer 
elementarifhen Anſicht, Bornjebr (die Urerde aud den Fundinn 
norrege), Kriofan wird Kare (Aether, Urluft, Licht und Sonne 
mit Brahmanatur); Biofena wird Aeger (Urwaſſer, hau, 
Mond mit Wifhnunatur); Siva wird Loge (Hefeuer, Schiwa⸗ 
natur). 

Was Stolberg ferner Über ben parfifhen Mitras, über 

den Balder der Edda, über bie orphifhe Trias vorträgt, iſt 
theils fhon in diefem Werke vorgefommen , theild duch Greuzer, 
Rhode, v. Hammer u, m. A. fo befannt,_ baf wir ed füglich 
übergehen können. 

Die Zitagion aus dem Irlander Vallancey, welche hier mit 
einigen Worten gegeben iſt, dünkt und ſehr wichtig; aber hier fehlt 
und der Raum , fie zu beleuchten. — 

Hier nur foriel: Dos dritte Alphabet, welches die Druiden zu 
gleiher Zeit Fannten, und bad Vallancey (Vol. II. p. 227) ihe 
mysterioses Ogham nennt, iſt, ſelbſt nah Jones, Sanſtritaniſch. 
(Man ſehe das Maguſaniſche Europa Bd. II. Meinungen 
1821. S. 617. 


* 
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XI. 
Fortſetzung des vorhergehenden Abſchnittes uͤber das in Materie 
befangene Brahmbild. Als Vorwort einige hieher bezügliche 
Gnomenfragmente brahmaniſcher Weisheit. — Die fünfzehnte 
Brahmerfennung, jene im Menfchlidhheiligen; 1) in ben 
Awatars der Trimurtiintelligenzen; 2) in den göttlichen Symbolen 
eined der Trimurti untergeordneten zweiten Ranges, in den Des 
jota® (Dewtas) und Dejotanis; 3) in der Eingeiſtigung dee 
Hoͤchſten in heiligen Menfchenbildern, ald: a) In den fieben Me 
nus. b) Sn den sehen Altovätern, den Gefellfchaftern der grofr 
fen Pitrie, den 50 Dakſchatochtern. c) In den Halbdejotag 
und in dem guten wie böfen Geiftern. d) In den acht Waſus. 
e) In den eilf Rutras. f) In den zwölf Adytias. g) In dem 

heiligen Büffern, ihrem Fluch und Segen. 5) In 
den göttlihen Künftlern. 





Als Bormwort 

einige hieher bezüglichen Fragmente brahmanifcher Weisheit. 
«IM, ber Ewige wandelt, ba ift eine heilige Stätte ; wo ber reine 
Erfhauer bed Höchſten wandelt, ba ift der Gottheit ein Tempel. » 

«Du unbegreiflih erhabener Schöpfungsherr! Ifhora! Wie 
herelih haft bu beine Macht beurfundet im Menfhen, Der Menfh 
ift die heilige Zahl unb der heifige Klang; fein Maaf ift Ebenmaaß, 
fein Klang ift geregelte Klangzahl. Er ift das drei im vierten unb 
im Kreid, Wie der Ewige durch Brahma mit Brahmi (Sarats 
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wabiy Weltweisheit gezeugt hat, fo hat au ber Ewige burch 
Brahma fein Ebenbild, ben Menfhen, mit Weisheit geziert. Wie 
der Ewige durch Brahma mit Savitri (verdorben, Quiatri) 
die Wedas erzeugt hat, bie heilige Glaubensweitheit; ſo 
hat auch der Ewige durch Brahma ſein Ebenbild, den Menſchen, 
mit weiſem Glauben ausgeſtattet. Strebe nah Gott, Sterblicher, 
und bu höreſt auf Sterblicher zu ſeyn; die Weisheit, die bad Haus 
beine Leibes bewohnt, ift Brahmi und Sapitri, die den lichte 
faamen auf die zwei Bahnen fireuen, bie ber Weile beiwanbelt. » 

«Vergiß nicht unfterbliher Sterblicher, dag du, vieler Geburten 
bewußt, doch Herr bift über bein Ende, Vergiß niht, daß du ein 
Sinnbild bift des Heren, Zeuge und Zeichen feiner Gröffe. Lebe heis 
lig und firebe nah Weisheit in Demuth! Als der Ewige OM 
ſprach *), ba fegt er dich, Menfh! zum Sinnbilde feiner im Worte, 
im Unvergänglihen über ber Weda’d Dauer. Om bift bu Menfh, 
in Om Brahmktörper ; barum bift du dad jüngere Nahbild von 
Aefhara**) Darum bift du Wohlklang und Ordnung, Himmels⸗ 
bild, Sonnenbild, Weltathem. Der Himmel ift dein Haupt, bie 
Atmosphäre dein Nabel, bie Erbe dein Buß, die Sonne bein Auge. 
Viel biſt du, o Wiedergeborner, viel! Groß bift du, o Wieberges 
borner, groß! denn der Ewige legt beine Weisheit an feine Stine; 
an fein Herz legt er beinen heiligen Glauben, » 

«Das heilige Feuer Waiswadewa***) barf nimmer erlöfhen 
auf feinem Altare ; fortwährend genährt von ben goldklaren Tropfen 
ber Ghih r) erlodert es dem Ewigen. So barf in ber Wiebergebors 
nen Herzen nie das Andachtsfeuer der tugendfinnigen Brömmigfeit 
erfterben , Gott felbft ift bad Klare Nähröl feiner Blamme. » 

«Der Wiahritis 7f) geheimnißvolles Drei liegt vor bem 





*) Dum, Aoum ber fuınbofifh im Urworte verlörperte Schönfers 
wille, und daher auch Sinnbild, Brahmeintritt in Schöpfers 
alt, worüber das weite fhon verhandelt worden. 

*) Om, ald Sinnbild bes Weltfhöpfers. 
***) Das ben vereinigten Gottheitskraͤften geweihte Opfer. 
+) Ausgeflärte Opferbutter. 
+} Der oder bie Ganatri, oder Savitri (Öegenfah von 

Brahmi, man fehe oben); ift ein aus drei Verſen bed Weda 

zufammengefegter,, mit dem Worte Tad anfangender Spruch, 


* 
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Weiſen wie eine gewürfte Dede, er fist darauf wie Gott und if 
ihrer Meifter. » 

«Dein ift Verſtand (Mun), bein bie Uiberlegung (Manus), 
bildend bift du im Geifte, Ratfha, und das Unfichtbare erfennft 
bu wie ein Gemälde, bad Körperlofe ergeeifft du wie einen Leib, 
Du fiebt bie fieben Welten wie die fieben Himmel, jegliches geftellt 
an feinen Drt, und bie materiefreie Zeit zerfhneidet bein Verſtand 
in Theile wie mit einem Meffer nah Maafen. Der Kerr wohnt in 
bir, o Sterbliher! Lebe heilig und weife, daß er bei bir verbleibe, daß 
du bie Güter theileft von Bhagavat cher Urfeelige) im fteten Vers 
eine mit ihm. » | ee 

« Wie Duftblüten auf dem beweglichen Silber bed Bades tanzen, 
wie fie ftärtende Wohlgerühe verathmen, und bie Würze ihres 
Oels wie Goldaugen über bie Fluthen legen ; fo die Weisheit, wenn 
fie mit ihren Tugenden in ben Bufen des frommen Büfferd hinabs 
taucht, und ihre heiligen Sprüche ſtaͤrkend in bie Falten bed Herzens 
legt. — Wie Padmas (Lotos) reine Lippen die Strahlen bed Hims 
mels trinken, fo fegt ber Weife feinen Munb an den Kelch der Gotts 
heit. Wie bie reine Blüthe von Bandhujava in Begierde bebt, 
die Strahlen ber Sonne zu küſſen; fo zittert der Weife im Sehn⸗ 
fuchtseifer nah dem Anblid ded Ewigen, und er erfaßt den Baum 
der Emigkeit im Nahrungshunger wie bie gelente Wafanti ben nahen 
Baum ergreift, an ihm fih aufzuheben. Wie Schilfrohrſummen 
im Weftwind athmet feine Bruft Cobgefänge, indeß die uͤberſchweng⸗ 
liche Seeligkeit feine befhiwerte Zunge gebunden hält. Der wahrhaft 
Fromme ift ein Weifer, benn Fein Flohr umfpannt feinen Blick; feine 


ober Lehrfag, vor welchem bie brei geheimnißvollen Worte ſtehen, 
welche die Wiahritidgenannt werben, benen wieder das heis 
lige einfplbige Pranu oder Pranana genannte Wort vors 
andgeht. Alle drei, dad Pranu, die Wiahritid und den 
Gapatri, hat der erhabene Herr der Schöpfung nah und 
nah aus den drei Weda's (die vierte Weda gehört einer jüns 
gern Periode an) gleihfam gewedt, und fie find ald der Mund, 
oder ald der vorgüglichfte Theil der Weda's zu betrahten. — 
Diefe drei geheimnißvoflen Worte find: Bhur, Bhuwah, 
Swer, und begeihnen Erbe, Atmofphäre (oder Luft) und Sim: 
a CParadied), alfo die drei Welten. Majer’d Brahma 
.139, _ 
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Bettachtung iſt bandenftel wie ber Aether. Der wahrhaft Weiſe iſt 


ftomm, denn in feinen Erkenntniſſen liegt dad Kleinod der Tugend 
wie eine Perle im Mutterfhood. Wie füfbuftende Blumenbüfche 
den Bienen ber Det des Suchens und Gindend find, fo ift es ber 
Alerhöhfte dem Weifen, » 

« Die Geifter alle, find fie niht Kräfte ber Heren? Was frei von 
Begierde und rein ift von Leidenfhaft, was den Gürtel bed Peibes 
ab und anthun kann nach ben Geboten ber Weisheit, das ift ein 
Erbe von Atma, feiner Auserwählten ein Glied; und Atına erführt 
fi in ihın feine Wohnung vor andern, denn es ift der Blüthenkranz 
feiner Seegnung, ein Opfergefchirr vofl heiligen Waſſers. Hefte, Wirr 
dergeborner, deine Btide auf die Usväter ber Vorwelt, wie Lotus—⸗ 
kelche tragen fie bie Gottheit in ihrem Schoofe. n 

«Aus feiner Wohnung wird ber Herr des Haufes erfannt ; benn 
dad Haus hat Thüre und Fenſter und läßt feinen Einwohner fehen, 
und der Einwohner redt fein Haupt heraus, und ftellt feinen Fuß 
auf die Schwelle. Der Geift aber ift oben, und wie bie Shmuds 
fahne eined Pallaftes weht er zwiſchen Weihrauchfäulen des Herzens.» 

«Mit Zugend und Anmuth mit Schönheitdreiz und mit himms 
liſchem Schmuck fend ihr, weitfteahlende Apfaras, (himmlifhe Zungs 
frauen dem Meerfhaum entftiegen und Symboltypen reimer Freudig— 


‘ feit, daher ber reinen Wafferliede, im Gegenfaß zu ber ſinnlichen 


Seuerliebe) herrlih umthan, aber fhöner dann ihr im Geift und 
Gemüthe, gottheiliger ift der reine Weife, der unter dem Beifall 
bes Ewigen lebt und bad Luſtgezelt ift feiner Erdbewohnung. Wann 
er den Mund öffnet dann ſchauert ber Blumenregen der Weisheit, 
der labende Herzbethauer, herab; wann feine Zunge fih rührt, dann 
iſt's Ertönen ber Geifterharfen, und ber Ewige durchgeiſtigt fein 
vermögenbed Wort. » 

«Die Weisheit lebt von der Wahrheit, die einzig in Gott ift, 
und nur mit Gott gewonnen wird, wie Pazurftein mit Gold. Die 
Srömmigteit bed Zugendhaften und feine Weisheit find ein liebendes 
Paar, Wie Nohini (ein Stern, die mythiſche Mutter bed Schris 
zama) dem geliebten Soma, (mpthiſcher Mondfhuggeift) folgt, 
und Kamadewa (Sombol ber begehrlihen Sinnenliebe, eine Art 
Eros) um Lakſchmi (Symbol ber fruhtbaren Schönheit deu Erde; 
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Ber Anmuth und bed Woplſevns in Fruchtbarkeit) ſehnſuchtsvoll 
feine Spiele dreht; alſo umbuhlt die Tugend die Weitheit, und bie 
Weisheit die Tugend. In ben unfihtbaren Geiftern wohnt die Gott⸗ 
heit, fie find Geborene aus feiner Effenz, und bad Kleid bad fie 
umfließt, hat er mit des Aethers Hand aus Strahlen ber Sonne 
und bed Mondes gewoben. » 





Aus folhen Fragmenten indifher Spruchmeisheit, von den Brah⸗ 
‚ manen billig wie Perlen verwahrt, geht die Erklärung hervor, mie 
die Hindus in ihren Geiftern und Heiligen bie Gottheit ſelbſt und 
die’ Wohnungen ihrer Lichtkräfte erbliden. Prophetenmworte ber heir 
figen Urväter, Büffer und Völkerlehrer, ihre Seegenswünſche wie 
Verfluchungen find Orakel ber Gottheit; ihr Mufterleben auf Erben ift 
ir diſcher Gottheitswandel; der in der Gottheit ganz vergeiſtigte 
Menſch ſteht nur eine Stufe, unter bem myſtiſchen Bübe der 
Theophanie. 


XV, | 
Brabmerfennung, 
im Menfhlid- Heiligen. 


1) In den Awatars der Trimurtiintelligenzen; 2) in 
. den göttlichen Symbolen eines der Trimurti untergeordneten zweis 
ten Ranges, ber Dejotas (Deutad) und Dejotanis; 
3) in der Eingeiftigung des Hoͤchſten in heiligen Menfchenvorbildern 
ale: a) In den fieben Munis. b) In den gehen Altvätern, 
den Gefellfhaftern der groffen Pitris, den 50 Dakſcha— 
töchtern. c) In den Halbdejotag, und guten wie böfen 
Geiftern. d) In den aht Waſus. e) In den eilf Rudras, 
f) In den zwölf Adityas. 8) In den heiligen Buͤſſern, ihrem 
Fluch und Seegen. b) In den göttlihen Künftlern. 


So wie in bem MWeisheitöfpfteme ber alten Brahmanen, ber 
Smanazion zufolge, in jedem Menfhen ein Theil der Gottheit ins 
wohnt; fo erkennt ba® mit dieſem Spſteme innig verbundene Sitten: 
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geſetz, daß die Gottheit — nah geheimen Geſetzen ber fpegiellen 
Vorfiht, niht aber_ nah einer individuellen Präbilefjion — noch bes 
fonders ſich wirkſam made in fogenannten heiligen Menſchen, 
ober in gewiffen Wefengattungen von ungemeinen geiftigen 
Kraftäufferungen, welche biefelben über den gewöhnliden Mens 
fhenfhlag hinausheben. Die Dichtung hat die Anſicht (welche ſich in 
ben Weifen als eine blofe Beſiegung bed Materiellen duch ethifche 
Selbſtbezwingungskraft, oder als die Perſonifikazion beſonderer Nas 
turkräfte in dem koëmiſchen Elementarbefange ausgebildet har) zu 
einer eigenen Ikonologie von Heiligen, Propheten, Geſetzgebern; Volks⸗ 
vormündern, ober von dämoniſchen Weſengattungen umgeſtaltet; 
und die Magie des Wunderbaren, in oft wild romantiſchen 
Ausfhmüdungen, dabei in vollen Anfpruh genommen. Diefe Opera⸗ 
zionen dichterifher Einbildungsfraft dürfen wir aber darum nicht mit 
ben Wefentlihen diefer Anſicht vermengen, welches, auf reinen Beos 
bahtungen und ethifhen Unterlagen gegründet, und in foweit ein 
Theil der heiligen Symbolik geworben ifl. 

Die in ber organifchen "Materie befangene Gottheit, welche einen 
Scheidungsprozeß mit ihrer eigenen Effenz , felbfithätig, nah uners 
faglihem Rathſchluß, vorgenommen hat; fie hat eine Wiedervereinung 
diefer Eſſenztheile fih zu einem eigenen Zwede vorgeſtellt. Solche 
Menfhen, welche ihren Gottheitspartitel aus jener materiellen Schein⸗ 
gebundenheit, durch eine fittlihe Herrfhaft ihrer Geiftigkeit über 
bie Feſſeln des Leibes, gleihfam loslöffen, und baher der göttlichen 
Alleſſenz durch Selbftvergeiftigung gleihfam ſich näher bringen ; folcye 
Menfhen , melde in der weifen und wohlthätigen Gottheitnatur zus 
gleih das Urmodell ihrer Handlungen fehn; und daher berfelben 
analog entſprechen; fie zeigen in ihrem zeitlihen Senn fo viel Alnges 
meined, Hohes, übermenfhlih Groſſes und Heiliged, baf fie vor 
den gewöhnlihen Menfhen wie Heilige, wie Halbgötter, wie Ges 
hilfen ; Vertraute und individuelle Werkzeuge der Gottheit erfcheis 
nen; alfo wie gottdurchgeiftete, gottberathene, gotterfüllte Wun⸗ 
‚berwefen , als mächtige Heilige vor bie Bewunderung und Vereh— 
zung treten; und buch fi felbftseinen Spiegel der Sotters 
. fhauung aufftellen. 

Aber. auch gewiſſe Erfpeinungen in der Zeit wie in dem Raume, 
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gewiffe Naturfräfte; gewiffe Wirkungen in ber Natur, derem Urs 
ſache der Forſchung verdedt blieben; dad Gewaltfame, Furchtbare wie 
dad Wohlthätige, bad Wunderbare wie bad ſegenbringend Erfreu⸗ 
Lihe haben den forfhenden Menfhengeift auf bie bunfle Walte ger 
wiſſer Kräfte geleitet, bie gerade ihrer Unbegreiflichkeit wegen bie 
theofratifhen Monotheiften auf bie Gottheit feldft hinleiten mußten; 
auf die Geheimniffe ber Allgegenwart wie der Allmacht, der Allweis⸗ 
heit, der Allgüte der einigen Gottheit. Selbſt das feinblih Böfe 
warb ald dunkle Abſicht der verhülten Gottheit erfannt, wie das 
soohithätig Gute ald dad Zeugnif ber erkennbaren, unverhülten 
Alivaterhuld. — Daher denn Brahmbild in verfhiedenen Mens 
ſchen und ſelbſt in unbelebten, von auffen bewegten Wefenbildern ! 
Daher Brahmerkennung in den Awataras, in ben neun Brah⸗ 
men, in den ſieben Menu’s, in ben zehen Riſchis, in den Ge⸗ 
feltlfhaftern ber Pitris, in den fünfzig Daffhaiden, in den 
mon der ethifhen Poetit mit Körpern und Inbivibualität begabten 
Geiftern Maturkräften); in. den Thiermenfhen, Wiefens 
gefhlehtern, in ben heiligen Sanyafid, u. ſ. w. 


Liber alle biefe Brahmerkennungsbilder ein Näheres, 


/ 


1. 
Brahmerfennung in ben Awataras. 


| Bhogowan (Wiſchnu) fpricht: 
So oft nun ein Verſchwinden des Rechts ſich zeigt, o Bhorots Sohn! 
Ein Emporſteigen des Unrechts, erſchaff'/ als bald mich ſelber ich, 
Zu erretten die Rechtſchaffenen, zu zernichten die Uibels thun, 
Feſt das Recht wieder zu ſtellen, komm' ich in's Seyn von Zeit zu Zeit. 
Wer mein goͤttlich Eutſtehen und Thun wohl erkennt mach der Wahrheit 

| Grund, 
Den Leib laſſend, zur Welt wiederkehrt der nicht, Orjum, kommt zu mir. 
Bon Stolz, Zucht und Zorn befreit, zu mir firebend durch mich, aus mir, 
Kommen der geiſtig Frommen viel im mein Wefen vereint zurück. 
gr. Schlegela. a. O. ©. 297. 
25 
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} 


‚ Die Awatarad, VBerkörperungen, Cihtbarwerbungen, körper⸗ 


liche Derabfteigungen, Theophanien ber einzigen Gottheit — find 


im Grunde nur Huldigungen reiner Pietät ; ober. ethifhe Spiele 
einer allegorifisenden Poetik; und bürfen und keineswegs zu Bergleis 
Hungen mit ben Infarnagionen und Metamorphofen des griechiſchen 
Pantheons; noch zu hiftorifhen und chronologiſchen Nahforfihuns 
gen aufwecken; da nur einige derſelben auf groffe tellurifhe Revolus 
zionderfheinungen, und andere auf wohlthätige und ethifch ⸗gerech⸗ 
tigfeitwaltende, menfhenerhaltende Gotteswerke, auf Dümpfungen 
roher verberbliher Kräfte ber Glaubends und — — im 
Allgemeinen hindeuten. 

Freilich iſt es eine Eigenthüͤmlichkeit ber hinduiſtiſchen Poeſie antile 
ſich in dieſer Sphäre des Wunderbaren und bes gewaltſam und 
mädtig Bewegten beſonders gefallen zu haben, und dieſe freien, 
die Gottheit ehrenfollenden Zitanenfpiele jener älteften Väter ber 
Dichtkanſt haben in biefem gigantesfen Andachtstriebe Zeugungen 
aufgeſtellt, welhe durch aͤuſſere anfheinende Unbeftimmtheit, oft 
duch Bizarrerie und Monftruofität ihrer. Formen unfer Urtheil 
über die angenommene und anerkannte reine und erhabene Gott 
erfhauung der Hindus verwieren oder entkräften müßten, wären 
wir · hicht zu vertraut mit dem inneren Geifte berfelben. Der Hindu⸗ 
Gott ift Vater, Schützer, Erhalter ded Univerfumsg wie aller Ins 
bividuen; befonderd aber der Menfhheit, welche er fi fo nahe 
geftellt hat, und deren Geiftesfhäge fein Eigenthum find, zeitlih 
aus fi felbft entfaltet, ausgeliehen, Läuterungsformen überges 
ben, und beftimmt, in ben Urborn feiner geiftigen Allheit wieber 
zurückzuflieſſen; mit feinem eigenen Urweſen ſich zu: unjfiziren. — 
In bdiefer Anſicht fehrieb der fromme, ethiſch-beherrſchte unb von 
einer hohfärbigen, brennenden Einbildungsfraft durchgeiſtigte Hindu 
ale Rettung aus Gefahr, alle Gebeterhörung in Noth unmittelbar 
der dad Menfhenwohl, das Erbenheil: bewahenten Gottheit; und 
zwar einer felbfithätigen,, alle Zwifhenfräfte der Natur ausſchlieſ⸗ 
ſenden verperſönlichten Einmiſchung derſelben zu. Groſſe Naturer⸗ 
ſcheinungen, ſchauerliche Spuren ungeheurer Naturfämpfe, oder auch 
im Grau der Vorzeit gleichſam, und bie und ba wirklich zu 
Dokumenten verfteinerte Sagen von göttlihen Erhaltungswundern, 
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ausgeübt gegen eine wilde Gewalt, gegen Unheiliged, gegen Lichte‘ 
und Rechtsbefeindung — biefe waren ed; welche ber Volkslehrer jener 
Vorzeit benutzte, um Glaubensiehre, "Wahrheit und Recht, um 
Bürgerwohl im Heil bed Staates zu befeftigen. — Die ältefte Volks⸗ 
waterfhaft war ja auch aͤlteſtes Priefterthum ; ältefte Geſetzgebung, 
ältefte Lehre, aͤlteſte Prophetemwürbe, ältefte Dichterweihe, und 
bie älteften Sprach- und Schrifturkunden, bie älteften Steinbücer 
ber Erde find die Stiftungen ihrer frommen-, ſittlichen Weisheit; 
ihrer Völkerliebe, ihrer mächtigen Schöpfungskraft. 

Diefe frommweiſen Dihternäter ber und nur mpthifh erreichten 
Vorwelt, haben demnach einen eigenen allegorifhefpumbolifhen 
Bilderkreis geordnet, welher im Grunde ein aus ber Gottes | 
heit ſelbſt hervorgehendes Vorbild der Serelenwandes 
zung,. ein göttlides Trandmigrationdgemälbe, und zus 
gleich, vor bein Ausftrahlungdborne göttliher Emanazion, ein Öra be 
meffer ber wußgefondberten Gottheitseffeny,. oder des Auf⸗ 
wandes von Gottheitskraft, mit Nuganwendung auf religiöfe 
Dantbefeuerung, und auf Anreizung jur Sittlichkeit ſeyn follte. 

- Mur die Awataras ber ſenſibeln, anfhauftihen Gottheit im 
Dreiftrahl, mur jene ber Trinität fommen baher in befonberen 
Anſchlag; indem bie Verkörperung untergeordnieter Gottheitöfräfte, 
: zwar ald bebeutfame Allegarien und Symbole betrachtet, aber bo 
von minberer Wichtigkeit find, als jene der heiligen — 
in ihrer-doppelgefhlehtigen Befaſſung. = 

Aber auch aus bdiefen Trimurti⸗Awataras ſcheidet man jene 
bed göttlihen Grundprinzipsder Welterhaltung, Wifhs 
nu’, als die wihtigften aus, und wenn von ben Awataras übers 
haupt Rebe ift, fo verfteht: man darunter beinahe ausſchließlich 
diefe , denn Wifhnu ift ja Welterhalter, Netter, ber groffe Mens 
ſchenfreund, ber fich felbft opfermbe , für der Menichheit Sühne und 
Heil ben Tod erleidende, Gottmenſch; er ift ber Lebendmufters wie 
Mettunggebende, der aus unbeflefter Empfängniß hervorgehende Mitte 
der und Weltheilanb, ber. fegnend am Holzpfahl ftirbt und bie 
Ausgefühnten heimrettet dem Allvater in ewige Seeligkeit. 

Ein Vorbild der Seelenwanberung, von ber Gottheit ſelbſt auds 
gehend, ift biefe Anataralehre, Senn fie giebt und eine Anfhauung 
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von dem bewegten Willen ber Gottheit nah auſſen, eine eigentliche 
Ikonologie der Gottumhüllung, unb zwar nah gewiffen Graben ber 
Wichtigkeit, Wirkſamkeit und bed Würbigen in Formen, welchen 

unſere menfhlihen Gewohnheitsbegriffe einen verſchiedenen Werth 
beilegen. So mie die ihre Hülle verlaffende Seele bed Menſchen in 
derſchiedenen Thierlörpern — melde dem Menfhen nah konventio⸗ 
nellem , auf eine gewiſſe ethifhe Abſchätzung, analog, mit befannten 
Thierkarakteren, gegründetem Werthe vor Augen und Beurtheilung 
ſtehen — als in bie Mittel ihrer Yauterung einwandert; fo werben 
aud Einpüllungen ber hilfreihen Gottheit nah deſtimmten Stufen 
der Wichtigkeit im Bilbe dargeſtellt; alfo vie Gottheit felbft, gebums | 
den unb leidend in Körperbanden ; mie bie Menfchenfeelen, bie 
Emanagiondpartitel feiner felbft, ſchon an fih, als ausgeſchloſſene 
Gottheitätheile, mehr ober minder leidend, in den Feſſeln ber Materie 
beteachtet werden. Nur muß ih bat Gefühl ber Unterfheidung in 
und befeftigen, welche wir bahinein legen müffen,, daß bie eingelörs 
yerte Gottheit, ald Awatar, eine mädtigere, felbftftänbigere, mit 
Gottnatur reihliher audgefteuerte, daher wundermächtige, Wefener 
ſcheinung gelten muß, welche den Zweck göttliher Sendung in Ui 
bermenſchlichem und Uibernatürlihem, - und zugleih die Heiligkeit 
ihres Berufs, in Art und Folge der Aſſekte und Handlungen, Har auds 
ſpricht. Dahingegen find die Formwechſelungen der Metempſychoſe 
‚nur das fortgefegte Leben der nah Vorſchriften göttliher Lohns und 
Strafgerechtigkeit, mit Willentfreiheit und baher mit moralifher 
Zurechnung begabten indinibuellen. Menfihenfeele. 

Die Indier, als gute Rechner, und im praktiſchen Menfhenleben 
gewöhnt, fih vom vielen Dingen:einen Haren Begriff aus ber Groͤſ⸗ 
fenlehre, aus der Bergleichung der Bahlenverhältniffe hervorzuholen — 
fie haben ber Sittenlehre der Awataras auch den Vortheil einder 
leibt, bie Gottheit felbft in ihren Entfaltungen und Ausſcheidungen 
gleihfam mit den Begriffen der Zahleniehre und Proportionen mas 
thematifh zu erhellen. — Gott ift der Effenzinbegriff, die Lichtſamm⸗ 
fung alles Geiftigen im Menfchen , in der Natur. Mas des Geiſti⸗ 
gen, aus dem Menſchen hervor oder in ber Natur, bewirkt wird, zeigt 

bie Gröffe des Mitteld zum Zweck durch bad Gröſſen- oder- Wichtig‘ 
u Ademaaß feiner. wirtendbewegten Erſcheinung. Mit wenigem Auf⸗ 
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wand von Kraft bewirkt nun zwar die allmächtige, allweiſe Gottheit 
viel; und in Gotted Willen gründet fih, nah Menſchenanſicht, eine 
eigene Hebeltheosie. Wir find gewohnt non Dichtern zu hören, wie 
Gottes Odem Königreihe verweht, wie Jehovas Finger Nationen 
zerdrückt, mie Jupiter mit feinen YAugenbraunen die Erbe erſchüt⸗ 
tert; und der Hindu ſtellt nun eine eigene Tafel auf, welche das 
Verhaͤltniß der Sinnengröſſe der wirkſamen Gotteskraft zu jener 
des durch ſie Bewirkten verſinnlichend darſtellt, und durch die 
wir die gröſſere oder mindergroſſe Importanz beſtimmen lernen, 
welche die durch die inkarnirte Gottheit bewirkte Wohlthat für die 
Menſchheit hatte. Durch dieſe Wage der Gottheitseſſenz als Grund⸗ 
urſache, und als Beſtimmerin bed Gehaltes der Wirkungen betrach⸗ 
tet, ſind uns auf dieſe Weiſe z. B. folgende Verhältniſſe feſtgeſetzt: 
Wie verhält ſich die Awatareſſenz im Maſtia-⸗Awatar (Erſchei— 
nung als Menſchfiſch) zu jener des Kriſchna-Awatar? Die Ans 
gabe ber Brahmanen iſt wie 1 zu 16. So ſteht ber ParafusAwas 
tar zum Balirama⸗Awatar wie Zzu 6; zu Kalenk⸗-Awatar wie 
5 zu 4; gu Kättris-Awatar wie 3 zu 7, u. ſ. w. (Polier a. a. 
.D.T. I. p. 269. 270) *). , 
‚ Der geiftreihe und gelehrte William Jones, ber bei eintres 

tender Kolliſion faft immer feine Logik aufgab, wo er feinen Glauben 
an ein kriſtliches Dogma gegen Befährbung retten zu müffen glaubte; 
er, ber viel engbrüftiger ald ein Hanzleben und Paulinudan 
bem. Kanon mofaifcher Zeitrehnung hing, erblidt in den Drei ges 
wöhnlih zu erft ſtehenden Gottverförperungen , demnach im Fiſch⸗, 


*) Die Effenzverhältniffe find: 1) Menfhfifb, 1 ®rad. — 2) 
Schildkröte, 1 Grad. — 3) Eder, 1 Grab. — 4) Manns 
löwe, 1 Grad. — 5) Mahmoni oder Mohene-Maja, 
2 Grade. — 6) Zwerg, 2 Örabe. — 7) Erfter Rama (Pa—⸗ 
raſchri-Rama, 3 Grade. — 8) Zweiter Nama (Mamas 
Tſhandra), 7 Grade. — Dritter Rama (Palo Rama, 
mit der Plugfhar), 6 Grade. — 10) Kriftna, 16 Grabe — 
11) Buddha, 1 Grad. — 12) Kalent (Kali), 4 Grade. 
Zufammen bie wieder bedeutfame Summe von 45 Graben. 
Alle andere unbebeutenderen Wifchnuerfheinungen haben zus 
fammen den Werth von 4 Graben. Diefes bildet die Totals 
—— von 49 Graden, das Reſultat der Multiplikazion ren 

mit 7. 
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Schildfrötes [bei ihm nach Jajadewa's Dbe, non Jones aufs 
genommen, unrihtig Bär — in Kleuker's Lliberf. ber Aſiat. Abh. 
Bd. I, S. 184. *)] und Ebersawater, brei allegorifhe Vorftels 


\ 


*) Jaja de wa'ſcher Hymnus an die ſiegreichen Wiſchnuawatar's. 


1. 
In der Zerſtoͤrungsfluth des Wedas dich 
Bemaͤchtigend im Weltmeer' legteſt froh du 
Su einer Arche Bufen ibn, dein Wert, 
Zeſawa! eingehült in Fiſches Leib; 
Sey fiegreih, Heri, Herr des Weltenalls ! 


2. 


Unmeßbar breit dein Rüden, über ihm 
Ihn fefter druͤckend, eine groffe Wucht, 
Ruht, o Zefama! dieſe Erd’, der du 
Als SchildErdr Körper angenommen haft. 
Sey fiegreich, Heri, Herr des MWeltenalls ! 


3. 


Gleich einer ſchwarzen Antelope Form, 
Bleibt feſt am Mond’ auf deines Großjahırs Spitze 
Die Erde, o Zeſawa, der du dich 
In eines Bären rauhes Fell gekleidet *) 
Sey fiegreih, Heri, Herr des Weltenalls! 


4, 


An deiner Loͤwentatze koſtbar'm Lotos 
Die Schreckensklaue fcharfbewehrter Epige — 
Sie if die fchwarze Biene, die dem auss 
Gemweideten Hiranmia geftochen. 

Sey fiegreich, Heri, Here des Weltenalls ! 


6. 


Durch deine Macht, du mundermächt’ger Zwerg, ' 
Du Reiniger mit Gangafluch, den Füffen ‚ 
Entfprungen Dir, wird Bali fehwer getäufcht, 
Zeſawa, du in Swerggeftalt verförpert! 

Sey fiegreih, Heri, Herr des Weltenalls ! 


— —— 


*) Dieſes if die oben gerügte Abweichung der Vulgata. 
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lungen von mofaifher Sundfluth; in.die Bärverkörperung legt 
er denn auch ein Bild aſtronomiſcher Mythologie, welched natuͤtlich 





6. 
Mit der Kſchatrijas Blute Suͤhnungsſtuth 
Haſt du die Miſſethat der Welt getilgt, 1 
Der Neugeburten Buͤſſung fie entnommen, 
Parafurama werdend, o Zefama! 

Sey ſiegreich, Heri, Here des Weltenalls ! 


7. 
Dir zum Behagen und jur Freude der — 
Achtregionengeiſter haft du den 
Zehnhaͤupt'gen Unhold auf des Schlachtfeld's Räumen 
As Rama Tſchaudra hingeknirſcht Zeſava! 
Sey ſiegreich, Heri, Herr des Weltenalls! 


8. 


Du traͤgſt auf blauem Koͤrper blauen Mantel, 

Der blauen Wolke gleich, Jamunas Waſſer, 

Das dich, der Pflugſchar Wunden fuͤrchtend, grüße, 

Su Da aan 's Geſtalt Zeſawa du! | 
Sey ſiegreich, Herin Here des Weltenalls? 


9. 
Boll zaͤrtlichen Gemuͤth's, o wunderbar! 
Trifſt du mit Tadel ſelbſt der Wedas Schrift 
Weil fie des Schlachtviehs Opfer vorgeſchrieben; 
Zeſawa, du gehuͤllt in Buddha's Koͤrper! 
Sey ſiegreich, Heri, Herr des Weltenalls! 


10. 


Bleich einen leuchtenden Kometen zieht . 

Du der Zernichtung Stahl; ba, fürchterlich 

Den Sündbefleften! Wann du einſt 

Als Kalighi erfcheinen wirft, Zeſawa! 
en fiegreich , Heri, Herr des Weltenalls ! 


Diefe Dde findet fih im Profe in W. Jones Ashanblung über 
die Kronologie, der Hindus — bei ne Bd, I. der Afiar. Abs 
haudi. ©. 365-364, — 
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fhon barum ein Fehlwurf ſeyn muß, meil diefe zweite Sntarnagion 


bie in eine Schildkröte if, Die vierte und fünfte Inkarnazion, 


Die Wifhnurimatarfiege nah dem Mahabharat, 


1. 
O Wiſchnu! 
Dein der Sieg! — 
Ans von der Todsfluth Aengſten zu befrei’n 
Bezwang'ſt den Hajagrima du, als Fifch, 
Errangſt die Wedas, die Verlohr'nen, wieder. 


O Wiſchnu! 

Dein der Sieg! — 
Des Weltalls Laſt verſunken in dem Milchmeer, 
Dem Untergange nah' — als Schildkroͤt' haft du fie 
Vom ſichtlichen Verderben uns gerettet. 


3. 
O Wiſchnu! 
Dein der Sieg! 
Als Eber haſt du den Hirennia *) 
Getoͤdtet, der die Welt, dem Gleichgewicht’ 
Enthebend, ſtuͤrzte, die du meu befeſtigt. (Das Driginal fagt: 
Wieder ins Gleichgewicht geſetzt haft.) 


O Wifhnu! 

Dein der Sig! — 
Der böfen Geifter Fürften zu zernichten, 
Hirannjan, den Gelbfivergätterer , 
Den Dränger ; wurdeft du halb Manın halb Loͤwe. 


5. 
O Wiſchnu! 
Dein der Sieg! — 
Als Didi's Sohn in eines Zwergs Geſtalt 
Haft du dich, Taͤuſchungsmaͤcht'ger, eingefleifcht, 
Den böfen König Bali zu beftrafen. 


6, 
O Wiſchnu! 
Dein der = — 





*) Dieſe EIER NE wird auch udimarager Berunalr und 
Warangen genannt. (Majer a. a. O. L 44-49, 
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die in den Mannlömen und, had zwar gewöhnter aber nicht ganz rich⸗ 
tiger Ordnung, in den Zwerg find ihm Gittenbilder auf Gefchichte 
geſtützt. Seine Gehlfhlüffe. gründet er auf bie Eintheilung ber 
Awatars iu bie verfhiedenen Jugas ober Zeitfluthen, in welhen 
er ebenfalls ſehr irrig bie griehifhen Zeitalter auf geſchichtlichen 
Spuren gefunden zu haben glaubt. Daß er Satjajyga, die Zeit 





Yarafurama, du nahmſt der Welt 
Den Drud von einundzwanzig Lafterfürften , 
Der Gottheit Greu’l, Die Flecken diefer Erde. 


O Wiſchnu! 

Dein der Sieg! — 
Als Raghawa, aus Ragghu's onigetamme, 
Als Menſch haſt Pauktikana du getoͤdtet, 
Befteit die Welt von dieſes Rieſens Plage. 


8. 

Diefer Kriſchna⸗Awatar ſteht im einer anderen Form da; Fra Pao— 
lino giebt ihm aus einer malabarifchen Handfchrift, nach Reinhold 
Forſter's Miberfenung (a. a. D. ©. 338) fo: «Die Erfcheinungen 
des Wiſchnu waren vorüber. — Test erfihien er in der Geftalt eines 
Kindes, das von Wafudewa (fo hieß der Vater) und von det Des 
wagui (fo hieß die Mutter) gezeugt ward, um» erfüllte dadurch die 
Bitten der Götter (follte, wie ſchon oft bemerkt worden, der Dejotas 
heiffen, da das Wort Götter zu polgtheiftigen Begriffen, die hier 
nicht flatt finden können, verleitet), die, als fie hievon benachrichtigt 
wurden, fich insgefammt in den Himmel erhoben. — — Er ward in 
der Geſtalt des Krifchna geboren, und fo ward Wifchnu, der Herr 
der Welt, von allen Srommen bis auf dem heutigen Tag verehrt und 
angebetet, » 


0. 

Von der neunten, der Buddbhainfarmazion, fagt der Mahabharat 
folgendes : 

Die neunte Erfcheinung des Wifchnu gefchab in der Perfon des 
Buddha, des aufmerkfamen, fehlauen, wachſamen Gottes (Dejotas H, 
der die guten und böfen Handlungen der Menfchen beobachtet, um fie 
dereinfi, wenn die jehmte Erfcheinung eben diefes Wiſchnu (als Ka; 
lighi oder Kalki) erfolgen wird, zu belohnen oder zu beftrafen. 

In diefer Orduung ftelt, den Paulinifchen beiden malabarifchen 
Originals Handfchriften (eine auf Palmblätter, die andere auf Baums 
wollpapier gefchrieben) zufolge, der Mahabharata nicht zehn, ſondern 
nur neun Wiſchnuawataras auf. 
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bed Lichtes (bed Rechts und der Wahrheit), das goldene Zeit 
alter nennt; und baher Bilder in die Vergleihnng einleitet, welche 
‚ falfhe Urtheile bilden müffen. Co verfährt er mit ben übrigen 
Zugad, welhe nun das filberne, fupferne und eiferne — nah 
gewöhnlicher Anfiht der Griehen und Römer — heiffen und hiſtoriſch 
gelten müffen, obgleih feine Meinungen feiner gefunden Kritik ges 
nügen können. Hiemit hat aber der verdienſtvolle Britte die Haupts 
anfıht auf Seite gefhoben, welde bie Hindus durch ein groffes, 
zufammenhängendes Welterſchauungsſyſtem fefthalten unb unter 
verfhiedenen Formen durchführen ; nämlih das Ethifhe. Zugleih 
übergeht er bie geometriſche Progreflion diefer geregelten Zeiteintheis 
lungen , welche an ſich felbft fhon feine vier Perioden; bie fünd 
fluthlihe, bie patriarhalifhe, bie Mofuifhe und bie 
peophetifche zur leeren Idee hätten zurädbringen müffen, wie 
er felbft gefühlt hat. Auch übergehe er bad: Die mpthiſchen Tage des 
Brahma feyen offenbar mathematifhe Näthfel, - Beziehungen auf 
Planetenbewegung, auf die Veränderung der Firfterne, und zwat von 
ben aufgeflärten Hindus im fnmbolifhempftifhen Dunkel, nad auſſen, 
feftgehalten, bis es Le Gentil, Wilford, Davis, Bent 
len, Colebrooke und Andern Ernft ward, biefe Sphinr zu br 
leuten, wo ihnen benn die Brahmanen felbft die Schleier hoben 
und bie Fakkel hielten. Was endlih Jones, als feiner Anſicht zus 
teäglih über die Manamas&aftra, in ihrer linguiftifhen, pres 
fodifhen und poetifhen Vergleichung mit ber mofaifhen Urkunde 
aufftellt, ift ein Urtheil nicht der Unwiffenheit, fonbern ber 
verblendenden Vorbefangenheit %. In dem Mahabharata find 





*) Wider Maftja-Awatar, Fiſchinkarnazion, Polierd 
Mythol. des Indous Tom. I. Chap. 2 p. 245, über Katſch— 
Awatar, ShildfrötesIntarnazion berfelbe a. a. O. 
S. 249. — Wara⸗Awatar oder WarahasAmwatar, 
Eberintarnazion; a. a. O. p. 267. — Naraſingha— 
Amwatar, Mannlösweinfarnazion, Polier a. a. O-P- 
265. — Mahmonis oder Mahamajas oder Mohent? 
Maja⸗-Awatar Moheneintarnayion, Majer’s Math 
der. Bd, I. Art. Umrita ©. 84. Polier a. a. ©. I. p. 252. - 
Bamu-Awatar, ZwerginfarnagionY— Fol. ar). — 
Parafuramasilwatar, erſte Namainfarnazion — 
Ebend. 23, — Ramtfhundr oder Kättrisinkarnazionz; 
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zehn Inkarnazionen verzeichnet, bie und Fra Paolino, im feiner 
Meife (bei Forſter S. 336) in malabarifher Sprache fammt Wibers 
fegung vermadt hat. Man fehe Majer’sd Abhandlung, über die 
Vertörperungen bed Wifhnu in Klaproth’s Aſiatiſch. Mas 
gazin Sb. I, — Th Maurice (ancient History of Hindostan , 
London 1794, Tom. I. p. 495. II. p. 504) ertheift un® mit feiner 
ausführliben Abhandlung aud bildlihe Darftellungen ber drei erften 
Amwatard, welche Creuzer (in ben Num. 1.2. 3. ber Tafel XXV. 
feiner bildlichen Vorftellungen einverfeibt hat, Creuzer fagt über 
diefen Gegenftand (Symbolik und Mythologie 2te Ausgabe, S. 601). 
«Es glauben zwar die Hindus unzählige Awatars, d. h. folhe Herabs 
fteigungen oder befondere Dazwiſchenkunften der Vorfehung in den 
Angelegenheiten der Menfhen, fie rechnen aber zehn Hauptawa— 
t.ard während bed ganzen Zeitraums von vier Jugas oder MWelts 
altern.» — Nun werben biefelben kurz aufgezählt, wobei benn bie 
deitte Inkarnazion, ber Eberamwatar, mit einer Antelope⸗In—⸗ 
karnazion, einfeitigen Angaben nah, vertaufht erfheint. 

Langlés in feinen Monuments p. 181 hat über die Amwatard 
wenig, und nichts Ausgezeichnetes vorgeteagen. 

«An die Trinität, fagter, mitihren Saktis reihen fih, ihrer 
mythiſchen Gewichtigkeit nah, die Awatars des Wifhnun — 
Er nennt fiealfo: 1) MatfirUmwätära, Sonnerat's Matchi, in 
welcher Fiſchinkarnazion Wifhnu bie Arche ded Menu Sateyas 





bie zweite der Namaeinförperungen p. 294. — Ramaamwatar, 
ber dritte Rama. p. 412 — 424. — Kriſchnaawatar, 
p- 415, — Buddhaawatar, Polier, T. I. p. ı6r. — 
Kalenkawatar. p. 167 — 171. 

Hier haben wir demnach nicht die gewöhnliche Anzahl der zehn 
Sntarnazionen, fondern die bebeutfame Zahl zwölf, welches 
die heilige Zahl des Wifhnu ift, in welchem fi, “als in dem 
Lebendgeifte des Univerfums, die Pulfe und Augenfterne der 
zwölf Aditvas vereinen, der zwölf Sonnenhäuffer-Regenten , 
alfo der Sonnengeifter und gewiſſermaaßen Gottheitäfninbofe des 
Lichtes und ber Bewegung in Zeit und Naum; zugleich die zwölf 
Monate mit ihren zwölf Grauen, wie ſie auf Moores berühmter 
Zafel den Sphärentanz und die Weltharmonie in.tangenden und 
Klangftäbe anfhlagenden Paaren erfheinen. — Majer's 

Mpthol. der. Art, Adityas. — Derfelbe in feinem Brahma, 
S. 82 u, ff+ ' 


396 


vrata rettete.) Rurmamatara (Rurm, Schildkröte.) 3) Wes 
rahbamwatara (Werahba, Wara, Eber). 4) Naraſingha— 
watard, Mannlömweinktarnazion. 5) Wamanamatara auf 
Triwitera, ber Dreiſchrittemachende; ber Brahman in Zwergges 
ftalt. 6) ParafusRamasAmwatara, ber befheidene Brahman, 
weicher die infolente Kafte ber Kätrid (Kfhtrija’d (Krieger) fies 
gend befämpfte. 7) Ramawatara, ald Sohn bed Könige von 
Audheia (A4vodhya), Namend Defasratha (Defasruth, ber 
Zehnftreitwagenbefigende). In dieſer fiebenten Inkarnazion heißt 
Wiſchnu auch Rama⸗Tſchandra. Bein Bruder Calfhmana 
(Fr. Schlegel, der feine eigene Schreibart behauptet, von welder 
wieber bie von A. W. v. Schlegel abweicht ; hat Ramo, Dedhor 
zoto, Lokſchmono. U a. D. 232 — 245 u. f. 10) erinnert an 
die Wifhnu s Gemahlin Lakſchmi, welde hier ald Sita inkarnirt 
eriheint; und hier muß bemerkt werden, daß bie TZrimurtifrauen 
alte die menſchlichen Inkarnazionen, begleiteten. — 8) Bala-Ramas 
Awatara. Diefer ift Kriſchnas Bruder, er ift der Starke und 
Hohe, ber Gewaltige, ber Wohlthäter, ein Spender bed Pflugs, 
ein Keuleführer **) zugleih, mit Löwenhaut, ber auch unter unfern 





*) Wiber diefed Vorbild der Sünbfluth und ber tellurifhen, unis 
verfal gewefen fenn follenden Uiberſhwemmung, fo wie der 
Arhe Noahs, und in bderfelben die Fortpflanzungsfeime alled 
Lebenden, über diefen Menu Satjamwrata, oder Waiwaks 
wata und fein Rettungsſchiff (die Arche) finden wir in W. 
Jones berühmten Aufſatze: Wider die Götter Griechen— 
lands, Italiens und Indiens, einevolftändige Uiberſez⸗ 
zung aus dem Bhagawat. Ein wahrhaft merfwürdiged Stüd.— 
Man ſehe Kleufer am ange}. Drt. Bd. I. ©. 176 — 182. 

+) Bala-Rama ift offenbar eine Sonneninfarnazion, ein agras 
zifch s planetarifhes Influenzfpmbol ber Sonne; und ald Wil 
nuinfarnazgion eine Modifikazion von SchrisRama Die 
Keule, bad Schwerdt oder der Dolch führen fammt der Pöwens 
haut auf den hellenifhen Heralled; näher aber auf ben parfıs 
{hen Mithras, und in diefer Anfiht wird die Sonne ber 
Zeuge und das Medium ber Gottheitdmilde, ber die Erbe mit 
dem Himmel verbindenden Spenbehuld ber Gottheit — ein 
menfhenfteundliher Mittler, ein Bild ber Weltheis 
landfhaft, und Alnterfombol ded Wiſchnuſymboles. Daher 
ift hier bie Keule, die Sonnenftierteufe und die Gold⸗ 
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Abbildungen, T. J. F. 168 figurirt, Die 9te Inkarnazion ift Bu dbr 
haawatara, bie 10te Kalfiawatara, welche ein ſcharfes Gericht über 





teule des Verftandes; bie Mahtübung ber Sonne an ber. 
froftverfhloffenen Erde, und bie ſtatke Nöthigung wiberfires 
benber Kräfte gegen die Arbeit tellurifher Kultur, wie gegen 
Humanität@lultur, im fittlihen Sinne, unb nah den Bes 
griffen der groſſen Geſellſchaft. Die Keule ift demnach als 
bad Zwangsmittel fombolifiet, bad den wibderfirebenden Titas 
nidgm, wie ein wildes Thier bezwingt (gemaltfame Bezwins 
gung ber Unfultur und ber fhroffen Roheit), und daher mit 
der Pöwenhaut wie mit bem Pfluge in eine natürliche 
Verbindung eingeht. — Die willigere Erdentfchlieffung gefhieht 
bann mit dem Schlüffel, ben wir in alen älteren Moften 
* dem Myothenkreiſe der Bbawani⸗JIſis⸗Kyöobele wieder— 

nben. - 

Daher heißt ed in dem Gefht Mithra. 


«Hoch erheb fich Mithras ewige Keule, die Wüfenbe 
’ frudhterin!» , | 
und anberwärts: 


aMit der Keule in der Hand, des Verftand’s Gold: 
| | feule, 

Der Vortreflihen, ſchlaͤgt der ſtarke Mithra, der 

. Menfhenfürf, die Dime» | 


Sofeph von Hammer fagt (in den W. Jahrb. d. Pit, 3b, 
x. ©. 232 u. ff): «Dreimal wirb in Zendamwefta die Keule 
als die Waffe des Mithkas gepriefen,, ded Dolched nur einmal, 
wie der Lanze, bes Bogens und bed Pfeiled nur einmal erwähnt 

wird, Die Keule ift alfo die vorzüglihfte Mithradwaffe, und 
daher bie innmer wiederkehrende Erwähnung der Stierkeule 
in ben Zendbüchern, daher bie Keule auf diefem uralten falzs 
burgifhen Monumente, wo Mithras mit. einer Hand das 
faum mehr fennbare Horn eines Stierd faft, und rückwärts 
vom Hunde angefallen wird, .... Solche Darftelungen weifen 
unvertennbar auf indifhe Verwanbtfhaft, und auf einen 
älteren und entfernteren Gelichtäfreid hin, als auf den römi— 
ſchen oder vorberafiatiihen. » | 

Diefe Herakiesteule in der Hanb bed Müftenbefruchtere ; 
bed Kuffagrasverbrennerd ; bes Mittlergeifted der demiurgifchen 
Geuervernunft und der Weltfeele, des Welterhaltungsgeiftes 
durch feuergeiftige Durhdringung eigener Natur: wird ein 
Berbindungswerkzeug des Wifhnufreifed mit den Geifterhallens 
gebilden bed Brahma und Schiwa, unb repräfentirt zugleich 
die fhöpferifhe Beuerkraft bes heiligen Wortes; Oum, bie 
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bie Welt bringen wird, und in ber Offenbarung Johannes ein uns 
verfennbare? Nachbild in dem himmliſchen Reuter findet. 

— Awataras-Abbildbdungen hat Pangled nur einige ber 
- Sannte,. nah Zeihnungen des Brahmanen Sami, nämlid einige 
Krifhnas und einige Ramabilder, mitgetheilt. 

Sonnerat (Zürcher Ausgabe) von 1783 — Bd. I.) führt p. 135. 
u. ff. Wiſchnu's Einkoͤrperungen auf, und zwar zehn, obgleich er die 
oben angeführten anderen beide, nicht übergeht. Von allen hat er 
Bilbniffe beigefügt, von Tab. 55, der Bifhinfarnazion (Matfchias 
watara) an, bi Tab. 48 einſchließlich, wo Wifhnu ald Kalki 
Amwatara mit einem Pferdekopf, und dabei mit Schwerbt und Schild 
bewaffnet erfeint. 





» &o wie bie Trimurti ber Typos der metaphyſiſchen Gottheit, 
ober das Bild ihrer Offenbarung ift, fo ift ſie auch felbft, ald Gans 
zes betrachtet, ihe Awatar; bad tppifhe Offenbarungsbild oder 
die durch Anfhauung im Sinnenkreiſe ergreifbare, mit dem Welt: 
ganzen und bem in Raum und Zeit bewegten Leben ſich befaffende 
Gottesmacht, Gottedgeift und Gottedweisheit. Wie Wifhnu ber 
MWelterhaltungsgeift in Awatarformen eingetreten ift,. fo ift das übers 
finnliche , blos ber metaphufifhen Spekulazion in feiner Urgeiftigfeit 
zu erfaffende, Brahm gleihfam Awatar in ber boppelgefhlechtigen 
Dreiheit geworben, und als Meltfhöpfungsgeift im brahma’fchen 
Typenkreiſe erfhienen. Die Awatartypen bed Schiwa ſtehn in ders 
- felben Aequazion. Als epigenetifher Schöpfergeift, als die burh Wies 
bergeburten und Bormenerneuung, alfo durch Lebenshüllenwechſel 


geneſiſche Verſtandeskeule, bie bei Hephaifto®, beiben Ras 
biren und bei Thor zum Hammer wird, und welches erfannt 
ift ald das Band jeder Trimurti, und zwar, nah Joſ. v. Dame 
mer’d Bemerkung, in brei Dreifaltigteiten bildlih erfannt 
wird: In ber altplatonifhen Cbei Plato ſelbſt), in der 
neuplatonifhen (bei Hermes Zridmegiftos), und in ber 
Zoroafter’fhen (in ben Drakeln), unter ben Bildern von 
Sonnenball, Keule und Stier. 

Uiber Sonneninfarnagionen, und herakleiſche Symbolkykeln 
ein Ausführlicheres vorzutragen, wird uns bei einer anderen 
Gelegenheit vergönnt ſeyn. 
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bedingte Zerſtoͤrung, iſt er ebenfald Brahm⸗Awatar. Egasfurus 
nam, Weltlingam, oder die Gottheit als Weltbaumeiſter iſt 
daher auch das groſſe Gottoffenbarungsſymbol, iſt die groſſe Theo⸗ 
phanie des Höchſten, Ewigen, iſt ſein ſprechendſter Awatartypos; 
und bie grade Summe der goͤttlichen Eſſenzemanazion in Wifchnus 
form — zur Bewirtung bed a posteriori als bewirkt Erfannten — iſt 
Bild der Hälfte bed rechten Winteld, alfo 1/ des um die Sottheit ges 
fhlungenen Kreifes feiner Kräfte und Gewalten, find 45 Grabe, *- 


Daher find bie Awatarbilber auch Huldigungsftüde bed from⸗ 
men Glaubens an: die Allmacht, Weisheit und Vatergüte bed höch⸗ 
ften Wefens ; ſymboliſche Bezeihnungen ber fihtbar wirkenden Goits 
heit in ber Natur, und ded unmittelbaren Eingreifens feiner Proris 
benz in die Ordnung der Fügungen nah den Begriffen höherer Sit⸗ 
tengefege, welchen (nit aber ben Fatum wie der Öriehe und Nör 
mer) ber Hindu auc feine höchſte Gottheit, ald einem Pflihtimperatir, 
unterworfen glaubt, Diefelben Gefege der Ethik haben denn aud 
die veligiöfe Poetif der Hindu — bei aller Freiheit einer frommaufs 
geregten, veih ausftaffieten Einbildungsfraft — an beftimmte Nors 
men gebunden, unter denen fi folgende Hauptpunfte auszeichnen: 

Ale phyſiſchen Bewirfungen der Gottheit im Fosmifhen Alt 
erfordern mindere Machtanwendung der Gottheit; als bie fittli- 
hen; baher für die Awatars erfterer Art, Thierformen, für bie 
fegterer Art, aber Menfhenformen gewählt werben mußten. Diefe 
Unterfheidung geht ganz aus dem beffern Begriffe ber Gottheit hers 
vor, und wird von Erfenntnif ber Gottnatur gleihfam alfo diktirt. — 
- Gott in ben bewegten Kräften ber Natur, ben riefenhaften und 
gleihfam brutalgewaltfamen, mächtigen Nevoluzionen der fämpfenden 
Elemente kann allerdings nad ben Gefegen der Analogie, und hier 
um fomehr mit Thieren verglihen, oder durch Thiere tnpifh barges 
ftellt werden, als ed gewöhnte Dichtungsweiſe ded Orients ift — nit 
nur in phnfifcher, fondern auch in geiftiger Hinfiht — einzelne Gotts 
heitäträfte nah Negeln der Analogie, mit Ihieren zu vergleihen, unb 
als man bie Thiere — beſonders ba, wo bie Lehre ber Seelenwanberung 
herrſcht — mit einer gewiffen Würbigkeit belegt, welche den Schöpfer 
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in biefen Gefhöpfen ehren fol. — Wir bürfen auch keineswegs übers 
fehen , in, welder Ordnung dieſe TIhierrepräfentanten ber hilfreichen, 
welterhaltenben Gottheit aufgeftellt erfheinen. Zuerft ein Fiſſch, dann 
die bebeutenderen Amphibien, bie Schil dkröte; bann das vierfüfs 
fige Fandthier , der Eber. — Hier ſchwebt und allerdings bad Bild 
vor, daß Rettung aus Waffernoth biefe Gemälbefammlung, gleihfam 
als Votivbilder für Wunbererhaltung, geweiht habe. Zuerft der 
Sifh, der dem Menfhen bie Lehre bed Schwimmend, der ihm 
jene des Schiffbauend und des Gebrauchs ber Ruder gab; ihn alfo 
gleihfam in bie Herrſchaft über biefed, fonft todtbringende Element 
verfegt hat. Dann die Schildkröte, dad Thier das in bem Waffer 
lebt und auf dem Lande; das dem Menfhen ein Vorbild ward ein 
Zeit zum Obdache zu bauen und mit fih zu führen:: das Thier zus 
gleih, das in Betrahtung feiner reihlihen Fortpflanzung ein eigenes 
Bild der Weltbenölkerung gelten konnte. Hierauf bad Schwein, 
dad, indem ed die Arbeit eines Ibis verrichtet und giftige Sumpfthiere 
verzehrt ; auch zugleich feinen Nüffel ald Vorbild des Pfluges dars 
bietet, und die Gelder burh Umwühlen und Schollenaufiverfen — ein 
Lehrer des Feldbaus — gleihfam pflügt. Dem höchſten Alterthum galt 
das Schwein ein Symbol ded Aderbaus, und bie verfhiedenen Far 
bein ber alten Dichter des Heidenthums, wie bed alteften Kriftens 
thums, ftellen und Schweine ald bie inftinftartigen Andeuter guter 
Kulturpläge bin. Der Mythus von dem ſiameſiſchen Sommonas 
Khodam, jener von Oſiris (in welhen Alpha, Eber und Od 
fentopf finonnm wenden), jener von Adonis (Thamuz, Attis), 
- jener von Dthin fogae mahen und den Eber wihtig, wo er, in 
agrarifher Anfiht, mit bem Sennenbienft in mythifhefombolifhe Vers 
bindung gebracht iſt. (Man fehe Kreuzer a. a. ©. II. ©, 63. alte 
Ausgabe.) 

Der vierte Awatar ift ein Libergang von blofer naturrevolu— 
jionärer Anſicht in eine gemifchte; ihre nämlich find zugleih ethiſche 
Beweggründe in einem folhen Maaffe unterlegt, daß das Thierbild 
allein niht genügen konnte, auch nit. bad summum maximum 
thierifhen Beuerd und thierifher Kraft, im Bilde des Löwen kons- 
zentriert. Daher hat die dichterifhe Einbilbungsfraft hier vom Mens 
fhen, dem wahren Könige ber Thiere, hinzufügen müffen, und 
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einen Mannkoͤwen geſchaffen, welcher — nicht mehr verſchlingende 


Waſſerfluthen zu bewältigen, ſondern durch freſſendes Feuer zu bes 


ſtrafen und zu entſündigen, alſo zu entſchlacken, zu reinigen hatte. 
Der in Urtheilen ähnliher Art totaf einfeitige W. Jones, und. bie 
geoffe Zahl ber ihm nahbetenden Anhänger wollen hier Geſchichte 
finden; ba bob nur eine natürlihe Steigerung in den Mitteln der 


zu heilenden Welts und Gittenübel unter allegorifhen Formen wahre 


genommen werden kann. Erſt rettete die Gottheit iin Fiſchmodelle, 
im Schiffe bie Menfhen aus Waffernoth, dann ſchied fie Waffer und 
Fand, und lehrte den Menfchen diefe beiden Elemente vereint zu 
beherrſchen; dann ließ fie ihn den Aderbau erfinden. Die nad ber 
geoffen (partialen) Fluth fih vermehrenden Menfhen fanten aus ber 
Sittenhöhe der erfien Kinderunfhuld herab, Herren und Knechte ents 
ftanden, und die Erfteren vermaffen fih nicht nur gegen Letztere, ſondern 
im blinden Dünkel gegen die Gottheit felbft ; und ber burch ben aus ber 
geborftenen Beuerfäule hervorbrehenden Mannlöwen mit dem Tobe bes 
fleafte Niefe Erenien ift ein Bild ber übermüthigen Anmaffung und 
ber ſelbſtſüchtigen Verbunfelung der Welttyrannen; ein Vorbild bed 
babplonifhen Nimrod, welches Wort auh MH (Nimra, Zieger) 
heißt. Aber der Niefe Erenien (Gonneratl. 157. — Polier nennt 
ihn Hernachus 1.267.— Paolino’d Hirannna)iftleine hiftorifhe 
Perfon, wad auh Jones forfhen und fonjiziren mag; fondern ein 
algemein Tprannenbild in Niefengeftalt, worunter man Unterbrüfs 
fung und Verdunfelung, ober Despotismus und Grreligion, aber 
doch auch zugleih wild und zerfiörend audgreifende Naturfräfte vers 
ftand ; indem man die Erdetyrannen, bie Vielarmigen, die mit bäs 
inonifhen Kräften bewehrten, mit den mächtigen Elementen, im 
Zerfiörungshaber aufbraufend, nicht unfhidlih verglid. — Darum 
ift mit dem progfeffiven Bilde ber Awatard auch jenes einer ethiſch 
fih immer verfhlehterenden Welt, das heißt, die Pehre ber vier 
Jugas, Weltalter, innigft verbunden, und in biefe Herabfteis 
gungsbilber jene zunehmende Gewalt gelegt, welche das zunehmende 
Uibel zu feiner eigenen Beſiegung nöthigte. Waffer, Feuer und dann 
das Schwerdt, der fharfe Stahl der Gotthereon, der in ber alten 
Hindupoetit dad altefte Heldengebicht begründete, in welcher aber 
freilich auh dad Reinmenfhlidhe mit bem Anſtriche hiſtoriſcher 
26 
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Perfönlihkeiten, als vieleicht falſches Mittel ihrer Wirkſamkeit, einge: 
flohten ward; da nun eine, bie erfie Tendenz in der üppigſten Bil 
berfülle verdunkelnde, Einbildungsfreiheit ihre reizenden Kräfte 
barbot, bie mehr blenden und ergögen, als erhellen und belehren 
mußten. Nirgends hat die ftrenge Argostreue der alten Sionswächtet 
der Hindusvorwelt fhlehter gemacht, als in Sache der alten Nazis 
nals Heldengedihte, deren Dauptinhalt bie Awatar's ausmachen, 
welche nun aber — in dem dichteften mnthifhen Gewebe, das die Dicht⸗ 
kunſt um fie her gefponnen — nur ben Eingemweihten vergönnt, bie 
fhöne Pſyche hervorzuholen aus der glänzenden Larve, die der Profa— 
nen Slide an ihren bunten Yuffenfeiten, fättigend, feftgebunden hält, 

Eine ganz andere Anſicht, eine ganz andere Tendenz, von ihrer 
Entftehung aus, geben und die Götterverförperungen der Griehen; 
die Metamorphofen dee Keophanien und ihrer Wirkungen. Wenn 
Zeus den Olymp verläßt und in Thier s und Menfhenkörper einwan 
dert ; wenn Menfchen in Bäume und Blumen, in Inſekten, Vögel 
und Gäugethiere verwandelt werden, wenn ſich eine ganze Naturges 
fhichte der Metamorphofen wie eine Zauberwelt weit auffchlieft dem 
Anftaunen der Mährcenliebe, fo erblidt die ernfte Sichtung bier 
nichts ald Spielwerfe der Dichtfunft, unter welhen hie und ba eint 
Allegorie, meiftend aber eine wahre Blasphemie gegen die Gott⸗ 
heit hervorſcheint. 

Der Natur ber indifhen Awatar's nad, verträgt ed ſich auch 
ganz, daß bie Gottheit, welche immer bie eine und einzige bleibt, 
in vielen Erfheinungsformen zu gleiher Zeit, als bie Allgegenmärs 
tige, der Menſchheit fi darftellen kann; und baf z. B. Krifchna und 
fein Bruder als zwei Wiſchnuinkarnazionen ſich zu gleicher Zeit be 
gegnen können. | 

Die alte Ditkunft ber Hindus hat und in ihren heiligen Nazio— 
nal⸗Epopben, indem Mahabharata und in dem Ramajana, 
mehrere Züge biefer Urt mitgetheilt.*) In denfelben finden wir 





*) Polier (a. a. O. I. p. 195) fagt hierüber, aus bem Munde 
feined Brahmanen Ramtfhund, folgendes: Les incarna- 
tions des trois grands Dejotas et de Bhavani ne sont 1 
des emanations,, qu’ils envoyent dans des corps mortels , 
ils ne quittent point pour cela leur residences ordinaires, 
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benn au, wie gefhidt biefe alten Dichter die menſchliche unb götts 
lie Natur in eine verftändige Wehfelwirtung und Harmonie zu 
bringen wußten ; wie die Gottheit — in Menfhenhülle eingefentt — 
der Macht der Sinnlihkeit , den Geffeln ber Täuſchung, der Maja 
unterliegt, und nur in lucidis intervallis, oder auf den Pihtpunts 
ten ber die Kataftrophen bewirkenden Wunberthaten, hereihend und 
fiegreih hervorftrahlt. Beſonders Funftreih gehalten ift hier‘ der 
KriihnasAwatar; nur fhabe, daß ber Dichter, biefer fo geiftreihen 
als reizenden Erzeugung, in bie Jugendgeſchichte ſeines ſchaͤferlichen 
Gotthelden manche Allegorien unter ſolchen reinmenſchlichen Formen 
eingemiſcht hat, welche zu falſchen Beurtheilungen Veranlaſſung de— 
nen geben können, und gegeben haben, welchen es verſagt iſt, in den 
Geiſt dieſer Dichtung tiefer einzudringen, oder welchen es Vergnügen 
zu machen ſcheint, im einer heidniſchen Goͤtterfabel dieſer Art recht 
viel Abſurdes zu finden. Hier meinen wir unter anderen, bie vers 
fchiebenen Auftritte bed welterhaltenden Gottſymbols unter den Go— 
piad, denen einige unberufenen Kommentatoren abfihtlih eine budys 
ftäblihe Deutung aufbürden, um fih und Andere baran zu ffans 
balifiren. *) 


feur incarnations viennent même les y voir, quelquefois 
il en existe deux a la foıs du m&me Dejotas ; ainsi sans 
deroger a laplace, qu’elle oecupait, Bhavani pouvait sous- 
crire ä la condition de son fils, et elle devint par cette 
regeneration (fellte incarnation heiffen) la fille * Rajah 
Dateh, fils de Birmah, et sous le nom de Satty l'éponse de 
Mbhadajo (Schiw a). — Hier verdient noh bemerkt zu werben, 
daßdie Trimurti⸗-Dejotas nicht nur mit ihren Bruderstöchtern, 
ſondern auch mit ihren eigenen Töchtern ſich vermählen; ſo daß 
die Awataras derſelben, gleich jenen der Frauen in eine 
Vermengung gerathen, welche andeutet, wie oft die Dichtung 
das Einheit ſeyende Drei in feinen beſtändigen Wechfels 
wirfungen fhärfer zu unterſcheiden vergaß. Iſt es daher Fein 
Wunder, wenn ih zwiſchen Saraswadi, Lakſchmi, Bha— 
wani, Parmwati, Durga, Kali uf. w. groffe VBermens 
gungen erzeugen, unter ihnen, welde in die Shafti Maja 
alle zufammenflieffen, wie bie gefammte indifhe Geifterwelt 
in Brahm? 

*) Befonders geht hier die Affektagion ber Engländer ind Weite, 
Jones verſichert, er habe im Gitagorinda, ber lieblihen 
Idylle bes Jajadewa, in jener nicht genug zu bewundernden 
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Warren Haftingdlder Herausgeber ber Wilkins’fhen Uiber⸗ 
feßung eines Theils des Mahabharat) fagt über ben Geift der 





Epiſode aus bem KrifhnasAmwatar, manches audgelaften, 
um bie zarte Züchtigkeit europäiſcher Ohren zu fhonen. I 
nes, der Liberfeger aus dem Indifhen, meinte das fo ehtlich, 
als v. Dalberg, fein deutſcher Wiberfeger, der auch noch 
mande Stellen feines Driginald gemildert zu haben gefleht 
(Vorrede zu Gitagorinda XV), b aber Jones (der wohl 
die Ahnung nicht hatte, wie weit der Ohrenffanbal, ſelbſt öffents 
lich und ex oflicio, auf feiner vaterländiihen Inſel getrieben 
werben könne) daran Nedt that, folhe Verſtümmlungen zu 
maden , das mögen ihm die deutfhen Liberfeger des Hohens 
fiedes von Salomon beantworten, von Martin Quther an 
bis auf Hug. Gitagerinbda ift ein Gedicht, das auffer ben 
unfhuldigen Breiheiten der orientalifhen Worftellungsart im 
Allgemeinen, welhe gegen das Gewöhnte nördlicher Länder 
fremdartig anflingen, auch noch — was vom Hohenliebe, ttet 
den Dugiihen , fehr ſchätzbaren Konjekturen, doch noch flreng 
zu erweiſen bleibt — eine mythiſch-moſtiſche Darſtellung if, 
welche noch beſondere Tonerhöhungen und Vergleichungeror— 
würfe — non reinem Sinne wie von religidfer Tendenz geabelt 
und geedelt — erlaubt, oder auch felbft erheifht. Wie fehr in 
deß dem Reinen alled rein ift, und alled Unreine vom Unreinen 
ausgeht, beweift eine Stelle jener befannten Abhandl. XVII 
in den aſiat. Abhandl. über die indifhen Pflanzen — das Reid 
der Unfhuld! — welde nah Kleuker Cebendafeldft IL ©. 279) 
alfo klingt: 

«Die Altegorie von Gefhlehtern und Vermählungen (dt 
Prlanzen) follte, wenn fie auch ganz vollftändig zuteäfe, de® 
ganz verwiefen werden, weil fie ſich nicht für den Exnft von 
Männern ſchickt, die, während fie nah Wahrheit forfhen, 
nicht darauf denken follen, ihre Eindildungskraft zu 
entflammen, und bei ben Beihreibungen , bie fie geben 
wollen, mit Metaphern nichts zu thun haben. Die Aloifia, 
dad unverfhämtefte Buch, was je ein Menſch ſchrieb, enthält 
wenig Stellen, die unzüchtiger waren, ald die 146fte Nummer 
der Philosophia botanica, und der ausgelaffene Kommentar 
des ernften Verfafferd, der, gleih dem Dctavius in feinem 
Epigramm «ed wagen darf, mit eömifher Unbefam 
genheitzu reden.» Even fo wenig läßt fih die Linnäiſche 
Beihreibung von der Arum und mehreren andern Pflanzen in 
einer englifchen Uiberſetzung leſen, ohne daß bie Einbildungs 
fraft in ein Spiel gefegt wird, bad nicht zur Sache gehört: ” 
Wir fegen dieſes Pröbhen der ausfhweifenden Affektazion eines 
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Krifhna s Dialogen in Bhaguat - Geeta *) folgendes: Manche Stellen 
wird man dunkel finden, mande überfläffig, untere auf eine Art 
ausgefhmüft, die unferem Gefhmade nicht angemeffen ift, und 
einige zu einem Grabe von Qublimität erhoben, bem nachzukom⸗ 
men wir Mühe haben werben ; aber wenige Stellen werden unferem 
zeligiöfen Glauben und fittlihen Gefühle widerftehen. Zum Theil 
muß man biefes ber Natur bed Gegenſtandes, ber in einem hohen 
Grade metaphyſiſch ift, der geoffen Schwierigkeit abſtrakte Ausdrücke 
durch andere zu geben, bie in einer fremden Sprache jenen Begrifs 
fen genau anpaften,. und noch mehr ben Behlern des Lliberfegerd 
(ded Hrn. Wilktind) beimefjen. — Diejenigen von unferen euros 
yäifhen Gelehrten, die an jene Nbfonderung des Gemüthed von 
Allem was finnfih ift (welche bie Geiſtesdisziplin der Brahmanen 
ausmacht) niht gewöhnt find, werden fih die Erwerbung einer fols 
hen Gertigkeit kaum ald möglich denken, ba es ſelbſt den ſpekulative⸗ 


gewiß in üppigen, unfittlihen und daher liederlichen Bildern — 
abten Phantaſten hierher; deſſen Gedankenſpiele — wie ein gewife 
fer Arzt von einem anderen fagt — ſich blos um penis et vulva 
beeht. Ein folher mag aud feine nichtsſagenden hyperſittli⸗ 
hen Exklamazionen gegen unſere Abhandlung über den Lin— 
gam, über die Doppelgefhlehtigfeit u.f. w. aufſchreien; 
vor dem vernünftigen, ' fittlihen und natürlichen Leſer, witd’ 
und fhon biefe Anmerkung gegen ſolche Mißleitungen bewahrenz 
gegen folhe Ulttras einer modernen Schminkethik, denen wie. 
das bekannte Geſchichtchen von ber Betſchweſtet und dem nafs 
ten Männchen des Bildhauerd ind Gedächtniß rufen müffen / 
in welchem Geſchichthen der fromme Beihtiger der Matrone: 
einen fo vernünftigen Spruch gegen bie Schmutzſeele berfeiben. 
ausipricht; die ſich auch noh an ber, vom gefälligen Künfts, 
ler bededten Nudität des Männden® ärgert, weil ſich ihre 
Einbildungstraft mit aller Gewalfnun unter das Röcyen 
verliert. 

*) Uiberfegungdfragmente aus Baganat-Gita haben wir au 
befanntlih von H. Sr. Schlegel in feinem Werte: Liber die 
Sprache und Weisheit der Indier, Heibelberg 1808 
erhalten. Er fhreibt Bhogovotgita. Man fehe bafelbft 
S. 284 u. f. — Von diefem Werke fagt Warren Haftings: 
« Diefed Werk ift von befonderer Originalität; die Erhabenheit 
feiner Darftellung, feines Räſonnements und feines Ausdrucks 
haben ihres Sleihen nicht, und ed unterfheibet fid von allen 
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fien Köpfen unfere Hemifphäre*) fhwer wird ; ihre Aufmerkfamkeit 
von ben äufferen Gegenftänden zu fammeln; das Sumſen einer 
Bliege kann fie wohl zerſtreuen. Wenn wir aber verfihert werden, 
daß in älteren Zeiten Menfhen lebten, bie — inbem fie von Jugend 
auf einem kontemplativen Leben fib widmeten, unb bajfelbe bit 
zum reifeften Alter ununterbrochen fortfegten — den Schatz ererbter 
Kenntniffe durch ihre eigenen, bie ein jeder fur fi erworben hatte, 
vermehrten: fo läßt fih wohl annehmen, daß, da die Kräfte ber 
Seele fo gut, als die ded Körperd, buch Uibung geftärkt und er 
höhet: werben, jene Uibungen für einen jeden bewirkt haben können, 
wonach fie ftrebten, und daß ſie durch ihre vereinigten Studien zu ganz 
neuen Spuren des Denkens und Empfindens geleitet worden, die 
fih von den mwiffenfhaftlihen Lehren anderer Nazionen durchaus um 
terfcheiden : Lehren, die — fo ſpekulativ und fubtil fie auch fenn mi 
gen — doch, wiefern fie aus einer ganz reinen, unvermifchten Quelle 
abgeleitet find, fo gut, wie unfere einfachſten Kenntniffe, in de 
Wahrheit gegründet fenn können. (Man fehe Kleuter a. O. 
Br. II, Zufäge und Erläuterungen zu Nr. III. S. 25—27). 
Hicher gehört auch, was ©. 28 beffelben Werkes folgt: 
«Went ich gleich — ſagt der Ktiſchna-Awatar zu Ardsjun, 
dem Sohne de Pandu — meiner Natur nah weder geboren wer 
den noch ſterben kann, fo gebiete ich doch über meine eigene Natur 
und: offenbare mid vermöge meiner Maht. So oft bie Tugend in 
Berfall geräth, und fih Laſter und Ungerechtigkeit in ber Welt erhe⸗ 
ben, werd ich fihtbar und erfcheine von Zeit zu Zeit, um den Ge—⸗ 
rechten zu erchaltem; den Böfen zu gernihten, und bie Tugend von 
neuem zu gründet nf m.» — Aus biefen Worten, melde de 
berühmte Brahman, Dichter und heilige Volkslehrer Kriſchna 
Dwipajen Wedéjas feiner Gottinkarnazion in den belehrenden 
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religibſen Anſichten der Welt fhon dadurch, daß feine Glau—⸗ 
benslehre mit ber kriſtlichen genau harmonirt, und ſelbſt bit 
Grundlehren der, teßtern durch die ihrigen erläutert. 

5) Hier müffen wir zur Ehre der europaifihen, und befonberd 
ber beutichen philoſophiſchen Köpfe und Gemüther glauben, 
daß Herr Haftings nur feine Landsleute von der Seite 
und in biefer Shwähe, der Maffe nah, kennen lernte, 
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Mund legt, läßt ſich der — der Sottverkörnerungen, näm⸗ 
Tach ber eth iſche, genau begreifen, ohne daß deßhalb in den drei er—⸗ 
ften Amwatarad das Bild der. Menfhenheilrettung aus Efemententrieg 
au verkennen fen. Dabei drängt fih und ker Gedanke auf, wie nahe 
der Glaube an befondere Mittheilungen ber Gottheit, an Wunbers 
rettung aus Fahr und Noth dem Bedürfniffe des menfhlihen Ges 
mäüthes liege, wie heilig man jene Drals Striptur = und Stulpturs 
Zrabizionen hielt, welche die Awatar's als hiſtoriſch evident beur⸗ 
kundeten; wir fefkıman ben Glauben an dieſe Tradizionen anſchlang, 
als an den Ankertau des troſtreichſten Vertrauens auf die hilfreiche 
Gottheit; und wie natürlich es kam, daß gerade dieſer Glaube ein 
vorzügliches Verbindungsglied der Menſchheit mit der Gottheit wie 
ber Lehre ber Emanazion mit der Seelenwanderung geworden, und 
von allen bemerkteren Völkern der grauen Vorzeit in ihre Neligionss 
fofteme aufgenommen worden ift; vorzugsweiſe freilih die Brahmas 
—Awataras, indef in Hinboftan bie Wiſchnu-Awataras bie hert⸗ 
ſchenden wie die beliebteſten bleiben. | 





Diefe Brahma⸗Awataras der Hindus find bie wahren Worte 
infarnazionen ber Gottheit, die Pogophanien; da bie Wifhnus 
 Amwatard mehr die handelnde, bie mit dem Helbenarm rettend eins 
greifende Gottheit, und.die Shiwa-Intarnazionen ben eis 
gentlihen Rächergott und den ſtrafenden li ben Brahm⸗ 
Garbparhawi darſtellen. 

Die Logophanien ber Gottheit, ober ihre DumsAmwatard 
haben fi in ben Snfarnazionen bed Brahma, ald dem Gottgeifte der 
Meltbelehrung, in einem befondern Typenkreiſe, verfhiedenen Welt⸗ 
perioden nah, auch verfhieben ausgeſprochen; und gleih ben Brah⸗ 
maföhnen, den Menus und Buddha's, hat ſich in jedem Volke jener 
Vorwelt hier ein Hermes, bort ein Foe, hier ein Sommonas 
Khodam, bort ein Kafka, bier ein Mofed, bort ein Manes, 
hier ein Oannes, bort ein Johannes ausgebildet ; und bie Önos 
ftiter find die jüngften Sektirer nicht, welche fih ihre Logopha— 
nie geheiligt haben. Alle ältefte Meligionslehre mußte vom Himmel 
kemmen; mußte im Worte des Höchſten fankzionirt, und ald feine 


Pi 


P 408 
‚Heilfpenbe im HeiligthHum einer Hutlade, und in bem Herzendtempel 
‚gläubiger Völker geweiht und gefhirmt werben. 

Die vier merfwürbigften BrahbmasEintörperungen, als Oum 
— Logos — von Brahm, haben fih , wie fhon bemerkt worden, 
ebenfald in den vier verfhiedenen Jugas, unter verfhiedenen Gormen, 
analog den Wifhnuifhen, gefaltet; in der Anſicht, daß das 
Wort bed Höhften, daß die Gefege ber heiligen Glaubenslehren, 
in dem Laufe ber in Verfhlehterung immer mehr verfintenden Zeit 
öfters erneuert werben mußten, um, nah ben Befubelungen frenfer 
Befeindungen, wieder in Neinheit, Glanz und Würde ihrer göttlichen 
Urſtaͤmmlichkeit, alfo auch auf'd neue wirkfam, unter den erneuten 
Menfhengefhlehten zu eriheinen. — Diefe vier Wortinfarnas 
zionen bed Höchften aber — ald Brahma im Sinne ber Allweisheit 
und Allbelehrung erfaßt — find von einer fo eignen Art, daß fie 
mit ben Wifhnunerförperungen, bei einer äufferlihen Aehns 
lichkeit, in einengewiffen Gegenfag gerathen, und bie dunkeln Geifter- 
förperungsgefhichte ber Vorzeit nicht in Mythe, fondern, wenigſtens 
theilweife, gleihfam in baare Apotheofe verwandeln, im Balle Namen 
wie bie von Kagboffum, Walmiki, Wyaſa und Kalidafa 
als Hiftorifhe gelten follen. Breilih find biefe Namen ſehr wahrs 
fheinlih Feine wirflihen Eigennamen, fonbern nur, wie Hermes 
und Buddha nur Kollettionamen, wie hierüber ſchon Hug, 
Heeren und andere entfhieden haben (auch heißt Wiafa der Samms 
ler); aber doch dürfte der Name Kalidas oder Kalibafa — (in 
Creuzer I. 633 — nah Polier, IL 185 — Caldas gefchrieben, 
ber befannte Verfaffer ber Sakontala unter dem König Vikrama— 
bitja (bei Polier, Bidermajit), welche Epoche, von ben 
Ariſtarchen ber indifhen Kronologie ald die von aller mythi— 
fhen Zweibeutigfeit befreite, reingefhihtlihe angefehen wirb — Fein 
gebihteter ſeyn, ein Dame ber und fo widtig ift, aber auch fo 
gefhichtlih erident vor und liegt, ald die Namen Aeſchylos und 
Shake spear. 

Die Mpthe giebt ben Kagboſſum fir eine Thierinfarnazion 
(ein Nabe) aus, welde in ber Satjajuga ben Markondai— 
puram, den Daintshader und den Sieg ber Bhawani über den 
Nachtfürſten Mekaſſer CPolier I. 177.) in einem fhönen Gedichte 
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geſchildert, und babei die Erfahrung und bis auserlefendften 
Weisheitsſchätze aud den drei verfloffenen Weltaltern feiner Mitwelt 
übermacht habe. — Der Rabe, welcher ein fo fehr hohes Alter er» 
reicht, ift den Hindus ein bedeutfames Thier, und befonberd ein Sym⸗ 
bol ber Wiedergeburten wandernber Seelen; und ber Name Kags 
boffum mag ein finnbilbliher fenn, fo geht doch aus ihm die Ins 
bivibualität eines religiöfen Dichterd hervor, ber wohl auch nur 
Sammler ber Hieros Logos feiner Zeit war, und den Dant für fein 
hochgeehrtes Gefhen? in dem Glauben feiner Mitmenfhen einerns 
dere, er fen Brahma ſelbſt, der mweife Nabe ber Vorzeit; er ſey des 
heiligen Webafpenbers heilbringende Wiedergeburt. 

In der Tiraitajuga trat barauf Brahma ald ber Tfhanbal 
Walmiki auf, der aus der brutalen Niedrigkeit feiner Kafte plötz⸗ 
lich in Gotterleuchtung überging, die Wedas aufs volltommenfte ers 
klärte, und ald gettbegeifterter Sänger nicht nur bie ſechs erften 
Wiſchnuinkarnazionen lehrte, fondern in dem Namajan auf bie 
-fiebente Nieberfteigung bed Welterhaltungsgeiftes befang und niebers 
ſchrieb. — Gewiß auch ein Sammler der heiligen Sagen der Vor⸗ 
zeit, bem nun bie Mythe die Weihe einer Brahmaeinwohnung dank⸗ 
bar angebeihen lieg. — Derfelde Ball wiederholte fih in der Divas 
perjuga mit Wiafa (bei Creuzer a. a. ©. I. 632, nah Polier 
I. 183. Bayas geriannt) , dem Sohne der Wundergeburt, ). Auch 
Er ein Sammler, ein heiliger Sänger, ein Wedaerflärer, und ber 
Drdner heiliger Sagen zu dem gehaltreihen Mahabharata; ja 
in Prophetenreihe tritt er unter feinen Mitmenfhen auf, bie ihn 
dafür ald eine Birmahr oder Brahminkarnazion erheben. — 
Bon ber vierten Einkörperung diefer Natur, von ber Worteinkörs 
perung in Kalidaſa haben wir dad Möthigfte ſchon geſagt; und bie 
breiten Legenden um alle vier Awatars biefed Kreifed haben wir 
gerne, ald zwedundienlih, hier mweggelaflen. 

Die Angaben biefer Brahmaintarnazionen find offenbar von einer 
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*) Vier Stunden nah ber Umarmung eines Rifchi feste ihn feine 
Mutter, Johngandhary, völig mündig an das Tageslicht. 
Bekanntlich hat der Drient alle beſonders groffen Geifter durch 
eine miratulöfe Geburt zu ehren fi) bemüht. 
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juͤngeren Erfindung und gewiſſermaſſen nur Apotheofen ähnlich fes 
hende Huldigungen, welde die Brahmanen jenen vier groffen Dis 
tern angebeihen lieſſen, die ihre Mitwelt mit Pitteraturftüden bes 
reihert haben, welche an und für fih einen göttlihen Geift beurs 
tunden , welche zugleich als die vier groffen Epochen ber indifhen hö⸗ 
heren Dichtkunſt, fo wie ald die Repertorien aller Heiligkeit und Hoch⸗ 
würdigkeit des Alferthums betrachtet werden müſſen; und welde als 
Stützen bed Nazionalglaubend und Nazionaltuhms in jedem gebildeten 
Hindu einen begeifterten Verehrer befigen. Brahma, ald Schützer 
bed Gedächtniſſes, des heiligen Wortes, ber gottheitpreifenden Ges 
fänge, ber gefammten Schrift» und Wortoffenbarung des Hödften ; 
Brahma alt Wedha und Weddatta, ald:Gefep« und Erfennts 
nißfpenber ; ift auch Tfhiaduränana, der Viergefihtige, und 
vier Wedas hat er ertheilt. Diefe beliebte Brahmazanl hat man nun 
in Bezug auf bie vier Jugas gebracht, und vier Perioden-ber heilis 
gen Piteratur unterfhieden, wozu vier gefehrte Sammler und heilige, 
prophetifhe und apoftolifhe Männer ihre rechten oder ae 
Damen liehen. 

Diefe Ausdeutung ber ae ?ogophanien in ben 
genannten vier verfhiedenartigen und doch auch wieder fihb ähnlichen 
Auftritten, bürfen wir und um fo fihrer mahen, als die Hindus 
alles Licht ber Seele, alle Kraft des Geiſtes der Gottheit felbft zus 
fhreiben, und daher jeden Weifen einen Brahmatempel, ober einen 
Evelftein Brahma's zu nennen gewöhnt find. Diefe Brahmaers 
fheinungen find alfo nicht wie die Wifhnuifhen ein Nieders 
fteigen der Gottheit im Zwecke der Errettung von phyſiſchen Befeins 
dungen ober von moralifhen Uibeln, welchen auch phnfifhe Gewalt, 
ober fittlihe Uiberlegenheit, mit phnfifhen vereint kämpfend, entges 
gengeftellt werden ; fie find alfo niht Erfheinungen in welhen, wie 
cbenfals in den Wifhnuifhen, groffe Wunder bewirft werben; 
die Sottheit felbft aber ald ein Niefenbändiger, ald ein Dämonens 
beiteger Gerechtigkeit handhabend, weltrichterlih in heroifhen Groß— 
thaten auftritt, fonbern diefe Brabmawandlungen find Erfcheinuns 
gen geoffer Etleuhtungsſonnen in Mitte der einbrehenden Nebel und 
Schatten, und find daher auh nicht gewaltfamer Natur, fondern 
die befheidene Wunderthätigkeit geräufchlofer Weisheit; im Grunde 
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alfo — abſtrahirt von ber erwähnten Apotheoſirung ſterblicher Mens 
fhen — einer ebleren Gattung ald jene Bleifheinfentungen des götts 
lihen Welterhaltungsprinzipd ; und zwar in bem Grade ebler, ald 
Geift zu Körper, ald Gotteshauch zu Menfhentugend fteht, 
Creuzer giebt hier Ca. a. O. ©. 634) einen Unterfheidungss 
karakter zmwifhen den Wifhnus und Brahbmainfarnazionen 
an, in welchen bie legtern, als blos menfhlih erfaßten Negeneras 
zionen, berangeblih würbigeremMatur ber erftern nachſtehen 
ſollen; eine Diſtinkzion, welcher wir nicht gerne beiſtimmen möchten, 
und deren Folgerung wir alſo auch mit unſerer Meinung im Wider⸗ 


ſpruche finden *). 

Wir dürfen die Trimurti, als Brahmoffenbarung in drei vers 
fchiedenen Anſichten, nicht auf. eine Weile trennen, welche das cıne 
Glied berfelben gleihfam völlig auf der göttliben Natur. in die menſch⸗ 
liche verweifet, da eine ſolche Hinausbannung eines Trimurtigliedes, 
aus ber Aequation ber Kräfteoffenbarung des höchſten Weſens, ber 
Anſicht der Brahmanen entgegenläuft, und dieſes um ſo anſtöſſiger, 
als Brahma in dieſem Syſteme vor Wiſchnu und Schiwa jenen Vor⸗ 
zug genießt, welcher dem Geiſtigen über das Phyſiſche gebührt. Die 
Fabeln vom beftraften Stolze Brahina's, von feiner erlittenen Demüs 
thigung, von Wegnahme feines Kultus, feiner Tempel u. a. m. find von 
einer Natur, welche eine gang andere Deutung erheifcht und von 


*) Sreuzer fagt nämlih: Diefe Wanbelungen bed Birmah find 
ganz anders zu faffen, ald die des Wiſchnu, welde von Gott 
felber veranftaltete, wunderbare Inkarnazionen find. Weil 
nämlich die Welt jeden Moment in Gefahr wäre, in bad Kaos 
zu verlinten, wenn ſich Gott ihrer niht annähme, fo muß 
das rettende Prinzip aus der Gottheit, Wiſchnu felber, erfcheis 
nen, und fie immer wieder berftellen. Died find die Inkar— 

nazionen, vermirtelft welcher die groffen Dejotas, Wiſchnu 
beſonders, ſterbliche Leiber anziehen und Sterbliches leiden, 
Hinabſenkungen Gottes ind Fleiſch aus dem Triebe ber Barm⸗ 
herzigfeit. Hingegen die Wanbelungen bed Birmah find Rege— 
nerazionen , wie fie jeder Menſch zu beflehen hat, der zu Gott 
fommen will, Das beffere Selbft, dad Göttlihe im Menfchen, 
gelanget durch die Negeneragionen und Metenfomatofen, welche 
die natürliben Entwidelungen des Menſchen find, vermöge 
twelher er aus Körpern in Körper geht, zulegt zu Gott, feiner 
Quelle, zurüd. — a. a. D. ©. 034. — 
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ben Brahmanen erhalten hat, als eine wirkliche Hintanfegung ber 
Gottheitdqualität Schöpfer, jener Qualität, bie ja ohnehin, nad 
vollendeter Schöpfung, in den Kräften der Epigenefid — welde bie 
Spmbolit zum Attribut Schiwa’d gemaht hat — hinterlegt bfeibt. 
Brahma ift Schöpfer der Welt, hat die Tendenz der Gottentäufferung 
unter. feinem Symbolbilde erfüllt ; aber er bleibt der Verehrung, 
ber Anbetung als Bild der ewigen Weisheit, ald Organ ber götts 
liben. Gefeggebung ; in feiner Idee entwideln bie Hindus ben Kanon 
ihres heiligen Wiffend, aller Geiftigkeit in Bild und Wort; ber 
Kreid der heiligen Litteratur ift der Tempel feiner Spende und 
Malte, und unter vielen Anrufungen verſchiedener Namen ift Er 
gemeint. Wie die Hindus in dem Brahmaprinzip, ihre Sprache 
in Wort, Schrift, Pinfel, und Meifelbild, bie hohe Geiſtigkeit 
ihrer Glaubenslehren, all ihres Wiffend und all ihres Kunft ges 
heiligt haben ; fo entfalteten fie in dem Wifhnuprinzip bie Urs 
feime bed Weltſchickſals, ben Lebendfaamen ber Menſchengeſchichte; 
und ben Gang der göttlihen Providenz buch dad Weltall mit den 
Kräften der Allerhaltung ; fo entfalteten fie im Schiwaprinzip 
ben epigenetifhen  Wechfel der Bormenzerftörungen und ber Wieder 
geburten, alfo ben phofifhen Mythos des Menfhen und des Weltall. 
Geiſtigkeit, Geſchichte, Phyſik — oder Geift, Leben, Ma 
terie find demnach bie drei Gottheitäqualitäten, wie fie im ges 
ſchichtlichen Leben dieſes Volkes erfheinen, unterfchieden und ger 
achtet werden. Hieraus mögen wir fohlieffen, wie Brahma nur in 
foweit von ben vorzugeweifen Verehrern bes Wifhnu und des Schiwa 
zurückgeſetzt erſcheint, als die Gottheit ihre Schöpfungsqualität, 
nach vollbrachter Weltgeſtaltung in den Geiſt der Welterhaltung und 
der Nachſchöpfung, in Wiſchnu und Schiwa eingelegt hat, und in 
dieſer Hinſicht gleichſam die Gottheit im Schlummer geworden iſt. 
Inſoweit abet in der letztangegebenen Trias die Geiſtigkeit eine 
gewiſſe Präppondexanz vor Weltgeſchichte und Weltphofif, vor Leben 
und Materie hat, infoweit ift Brahma im reinen Brahmaismus 
mit fheinbarem Vorzuge vor ben beiden andern begabt ; aber au 
nur mit fheinbarem, benn wie fann bei metaphnfifher Betrach—⸗ 
tung, in welder biefe drei gleihwerthe Ausftrahlungen ded Einen 
als gleiher Natur wieder in bad Eine, bem gemeinfamen Urs 
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fprung zurüdflieffen ; in welher Betrahtung Emanazion und 
Remanazion, ohne Bewirtung von plus und minus, ohne Pris 
vazion ober Ent-Vollftändigung der Gottheit felbft, vorgehen; i 
welcher Betrahtung fih fo viele gemeinfhaftlichen Attribute, fo viele 
Verfhmelzungen ber Drei aus den mythiſchen Erpofizionen hervors 
finden, daß diefelben die Angaben myſtiſcher Ehen veranlaft haben: 
wie Fann bei metaphöfifher Betrahtung der einen , völlig unlörpers 
lichen, alfo ungertheilbaren, aber allbefaffenden, alldurchgeiſtigenden 
und alldurchwebenden Gottheit eine Ausfheibung oder eine Offenbar 
zung in drei Kraftäufferungen gedenfbar fenn, welche, ungleichen 
Werthes unter fih, in menfhlihen Leidenfhaften entwürbdigt und 
zeripalten, unter ben Wechfel und Drud ber unbilbübenden Zeit 
gebeugt find; wie kann eine biefer Kraftäufferungen der Gottheit, 
‚und zwar bie demiurgifhe , alfo gewiffermaffen die uranfängliche bis 
zur Beftrafung durch menfhliche Priefter , bit zur Verhöhnung Heiliger 
Volksdichter, bid zur Shmähung ber Völker herabfinten ? — Einen 
ärgeren Rommentatorenunfug an heiliger Symbolik verübt, Fönnte 
wohl die Gefhichte feiner Zeit und Feines Volkes aufmweifen ald biefen ! 
Brahma ift wohl auch, wie wir ſchon einigemal angemerkt haben, 
gleihfam ein myſtiſcher Menſch, ein Menfhenvorbild Er felbft, wie der 
Menfh ein Sumbolbild bed Univerſums in geiftreiher Vergleihung ger 
nannt wird, Der Menfh, Brahmas Haus, Brahmas Haus bie Welt, 
und Brahmas Leben ein allegoriiches Bild ber Zeit Mit ihren groſſen 
Zerfiörungs » und Heubelebungseinfhnitten in bie mythiſche Perios 
dengefchihte ded Univerfumd und der Menſchheit. Daher die Pehre 
von den flerbenden und fih wiebererneuenden Brahmas — denn Brahma 
bleibt Zeits und Naturbild ber Erinnerung der Schöpfung geweiht — 
und die abgefhlagenen Brahmaköpfe an Schiwa’d und Kali's Hald zu 
Bändern gereiht, find die Stügpunfte der groffen Progrefiionen 
afteonomifcher Perioden, und groffer, naturrevoluzionärer Erſchei⸗ 
nungen. Alle dunfelen Kabeln, über Brahma ausgefponnen , find 
allegoriſche Näthfel für Aftronomen und NBRIDIMIRTSEIGER, und bie 
fhwierigften find bereits gelößt. 5 
Die fterbende Natur und bie Wiedergeburt berfelben , 
im Brahbmabilbe, als bem Phönir eUrtypos, 
dargeſtellt, iſt aber darum Feine eigentlihde Regener a—⸗ 
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zion Brahma's, wie ſich der Hindu, nah dem Syſteme ber Seelen⸗ 
wanderung vom Menſchen denkt; ſondern fie iſt der wieberholte 
Weltſchöpfungsakt, nachdem ſolche Elementarumwälzungen, wie ſich 
der Hindus, als von Periode zu Periode ſtatthabend, gedenkt; gleich— 
ſam ein neues Kaos bewirkt haben; wo denn die Gottheit ſich aufs 
neue mit ihrem Schaffungsvermögen zur Wiedererneuung bed Welts 
old, oder zur organifhen Neuentfaltung des Kaod in Brahma— 
fombol,, in Willenerege und gleihfam in Schöpferaffeft verfegt. — 
Brahma ift keinesweges ein cigentlihes Vorbild des Hüllenwechſels 
und ber Wiedergeburten des Menſchen; er iſt nicht von Gottheit 
ausgeſchloſſen, wie jener individuelle Antheil ber groſſen Gott- oder 
Weltfeele im einzelnen Menſchen; er ift nicht wie der Staubgeborene 
den Verfuhungen der böfen Urfeindlichkeit, nicht den Beffeln ver 
Materie, nicht den TZäufhungen der Maja unterworfen, und einem 
inneren Gittenrichter bei fittlicher MWillensfceiheit übergeben: bie 
Erde ift ihm nicht die Sphäre der Prüfung, der Yäuteruug, und er 
muß nicht — fühnend die Sünden des Willens und der That — Wieder—⸗ 
geburten durhängftigen und durhfühnen, um wiebervereinigt zu 
werben mit ber Gottheit: Wo hatte je ein Indier das Aehnliche nur 
von feinem Brahma geträumt! — Mein! Dad Symbol Brahma 
ift die Gottheit felbft, ift nie von ihr getrennt, und fann bemnad 
nie mit ihr wieber vereinigt werden. 
Was Creuzer bei dieſer Gelegenheit über die —— und 
Zentrifugalkraft von Parabrahma ſagt ), um dieſe Diſtinkzion 





*) Am angez. Orte ſagt er: «Im ewigen, abſoluten Weſen, Paras 
brahma, ſind nach indiſcher Anſchauung geſetzt zwei Kräfte 
oder Aeuſſerungen; die eine iſt die Zentripetalfraft, vis 
conservatrix, hypoſtaſirt als Wiſchnu, das heißt, die Gotts 
heit äuffert ih zwar, allein was von ihr ausgeht, bleibt doch 
der Meigung nah in ihr, und alle Emanagzion fucht wieder zu 
bein zurüdzufehren, wovon fie emanirt iſt. Dies ift das Lob 
des Wiſchnu, dies fein Vorzug vor Birmah, -daf er in 
Gott geblieben. — ber es zeigt ih auch in der Gottheit 
eine entgegengefegte Kraft, die Zentrifuaalfraft, vis 
effeetrix, vis einanans, welche perfonifizirt Birmah iſt. — 
Gott fegt fih nit Erfhaffung der Welt auſſer ſich, er geht 
aus fih heraus, ed ift in ihm gleihfam die Tendenz, die Rich— 
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zwiſchen ber ISntarnazion des Wifhnu und ber Regenerazion 
bed Brahma in bad Licht zu ſtellen; ift keineswegs ächtindifhe Ans 
fhauung in der Form und in einer Anwendung, wie biefe hier ges 
macht wird; weil fie ein Verkennen ber Trinität und daher au 
ber Gottheit zu ihrem Grunde hat, und ein offenbarer Verftoß gegen 
den Geift der indifhen Symbolik von ber einen, und gegen die NReins 








tung von ſich weg, aus fih heraus zu treten, fich zu entäufs 

“fern. Jede ſolche Entäufferung ift aber eben da— 
durch fhon ein minus von Öott, daher ift eben biefe 
ſchöpferiſche Kraft‘ Cperfonifiziet ald Birmah) die ge 
ringere, und die ihr entgegengefeßte, welche eben 
berjelben das Gleichgewicht hält, bie reforbirende 
(werfonifiziet als Wiſchnu), die edlere. Wenn Gott ben 
Entſchluß faßt, fih zu entäuffern aus Piebe, damit auch das” 
Yeuffere gelegt fen, und wenn er fo eine Welt aus fih fhafit ; 
fo bringt ed auch feine Barmherzigkeit und Güte mit fih, ber 
Melt, feiner Schöpfung, lich wieder anzunehmen. Hiernad) - 
wird ed und wohl verftändlih werden, wie Birmah und 
Wifhnu Brüder find, und doch jener der geringere, 
unedlere if. In Birmah ift eben ber natürlide 
(0 Groıxös Avdpwmos) und der wiedergeborene Menſch 
aufgeftelit. Er ift ein Bild ded Menſchen felbft, ber, wie 
Birmah, aus Gott gelommen (eine Emanazion Gottes) ift, 
welcher, indem er in's Fleiſch tritt, niederen Trieben unb 
Megungen und jegliher Sinnesluſt fih hingiebt, der aud, 
ungeadtet ein göttliber Funke, ein göttliher Geiſt in ihm 
wohnt, bis an das Aeuſſerſte ſittlichen Verfalls kommen fann. 
Aber im Menſchen ſelbſt wohnt auch die Kraft des Wiſchnu, 
welche ihm in ſeinem vernünftigen Geiſte gegeben iſt, ſo daß 
er nie das Höchſte verläugnen kann. Die Vernunft wird doch 
ihre Rechte geltend zu machen wiſſen, und ſey es auch auf dem 
Gipfel der Verbrechen und Pafter. Der Menſch wird umkehren 
vom Böſen, und der, welcher der Klub der Menſchheit war, 
wird der Seegen derfelben ; in ihm erwachen hohe Erkenntniffe, 
er bringt ewige Erzeugniſſe hervor, er wird Prophet und Gäns 
ger. — So ift Birmah auch der miedergeborene Menſch, 
und in ihm ift alfo der natürlihe Menſch und fein Verfall in 
Sünden und Vafter, abercaub ber wiederkehrende, fi 
beffernde Menfh und feine Nüdkehe zu Gott gegeben.» — — 
So weit Creuzer, und nun folgt (S. 626) die Nutzanwen⸗ 
bung des Vorgetragenen auf bie Ethif der Hindus, welde, 
nur als Golgerung aus Dbigem, ftatthaft erfheint, 
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heit und Würde der Metaphyſik ber Hinbus von ber andern Seite 
zeigt. | | 
Allerdings nimmt bie inbifhe Metaphufit eine Zentripyetak 
und eine Zentrifugaltraft in ber Natur bed höchſten Weſens an. 
Aber die erfte ift gerabe nicht# anderes ald der nisus remanationis 
ber Gottheitstheile in ihren groffen, urſprünglichen Lichtſee in die 
groſſe Allfammlung bed göttlihen Gefammtgeifted (Purmattima); 
alfo der Unififagiondtrieb bed gefonderten Theiles zu dem groffen 
Ganzen feiner Natur, bed Tropfend zur See. Die andere, die Zen- 
trifugaltraft hingegen , ift der nisus emanationis , ber ſich im 
Schöpfungsaffekte oder in den Schaktis, ‚Energien, ber Gottheit, 
als in bem Medium ber genetifirenden Ausfluthung offenbart hat.— 
Die Zentripetaltraft ift demnach von ber ihr vorhergehenden 
Zentrifugaltraft bedingt, und ber göttlihe Schöpferwille hat 
diefelbe als feinen eigenen Affeft in Urathrfrup — in dem Ber 
fangen nah Weltform — crft präfermatin durch Paraſchakti 
und Maja, und dann aub, in die Materie bemiurgifch eintretend, 
durch Brahma's Weltbildnerhand manifeftirt. Die auffer Gott ges 
festen Gottheitstheile aber — die wahren Offenbarungdlichter, ber 
menſchlichen Spekulazion gezündet, find, nah menfhliher Dentweife, 
in ihren materiellen Formen als in Beffeln leidend, und ihre Natur 
treibt fie an fih zurüdzufehnen in den primitiven Einheitsbund ihres 
Urweſens; das heißt, bie Seelen alles Pebendigen auf Erden, befonderd 
die Menfhen haben einen Drang, mit der Gottheit vereint zu werben, 
aus welcher ihre Seele abftammt, und deren ein Theil in ihrer Körpers 
hülle gleihfam wie in einem Eril lebt, aus dem fie in das Urhei⸗ 
matlihe zurüdfirebt. — Wifhnu, ald das Gottgeiſtſymbol ber 
Welterhaltung, ift baher zwar vis conservatrix ber Gottheit; aber - 
diefe Erhaltungsgewalt ift keine eigentlibe Zentripetaltraft, 
da fie im Gegentheile von ber vis effectrix, von dem Emanazions⸗ 
drange, alſo auh von ber Zentrifugalfraft bedingt ift, und durch 
dieſelbe ihr Berufsleben, ihre geiſtige Regſamkeit und Beſtimmung 
erhält. Die Wiſchnuawatars find, mie wir geſehen haben, 
Sottauffönderungen, göttlihe Emanazionseſſenzen in thierifche und 
menfhlihe Körper, fombolifhen Sinnes, eingeflößt, und unterfcheiden 
fi von ben Inkarnazionen der anderen Zrimurtiglieder nur auf bie 
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oben angegebene Weife, indem die Brahma⸗Awatars ald Spmbols 
bilder göttliher Pogophanien, die Schiwa-Awatars aber ald 
Enmbolbilder göttliher Epigenefis ober Nachſchöpfung, auf 
das groffe Prinzip der beiden Geſchlechter geftügt — im Allgemeinen 
betrachtet werden müflen; inbeg die Wiſchnu⸗Awatars auffer 
ber phofiihen Welterhaltung auch die firtliche bezwecken, in welder 
legter Qualität aber alle Zrimurtiglieder ihre Attribute vermengen ; 
alle drei find wie bie Lotosgetragenen, fo au bie göttlichen 
Strafgeifter, und eben baburh wieder Erhaltungsgeifter. 

Der Glaube an eine fih immer verihlimmernde Zeit hat ſich bei 
den Hindus der Vorwelt mit jenem gepaart; bie höchſte, einzige 
Gottheit, als liebender Vater und Strafrihter, trete von Zeit zu 
Zeit auch als Helfer auf, die Welt vor dem Verderben zu bewah⸗ 
ven, womit fie phyſiſche wie ſittliche Uibel bedroht, und dem Unters 
gange nahe gebraht haben. Die Gottheit muß demnach von Zeit zu 
Zeit wieber Brahma werden und neue Kaosentwickelungen, und 
neue Öefeggebung bewirken; ober doch — bei einem geringeren Zers 
fall des Glaubens und der Sittlichkeit — die. heiligen Glaubens— 
vorfhriften aus verfunfenen Formen und den Entftelungen und Bes 
fublungen ungläubiger Geindlichkeit hervorheben, "und mit neuem 
Glanze den neuerwärmten Ölauben-tiner neuen, forgfaınen Hut übers 
geben. Menfhengeftalten, welche folhes verrichtet haben, mußten dem 
frommen Dante der Hindus ald Nepräfentanten dee Gottheit, ale 
Brahma’d erfheinen ; ald Awatars bed heiligen Wortes; und bie 
Dichtung hat, von folder AUnfiht ausgehend, diefe bekannten Brahe 
ma'ſchen Wortinkat nazionen frommgeiſtreich ober auch ſtaatsklug ers 
funden, ober fie hat geſchichtlich wirkliche, menſchliche Volkelehrer, 
die in Zeiten der ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Umnachtung als neue 
Leitſterne heilbringend erſchienen find, zu dieſer Awatarwürde — ge⸗ 
täuſcht oder in reiner Tendenz täuſchend — erhoben. — Als Dichtung 
aber durfte ſie den urvorweltthümlichen Geiſt nicht verletzen, um 
ihre Wirkſamkeit im eiferſüchtig wachſamen Gebiete weiſer Glau— 
benshut durchzuſetzen; und fo ſind denn Brahma⸗Awatars entſtan— 
den, welche mit jenen Einhüllungen der anderen beiden Trimurti— 
geiſter in den Grundprinzipien der Gotterkennung ſelbſt gleichen 
Schritt halten. Daher iſt die Idee keineswegs zuläjfig, bie V "s 
r 27 u; 
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nuinkarnazionen ſeyen vor jenen des Brahma die edleren, 
die vorzüglicheren. Wir wollen nicht ſagen, daß eine ſolche Idee 
den Geiſt des Brahmanismus beleidigt, ſondern er widerſtrebt ſelbſt 
ben Lehren bee Wiſchnuiten und der Schiwaiten; und es darf un? 
nicht iere maden, baf der Mahabharat, befonders in ber Epifode 
Shagamwatgita, bem Wifhnu ale Kriſchna einen nur ſchein⸗ 
baren Vorzug vor Brahma giebt, denn hier ſpricht Wiſchnu ald 
Bhagawan, ald der Seelige, ald Drgan der höchſten Gottheit 
ſelbſt, er ift hier Brahm, ber Gott ber ewigen Einheit unb ber 
inneren Wahrhaftigkeit, welchem Brahma ald der Schöpfer der 


majaumfchleierten Scheinwelt , als bie untergeordnete Qualität nad 
fiebt. In Holwell’d Chartah Bhade des Brahma, in den Weda't, 
in ben verfchiedenen Schaſters, in Menu’s Gefegbuch fteht hingegen | 


Wifhnu ald zweite Trimurtiperfon an rechter Stelle, Brahmı 


geht ihm vor, nicht um hier eine eigentlihe Nangordilung zu befeflv 
gen *) — denn biefe Drei find Eind — fondern um die Matur dei | 





*) Man hat einige Skulpturen ber alten Tempel dahin ausge 
deutet, baß die Trimurtiglieder unter fi ungleihen Werthet 
und Ranges fenen. Ih erinnere hier nur an jenes Bild di 
Kapitain Madenfie im uralten Perwuttumtempel gefunden 
hat, wo Brahma den Wilhnu und den Schiwa auf rint 
Wage wägt, und der legte die Wagfchale tief hinabzieht. Asıal- 
Res. Vol. V. p. 312; dann an jenes Wifhnubild in dem koloſ⸗ 
falen Zempel Scheringam, welches (nah Nanna!’s Hıst 
philos. et politq. des etablissements etc. Tom. Il. p. 88-89 
die Huldigung Brahma’d empfängt. — In Perwüttum ift alle 
Brahma der Waradein, und Wilhnu ber vor Sciw— 
leiht Befundene: und in dem Snfeltempel von Scherigam if 
grade Brahma ber Untergeordnete gegen den, welcher in Pr 
wuttum ber leihtefte if. — Solche Widerfprüche hat der 
Brahmanismus nie erzeugt, und der Wifhnuidmuf 
und Shiwaidmus (beide jünger ald der erftere und Re— 
formazionen bdeffelben) hätten fie nie gedultet.. In ſolchen 
Darſtellungen — im Falle nur ihre Ausdeutung im Allgeme’ 
nen richtig üb; wofür weder Macken ſie noch Nannal Burg 
ſeyn fönnen — müffen wir einen befonderen Sinn, aus einem 
befonderen Galle, oder aus einer individuellen Sombolanſicht 
hervorgeftaltet, muthmaffen, keinesweges aber eine Rangord⸗ 
nung im eigentlichen Sinne des Wortes, wie ſie zum Beiſpiel 

der hochgelahrte Rektor von Spridlinton, Taplor, in ſeinen 
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ShHöpfungsgänges anzudeuten, welde ba iſt und ſeyn muß: Schaf 
fen, Erhalten, Zerftören. — Auf welhe Baſis könnten wir 


denn aud vor dieſen brei DOffenbarungsfoemen den Ausſpruch grüns 
den: Diefe ift edler, worgüglicher; jene unebler, gemeiner. Berech⸗ 





Considerations en ancient and modern Creeds compared 
(Londen, 1788) über die Supremazie des Gottraterd, und 
über die Präponderan, bes Sohns vor dem Geifte aufftellt, 
Oder wie Bucerusin feinem Werte: das Geheimniß der 
Dreifaltigkeit in feiner gefähbrlihen Lage (Lpz. 1792) 
bie abfolute unoffenbarte Gottheit zum Apfelbaumftamm qualifis 
zirt, aus welden drei Hefte ald Dreifaltigkeit in folgender Rang⸗ 
ordnung (nad dem Gaumengeſchmacke des Verf.) ſich ausſtrecken: 
Öottrater, ein borftorfer Aſt; Gottfohn, ein flettiner Aft; 
Gottgeiſt, ein Reinettenaft; wobei wir freilich einwenden , daß 

es wohl Individuen giebt, welche, ihrem Geſchmack nah, 
bie Reinette zum Gottrater erheben und den Borftorfapfel zum 

‚heil. Geift herabiegen könnten, obne daß der Herr Magifter 
Magen, oder aud nur disputiren dürfte, wegen bem befanns. 
ten de gustibus. Auch hat fib nod kein gelehrter Hindu ger 
funden der ein fo anmaßliches avrog ed@ über eine fo tolle 
Dreieinigkeitelehre ausgeſprochen hätte ald Joh. Eſai. Sils 
berfhlag (Berlin 1788—1791) , der alle Drei zu Weltfchös 
pfern qualifiziet; den Sohn wegen fleiihliben Verwandt⸗ 
ſchaftsrechten ind Fleiſch einſenkt, und Gott fenn läßt der legir 
timen Herrlichteitscechte wegen ; ber ben heil. Beift zum Was 
ranana , zum Urwaſſerſchweber qualifiziert, darum auch beffen 
heiligenden Ausgüffe am Pfingfttag, und feine heiligen Eingüffe 
burd dad Ohr der Evangeliften, u. f. w. — In ber Zrinitätd« 
anſicht bed alten brahmanifhen Glaubensſyſtems liegt nicht? als 
ber einfabe Gedanke: Gott hat ih durch Kräfte der Schö⸗ 
pfung, der Erhaltung und Zernihtung offenbart, und diefe - 
Kräfte, Oottausflüfe, alfo Gotttheile ‚find Strahlen eines 
Lichtpunktes, gleichen Nanges , und blofe Willensmodifikazion 
ber abloluten Sottnatur. — Daß alle Enmbolit fib aus Tris 
murti, dem Kapitalinmbol, hervorgebildet, und daf aus bies 
fer Verfinnlihungsmethode , im Paufe verbuntelnder Zeitperios 
ben, beionder® bei ihrer Verpflanzung und Berfegung auffer 
Hut und Bormundfhaft treuer Wächter auf fremden Erdftris 
chen, die wuherifhumgreifende Wurzel bed Polytheismus auss 
gewachſen ift, wurde ſchon oft behauntet, und ift allerdings 
wahre. Es ift ja ein alter Fluch der Menſchheit, daß ihr der 
edeifte Saame fih fo oft in Unfraut und Giftpflanze verwans 
beit. — Mit diefer Anmerkung vermweifen wir auf Abſch. IX.; 
wo eigentlih ihre Stelle ſeyn follte. 
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tigt bie Alfegorie dazu von Brahmas Uibermuth und Jkarusſchwin⸗ 
dei; von gemwiffen Bildern feiner finnlihen Gelüfte ; von feiner Er 
fheinung ald gemeiner Bettler oder Räuber und Mörber aus niedes 
zer Kaſte? — Hier -fehlt und Zeit und Naum, um ben Binn ber 
fombolifirenden Dihtung — die wörtlich Unfinn, ober abgeihmadter 
Maͤhrchenkram wäre — erflärend zu entwideln, wozu uns eine andere 
Gelegenheit niht mangeln wird. Dabei erinnere man fi des An 
bens und Iünglings Krifhna, ob diefe — wenn wir den Geift folder 
Altegorien in plattem Wortſinn erſticken — nicht noch unſittlichere 
und tollere Streihe gefpielt hat ald Brahma. Und nun vollend 
Shima! — Der beredtigt zu dieſem Ausſpruche bie Idee, 
Wifhnu fen bei feinen Awatars in Gott geblieben , habe alfo kein 
minus, ba heißt wohl, Feine Privazion in der Gottheit bewirkt, 
wie es doh durch den zentrifugalen Birmah gefchehen fo? — 
Segen biefe Anfiht haben wir uns fhon oben in dreifahen Gegen 
fpru zu fegen gezogen gefühlt. Es ftreitet offenbar gegen das brab 
manifhe Weisheitsſyſtem, bie Gottheit einer Beraubung fähig ji 
halten. Die Selbftentäufferung,, bie Selbftentfaltung ber Gottheit, 
ihre Heraudtreten in Offenbarung ‚hat bei biefen alten Metaphnfiken 
feinen Sinn, ber ih mit plus und minus verträgt. Die emigt 
Vollkommenheit diefed Unbegreiflihen leidet feine Befchneidung, Ber 
minderung, Beeinträchtigung. «Gleih der Sonne — fagt ein 
Brahmane zu einem gelehrten Europäer — ift die Gottheit; fie fens 
det ihre Strahlen aus, ohne fih zu berauben; fie ertheilt Licht und 
Wärme ohne fih zu vermindern; fie befheint Reines wie Unreine 
und brütet Schlangen und Fiſche aus, ohne fih zu befleden ober Zw 
gend zu üben» *) — Gott iſt dad AU, das AN iſt in Gott; alk 





2) Hieher gehört die Antwort, welche Fra Paolino von einem 
feiner Brahmanen auf die Grage erhielt: Was denn bad une! 
zeugfte, höchſte Wefen wirkte, da doch alled durch die Dreiheil 
Brahma, Wifhnuund Schiwageſchehe? — Parabrahma 
fo ſprach der weife Hindu, jenes durch fich felbft fenende, höcfit 
Weſen ift in dieſer Dreiheit und in al ihren Werten fo ver 
theilt, wie wir bie fihtbare Sonne in einem vollen Waſſer— 

becken zu fehen pflegen ; ald welche ihr Bild hier abfpiegelt ım 
Waſſer, dabei aber auch wirklich daffelde duͤrchwärmte, und 
batuch als anmefend oder einwohnend gepriefen und geehrt 
wird.» , 
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Materieentwidelung ift Borinwechfel im Schooſe ber Gottheit, und 
von biefem AU geht fein Atömhen verlohren; was ſich fheinbar aus 
der Gottheit trennt kehrt wieder zurück in fie; fie ift was ift und 
war und fenn wird, — Wie nun kann fromme Dichtung in ihren Ers 
zeugungen den Zinn geben wollen, Emanazionen oder Erabizionen feyen 
Gottverminderung? Wären fie daß, müßte bie ſich ſelbſt beraubende 
Gottheit, durch bie endlichen Rückflüſſe in fie, ſich ergänzen; fo fielen 
wenigftend bie-drei Trimurtiſtrahlen in eine Kategorie. — Der Aus⸗ 
druck reforbirenbe Kraft leiter ebenfald zu falfchen Begriffen und 
trägt hier nur zur Enthellung der reinen ©otterfhauung bei, mie 
fie fih den Hinduweiſen eingenaturt hat, die in feiner Sombolgeftalt 
ein fogenannted Neforbens kennen, und von welcher allen ed gewiß 
feiner zugeben wird, daß man ihren Brahma den jüngeren (ganz 
falſh!) und unebleren Bruder von Wifhnu nenne; fobalb 
MWifhnu an die Stelle gefegt wird mo er hingehört. — Was nun noch 
in biefer creuzer'ſchen Ideenfolge von Brahma ad Menfhenbild ges 
fagt wird, haben wir oben bedingt beftättigt, und was ihn ald den wies 
bergeborenen Menfhen Farakterifiren fol; ift einzig eine Verwech⸗ 
felung ber Brahmanatur ald Awatar mit jener ber Weltfhöpfungdr 
qualität, und ift nug in foweit rihtig, ald auch Wifhnu und 
Schiwa mehr wie einmal in Mutterleib infarnirt waren, alfo mehr 
wie einmal geboren wurden; wobei aber die natürliche Unterfcheis 
bung augenfälig werden muß, daß ſolche Wiedergeburten, zwiſchen 
beren Erſcheinung ber Mptholog bie vieltauffendjährige lange Paufe 
einer phnfiihen Nichterifteny gelegt hat, nicht eine Wiedergeburt in 
bem Sinne genannt werden barf, in welchem fie in ben Syſteme 
ber Seelenwanderung buch ununterbrochenes Einwohnen der Seele 
in Körpern, welche ihre Formen wechſeln ohne inzwifhen die Seele 
ſelbſt frei zu laffen , dargeſtellt wird. De 

Es würde uns viel zu weit führen, unb ed kann unfer Zweck 
nicht fern, alle bie fombolifhen Awataras der Trimurtiglieder, 
ihrer Gemahlinnen, und anberer Gottfpmbolgeifter ober perfonifizirs 
ten Gottesfräfte in einer groſſen mythiſchen Gallerie mit all ihren 
Einndeutungen aufjuftelen — ein Gegenftand, welcher allerdings 
würdig und geeignet ift, ein eigened Werk zu bilden, weil er zur 
Eindeingung in den wahren Enmbolgeift der brahmanifhen Vorwelt 
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entfheidend beiträgt. — ; wir haben uns hoffentlich fattfam darüber 
ausgebreitet und Mar dargethan, wie aus ber Beleuchtung ber Nu 
tur der Awataras zur Erkennung bed höchſten Weſens, zur wahren 
Brahbmerfhauung ein fehr wichtiger Beitrag gemadt wird, 


2. 


Brahmerfennung in den göttlichen Symbolen eines ber Trimurti 
untergeordneten zweiten Ranges, in ben verfchiedenen Dejotas 
und Dejotanis, 


Biel find der Tempel und mehr noch der heiligen Bilder, . 
Alle doch Feten ins Drei, Drei flieht in das Eine zurüd. 
Auffchrift eines Palmblatte 


Die greoffe Lehre der Emanazion, mit. einer eigenen Typologit 
ber Symbolik in Einklang gebracht, bietet der altbrahmaniſcher 
Eregefi die Leuchte dar, welde in allen Theilen der. Theologie un 
Pneumatologie der Hindus keine Dunkelheit läßt. Eine Welt vl 
Gottheitskraͤfte als Perfonen tnpifirt ift das Pantheon ber Hinbuß; 
biefe Perfonen aber vereinen fih wieder alle ald eine Syombolil det 
höchften, Weſens, fie find Emanaziondbilder ded wahrhaftigen, einen 
und einzigen Gotted. Die Borm der Genealogie köst fi in Frabi 
zionen auf, melde aus den für Natur und Menſchheit wichtigen 
Emanazionen hervorſtrahlen. In foweit alfo au eine Art Hierar 
hie, eine Art Nangordnung, melde fih in dem Pantheon des juͤn⸗ 
gern Heidenthums in den Entartungen ihrer reinen Urſprünglichkeit 
unter fo vielen Geftalten zeigt, und bie Theompthiker ber berühmten 
Nazionen des Alterthums auf eine Art befhäftigt hat, melde den 
Bedürfniffen in Sinnlichkeit verfunfener VBöltermaffen genügen folt« 

Wenn wir nun von Dejotas und Dejotanis, von männlid 
und weiblich erfaften Gottesträften reden, wie fie. in Symbolformen 
vor bie fromme Weisheit der Hindus getreten find, und welt eine 
mindere Bedeutenheit,, ald die Trimurtiglieder mit ihren weibliden 
Gegenfägen, oder ben Affekten und- probuftiven Energien berfelben 
find: fo entfernen wie dabei, fehe vechtlih und der ſtrengen Wahr 
haftigteit des brahmaniſchen Spmbolgeifted gemäß, alle Mebenbegrift 
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von felbfiftänbigen Perfönlichfeiten, von auffer ber einzigen, einen 
Gottheit in Eigenherrfhaft gefepten Göttern, Göttinnen oder bäs 
monifhen Welen, wie fie und bad klaſſiſche Alterthum aus ben 
Werkſtätten der Homere und Hefiode barbietet. | 

Wir reden unter obiger Aufſchrift alſo weder von ben — 
Trimurtigeſtaltungen, noch von den männlichen wie weiblichen 
Trimurti-⸗Awataras, weil dieſelben nur einen eigenen, alle Theile 
zu einem Ganzen verfhmelzenden Mythenkreis bilden, mit weldem 
wir ſchon hinreihend befannt gemaht haben, welder ben erſten 
Hang göttliher Enmbolgeftalten, nah obiger Anfiht bildet, und 
weicher ih in bem Zentraipuntte Brahm, als feiner Quelle, ber 
Betrahtung darſtellt. Jener Dejotas und Dejotanis, von 
welchen hier die Rede iſt, ſind nur wenige, und dieſe ſtellen ſich 
wieder als Attribute der Trimutti, oder — um in ber gewöhnten 
Sprache zu reden — als Kraftausflüffe; ald Kinder berfelben bar, 
Iöfen fih demnach felbft wieder in ber Gottheit auf, weiße das All 
aus fih felbft hervorgethan hat. 

Die Zahl biefer Dejotas und Dojotanis hat- ſic im Laufe der 
Zeiten durch den raſtloſen Eifer einer theomythiſchen Einbildungskraft 
ſehr vermehrt und die Wedas bieten und nur wenige Formen dieſer 
Natur dat. Duch bie Zerglieberungsliebe kosmiſcher, aftralifher, 
elementarifher Kräfte, duch den Idealiſirungstrieb gewiſſer ethiſcher 
Imperative, durch die Qubftituzion göttliher Perfönlichkeit in groſſen 
Lehrern, Wohlthätern, Propheten und Helden hat fi$ die Anzahl 
biefer Perfonifitagionen fehr vermehrt, ohne deshalb von ben Geſetzen 
der Sombolik abzuweichen, welhe die Sprache der Weidheit und 
bed Glaubens befeftigen, und vor ben Sinnen jene Erinnerungs⸗ 
bilder an Gotteskraft befeben, erfräftigen und Harz bezeihnen folten. 

Wie alfo von Brahm die Trimurti ald feine Offenbarung, und 
von diefer ald ihre Offenbarung die Awatara# emänisten; fo emas 
nirten auch aus ber Trimurti verſchiedene Gotteskraͤfte, welche, gleich 
ſam als Kinder derſelben, eigene Perſönlichkeiten und Attribute 
hielten. An jedes Trimurtiglied ſchließt ſich daher wieder ein beſo 
derer Symbolkreis won ihm entſprechenden Emanazionen oder Gel 
burten an, welche aber bei näherer Sichtung alle wieder in ihren 
Urfpeung , als bloſſe Attribute ober Aggregate zurückehren. 
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a). Zuerft alſo bie Kinder und Zeugungen ober Emanı 
gionen von Brahma. j 

Hieher gehören vorbderfamft bie Emadudaka, bie Schidfalt 
bothen, die Dienfigeifter des Weltſchöpfers; perfonifigiete Gott⸗ 
heitöfräfte ber Kaosentwickelung, ber Weltgeftaltung , bie Elemens 
tenwalter,, die Gehülfen ber Seelenvertheilung, ber Abrufungen 
aus dem ?eben, und felbft Theile der Weltfeele, das heißt, der ſich 
im Lebenden offenbarenden Gottheit. Lauter Brahmaattribnzie 
nen. — Der Webafpender, der Weisheitsgeift Brahma, ber Her 
bed geiftigen Aethets, der auch Brahmi (Wiffenfhaft) ift, zeugt: 
mit Sarasmadi (weibliher Geiſt der Weisheit, Wiſſenſchaft, 
Geſchichte, Sprachen, der Harntonie, bed Ebenmaaffed) den Naredı, 
ben Geift des Rhythmus und ber Tonfunft, und den Dakſca 
(GDekſchen, Zetfben, Prachetas), den Geift der Emfigkeit, 
bed Studiums, ber fleiffigen Anwendung aller Seelenkräfte — kam 
fih eine Alegorie Harer ausfprehen ? — Die Erzeugung ber neun 
Brahmas oder Riſchis, ber Nahfhönfer in ben verſchiedenen Shi 
pfungdperioben, vom Geifte bed Vaters durchleuchtet ; (ſie kommen 
meiter unten vor; jene bed Lomus, jenes Vorbildes der Selbſi— 
beherrfhung , und bed Siegs ber profonden Kontemplazion über bit 
Gelüſte der Sinnlichkeiten und bed Fleifhes, bed Lomu 2, mwelder im 
Wiederſchein der Gottheit fih nährt, und vom Gnadenthau dit 
Verzuckung leben wird bid zum Ende der Welt; — jene der vier Tu— 
gendfpiegel der Menfhheit Sonagen, Sonaden, Sanartfduf 
fadanen und Sanartumaren; bie Erzeugung ber eigentlichen 
Mepräfentanten. der Tugend im Allgemeinen oder bed Durga, und 
bed Dherma, des Geifted der Rechtswalte (auch Schiwaſohn); 
jene ber Perfonififagionen menfchlicher Peidenfhaften und after im 
Allgemeinen und der Liebe, fo wie des Zornes und bed Geizes — 
old Gegenfäge der. Kugenden Sanftmuth, Dultung, Selbſt— 
beberrfhung, und dann der Freigebigkeit und opfermäß 
tigen Großherzigkeit— ind befondere, find lauter Erzeugungen— 
welche fih als Attribute ded Welt: und Menfhenfhöpfers, ald jent 
des moftifhen Topos des Menfhbenhauffes in Parallele ſtellen. Eben 
fo der Altvater Kartamen, bad myſtiſche Vorbild der Lebensbe— 
wegungen; dann Kuivera, ber Geiſt unteriedifcher Neihthümer 
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Sri als Brabafali, Prithiwi und Gonbopoti, weibliche 
Erdedejotanis, Modifikazionen von Saraswati-⸗Bhawani. Auch 
brachte er bie Reizen der Natur als ſchönes Mädchen, die Sandins 
bemwi aus feinem Körper hervor, und bie Oemaltigen , die Dewetad 
bie Niefen cdie kämpfenden Naturkräfte) bemädhtigten fih derfelben. 
Diefe Pandawen (Zitanen) feldft find Brahbmaföhne, aber au 
Schimaföhne, bie belebten Bilder ber elementarifhen Gemalten. 
Aber auch zarte Aethergebilde, feinorganifiete Puftgeifter; die rhyth⸗ 
mifhen Klanggeifteer Gandharwas, Kinnarerd, bie Duftgeifter 
Bitrus, die vom Opferdampfe leben; und all bie Tänger, Sänger 
Zonkünftfer im Paradiefe; und die Wonne oder Freudengeifter Br as 
mareſchien, männlid wie weiblich ; bie Zeit» Jahrd-Monatds 
Tage und Stunbens die Planetengeifter brahte er, ber Welts 
ſchöpfer, aus fih hervor, Er, ber Atmabhu (Welt: und Wefens 
feele), Er Suragéſhda, der Sonne, alfo auch ber Zeit Vorbild 
und älterer Bruder, - Brahma ift erfie Sichtbarwerbung Brahms, 
und die Wedas, wie die Verordnungen bed Menu fegen ihn oft eben fo 
an Brahmeftelle, wie ed der Mahabharat mit dem Wifhnu; wie es 
die Schiwadiener mit bem Schiwa thun. Brahma iſt aller wirk⸗ 
lien, leiblichen Menfhenfippfhaft Urvater und des Brahınanens 
Dſchiadi befonderer Schutzherr. Er ift, ald Schakti und Manaffa , 
die Energie ded Brahmaffekto, er ift Urkeim der Weltgeftaltung wie 
Urgrund der groffen Erfheinung; aber niht Pradſchapat allein 
und Mahabhout ift er, er ift auch. Vorfteher des in ber fichtbaren 
Meltgeftaltung realifirten Schöpferwillend ; aller Grundfräfte ber 
Natur Meifter und Center; in ihm eingerahmt find Zeit und Jahr, 
Darum aud ift er Schidfaldherr, Herr aller Geiftederzeugniffe und 
Körpergeburten, aller Welt: und Erbgeifter Krone und Ausfluß; 
bie groffe Perlenfhnur bes Univerfums; die affgemeine Wefentette 
hängt an feinem Halfe, und feine vier Gefichter find die Yebentflügel 
der vier Wedas, benn alle Glaubensweisheit , alle Kunft, ‚alle Ges 
fege, alle Kultur, alle Zivilifagion, alle religiöfen und bürgerlichen 
Einrihtungen und Gebräuhe kamen von ihm. — Wiber bie vielen 
oben erwähnten Untergeifter weiter unten ein Mehreres. 

b) Die Kinder und BERBHAOER ober Emanazionen 
von Wifhnu. 
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‚Hier Pönnte von dem Wiſchnu bie Nede eigentlih nit ſeyn, 
welder balb das pulficende Lebendwaffer, bald ber dad Univerfum 
zufammenhaltende Geift der Gottliebe; bald wieder (wie ed in Polier 
viele Stellen mit fi bringen, z. B. Tom. I. p. 232 — 42 — 437 — 
454 u. ſ. w.) ale das wundermädtige höchſte Wefen felbft geſchildert 
wird; fondern von der zweiten Perfon der Gottdreieinheit, welchem 
die Dichtkunſt die vorzüglih mit Gotteſſenz burhgoffenen Awatars 
zugefhrieben hat: Wenn alle diefe Qualitäten ih mit Beſtimmtheit 
von einander abfondern laffen. 

Bon Wiſchnu's Kindern und Zeugungen unter feinen menfds 
lichen Awatarfocmen ift aber ebenfals faſt gar nichts zu fagen, da bie 
Mothe von ihm nur einige Söhne aufgezeihnet hat, und felbft von 
den Früchten feiner Gemahlin Lakbſchmi oder Sri (— welche fi 
in ten Formen von Nabha, ber Führerin ber Gopias; von Ruc— 
mini, ber Prinzeſſin von Kantapur; von Jamti, Pringeflin ber 
BramarIntarnazion als Jamvent, König ber Bären; von Su— 
thama, Tochter von Satterjit: von Kalen da, Tochter der Sonne 
und bed Fluſſes Jumna; von Sita, der Prinzeflin von Ajudhia; 
von Bremate, ber Prinzeflin von Bojepur; von Mirbhinba ber 
Meinzefiin von Oujon; von Laſchmene, ber Prinzeſſin von Marva 
(Polier I. p. 628), und vervielfältigt in den 16000 Prinzellinnen 
welche Anaulaffer’d giganteskes Vorbild, der dämoniſche Miele Bhus 
maffer in feinem feſten Soloſſe gefangen hielt (Polier I. p. 
14.20): ber Infarnazion Kriſchna zur Lebensverſüſſung dargegeben 
hatte—) nur ald unbedeutende Helden feine Söhne Samb (aus Jamti) 
und Purdma auftreten, ber .anbern aber als fpielender Kinder ers 
wähnt wird *). — Daher müffen wir von ben perfonifizirten 





*) Widerhaupt aber find alle diefe Vermählungen , alfo auch Zeus 
gungen nur allegorifhbe Anfpielungen auf ‘Manetenfnitem und 
Weltharmonie, und die frätere Einkleidung in eine althiſtoriſche 
Heldenvorwelt, in bie Urgeographie, Urfeonologie und Urge— 
(dichte des brahmaniſchen Meiches hat diefe Allegorien in hiffos 
riihen Formen verdunkelt, ohne für eigentlibe Geſchichte viel 
gewonnen zu haben, da tih bie leifen Spuren derfelben, bier 
eingewoben, unter dem magifhen Mebel der Dichtkunſt vers 
lieren. — Radha die Tochter des Prlegevaterd der Infarnas 
sion, ſteht an ber Spige von fieben Lieblingen unter den Milch⸗ 
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Wiſchnu⸗Attributen reden, welche bie brahmaniſche Theomothit 
als eigene Dejotas untern Ranges aufgezeichnet hat, ihrer Natur 





mäbhen von Madura, fie ſelbſt, die achte, erſte Favoritin bed 
göttlihen Hirten. Cie füllen die erfte Lebensepoche Kriſchna's 
aus, in der zweiten fteht an der Spige von fieben Prinzeſſinnen 
Rudminialsd dieahte; die at erftern find die Milchmädchen, 
die Gopis; die aht legtern find die Bürftentöchter, die Naj⸗ 
agad — unter den acht Gopis müffen wir bie fieben Ton⸗ 
affefte, Ragas, vorftehen, und an ihrer Spitze Swara, 
ben Leit- oder Grundton, die Saradmwabi, bie Brahma— 
gattin, den Geift der Harmonie, Unter den acht Na js 
agas müffen wir bie fieben “Planeten verftehen,, und ihre 
Sürkin, die Weltallfeele , ift die achte, Nie ift Wiſchnu's weibs 
licher Theil; und der Gemahl der ſämmtlichen Najagas ift 
Wiſchnu dad univerfale Licht- und Weltwärmeinmbol, beffen 
Unterinmbol die Sonne iſt. Aus der Wiſchnumpthe fennen wir 
bie häuffige Vervielfältigung feiner Perfon., weldhe der Muni 
Nardmann in den 16000 und acht Frauen feines Harems fand. 
Mir find hier fhon wieder auf Moore’d Tab. 63. (bei Creuzer 
Tab. XXX. hingeführt , wo die himmlifhen Körper — acht 
Wiſchnupaare, Wiſchnu⸗Ragas, von der harmonifhen 
Klangbegleitung ber ſechs Jahreszeiten, Riten, umtönt — um 
bad hohe - Sonnenfnmbol Wiſchnu tanzen, ber hier zugleich als 
das vermittelnde Wafferprinzip, den Mond zum muſikaliſchen, 
Gehülfen bat, ihn, welchen ber Wifhnumpthenfreid, 
durch Parwatis®anga mit bem Schimampnthentnflud 
verbindet. Die 16000 Haremeperien von Dwarga find, nad 
Bheratas Lehre der Tonarten, bie Affettmobififagionen 
zur Zeit. Kriſchna's, welhe Anzahl im Enfteme des Mufikges 
lehrten Soma auf 960 in ber Praftit brauchbare herabgelept 
worden find. Auch die Geſammtanzahl der Maduranymphen 
ift nah Sherata 16000 , jede Gopi wählte einen Tonmodus, 
oder erfaßte einen beftimmten Affeft zu ihrem Geſange, von 
ihrem Herzen verlangt und ausgeübt; und fo war wieber bie 
groſſe planetariihe Welthbarmonie um die Sonne Wiſchnu 
gebildet, um den Schäfer und Heren ber aftralifhen Heerde 
herum, und wie die Erbe durch zeugendes Sonnenlicht gebärenb 
wird; fo wurden alle diefe Sternnnmphen von Wiſchnu bes 
fruchtet. Die bölen Kräfte aber befiegt die Connie; mit bem 
Apollogeſchoß erlegt fie die PrnthbodsMWaflugbhi’d; und bie folgen 
BigantensPantawen. — Paoljno ift berfelben Meinung, 
welche er (p. 152 in feinem Syst. Brahm.) näher entwidelt; 
und mit mehreren beittifhen Gelehrten neigt Kleuker (Afiat. 
Abth. IV. S. 69) zu feiner Meinung hin. — Darum trägt 
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‚gemäß jeboh indie mpflifhe Gallerie Wifhnus, ald Theile derfelben 
eingeordnet find. Bier folgen alfo bie vorzüglichſten: Die Schlange 
Adiſeſchen; der Sonnenaar Garud, die Affenfürften Hanuman 
und Sugrimwa, ber Bärenfürft Jamvent ), ber Aethergeiſt 


auch Krifhna bie Lotos am Halfe, das Befruhtungsfombol ; 
in ber. flahen Hand das Jonidreieck, und an ber Stirne das 
Sonnenbild ; niht als Schutzgeiſt der Sonne — biefer ift 
Surya zu welchem Wifhnu, wie Apollo zu Helios flieht — 
fondern ald bad groffe Grundprinzip der Welterhaltung durch 
Vereinigung ber weiblihen Urfeuhte mit dem männliden , 
thätigen Lebensfeuer, und als den Geiſt biefer Vereinigung, bie 
Anziehungskraft und der Einklang, ſymboliſirt als das Saiten⸗ 
fpiel aus der Schildfrötefhale gebildet, als. die Weltleier in 
Saraswadi's Hand; die Coeh hapi, bie auch Nareda führt, 
ber darum Stern» und Mufitmeifter, und Geſetzgeber zugleich 
ift, (Man fehe des Verf. Abhandlung: Nagmalajon, ober 
“eine Allegorie des Klangreihed und der Tonfunft 
u. f. w. in Dorom’d morgenländiihen Alterthümern,, zweites 
Heft, Wiesbaden 1821), auch typiſittes Harmonenbild wie feine 
Mutter. Es ergiebt fih hieraus von ſelbſt, dag Wiſchnu als 
Beledungswärmes und Weltbefruhtungsgeift von einer Seite 
mit Brahma, vielfeitig aber mit Schiwa in Kollifion fommt. 
2) Der Bärenfürft Jamvent, dbeffen Tochter eine Gemahlin ber 
Wiſchnuinkarnazion Krifhna wurde, iſt wieder ein 
Vehikel zwifhen Wifhnu und Brahma; da Jampent ale 
eine Inkarnazion von Brahma angefehen wird; und ald ein 
Bild der wilden Natur bafteht, wo Fein Athem der Kultur 
weht, und das Inftinkt der Natur in feiner rohen Stärke 
herrſcht! Hier müſſen wir aud das fhon oft bemerkte wieder⸗ 
holen, daß der im Ramajan figurirenbe Affenfürft Sanuman, 
als ein Sohn Pawan’d, des Winded, ein Symbol ber 
Harmonie, unb der die Naturflänge nahahmenden Tonkunſt 
ift; daher ald Afferorgeftellt wird; als das Bild leichter, luftiger 
Schwingungen. ber Tonfibrazion und der Nahahmung übers 
haupt. Unter biefer Anficht ift denn aub Hanuman ein Vers 
bindungsglied zwifhen Brahma und Wifhnu, benn er if 
mit Saraswadi finnverwandt , und ein mobifirted Seitens 
fü von Nareda. — Sugrimwa bezeichnet einen Fürſten wils 
der Bergvölker und Waldbewohner, ebenfald unter bem Bilde 
der Affen dargeftelt, weil dieſe als folche angeſehen werben 
fönnen , indem fie in ben indiſchen Wäldern hordenweiſe beis 
fanmen wohnen, und viele Tugenden gefeliger Verbindung, felbft 
Priegerifhen Kohorbengeift üben. — Bon der bedbeutungsvollen 
Schlange Abifefhen, ober Ananda Cdie Endloſe) wird geles 
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Demwandren (Indra, Polier's Ainder), der Sonnengeiſt Sus 
rya (Robi), der Mondgeiſt Tfhiandra, auch Sana, Schoma), 
der Windgeiſt Maruta (Pawana),: ber Waſſergeiſt Pratfheda 
(Waruna); Kuhu, Dejotani bed Neumondtags; Anumati; Des 
jotani bed Tages nah der Oppoſizion; Buddha, bet ald Dherma 
auch in dem Mpthentzeife von Brahma und Schiwa parabirt , der 
Geift der Nechtswalte, auch der Planet Merkur; Wrihaspati, 
der. Planet Jupiter, Schughalter über die guten Geifter (nab Paos 
lino Brahaspati, nah einem Schafter Ziba); Schukra (Vſchena, 
Bargaba) Planet Venus, männlıh; Mongala, Planet Mars; 
Schoni, Planet Saturn. Ferner die Schutzherren der acht Welts 
gegenden, bie er mit dem brahma'fhen Kyklus theilt; dann jene 
Megenten der zwölf Sonnenhäufer, Abitjad; jene ber fiebenundzwans 
zig Mondhäuffer, Natfhetrad. — Da wir feine eigentlihe Mps 
thologie oder Symbolik der Hindureligion mit Gegenwärtigem geben 
können, fo muß und bie Aufzählung ber wifhnurerwandten Dejotas 
und Dejotanid mit der allgemeinften Andeutung ihre® Sinnes und 
Zweded hier genügen. Mur bleibt und noch nachzutragen ber 
mertwürdige Wiſchnu-Awatat Schrirama ; gewöhnlich die feste 
Inkarnazion, der Gemahl ber fhönen Sida (Sita), der fonnenflrahs 
ige Nahtfheucher, der Panbamwenbänbiger, der Navanabefieger, bed 
dionyſiſchen Sonnenbilds Seitenftüd; dabei der wohlthätige Lenker des 
Pfluges; der Freund der obengenannten Thierfürften, ihr mächtiger 
Maffenfreund, Der allegorifhen Ausdeutungen feiner Perfönlidteit 
find viele; aber die meiften flimmen mit bem Zagsfonnenfombol in 
ihm zufammen; wie Schiwa ald Nachtſonne angefehen wird, — 
Endlich gliedert fih noch in diefen Kreid die Wifhnurerwandelung 
ald Danawandri; bed göttlihen Symbols der Heiltunde, auch 
Demwandren genannt, und eine Modifikazion bed Inbra, bed 
geoffen Geiftes ätherifcher und meteorifher Einflüſſe auf die Erzeugs 
niffe der Natur unb auf das phufifhe Wohl beiebter Weſen. In 
feinen Kreis gehören Demwanei, feine Tochter, die VBertreiberin von 





enheitlich ein mehreres folgen, fo wie über ben merfwürbigen 
dler Garudha, den Vahar Wifhnu’d. Uiber beide finden 
ſich aud befriedigende Artitel in Majer's mpthol, Lexikon. 
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Krankheiten und Trüibfalen; und zugleich, als Gemahlin bed Kars 
tizeja ober. Kartigua (Schiwa's Sohn, welcher weiter unten 
vorkommen wird), eine findergebende Juno Lucina; tie ihe Ges 
mahl in dieſer Anſicht der Leiter aftralifcher Influengen und Führer 
ber himmlischen Heere ift; und fo fhlingt au diefe Devanei den 
Wiihnutreid an den Mpthus bed Shiwa an; deffen Gemahlin 
Bhamwani, ald Marintale, der Schutzgeiſt gegen peftlihe Luft, 
gegen Seuchen und beſonders gegen die Kindesblattern iſt. 
— Zum‘ Befhluß erwähnen wir nob, als hieher gehörig der mys 
thiſch ⸗ ſymboliſchen Wunfhtuh, ber Rabmadenu (nah Sonne 
rat), und der reichausgeſchmückten Allegorie bed Milhmeeresd und 
des Unfterblihteitötrantes Amrita; worüber wir an anderer Stelle 
ein Weiteres fagen müffen. 

c) Die Kinder und Zeugungen ober Emanazion von 
Shima. 

Hieher gehören vorzüglich Schiwa's vier Söhne. Ganefa 
(Pollear, Winajaga, Gänawabi, Dranmabura, Wignas 
vaga u. m. a.) ift als jene Ehimarmanazion zu betrachten, welde 
bad geiftige Licht der Medilazion, das Feuer der Begeiſterung in 
göttlihen Dingen, die Geiſtesmacht der Erfindung und Wegräumung 
aller Kinderniffe; bie Eröffnung der Bahn der, Wiffen'haften , bie 
Grundunterlage aller Künfte if. Mond und Stern feine Mutter. 
Er ift der einzahnige Elephantenkopf EEgadaenda), der bie Gierbe 
zum Einnliden, den einen Zahn, im Kampf mit Sinnlichem ih 
abgebrochen; indeffen er ben andern in Gierde nah Geiftigem west. 
Er ift der. dickleibige Hunger nah Himmelsfpeife, nah Geiftednahs 
zung, daher Heramba und Yabodara. ein ganzer Mythus 
hat Bezug auf diefe Aggregate, und er füllt, ſelbſt nah Wilfon’s 
Dikzionär, wie ſchon bemerkt worden, mit ber höheren Potenz von 
Schiwa in Identität; ober vielmehr, er ift dad Vehikel zwifchen 
Schiwa und Brahma, bie Brahmemanazion alled Gelingen! unb 
aller Wohlfahrt duch weile Anwendung reingeiftiger Kräfte, daher 
Sombol der Schullichter und des Heils aller bürgerlihen Verhältniffe; 
zugleih ein Schutzgeiſt der Ehen, und in foweit mit der epigenetis 
ſchen Potenz des Vaters eng verwandt; daher auh Mond, Sonne, 
Feuer und Lingam feine Attribute; und er ift von der Schlange ums 
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wunden als Agathodaͤmon, in welcher Qualität er mit Wiſchnu und 
Durga (feine Mutter, als eine Variante von Parwadi betrachtet) 
in eine ethilchefnmbolifhe Verbindung gebracht ift. 

Supramanier oder Eubramanja laub Kartifo, Kartis 
taja,. Etanba) ber zweite Schiwaſohn, aus des Vaters Etiens 
Auge erzeugt und aufgefäugt von dem Siebengeſtirn (Kartiga), 
das Bild ded Meinen Bären. Da Kartiga den alten Hindusaftros 
nomen nur fechefternig erſcheint, fo find bie fehsd Köpfe Subramans 
ja’s die ſechs Bärenfterne. Er ift ein allgemeines Herrenfombol, 
bad Bild der göttlihen Siegskraft Über das ſittliche Böſe und über rohe 
Maturgewalten ; eine Art Herakles im Ideal der Gottheit, wie 
Schrirama (bed Paulinud strenuus bellator, arationis institu- 
tor, legum indicaram conditor, urbium constructor , perverso- 
rum regum flagellum ac vindex. Syst. Brabm. p. 159) als eine 
in der Menfhheit vermittelte Helbennatur betrachtet wird, 
Die geiftige Wachſamkeit, ber Hahn, zieht feinen Wagen ; der regenbos 
genfärbige, alfo ben durch Siegesglorie errungenen Triumpfbogen 
darſtellende, auf Selbſtahtung gegründete Vogel des Wilhnu, der 
Pfau, ber feine hundert Augen im Strahl der Sonnen entfaltet, 
der Stolje aus Selbſtgefühl, iſt fein Reitvahar. Auch heroifhes 
Sonnenbild ift Standa, und er breitet darum feine zwölf Arme 
mit Waffen aus, und darum fleht die Erde in zwei Hemilphären, 
zwei Weiber, geſchmückt mit der Lotusblume, ihm zu Seiten. — 
Sonnerat Pl, 56. 

Mairewert, nah Sonnerat, ber britte Shiwaſohn, aus. 
bed Vaters Athem geboren. Er ift wieder Schiwa ald Erkenntniß—⸗ 
licht, als Bußfeuer, als Herzensreiniger, als Beftrafer des böfen 
Gelüſtes, der Arglift, der Tüde, ber Scheinheiligkeit, des falſchen 
Büfferftolges, der Gleidnerei und des fih und bie Gottheit vergefr 
fenden, Uibermuthes. Schiwa in diefem Enmbol hat ben einen 
ftolggefüllten Brahmakopf abgeriffen, und beffen Schädel fült er an 
mit dem Blute ber, Beftraften. Er ift Schiwa, ber bewaffnete Raͤ⸗ 
chergeiſt. — Sonnerat Pl. 57. Auch fieht man ihn auf einem 
Hunbe reiten, dem Bilde der muthigen Treue und Wachſamkeit, alfo 
ein Seitenbild zu dem Hahne feines Bruders, 

Witrapatren, ber vierte Schimafohn, aus bed Vaters Schweis 


432 


erzeugt, bad heißt, eine perfonifiziete Noths ober Angfigeburt; dar 
her dad Sombol ber Bekämpfung, ber bie.Meligion bebrohenben 
Grevler , oder des Rächerarms der Gottheit bei fonftigen Gewalts 
thaten, und zugleich bie göttlihe Hilfe bei zerftörenden, Welt und 
Menihheit bedrohenden Naturempörungen, das Errettungsinmbol 
aus dem zernichtenden Elementenhaber. Dadurch, bag Witrapats 
ren aub Beſſieger Takin's (von Sonnerat) genannt wird, wels 
her Zalin mit Ravana, dem Zauberriefen von Seilan eins ift, und 
dadurch, daf feinem Bilde (Sonnerat Pl. 58) ein betender Hanıs 
man beigefellt iſt; ergiebt es ſich Mar, daß hier eine Verfhmelzung 
diefer mythiſchen Perfönlichkeit mit Schrirama herifht, und bas 
durch Shiwamit Wifhnu zufammenflieft. 

Nach dieſen Schimwalöhnen treten vorderfamft bie im Brahmas 
koklus fhon angeführten Gottheitsfnimbole Durga und Dherma 
ein, die, ihrer höhern Geiftigfeit nach, allerdings in den Brahmakreis 
aber ihrer materiellen Geſtaltung nach hierher gehören, und abermal 
Mar machen, daß die Dreiheit Brahms, als der durch Weltgeftaltung 
ſich offenbarenden Gottheit, in manden, ja in vielen mpthifchen 
Hauptpunkten ihre Qualitäten gleihlam unter ſich vermählt, und 
daß nur ein geübter Blid die leifen Unterfheidungen auffaft, welche 
dennoch, gewiffen Grundprinzipien nah, die Selbſtſtändigkeit und 
individuelle Eigenthümlichkeit jedes Trinitätstheiles befeftigen. 

Durgaift eine Gattin Schiwa's, und zwar eine Bhawani 
oder BhagamatisIntarnazion. ie wird bargeftellt als bie 
Zornflammengeborne aus dem Munbe ber über ben fiegenden Urfeind 
des Böfen gerecht. und tugendhaft empörten himmliſchen Mächte. Sie 
ift die perfonifiziete Tugend in Heroinenform, ald Rächerin bed beleis 
bigten und unterbrüdten Rechtes an Moifafur (Mahifhafur, 
Mataffer) dem perfonifizieten Lafter, dem zauberifhen Niefenbilde 
der rohen Gewaltübung, . der Anmaffung, der Unterbrüdung, der 
Verdunkelung und Befleckung. Das Meitthier ber Zehnarmigen, 
Bewaffneten in diefem Kampfe war ber Löwe, bad Sombol ber feuris 
gen Kraft, ein Geſchenk des Himala. — Ganeſa die fromme Me— 
ditazion iſt Durga's ber Tugendflamme Cohn durch Schiwa, das 
elementariſche Feuer. — (Majer's Lexik. J. S. 571 u. ff. Dherma 
(Darma, Dhermadewa, Dirm) bad Spmbol göttlicher Zus 
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gend und Gerechtigkeit und ald folhes eigentlih dem Brahmakreiſe 
angehörig ; aber in diefer muthifhen Perfönlichkeit unterfheidet fih 
eine. Kraft ber geiftigen Belhauung und ber Begierdebezähmung, 
weiche als ein Wiſchnuawatar unter dem Namen Buddha befannt 
ift, unter einem Namen, den ſich in der Meligionds und Kirchens 
gefhichte der Hindusd, zu verfhiedenen Perioden, verfhiedene Weis 
fen und gottberathene Glaubensmänner beigelegt haben, und ber in 
Tibet, Seilan, Javan, Pegu und Siam gelannt und verehrt ifl, — 
Buddha ift ein Jungfraufind, eine unbefledte Geburt aus Maja, 
bee göttlihen Einbildungstraft. DObgleih Dherma und Bubdbha . 
eine gemeinfhaftlihe Herzwurzelhaben — Rechts-und Rahrheitsliebe— 
fo unterſcheiden fie fih doch barin von einander, dag Dherma noch 
ein befondered Bild der Seelenreinheit und daher unter ben Enms 
bolbilde berfelben, unter ber Geftalt eined Ochſen verehrt wird; 
Buddha aber ald befondered Enmbolbild ber Apoftelwürbe, des 
Prodigeramted, ber Verbreitung bed heiligen Wortes, ald der Saͤ— 
mann der Gotthauchftucht, als Dumpertreter unter der Geſtalt eines 
mebitirenden Weifen. — V 
—Dherma iſt um fo mehr ein Seitenſtück zu Durga, als er 
wieder Schiwa ſelbſt ift, unter beffen mythiſcher Perfonififagion 
Zama, Thatenwäger, Seelenrichter, König ber Unterreihe, Ber 
lehrer der Tugend, Beftrafer dee Pafter; nah altklaſſiſcher Idee, 
Höllenrihter. In diefer Qualität ſteht ihm Bhamanimehr unter 
bem Namen Kali ale unter jenem ber Durga zur Geite; in ihr ift 
er Bürft der unterirbifhen Geifterfhaaren, aller graufigen Höllens 
mächte; und bie Rechtswalte von ben Patalahallen, alfo Dhermas 
rabja, Pitripatri Ahnenmeifter, Mritna oder Mrita; ber 
Tod; auch Anteka, Lebengzernichter, und Käläntela, Zeitzer- 
nihter; Namen, welde auch Schiwä, als Höllenrichter, theilt. — 
(Majer's Per. J. S. 432 — 435. — Kleuker's Aſiat. Abth. IV. - 
©. 70 — 74. — Pangles p. 191. — Sonnerat Il. 155. 
—Buddha ift aud der gute Geiſt; Dherma ber durchaus Gute; 
Buddha ift Geift, MWortbeleber , ftrahlender Weitheitäborn ; 
Dherma ift Spiegelborn der Tugend und ber Weisheit; Buddha 
ift der heilige und feelige Befhauer, Begierdezähmer, Weltluftzers 
brecher, Fleiſchgelüſte-Tod; Dherma iſt der Herzburchfpäher, das 
28 


134 


Aug in dem Buche des Semüths ; Buddha ift Guru und Menu, 
der Inhaber von fchd Wiffenihaften und zehen Kräften, der um 
vergleihbar Beredte, ber Hefnhaftenlehrer, König der Einliedfer ; 
Dherma ift die vergütende Hand der Schiefaldunbilden ; der Vers 
dienftewäger, die Vergeltung für Gutes und Böfed im Willen, in 
Wort und That. — (Paulinus p. 156— 157). 

Schiwa heift im Amarafinha der groffe Gott und Herr, bab 
alffehende Auge, Herricher des Stiers, bed Dreisadd, der dämoni—⸗ 
ſchen Geifter (wilden Naturfräfte), Furcht- und Thränenfchaffender 
(Nutra), der unmwiderfiehlihe Streiter und Sieger bed Todes, ber 
CS hretlihäugige, der Sträubhaarige, ber Aſchbedekte, der Schlans 
- genumgürtete, ber Ziegerreuter, ber Erzeuger, der Herr ber Höhen, 
der König der drei Gegenden (Himmel, Erbe, Unterwelt, daher 
ber Dreizack), der Monde, ber Gangedträger; der Haarflechtenge⸗ 
yierte, der Stier, der Hermaphrodit (Arthanari). Die meiften dir 
fee Namen theift feine Gemahlin Bhawani in weiblihen Wortendi 
gungen; wie fie denn in all ihren Erfheinungen blos die Energie 
des Daturgeifte? (Schiwa) darftellt. Kleufer IV. S. 56.57. — 
Sonnerat I. ©. 147—153. Tab. 51. 52. Schiw a als Artha— 
nari, oder, wie Sonnerat ſchreibt, ald ArtasMarifiura Tab 
55. — Langlés 173. Hiezu mehrere Schimwabilber ; unter anderen: 
Shiwa’s Kandopa-⸗Awatara, ald Zäger, in welcher Geftalt 
er dem Kalastri-Lingam fein gefundes Auge gegen ein kranket 
eintauſcht. in allegorifhed Bild, die geſchwächte und wiederherge 
ftelite Zeugungetraft durch den epigenetiihen Schöpfer (Schiwa) 
darftellend. Berner, Markandaja Ifura (Jswara, Shima) 
fintt unter Umarmung bed Lingams, ron den Striden des Todes 
hinabgezogen, nieder; eine Allegorie auf die Wechfelwirfung dei 
Todes mit den phnfifhen Erzeugungen ; destructio unius est rege- 
neratio alterius ; Grabaushauch bes Pebend, und Peben Saamenbette 
de? Toded. — Dann Schiwa ald NilasKanta, Blauhals, Tom- 
I. p. 171— 177. Tom. Il. p. 90 —92. — Dann Sqiwa, ben Dreizal, 
bie Sazelle und daß heilige DOpferfeuer in Händen, mit dem Todten⸗ 
fhäbelhalsgehänge fhreitet Über einen befiegten Afura. — Bei Crew 
ser finden ſich das Moore'ſche Ardhanaribild Tab. 2% Fig? 
Moore's Railaifa (Merubild mit Shiwa und Parmadi) Tab. 
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27. — Ein Buddhabild nah bemfelben Tab. 25. — Nihter in 
feinen Abbildungenheften für bie Phantafien. des Alterthums 
bat nur bad befannte Sonnerat’fhe AstasMariffurabild unter 
Tab. L Fig. 5; und ebenbafelbft Fig. 7 ein Gangabild, das ſchon 
aus Paolino und anderen bekannte. — ‚Kleuten, giebt, und 
Schiwa und Bhawani auf den milbftcömigen Höhen des Meru 
unter Tab. 8. Fig. 11. — Schiwa.ald Rächer, aus den indiſchen 
Abbildungen bed Mus. Borg. Tab. g. Fig 1% — Die wohtthätige 
Bhamwani Tab. 10 Fig. 14. — Die traurige Bhawani Tab. 
ı1. Fig 15. — Shiwa.und Parmadi auf dem Meru Tab. r2. 
Fig. 16. — Dad Buddhabild in ber Pagode zu Jagernat und 
zwei Buddhabilder von Erz — alle diefe aus dem Borg. Mufeum;, 
Tab. ı4. — 

In diefen Mothenfreid zählen: wie noch Aghni. den elementari⸗ 
ſchen Feuergeiſt; "Opfers und Küchenfeuerbeſchützer, aber auch daB 
Sonnenfeuer; daher, ale Feuer der Zerſtörung wie der Zeugung, ein 
Schiwaaggregat; daher hat er zwei Gefichter als bie Doppelfotm 
bed Feuers; und wie Schiwa den Dreizad führt, ſo hat Aghni drei 
Beine, welche nah Langlés (8, 190) drei Ritualfeuergattungen 
bezeichnen. 1) Feuer der Heurarhöjeremenie; 2) jenes der Begräbs 
niffeier; 3) jene‘ der brahmaniſchen Opfer. Er hat fieben Arıne, 
fieben Zungen, fieben Opferarten, fieben Prinzen, fieben drüber, 
zum Theile in Bezug auf die ſieben Grundfarben des pridmatifirten 
Lichtſtrahls, und auf. die heben Geuergattungen: Weisheitdfeuer, Zus 
gendbegeilterungefeuer, Eonnenfeuer,, Erbefener, Thierfeuer, Tflans 
zenfeuer und das heilige Feuer. Sieben vereinte, Slammenzungen 
find feine Brüder, Er reitet einen azurnen Widder mit rothen 
Hörnern; das heißt: das blaubrennende Geuer mit rothen Blammens 
ſpitzen. Aghni ift daher Schiwa im geiftigen und phnfiihen Beuers 
ſymbol erfaßt, und darum fol, nah Menu's Verordnungen ‚ bie 
zweite Antufung an das Geuer,. das heißt, an bie Gottheit ald 
Mohfthäterin durch's euer fenn. 

Hieher gehören ferner noch Mundemi, weibliche Merfonifitagion 
bee Zwietracht; Sami, männlihe Perfonifitazion der göttlichen 
Beltrafung des Bölen,; Manarfuami, Schiwa als Zeiten⸗ und 
Sahresgeift; und Kamadewa, bad Gottheitsſymbol ber reingeiftigen 
Begierden wie ber begierlihen Geſclechtstriebe. 
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Die Dejotani Munde wi iſt eine Geiſel der Menſchheit durch bie 
Verwuͤſtungen des Feldbaues und aller Kultur, welche durch Zwie—⸗ 
tracht, Hader und Krieg, bewirkt werden. Sie iſt alſo dad Schic⸗ 
fat” in trauriger Geſtalt; die griesgrame alte Jungfrau, ber ſich 
Miemand nahen; mit der ſich noch weniger Jemand vermählen wil; 
ber, dem fie günftig ift, kommt im Elend um, ihm wächſt fein 
Körnhen Neid. Sie ift die ſchwarze Seite der Durga, benn fie 
führt das Böſe, und befondberd Neid und Zwietracht Über bie Menfchs 
heit, fie erweckt und zeugt daſſelbe, indem fie ihre Sahne mit dem 
Maben, dem Binnbilde ber Vorzeit, fhmwingt, und auf dem wilden 
Eſel, dem Bilde rohen Muthes und wilder Puft, über die Erbe 
hintrottet. Sie if eine Tochter bed Milhmeered, (Sonnerat I. 
S. 135. Tab. 27). 

Sani reitet auf bem Naben, von Schlangen umgeben , er ift 
der Beftrafer des Böfen, und darum Ulbelsverhänger Über die Böfen; 
und weil diefe Strafübel nur relative find, welche zum Guten führen, 
zur Buſſe, zur Sühne, zur Seelenläuterung dienen, und jur Wie 
dervereinigung mit der Gottheit ; fo iſt auch Sani ein Agathobämen 
'mit den Schlangen, und ein Dejotad der über dieſes Leben hinaus 
wirkt, alfo auch ein Here der Verftosbenen, ein Ordner der MWieders 
geburten; daher der Rabe fein Spmbol, baher feine nahe Vers 
wanbtfhaft, ober vielmehr feine Identirät mit Schiwa, ald Jama, 
als Höllenrichter, Der Samftag ift der dem Sani geheiligte , alfo 
ein bösomindfer Tag für die, welche ein böfes Gewiſſen haben, wie 
auch der Sonntag „ -al® Mair, und bee Dienftag ale Schewoai. 
©®onnerat J. 157 — 258 — Fig. 60. — 

Manarfuamie if, wie geſagt, Schiwa ald Jahrds und Zeis 
tengeift,; ber Kuft diefed Symbols ift nur noch felten und von ben 
Brahmanen rerlaffen, weil er ſich eigentlih im Schiwakult wiebess 
findet. Ad Dejotas des Jahres iſt er zugleich ein Feldſchützer, hat 
‘er feine Meinen Tempel auf freien Fluren. An den Thüren bers 
felben, in weichen ber Lingam das Hauptbild iſt, fieht man. bie 
drei geoffen Jahreszeiten in Geftalt von drei foloffalen Bubond 
(Schiwabdiener), neben dem Schiwalingam beffen Söhne, hier 
Meprälentanten ber vier Karbinalpuntte der Erde, und die Bilder 
ber zwölf Monate, in ber Sem | von zwoͤlf jungen Mädchen. — 
Sonnerat 156. — 
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Kamadewa Annanga, ber Herzbo ſez Munmabin, Mate 
matha, Herznager) iſt im aflgemeinen Crebesfumbol.: In: geis 
ftiger. Hinfiht iſt Kamardad Verlangen, ‚bie Begierde, die. Gehns 
ſucht ded Vereins ,. der liebende und Liebefodernde Hexrzensdrang, bie 
Anziehungskraft der Seele. In fo weit if: Kama ein Sohnüber 
geifligen Maja, welche biefe Qualität mit der Macht der Täuſchung 
paart. Als Manmat ha iſt er auch Dipuf, Kupibo, Knpripsr, ein 
ſinnebe rauſchender, luſttrunkener Liebesgott, ein Verſtandeverblen⸗ 
der, ein Vater der Sinnenluſt, und in ſoweit mi Schiwa, dem 
Lingamſymbole, verwandt, fein Sohn aus Parwadi, oder — ben 
Schiwakreis wieder mit dem Wiſchnukreiſe verbindend — der Lakſch ma 
Sohn ‚unter beim Namen ber AbasMajayı sin körperliches Sei⸗ 
tenſtück zu der metaphyſiſchen Maja, weldhe wir im fehsten und 
ſiebenten Abfchnitte diefed Buchs kennen lernten.) — Nah Paulis 
nus hat Kamadewa in dem Amaraſinha noch folgende; Präbdir 
fateı Lascivulus,. mentem..inebrians, o@enlte zeniens, pertinaz, 
praesumtione plenus, intentis oculis ‚-ihöorporetis ‚‚floridulus, 
floreo arcu .et sagittis pngnans, menti insidens, ex corde et 
concordia nascens, ex Caprigorno natus, animam penetrans' etc. 
p- 186: — uf bie offenbar ungegründete Ehrenantaſtung, melde 
Loangled bei dieſem Symbole der Hindus macht: «Les Hindous ‚les 
plus lascifs de tous les :hommes après Jes Chinois peut-6tre» 
mag das dienen, wad Paulinus bei Kleuker IV. 75 fagt « Id 
summopere mirandum (Paul. p. 186— 187), quod Indi hunc deum 
quidem colant, obscoenas tamen imagines extra suae religionis 
mysteria, licentiora carmina, — ac libros lascivos rejiciant, 
ac defestentu. — — — Extra festum Shivaratri, quo linga- 
mici cultus institutio recolitur, Indi spbrii semper, sermone 
casti, decori, moribus graves, pietate insignes in publico et privato 
comparent, atque genus omne jocandi illiberale, petulans, 
flagitiosum , obscoenumque vitant. — Warum fo grundlos ein 





*) Diefe Maja nennt Langlés: le pouroir general attractif, 
la mere de tous, l’energie (Shakti) ou l’epouse de Vich- 
nou, prestige, illusion et attraction qui unit toute la 
matiere, qui produit l’amour dans la nature animee. p. 192. 
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Volk (hmähen, melhed.:dad Mufter ber Völker ift, und für bat 
fhon oft mande wakere Augenzeugen Apologien zu ſchreiden ſich gu 
yroungen fühlten! — Die Prädifate, welche der. Amaraſinha biefem 
Dejortas ertheitt, find. ja” ohnehin nur alegorifhe- Andeutungen dei 

geiftigen‘ Gottheitsvermögens, befaßt ı mit dem Inftintte der Nachſchoö— 
zfungefraft der Natur, 

Die Dejotani Meti ifl —— Gemahlin, die perfonifis 
giete -@innenreizung, und raſche, geiftige Durhdringung der Pirbei 
RNut. - Daher reitet fie auf einemMferde, daher führt fie, aleich ihrem 
Gemahl, die Ciebespfeife, ftetd den Bogen gefpannt. So eine Abbil 
bung in Langlés Tom, I. p. 192. Kamadewa (Kamdeb) eben 
daſelbſt 177, 180, 192, reitet den Papagey, das Symbol ber Liebe 
treue, ber Ehefrenden, der häuslichen Elternluſt, nicht aber, mie 
Langlés einen ſchielenden Satyr aufftaffitt: la Discretion (tm 
Parayen als den pariſet Schwaätzervogel in den Antihambern ba 
petites Maitresses 'aligefehen) n’est pas la qualite favorite‘ de 
amans dans V'Inde, Warum hat bob Langlés die Urtheile feine 
Landsleute, der Pe Gentil's, Anquetil’d du Perrond u. A. m. it 
Sache indifher Zucht und Gefittung nicht befler verbaut? — 

Der groffe, buntfärbige Mpthenkreid der Ganga, ein Binbungk 
ſombol der Wifhnus und Schiwakteiſe, gehört denn endlich feikf 
vorzuͤglich dem letzteten an; und ift im Allgemeinen die Befrud‘ 
tung aus Mefenmees: bad weltbildende und weltbefeuchtende Mal 
ſerelement. 

Der gänze Moͤthus Töst 66 auf biefe Weiſe in den Symbolen 
ber Trimurti auf. | 





439 


3. 


Brahmerfennung in der Eingeiftigung bed Höchften in heiligen 
Menfcdıenvorbildern und Lebensmuftern, ald: a) In den fieben 
Munis, bier fynonym mit Menu b) Inden gehen Altos 
tern, den Gefellfihaftern der groffen Pitris, in den fünf 
zig Dakſchatoͤchtern. c) In den Halbdejotad und den guten 
wie böfen Geiſtern. d) Sn den acht Waſus. e) {in den 
eilf Rudras -f) In den zwölf Adityas. g) In ben heilis 
gen Büffern, ihrem Fluch und Segen. h) In göttliden 
Künftlern. 


Bhogovan (Wiſchnu). 
Hier ſchon gewinnen den Himmel, deren Geiſt in der Gleichheit ſteht; 
Ganz vollkommen und gleich iſt Gott, darum ruhen in Gott fie ſtets. 
Nicht erfreue ſich je des Gläds, und nicht Mage im Wuglüd auch, 
Wer feſt gefinnt, von Thorbeit frei, Gott erkennend, in Gott behartt- 
Wen wicht aͤuß'res Gefühl anzieht, findet im fich was felig. if; 
Mit Gott die Einung vollendend, hat er ein unzerſtoͤrbar Gut. 


Wer nun ſchon bier ertragen kann, noch. ch’ frei er des Leibes ward, 
Der Begierd’ und des Zornd Gewalt, der ift feelig vollender mohl. 
Wer innen inn’ren Glücks ſich freut, und mer innen erleuchter ik, 
Der geht als Frommer, Gotterfuͤllt, wieder in Gottes Wefen ein.” 
Das Wefen Gottes erreichen die Heiligen von Suͤnde rein, 

Frei im Geifte von Zweifeln ganz, in aller Weſen Lieb’ erfreut. 


Der wahrhaft Fromme ſteht ewig einfam im ſich mit feinem Geiſt', 
Einheitsbefeelt, des Sinns Sieger, fonder Begier „ von michts berührt. 


Wer vereinigt fein Inn'res ſtets, und als Frommer den Beif beherrſcht, 
Die hoͤchſte geiſtige Ruhe erreicht der, die da wohnt in mir. 


Wenn feſt geordnet das Denken im ſich felber beharrend ruht, 
Keine Begierd’ ihn je beruͤhrt, dann beißt ein Frommer das mie Bleche. 
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Wie am mwindlofen Dre, ein Licht nicht bewegend, dies Gleichnif gilt 

Bon dem Frommen der fich befiegt, nach Vollendung des Innerw firebt. 

Da, wo das Denken freudig wirft, durch der Frömmigkeit Trieb beftimmt, 

Wo er dem Geift im Geifte ſchaut, im fich ſelber begluͤckt ift er. 

Wer das unendliche Gut, mas überfinnlich der. Grift ergreift, 

Dorten erkennt, mit nichten weicht ftandbaft der von der Wahrheit ab. 

Welches erreichend , er Fein Gut höher moch achtet je als dies; 

Worin durch Leiden moch fo groß, ftandhaft er micht erfchüttert wird. 
gr. Schlesela. a. O. ©, — 


a) Brahmerkennung in den ſieben Menue oder Mu 
nis, Riſchis. 

Die Hindus zählen fieben erfigeborene Das und fieben 
nahgeborene, zufammen bilder fie vierzehn groffe Donaftien 
ober Zeiträume, welche durch den Namen bes erſten in jeglicher uns 
terfhieden worden, Im BagharatsPurana und in dem nod älteren 
Martondewa-furana find biefe vierzehn groffe, gottbegeifterten 
Meilen — in welchen dad Wort, daß Gefeg des Emigen, gleidfam 
von Zeit zu Zeit fih verkörpert hat, — und zwar unter einer Hei 
nen Berfhiedenheit der Damen, aufgezeichnet. Sie find alfo logo 
phanien und unter den Namen Munid und Riſchis, auch Mu 
hariſchis, ald aus dem Emigfelbftftändigen entfproffene Gelepren 
künden; fie find Nachbrahma's von grenzenlofer Macht, und 
gleihfam Brahma's geiftig ſchaffender Bedankte verkör— 
pert, als die verfhiedenen Entwidelungsperioden der Weltſchöpfung, 
oder als Wiedererſcheinungsepochen der fih aufeinanberfolgenden 
Brahmen, aber nur in Hinfiht der MWebareftauragion, oder ber 
MWieberbelebungen der in Mebel und Rauch verfinfenden Gefege der 
Gottheit. (Majer’d Brahma S. 87—89.) In folhen Menſchen 
glaubten bie Hindus der Vorzeit die unmittelbare Einmiſchung der 
Gottheit feldft erfennen zu müffen,, oder ben Gottheitsantheilin 
foihen Volksvätern von fo hoher, wunderbar mächtiger Geiſtes⸗ und 
Herzendkraft, den fie aus Mahaatma, der Allfeele, ſchon als Men 
{hen an und für fih erhalten haben, um eine ftarte Doſis Gott⸗ 
heitseſſenz (Efluenz, Emanazion) vermehrt zu fehen, und zivar ſo, 
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an 
dbaß folhe Weltguru's, folhe Welträter und Weltlehrer, gleihfam 
als Geitenbilder bee Awataras, als bie Metter der menſchlichen 
Gflaubeneweisheit und Würde aus den Anfeindungen, Verdunke—⸗ 
lungen, Berlegungen und Befubelungen des Urböfen vor den dank⸗ 
baren Gemüthern,, vor ber Bewunderung, vor ber Verehrung das 
ſtehen. (Polier II. S. 280 uf.) | 

5b) Brahmertennung in ben gehen Altvätern, Pitris, 
So wie die fieben Menus gleihfam Pogophanien find, ſo erfcheis 
nen bie gehen Altväter ald dem Brahma untergeorbnete Welt⸗ 
fhörfer und Weltorbner in Hinfiht der Materie wie jene in Hins 
fiht ded Geiſtigen. Sie haben durch ihre unbefledte Heiligkeit, 
durch die ungemeine Stärfe ihrer Andacht, durch das alles Sinnliche 
beiiegende Betrahtungsvermögen felbft körperliche Weſen, wie duch 
den Zauber göttliher Wunderkraft; ja fie haben lebendige Geſchöpfe, 
Thiere und Menſchen, felbft Geifter mittelbar und unmittelbar hers 
vorgebraht. — Hier haben wir alfo allegoriſche Weſen vor und, oder 
Menihen im Volksglauben nah ben Prinzipien der Emanazion apo⸗ 
theofiet ; Menſchen, welche als die erften Geſetzgeber, Lebensmufter, 
als die wohlthätigen Volkslehrer, ald die hochweiſen Stifter religiös 
fer und bürgerlicher Verfaffung, ald bie Wohlordner und Bildner ber 
Geſellſchaft, gleichſam wie perfonifizirte Gottheiten, vorden Dank und 
bie Bewunderung traten, da unter ihrer Bildung aus thierifhen, 
gleihfam vernünftige Menſchen, und unter biefen groffe, Kie Gott⸗ 
heit rein anfhauende Weltlichter herrorgingen. Aus der Namends 
bedeutung einiger berfelben laſſen fih freilih auch bloſe Allegorien 
hervordeuten; fo ift Angiras offenbar eine Ableitung von der Ans 
gas, dem älteflen Webafoınmentar, — Maritfmi ift bad von 
Brahıma geihaffene Urliht, aus dem Kaſpapa— der Vater ded Ins 
dra, der Gemahl der Diti und Aditi, der indiſche Uranus — emanirte, 
und Kafaapa (Kaſchiopo) felbft wieder Maritfchi, und alle biefe 
Namen Hlieffen wieder in Brahma zufammen. Brigu tft der eigents 
lihe mythiſchmyſtiſche Verfaffer der gefeglihen Verordnungen, welde 
dem Menu&uajambhuwa zugeihrieben werben, und er begeichs 
net gleichſam eine Duminfarnazion. (Borfter’d Sakontala. Heidels 
berg 1820. ©. 136.) — Dakſcha, der wohl die raftloie Bewegung 
der Sphären perfonifiziet, ging aus Brahma’d groffer Zehe hervor, 
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er zeugte mit Prafubij, des genannten Suajambhu und br 
Sadadrubei Tochter die 50 Töchter, bie Jahreswochen. (Art. 
Dakſcha in Majer's Per. I. 219) — Narabda ift fon oben al 
die Klangharmonie des Weltall vorgelemmen. Mit den übrigen hat 
es fiber ähnlibe Zinnbeute; und wenn wir noch bie Bemerkung hin⸗ 
zufügen, daß An diefe zehn Altväter, font auch nur, glei den 
Menus, bie ficben Brahma's genannt, ſich gewiſſe Weltperioden 
anſchlieſſen; fo gerathen wir auf den Argwohn, daß unter biefen 
Weſen — bald von ethifcher, bald wieder von aftealifcher und kosmiſchet 
bald wieder von altwelthiftorifher und kronologiſcher Anſicht geleitet — 
‚ gewiffe Duntelheiten und Vermengungen niht zu vermeiden maren, 
melde und hier entgegentreten (Majer's Brahma ©. 39 — 
Kleuter in den Aſiat. Abh. L 139 — 278 ; 359 IL 5. IIL 358). 

Hierher gebören die Gefellihafter der groffen Pitris, Me 
friedlichen Mondgeifter, die Agniſchwattas (Beuergeifter, Emana⸗ 
zionen des Maritſchi, Vorvaͤter ber Demas, von denen alt 
Thiere und Pflangen- in gehöriger Ordnung kommen; bie Barhv 
ſchads, die Eimanazionen dee Pitti Atri, ded Anherrns der Geifter 
gefhlehter der Daitvad, Danawas, Jaktſchas, Gandhar 
was, Uragas, Naifhafes, Garudas und Kinnaras. Die 
Emanagionen ded Brigu find die Somapas, jene bed Augirat 
find die Hawiſchmats; jene des Pulaftja find bie Ajjarabı 
endlich jene des Wafifhtafinddie Sukalins. Diefen vier legten 
find die Dfhiadig, bie vier Hauptfaften entiproffen; die Brahmanın 
von den Somapas, die Ketrid non den Hawiſchmatse, die Was 
ſias von den Anapas, bie Sudras von den Sukalins. 

Die fünfzig Töchter ded Dakſcha bilden einen eigenen Zahre# 
frei, weiber ben Dherma, den Kafnapa und den Soma in tin 
Band ſchlingen. Die Wedas und Menu geben und dieſe mothifhen 
Ctammtafeln. Man fehe Majerd Brahma S. 90 — 91 — Cm 
nerat a. a. O. I. 237 — 210 — von den fieben Mun is. Polier IL 
p- 380. — 

c) Brahbmertennung in den HalbsDejotag, in dt 
guten wie böfen Öeiftern, ober in den Deweta's, Debs 
tah's, Dewtasd, Dewataß, Dewerkerts; Dewerkels, GW 
reſchthehtas. — Sie alle jind Emanazionen oder vielmehr Attru— 
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bute, Kraftoffenbarungen von Rafvapa, dem fihtbaren Himmele⸗ 
raume, gebohren aus der Adidi, der Tagkheitere und aus Diti ber 
Nacht. — Die Adidikinder bewohnen bir heitern Simmeldräume 
SurgslQuargas, Swergas), die Paradieſe oder Tempel des Indra 
und feiner Gemahlin Indrani. Indra ift die Perfonifilagien von 
Akaſch, dem allumfaffenden Aether und zugleih von der Witterung 
und allen Puftrhönomenen, vorzüglich aber ift er der heitere, beleuch⸗ 
tete Tagshimmel. Er ift Weltenherr, der Feſte bed Himmels und 
bed Dunfitreifed, Oberhaupt und Beherrfher aller guten Geifter. 
ein Eigentyum find die Welten und bie farbigen Bogen des Hims 
meld, bie Blige und die Donnerkeile, bie Negen und Stürme. Ceine 
Prädikate oder Attribute giebt der Amarafıngha p. 41 — 42. Man 
fehe Majer's Brahma ©. 74 — 75 — und in beffelben Per. Art. 
Indra. — Als Dewandren tritt Indra in bie Verwandtſchaft 
mit Dherma und Buddha; und zugleich, als allegoriſches Heroen⸗ 
vorbild, in jenen der Wiſchnuawatars. — Polier II. 228 u. fi. 
Langlés 190. Heomo Verekehe ©. 45 u. ff. G. Forſter in 
den Anmerk. zu Sakontala ©. 220 — 221 —, Heeren J. 2. Abth. 
©. 373 — Sonnerat J. S. 156 — 157 in Anm, +r — Majex's 
Per. Art Dewandren. 1. ©. 475. — Hier auch das Mähere über 
den weiffen Elerhanten Jrawat, über den Wagenführer Matati 
u. ſ. w. Die feinem Symbolweſen zugetheilte Potodblume führt den 
von - Beuertheilen burhwärmten zeugungbefördernden Aether in 
ben phalliſchen Kreis des Schiwa ein , und einige mythiſchen Fabeln 
von Indra müſſen aus dieſem Sinne gedeutet werden, um nicht 
das als freie Dichtung anzuſehen, was aus den Analogiegeſetzen ber 
Spmbolit hervorſprang. 

Hieher gehören nun bie untergeordneten Geifter bed Königs Im 
dra. 1) Die Waffuteld oder Waſus, aub bie Aſchte⸗Waſſukels, 
b.i.die aht Waſſukels genannt, weilihrer aht find. (Berorbn. bes 
Menu 111.283. XI. 222). Sie find, wie Majer (I. 483 bemeri?, wahr⸗ 
| fheinlih eind mit ben acht Himmeldregionenbeherrfhern. — 2) Die 
Marutukels ober Maruts. Ihrer find nur zwei. Cie find Minds 
geifter, und Perfonifitazionen ber Winde felbſt (Menu III. 88 XL: 222). 
3) Die Ginnererd, Geifter der muſikaliſchen Inſtrumenter Wahrs 
ſcheinlich eins mit Sangled Kinnara, männlih Kinnarah, Grw 
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fter im Dienfte bed Kuwera (bed Geiftes ber unterirdifhen Schäge), 
aber auh himmliſche Mufiter (Langlés p. 193 — Wilfen’s 
Dittion. p- 189 — 257 — Majer macht dieſelbe Bemerk.: ©. 
484.) Die Kinnaras find bie Nachkommen ber Barhbifhabs 
ber Abftämmlinge des Altvaterd Atri. Hier dürfen wir freilich 
nicht vergeffen, daß auh die Jakſchas, Kuwera's Dienftgeifter 
find, welche den Sterblihen die Erdeſchätze ertheilen ober wegnehmen, 
So ift KanituleDewaru eine Schügerin der Bergleute, befons 
berd der Eifenminen, 5. ®& von DuraisGuda. — Die Ginerer, 
MWinarer, Kämarad, Komarad, Pambaras find Alle die 
felben himmliſchen Mufiter und Sänger; öfters mit einem "Pferdes 
kopf abgebildet, werl fie in’ ben Mpthentreig von Indra und von 
Kumera dem Schapegeifte gehören, welche beibe Pferde zu Vahars 
haben; vielleiht auch weil fie bei ben groſſen Pferdeopfern ihre Mes 
lodien ertönen laffen. Ihre Namen kommen wahrſcheinlich von ben 
‚Snftrumenten ber, welche fie fpielen, oder welche fie. erfunden haben, 
wie ih aus Vina-rer, Kom-arad, Pamb-arad fhliefen läßt, 
da Dina, Kombu und Pambe ald muſikaliſche Anftrumente bes 
fannt find. (Eonnerat I. 87). — 4) Die Gimburuders, Gang 
geifter. Sie heiffen aub Kombubuders, welches Wort fie zu dem 
Bilde der Schiwaſchen Kriegstrompette farakterifirt, wodurch fie zus 
gleih Libergangsglieder des Neichd ded guten, . in bad Reich bed 
Böfen Geifterfreiles bilden. — Die Schidders, Siddha's find 
Diener der Gotheitsfnmbole, Ewergadiener mit dem Schamara 
bem Pfauenwebdel, und mit dem Sonnenſchirme. 6) Die Widiaters 
oder Widjadharas, Brahaspaten, eine andere Art bienfls 
barer Geiſter unter der Herrſchaft der obern Gottheitsſymbolperſong⸗ 
gen; aber au befonderd der himmliſchen Gurus, Aerzte, Baus 
meiſter, Sänger und Bildner. Ihre weiblihen Seitenftüde find 
von vorzügliher Schönheit; aus ihnen flammt und blitzt der Geift 
höherer Weisheit ; fie find daher bie Karfunkel bed Brahma und bie 
Paradiefeslichter der Saraswadi feiner Gemahlin, alio auch bes 
fonbere Dienerinnen Brahma's als Brahaspadi, Gottgeift ber 
Miffenfhaften, der fublimen Gelehrſamkeit und zugleih ZJupiters 
planet. 7) Die Geruderd (Gerudas, Garouras) find geflüs 
gelte Geifter wie ihr Fürſt Garudha der Vahan Wifhnus, und 
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haben wie diefer Ablerfhnäbel. Sie find Nachkommen ber Barhiſchadé, 
der Yhflämmlinge des Altvaters Atri ober Atterien. Diefe Bars 
hiſchade find wieder Stammwäter der Daitjad, Danamwas, 
Gandharwas, Uragad, Garudas, Kinnarad und anderer 
geiftigen Himmels und Weltwunderthäter geworben. (Majera.a.Dd.L- 
2139). Diefe Saruderstind au die Vahars ber höhern Gottheitsſym⸗ 
bole, wie ihr Fürſt jener von Wifhnu if. (Majer II. 173) und 
daher dienſtverwandt mit den 8) Piſchätſcha's, welche die Ge⸗ 
ſandten und Fuhrleute, die Wächter ihrer Sendungen, jene aller 
frommen Pilgerfahrten, bie Beſchützer ber Reinigungspläge , der 
Blüffeufer und der’ heiligen Teiche find. Ihrer 60,000 bewachen das 
Gangesufer, daß fein Profaner hier fih baden möge (Pangids 
194). 9) Die Granduwers ober Gandharwas, Ganthars 
bas, Gordharwa'e; ber. obigen Abftammung, find ihrer zarten, 
ätherifhen Schönheit wegen berühmt, fie fhmeben geflügelt in den 
Paradieſeslüften, und feiern aub auf Erden die Awatars ber Gott⸗ 
fombole durch Klang, Sang, Blumenftreuen und Verbreitung himms 
liſchen Glanzes. Sie find die Tonfünftler der Luft; Emanazion von 
Earatwabi, gleich ben ihnen untergeordneten der untern drei bemerfs 
ten Kinnererd, indem fie die eigentlihen Chöre zufammenbilben. 
10) Die Ragnis (Magunisd, Raguinis) weiblich erfaßte hHimms 
liſche Tongeifter, Emanazionen ber Saras wadi; fie find bie heilis 
gen Klänge der Meltharmenie durch Mareda in das faitenbeipannte 
Schildkroͤtengehaͤuſe eingeordnet, unter ber Leitung ber fieben Grund⸗ 
töne. Alſo der Tonkunſt yerfonifizieten Elemente. (Langlés T. II. 
193. v. Dalberg an vielen Stellen in der Uiberf, bed Jones'ſchen 
Werkes über die indiſche Tonkunft). - 11) Apfaras (Abſaraſae), 
eine fombolifhe Verwandtidaft mit. den Widjadharas (liche 6.) 
die ſhönen, reizenden, bei ihren Miederfleigungen verführerifchen 
Tänzerinnen, bie göftlihen Rhythmen, bie gemeffenen Bewegungen 
ber Himmeldtörper (Man fehe Satantalas Geburt). Diejenigen aus 
ihnen, welche die Zänzerinnen im Muitus, dem Paradiefesichloffe des 
Wiſchnu, tanzen, werden Apadcheras genannt. Die männlichen 
Apfarad werden abgebildet, wie fie im Mienen- oder Geſchichts— 
tanzebie Gottheit preiſen, und dabei nah unten gefrümmte Klangſtäbe — 
gleihfam die Tonfhlüffel ber Harmonie — im Takte zufammenfhlagen. 
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Mambbe, der weiblihe Kunftgeift bed mimiſchen Tanzes (nad grie⸗ 
chiſchem Sinne die Göttin der rhatbmifhen Bewegung und bed Ge— 
ſchichtentanzes, die Pantomimif) ift die Vorfteherin dieſer Tanzs, 
Klang» und Canghöre. — 12) die Piburbemadegats find bie 
 Belhüper der Todten; fie gehören im den Schiwatreid, und haben 
einen eigenen Ruft, der dem Herrn über Leben und Tod und über die 
Wiedergeburten im Hüllenwechſel apgeorbnet if. 13) Die Kali 
oder Pubdari, ald Emanazionen ven Ganefa, ebenfalt dem Chi 
wakreiſe angehörig , find die Beihirmer der Städte, Dörfer-und 
der einzelnen Wohnungen. Sie werden ald Miefen abgebildet, 
welche wilde Beftien unter ihre Güfle treten ; eim ſprechendes Symbol 
für Schugheilige gegen wilden Angrif der Gefeplofen. 14) Die Its 
{handewas find die himmliſchen Beluftiger, die Freudengeiſter im 
alfgemeineren Sinne. 

Wir haben ſchon bei mehreren biefer Sombolgebilde angedeutet, wit 
ſich alle dieſe himmliſchen Geiſterbildet — welche allerdings Fine äuffert 
Aehnlichkeit mit Nympfen und Genien, mit Mufen und Grazien haben— 
in den Zrimurtifnmbofen und alfo in der Gottheit und ihrer Shörfung 
fi wieder auflöfen. Nah Aufzählung dieier guten, himmliſchen Geifter 
‚gelangen wie nun zu ben böfen, irdiſchen oder unterirdiihen Geis 
ſterſchaaren. Ihre allgemeinften Damen find Atwapna'd, das if, 

die Nintihlummernden, und Bhuda's, welches fo viel ald bir 
‘fer Dämon, höltifcher Zauberer heißt. Die befonderen Namen ihrer 


verſchiedenen Rlaffen find: 1) Die Aſor's, Afur'd, Aſura's, Aſchu⸗ 


rer's find die Geifter der böfen Luft und der Verfuhung. Ihre Fürſten 
find Moifafur und Rhabun. Um aber anzubeuten, daß es nur ein 

abfolut Gutes, nicht aber ein abfolut Böſes gebe, fo lehrt bie 
'Mnthe, wie einige diefer Afuras durch firenge Bußwerke eine groft 
Mast erhielten, ſelbſt jene ber MWeltbeherrfhung. Mehrere folder 
Beiſpiele führt Polier, befonderd aus dem Schiwakreiſe an, und 
der befannte Nawuna, der Zauberriefe von Lonka (Sailan) gehört 
ſelbſt unter diefe. (Paulinus Syst. Brahm. p. 23). — 2) Die 
Naſchaders oder Racſchaſae (bei Paulinus einer Gattung mit 
‘den Afuras) find die indifhen Enakims, die Giganten, Schukta 
der männfihe Venusplanet an ihrer Spitze, der Guru der böftn 
Geiſter, wieBrahaspadil®ramajupiter) jener derguten Geiſter 
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ift. (Paul. p. 24). 3) Die Bubers, Bubonsd, Bhudase, Bis 
haszas (Schiwadiener, die Erabanten und Krieger von Schiwa 
ald Jama, ald Richter der Unterwelt, Thatenwäger, Frevelrächer. 
Mondi ber Dperherr, unter ihm die Echaarenführer Bringi, 
Bimo, Rodurgito. Die Feibgarbenführer von Schiwaloga find 
Boiroba, Bimsund Dorfhono. Unter ihnen iſt Schiwa der 
Bangbetäubte, der Wuthberauichte,, ber Zwiſtſchlangengegürtete, 
ber Aſchebedekte (HeomosDVerefehe ©. 37 — 39). Dieies Schauer⸗ 
bild ſammt jenem ber unterirbiihen Strafs und Marterhallen ift ein 
Sombol bed in fi ſelbſt gerfleiihten Sünderherzens, der Verzweif⸗ 
lung, ber Angft vor gerehtem NRichtergorne überliefert. Ed wird uns 
an anderm Drte Gelegenheit gegeben werben, hierfiber das zum veolls 
fommenen Verſtaͤndniß Nöthige mitzutheilen. — 4) Die KRalegejers; 
dieſe iſt die fuͤrchterlichſe in Padalon (Padalam, Nirit) der 
Hölle. Dort bewohnen fie das Reich Talatolo. — 5) Die Gin—⸗ 
gererd von furhtbarer Stärke, aber an Gräßlichkeit den Kales 
gejers nadhftehend, bewohnen in Patalam das Reich Roſcha—⸗ 
tolo, fie find alle Kolokios Kinder. Cie bedienen die Afhurer 
in ihren Kriegen. — 6) Die Quadropifhas, Söhne ber Duas 
dropia, ber Toter von Dokio Profapoti, bewohnen in Patas 
fam das Neih Otolo, da# finftere Nachtreich, in das fein Licht 
bringt, als die leuchtenden Demantkämme bitfer Cchlangenriefen, 
welche auch mit anderem Giftgewieme das Höllenreih Mahateolo 
bewohnen. (Deomo Verekehe ©. 63.) — 7) Die Pariszadas 
und Rudras, das iſt, die Thränenerpreffenden Geifter, 
find Boten und Diener des Schiwa, als Rächer und Zeeſtörer: auch 
ihnen iſt auſſer ihrem verderblichen Fluge über die Erde ein Höllens 
reich eingeräumt. — 8) Die Guhjagas, Geifter unterirdiſcher 
Höhlen, Spudgefpenfter, zaubeifhe Erdanemen. — 9) Die Dibis 
nanana oder Daidyas, der Diti (Naht) Söhne mit Kaſjapa; 
der allgemeine Namen aller zauberifhen Nachtrieſen, Weltverdunkler, 
Nehtzernichter. Beſonders aber aub die Beinamen autgezeihneter 
Erfheinungen dieſer Gattung, mit welcher die Mathe befondere. 
naturreroluzionäre Geſchichtsperioden bezeichnen wollte; wie denn 
Eruniakſchen und Erunien, ald Daidyas, fib in’ den ers 
wähnten Awataras berüchtigt gemaht haben. — Sollte niht bad 
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Enak von Eruniak ſich herleiten? — 10) Die Danus ober Da— 
nawas aus dem Geſchlechte bed Danu, wie aus ber Sakontala herr 
vorgeht, Geiſter des Kampfs und ber Verführung. (Majers Moth. 
Lex. Bd. I. ©. 485 — 486. — Kleukers Al. Abh. Bd. IV. ©, 162 
und 163, wo wie au die Bemerkung von Paulinus finden, wel 
her der Meinung ift, ale diefe Genien gehörten zur Aſtronomie) 
obzleih ded Paulinus Meinung, den Grund birfer ganzen Beifter 
lehre in der Sternkunde zu finden, nah genauer Prüfung viel für 
fi hat, und gewiß der gröffere Theil derfelben auch in dieſer durch 
die Symbolik fo ſehr moftifizieten Wiffenfbaft gegründet ift; wie bes 
fonderd aus einzelnen Schattaind (aus der Mothe ber Mondéver— 
bunkelung duch den Draden; der durch Inden erlegten Schlange 
- Brate (Öörred 87 — 88), der erlegten Kriſchnaſchlange, der 
Schlange Nas, des Ungeheuerd Djeniab (Görres ebendaſ.) ſe 
klar hervorgeht; fo find doch aud in vielen diefer dämoniſchen Bilder 
naturrevolugionäre Erfheinungen, unb in einigen unbe 
zweifelt das ethifhe Prinzip der kämpfenden Urkräfte bed Gw 
ten und dee Böien, fo wie die Herrſchaft des innern Richters dei 
Bewußtfennd, auf die moralifhe Zurehnung gegründet, nicht zu 
verfennen; und biefe Geifteriehre ift allerdigs als ein Beförderungd 
mittel ver Neligion und Geſittung ausgearbeitet, und mit jener bir 
Seelenwanderung , *des Lohns und ber Strafen jenfeits, alſo dr 
Himmel und der Höllen, verbunden worden. | 

Auf dieſe Weife geht denn auch aus biefer Lehre — die in jeder 
Anſicht auf die Allmacht des Weltihöpferd wie auf endliche Unifi⸗ 
Bazion mit demfelben hinführt — eine Erkennung Brahms, dei 
höchſten Weſens hervor. 

d) Brahmerkennung in ben acht Waſus (Wifhnu’s,) 
Beſchu, aud die aht Mogelans oder Yupulamd der acht Hims 
meldgegenden. Cie find in die göttlihe Welterhaltungsattribute aufs 
gelöste Brahmarmanazienen; Vorſteher der Weltordnung, Lenker, 
Schalter des Univerſums. Cie find: 1) Indra (Dewandren) ber 
taufenduugige Donnerer, der Wolkenfahrer, der Aetherbeleuchtte, 
ber Tagshimmel, der Megens und Thaus Spender, ber Früchtereifer, 
der die Kultur feindliher Geifter der Verwilderung , der Waͤlder 
und Berge mit zernihtenden Blicken trifft. Dbgleih er oben ſchon 
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einigemal vorgefommen, fo müffen wir ihn tod hier aud als ben erften 
biefer acht Weltbeſchützer anführen. — Der Amaralingha giebt p. 41 
— 42 feine Attribute in feinem Namen. — 2) Jamo (Jama, Scha⸗ 
ma, Zamo) bie, Nachtſeite von Inden, ber dunkle Nachtäther, der 
Führer der nächtlichen, unterirdiihen Geiſterſchaaren; Borfteher 
aller böſen Geifter; Fürſt der fieben Höllenreiche, Todtenrichter, 
Pebendgrenze s Beftiimmer, Der Fluß der Unterwelt Januma ift fein 
Bruder. As Thatenwäger der abgelhiedenen Seelen ift er auch 
Dherma, der Gerechtigkeitepfleget. — Amaralingha p. 50: — 
3) Surva, ber Präſes der Sonne, ber Elementenwärmer, ber 
Geiſterwecker, Verftanbbeleber, Gemüthderquider, der Grünmacher, 
Waſſetzieher, Nahrungsreifer, ber täglide Welterneuer, der Acht⸗ 
monatsherr, die Thirrkreisieele, der leuchtende Lichts und Tagführer, 
ber Herr und Gemahl der Sterne, ber Weienfreund, der Schwan. — 
Sein Zonnenwagen wird von fieben Pferden, oder: von einem ſie⸗ 
bentörfigen Pferde gezogen. Erin Kutfher Aruna ift bisweilen ohne 
Beine; bitweilen weiblih, die Morgenröthe. — Auffer den Damen, 
welhe Paulinud Cin Syst. -Brahm.p. 1.2). dem Qurpa ertheilt 
hat chiefe Namen fehlen in dem erften Abfhnitte bed Amarafınha) „ 
nämlich Duabashäbına Duodecim Zodiaci signorum anima ; 
Ahaftara, diem vehens; Prabhägara, Jucidus, lucem ve- 
hens; XZaranni, sidus; Grehabadi, dominus et maritus 
stellarum; Mitra, amicus;. Hamſa, eyenus; Aditna, a prin- 
cipio existens; Martanba, sol: hat er no mehrere antere feine 
Prüdilate befiimmende Namen. Mertwürdig ift ed, daß er im - 
Sanatri und, im NigeWeba den Namen Sawatri trägt, den 
ber Gemahlin des Mondgeifted Soma. Der männlide Soma ober 
Tſchandra wird alſo genannt, wenn ex in Oppoſizion mit ber Sonne 
ift ; aber daraus wird dad mweiblihe Zihandri, wenn er mit ber 
Sonne in Konjuntzion eingeht. Polier IL p 245 C— Langles 
p- 190 — Majerd Brabma S. 77 — W. Jones in Kleuker's 
Aſ. Abh. 1. 228. — 4) Soma (Chandra, Tſchiandra, Teſchan⸗ 
bra) ift Beherrſcher des Monbes, dee in fih bie melterhaltende 
Beute, das Lebenswaſſer, bereitet, und im Thau ein König wird 
ber Heils und Nahrungsrflangen.. Erine 27 Gemabhlinnen, Dats 
| ſchatöhter, ertläcen fih von felbft, Er har die Rohini zur Ger 
29 | 
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mahlin, d. i. die Konftellation ber Plejaden, ober vielmehr der 
glänzendfte tern des Ochſenauges. As Mohini den Mahadewa 
bei einee verliedten Taͤndelei belaufcht hatte, ward fie, bie vorher 
Rohina, männlich, war, zur Strafe für ſolche Unbeſcheidenheit 
in das Weib Mohini verwandelt; bald darauf abre gab der belänfs 
tijte Dejota der Verwandelten die Geſtalt der Männlichkeit wieder, 
fie ward wieder Mohina, und er, der Weltftiee Schiwa, pflanzte 
das Stierauge als dritted Aug auf feine Stirne, ein phallifhed Auge, 
zu dem bie Mondfihel— als Joni (Voni)zwiihen feine Augen geſtellt — 
welentlih gehört, und welchen Geſichtslingam, in. ber Augendreiheit, 
die Ganga al® Luna prolifera darſtellt. — Den Monkwagen ziehen 
zwei Gazellen mit den geoffen, leuchtenden, anziehenden Mugen. — 
Majer's Brabma & 78 — Yanglet p. 290. — 5) Pawäna 
(Waju, Matuta), der Gebieter der Winde, der Erzeuger bed 
Schallaͤthers, der Klangs und Lebensluft, der Weſendurchdringer, 
der raſche, allverbreitete Beweger, der Weltbeleber, der Wolkenträ—⸗ 
ger, ber Gerücheführer. Mehrere Damen finden ih in Amaras 
finha p. 52 53. Majer's Brahma ©. 78 79. — Berühet muf 
hier werden, daß Kriſchnas Beeund und Mitftreiter, Sanuman, 
al® eine Emanazien von Pawana bie melodiih rhnthmiihe Ton— 
ſchwingung bejrihnet. — 6) Agni (Aghni) Drjotas des Feuers, 
Weſenheit des Geſetzes und Dpferd, der Blammende, Here des 
Waju. Der Amaralinha ertheilt ihm eine groffe Anzahl von 
Prädikaten und Attriburen in vielen Namen p. 47 48 — Bei 
Majer in Brahbma ©. 79, 80 — Agni wird mit zwei Geſichtern 
vorgeftellt um dad Sonnenfeuer und Erdfeuer auszudrücken, oder 
aud, um das Schöpfunzs-und das Zrritöcungefeuer zu begeihnen. 
Er wird mit drei Beinen geſtaltet, weiches ein Bild des dreifachen 
Nitualfeuerd fenn fol, nämlich dad Vermählungszeremonienfeuer, 
bad Breerdigungszerenionienfeuer, dann das brahmaniſche Orferfeuer. 
Agni reitet auf dem azurnen Widder und ift in afleın fiebentheilig 
gefaltet wie wir fhen oben erwähnt haben. — Langlée p. 19. — 
7) Waruna (Pratfhada), dad Gottheitdirimbel der Wäffer, 
der Menfhenfreund durch das feuchte Element im Altgemeiren. Et 
ift allo au von zwei Zeiten zu betrachten, von der guten und von 
der böfen, und er ift zugleich der Dejotas, weiher den Wiſchnu — 
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elementarifch genommen, dad Maffer — mit dem Schiwa — elemen« 
tariih erfaßt das Feuer — in einem Symbole verbindet. Das durch 
Feuer erwärmte Maffer ift die gute Seite von Waruna, fo ift er 
der Geiſt dee Wohlthat, der Cänderbefeuhtung, der Srüchtereife, der 
Ernährer, ber Vater ber Fiſche und Amphibien, der Pflanzer, ber 
Sciffer und Kaufleute. So iſt er aber niht nur mit Wiſchnu verbuns 
den, und in demfelben ein Erhaltunge'nmbol : fondern auch eine Annä⸗ 
herung an Parwadi, dir quellseibe Höhenmutter, und an die Mos 
bififagien dieſes phalliſchen Ermbol®, an Ganga (Gaenga), das 
heilige Neinigungewaffer im allgemeinen und des Gangeeſtroms, 
wie der andern Gangas oder heiligen Sühnflüſſe, in beſondern; 
durch beide aber, durch Parwadi und Gangi eine Abſorbzion in bie 
mwehlthätise Shiwanatur. Waruna ift aber auch auf der andern Eeite 
ein Zittenrichter, Verdienſteſchätzer, ein Waradein der Sandlungen 
ber Gedanken in Nüdiiht ihrer Verdienftlichfeit mie ihrer Straͤfich⸗ 
keit. In dem groffen Prinzip ber Seelenteinigung durch Buſſe, 
durch ſomboliſche Reinigung des Körpers im Waffer der Suühne, 
erhält Waruna einen Karakter, welcher dem Schiwa, als Föällens 
rihter Jama, dem Meiniger duch Feueregluth entſpricht. Do iſt 
er denn ein Dejotas der Strafe durch Waſſer, wie Schiwa durch 
Feuer, und Sani durch irdiſche Uibel. Das Maäffer leidet keine 
Unreinigkeiten gleich dem Feuer; darum ſind auch beide noch beſondere 
Somdole der Lauterkeit des Gemüthes, der Wahrheit, des Rechtes; 
und Waruna ſtraft vorzüglich Tücke, Argliſt, Heuchelei und Lüge; 
Meineidige foltern ſeine Waſſerſchlangen und Krokodilenrachen; fal che 
Zungen ſchnürt er unter dem Waſſer mit Schhangenbanden fo zur 
faınmen , daß fie hundert Seelenwanderungen hindurch aller Kraft 
beraubt werden, feinen Banden zu entfliibin. So wir Waruna 
ber wilde Weltineerbeherrfcher ift und der gütige Wafferkönig; fo ift 
er ale Somudro (Perſonifikazion des indiſchen Occans) ein wahrer 
Wohlthatſpender, denn alt folder ift cr auch aller Teihe, Quellen 
und Flüſſe Herr; ein Krokodill it fein Vahar, eine Lotoskrone 
feine Fauptzierde. Noch giebt ihm der Amarafınha einige Mainen 
p- 52. — Majer a. a. O. &.80. — 8) Kuvera (Pulaftja, Wit— 
toſa) ift der Dejorad der Reihthümer und Schähze, Freund ber 
Unterisdifhen, Gebieten dee die Shaͤtze bemadenden Geifter, £rr 
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der Bergklüfte und König’der Könige. — (Majert Brahma ©, 
so — 81. — Majers Ver. J. S. 397 397 — Seine Pradifatnamm 
im Imarafinghba p. 57 — 58 — Langlés p. 191 — Kleufer 
a. a. O. l. S. 202. Rogers offne Thür zum verborgenen Heiden 
thum S. 235 — Polier IL p. 259 unter dem Namen Coubair — 
Sonnerat a. a. D. 1. S. 157, unter dem Namen Kuberen.) 
In Verbindung mit Schimwa ift Kunera auch ein Haupt der Jab 
ſchas und Rakſchaſas; und die Berggnomen, und groſſen Klüfte 
ſchlangen, die Schachtdrachen, die Wüftengreife find feine Diener 
bie Hüter der Horte feines Vorſtands. eine eigentlihe Wohnun; 
ift Ruverologa oder Alaka in der Mitte des Waldes von Timerw 
eutba. Wenn er auf feinem Prunfwagen fit, dann umgeben ihn 
bie Vakſchas (Jakſchae), feine bienfifertigen Geifter, als fein 
Hofftaat. Sein prähtiger Luftwagen heißt Puſchpaka. Er mir 
ein weifed federbuſchgeſchmücktes Pferd reitend abgebildet; aber aus 
in einer ofinen Felſenſchacht figend, vor ihm brennt ein Bew 
feuer, und Cchlangen find bie Hüter ded Eingangs. Der Kuttul 
hat fih von ihm abgewendet auf die Dejotani bee Glücks und du 
unterirdifhen Schätze, auch Lakſchmini, welde überhaupt bat 
Sombolbild göttliher Huld und Liebe, und daher befonders Wiſchnut 
Gemahlin iſt. 

Diefe aht Waſus bilden zufammen gleihfam die MWindrofe Ni 
Erdenkreiſes, und unter ihrem Geſammtbilde ſtellt ſich des fromme 
Hindu die Gottheit als Beſchützer, Beibirmer, als Walter und Ec⸗ 
halter des Univerſums vor, (Poliex II. p. 257 et sgg.) 

e) Brahmerfennung in den eilf Rudras (Nutrad, 
‚Pranap). 

Hier iſt nicht Nebe von Nutten, * thranenerpreſſenden Schim 
nicht von Rudrani, der ſchwarzen Parwadi; auch nicht von den 
Mudras, melde, mothifh verwandt mit beiden obigen, bie böfen 
Genien, bie Dienftgeifter berfelben find; ſondern von den Lebens⸗ 
winden ben, Nubras oder Pranas, beren wir fünf in dem 
Upnekhata angeführt finden ald Theile ber antegenetifhen und gents 
tiſchen Potenz Pran, 

Rudra iſt alſo Pran, die phyſiſche Form von Oum, das Prinzip 
der Materiebefaſſung des belebenden Gotteshaucht oder Athems, den 
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verfhiedenen Theilen bed thieriihen, beionders bed menſchlichen 
Körpers lebendige Bewegung und Kraft zu allen Atzionen ber Waturs 
erfoderniffe und des Lebens mitzutheilen. Alfo Prinzip der objeltiven 
Entfaltung in Urform des Raums und der Zeit in den Schöpfunge⸗ 
räumen: die Pullisung der Natur im Allgemeinen, und bie ber 
individuellen Vebensbewegung in befondre, wie wir oben in Brahm⸗ 
ertennung VII. ©. 113 bereitd bemerkt haben. Dort haben wir auch 
bie phoſiſchen Pranfteömungen (8. 117) im Menihen angegeben, 
was wir alſo hier unterlaſſen können, müßten wir nicht Rechenſchaft 
von eilf ſtatt von den fünf Hauptpranhas geben. Hier zaͤhlen 
nämlich im Apan bie dort angegebenen Funktionenzals zwei, jene 
in@aman als vier; jene in Bian als eind; jene in Advan als 
brei, und die von Pran ale das Aus- und Cinatbmen wieder ald 
eins. Hiedurch nun erhalten wir die Zahl eilf, welche fih auch 
aus dem Karafter biefer Pranad, wie oben bemerft worden, ganz 
natürlich hervorbildet. (— die Pranpräbdifatnamen aus dem Amas 
eafinha find um die angegebenen‘ nit vermehrt p. 54, 55. — 
Majert Brahma S. 81 — 82—) Wie fehr der Drient ben Hau 
Gottes in der Natur verehrt, wie alled Veben, alle Bewegung biefem 
Hauce zugefhrieben wird, geht aus allen Kosmogonien hervor tınd 
die moſaiſche Urkunde bewahrt und hier viele Stellen aus der Geneſis; 
David, Zob und die Propheten verfündigen uns das. 

f} Brahbmerfennung in den zwölf Aditjas (Adityas). 

Dieſe dürfen wir ja nidt vermengen mit ben Daitjas (Daityas), 
den finiteen Dämonen, bie oben unter ben Geiftern böler Einflüffe vers 
zeichnet ſtehen; denn biefed find, wie geſagt worben, Söhne bed Kaſſapa 
(Rainara, des planetariihen Eternhimmeld) aus Didi, ber Naht; 
bie Aditjas hingegen find Zöhne bed Kaſjapa aus Abiti, ber 
Mutter bed Tages und ber zwölf Jahredfonnen ; d. h. der Sonne 
in dem Karafter, den fie in ihren zwölf Häufern annimmt. Im 
Grunde alfo flieffen biefe zwölf Aditjas im Sonnenfeuergeifte , 
in Surja zufammen, in dem perfonifizieten Sonnenkreiſe, den 
IB. Jones nicht ganz unpaffenb mit dem Phobus der Griechen vers 
gleicht. (Gdrres Mopthengeih. J. 188.) — Die mpothiſch⸗ genealos 
gifhe Uiberfiht über diefe Entwickelungen iſt' bemnad fo: 
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Brahm, 
— die unoffenbarte, abſolute Gottheit. — Aus ihr emanirt: 
Brahma | 
— das in der Weltihörfung offenbarte Brahm. — 
Aus diefem geht hervor: 
Maritſchi 
— das Urlicht. — 


Aus dieſem entſpringet der Drilling 









Aditi Marttiba, der Katjapa,| Diti 
ber urſprüngliche der unendliche Simmeltraum.| die urfprünglige 
Tag. Vermaͤhlt mit feinen Scweſtetn Nacht. 
erzeugt er: 

—— —ñ —— — 
Die Aditjas, Kinder des Ta— Die Daitjas, bie finfterm 


ges. Unter denſelben ind Indra, Nachtkinder, die böfen, gewaltis 
ber König bed Luftkreiſes, und | gen, bämonifhen Rieſen. 
Surja, ber Beherrſcher ber 
Sonne, die vornehinften. 
(Duintin. Grawford's sketehes chiefly relating to the history, 
religion, learning and manners of the Hindoos. London 8. 17%. 
Vol. I. p. 188. — G. Forſter's Sakontala, angef. Aueg. &.199— 
225, 26, 27—235. DBelonderd aber unter dem Worte Sonne ubrr 
die zwölf Abitnad ©. 253—54. — TDarftellung ber brahmaniſch 
indiihen Götterlehre, &. 3. — Majer's Lexiken Bd. I. S. 40 - 
41 — 42 — 43 — 44: in deſſen Brahma ©. 82 — 83. — 
Kleukers Aſ. Abh. I. 228 — III. 206. — Poliere Mythol. Tom. 
IL p. 185 et sequ. — Sonnerat über Adidi als Mutter der Der 
werkels, I. 158). | 

Die Aditjas find demnach Perfonifitagionen der zwölf Monat 
fonnen. Ihre Namen nah dem Mahabharat und die Variante 
berfeiben — nad der lliberfegung in der Cammlung afiatifher 
Driginalfhriften, Zürib 1791 — hat ung aub Majer in 
feinem Brahma ©. 83 aufbewahrt. (Man fche dee Verf. Abhantl. 
in Hrn. Dorow's morgenländ, Alterth. Heft II. S. 95 — 102 — 
wo eine vierfahe Namenrariante der Aditjad — S. 101 — bei— 
folgt, welcher wir aud Bhagavat-Gita asiat. Researches Tom. 
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1. p. 262 (bei ©. Gorfter in Sakontala ang. Yusg. — S. 2354) — 
bie fünfte anfügen fönnen, Die Identität bieler fünf Namens 
ſchreitatten ift nicht zu bezweifeln, und aus ihrer E'nmolegie erhalten 
wir die Bezritnung der verfhiedenen Kräfte, welche bie Sonne in 
jedem der zwölf Monate. bewirkt. — Aditja heißt wörtlich dad 
Uranfänglıde, und ift fo ein Prädikat der Sonne, welche nad 
indiiher Weltanfiht zugleich mit ber theilbaren Zrit erfhaffen ift. 

Dieles ganze Mythenbild — in welchem zugleib die acht Waſu's 
enthalten find — iſt ſehr Härlih ein kosmogoniſch-elementariſch— 
aſtrenomiſches; und in ſoweit ein Gegenſtand der Verehrung des 
Weltenſchöpferd; eine Erkennung der Allweisheit, Allmacht, der 
Vorſicht und der Vatergüte des Allerhöcften, 

g) Brahmerkennung in den heiligen Büffern; ihzem 
Fluch und ihrem Gegen. 

An der Epige derſelben fichen die Riſchis oder Erzväter felbft; 
ba der Geiſt der Celbfibefämpfung,. der Sinnenbehereihung, der 
Entkörperung zum Brhufe der geiftigen Kräfte des Menſchen, und 
baher jener ber tiefen Verachtung alles Welteitien und ber Buffe, 
ein in das aanze brahmanifbe Welt- und Gotterihauunge'nftem 
eingegeffener ift : fo hat bie indiſche Mythe eine groffe Heiligkeit , 
eine ſtacke Befaſſung göttliher Eſſenz in die groffen Buffer gelegt, 
und fie felbft über die Dejotas niederern Ranges erhoben. Diele 
Riſchis aber find, theild die primitiv ald ſolche Erihaflene , theils 
wirkliche erdgeberene Menſchen, welche durch ihre groffe Heiligkeit 
fib auf dirfe Höhe mächtiger Gottverklärung, Mirakelgewalt und 
Prophetenwürbe geihwungen haben; felblt die höchſte Stufe ber 
Brahmanenflaffen, die Sanjaſſis, erfireben bisweilen durch ein 
hohes Zugendieben im Geifte der Erelenentfeffelung und ber Buffe 
dieſe Stufe der Heiligkeitemaht,. Diefen Riſchis wird eine wunders 
bare Lebenslänge von Jahrhunderten felbft von Zahrtaufenden zuges 
fhrirben, und eine Gewalt, welge fi jener ber Dejotas gleich ſtellt. 
Im dritten und vierten Weltalter treten in dieſen hohen Qualitäten 
die Bagts (Bhagts, Bhagawats); bie Heiligen in beſonderet 
Verehrung des Wifhnu, als hochſte Gottheitdgualität erfaßt. In 
Polier finden wir in Kapitel 13 bie Geſchichten bed Dherow, 
Namdhajo und KRabir, ald dreier jehr berühmten Bagis, welche 
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‚ glei ben gehen groffen Erzvätern und Erzweiſen, den Maharſchit, 
eine unbrgrenzte Macht der Wunderwirkung und Prophezeihung 
unter dem Nimbus der Heiligkeit, oder der befenbern Gettburds 
lid tung dusütten. — Beſonders zeihnen fih noch bie heiligen Seher 
Bhagirut, Nardman, Karpelman, Widwamitra und 
einige andere, welde im Narajana und Mehabharata von 
tommen, als befondere Rüſtzeuge der Gottheit, gleihfam ald menſch⸗ 
liche Tempel derfelben aus, _ 

Diefe indiſche Heiligenlegende, melde mit Heldengebiht und 
Drama rerflohten ift, giebt und einen befondern wichtigen Begtif 
von ber Heiligkeit und der Macht dieſer heiligen Büſſer in der Matt 
ihter Segnungen und Berflubungen , melde alle in Erfüllung-giens 
gen, nidt nur an Königen und Groſſen, an Grauen, Kindern und 
ganzen Völkerſchaften, fondern felbfi an Brahmanen, an gemeinen 
Büſſern, und fogar an Dejotas und an den Perfönlichfeiten Mt. 

 Amatarad, Sakontala trug bie Leiden riner ſolchen Verfluchung, 
aber auch Kriſchna's Tod ſelbſt war die Folge einer ſolchen; Echimat 
Mannglied ward ihm duch eine heilige Verflubung (Zerar) abge 
fhlagen, und Inbdra erlag beinahe unter dem Trude einer ſolchen. 
Dergleihen Verwünſchungen vermwandelten in Thiers und Pflanzen⸗ 
geftalten; Könige wurden durch fie in Beftten, bie Dejotas Wal 
und Komwerein Bäume metamorphofirt. Aber die Segungen dieſet 
Seiligen hatten ebenfal® ihre volle Kraft, fie bewirkten Rülle von 
Ertengütern, Sieg und Ruhm, und Mudt, die ewige Seligkeit. 

Hier ift die alte Anfiht, Gott hate bisweilen feine Mat im 
Menihen verhertlicht, oder er habe heilige Menfchen bie zur Würden 
höhe ter Amatarad emporgehoben. Wer wird in folhen Bilder den 
ethifhen Zweck vertennen ? 

g) Brahmerkennung in göttfihen KRünftlern. 

Unter dieſer Aufüheift nennen wie die Erfinder der, Tonfunft 
Mareda, Iswara, Hanumata oder Parana und Kallinatha; 
freilid lauter mythiſche Namen, aber der Erfindung menfhlider 
Kunft analog angepaft. — Wilmiti ſteht ale Erfinder des Ver 
baus in Verehrung; eine muthifhe Rambbe hat den mimiſchen 
Geſchichtetanz erfunden, und Bheret (Bherat, Bhärateo) die 
segelmäffigen Dramen, die Nataks. Diefen Bherat dürfen wir nicht 
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mit bem jüngern Bharat dem Sohne Duſchmantas (aus ber 
Sakontala befannt) verwechfeln, welcher — in Eanftritihriften 
Bheretkhentoder Bheretwerſch, Land Bheretgenannt — dem 
alten nördlichen Indien, als der Ztammrafer der Kurus (Korus) und 
Pandus, den Namen gab; ſondern ihn in jenem mothiſchen Heiligen 
finden, ber Mronom und Gefeßgeber der älteften Vorwelt war. — Auch 
die Baukunſt hat ihren Urheiligen, den WidmarKarman, den Welt⸗ 
baumeiftergeift in arcitefteniihen Typen, den Baumeifter der Wuns 
dergebäude der Simmel und von Swerga, ber Zauberinfel Wiſchnut 
p!, 64 bei Panglesftellt und den ihm geweihten Tempel dar; er ift 
gewölbt und fann als ein Modell guten Styls, und des durch Eins 
fahheit Impolanten gelten. &o haben bie Aftronomie, die Botanik, 
bie Baumpflege, die Kunftgärtnerei, der Aderbau, bie Arzneikunſt, 
die Webekunſt und felbft die Kriegekunſt ihre hohen gottdurchfloſſenen 
Erfinder, welche der Dank für Wohlthat mit Nimben der Feiligkeit 
geſchmückt, und zu vielvermögender Patronfhaft im frommen Glaus 
ben der Hindus erhoben hat. Alle Diele groſſen weitleudtenden Genien 
aber gelten ald die erwähnten Wohnungen ber Gottheit, ale die 
Werkzeuge derſelben, der Menihheit Wohlthaten zu erweifen, und 
fie auf eine höhere Stufe der Civiliſazion — ſelbſt in Bereicherung 
und Veredlung der Mittel, dieſelbe würdig zu verehren — emporzu— 
heben. — Brahepati, (Brahatpati, Vrihaspati, Wiadha, 
Mijafa, Poliere Briepur) ben wir oben als den indiſchen Planeten 
Zupiter angeführt haben, und mwelder den beiden Mopthentfreilen 
von Brahma und Wiſchnu angehört, darf hier nicht vergeffen 
werden. Der hinduiſtiſche Mothus hat diefe Enmbolperfonififazgion 
zum Cchungeifte und Börderer der Gelehtſamkeit im Allgemeinen 
erhoben, und ihn in fo weit der Caradwatian bie Zeite geftellt. 
Er ift der Lehrer der himmlifben Geifter, und der Erfinder nicht 
nur vieler Wiſſenſchaften, fonbern aub vieler Künfte Die ihm 
zugedachte Erfindung der Elektrizität fteht in Verbindung mit feiner 
Schutzherrſchaft über den Planeten Jupiter, den ſpätern Bliggott 
der Griechen. Ihm fhreibt man überhaupt mehrere Beuerfünfte zu; 
er foll dem Wifhnu dat blipfeuerausmwerfende Rad, das Wifhnus 
aftea erfunden haben, und dad Baramwafceuer, ein griehifhes 
eder congrev'ſches unloͤſchbares Vertilgungefeuer. — Mit dem oben 
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angeführten Wisma⸗-Karman (Biſchukerme, Wifuafarman) 
theilt er die Ehre, das Arſenal der guten Geifter gegen die böſen Geis 
ſter mit Werkzeugen der Zerfiörung gefüllt: und nicht nur Las Zciefs 
Pulver, die Brandrafeten, eine Art pot ä feu und HKaubizen ſondern 
feleft Beurrröhre und Kanonen erfunden. zu haben. Aber auch bie 
Kunft der Leuchtkugeln und Feuerwerke der Lufts und Beilliantfeuer 
jeder Art wird ihnen zugeſchrieben (Sketches p. 293 et sqq. — 
©. Borfter in Sakontala S. 302 —). Dieſet Brahspati muf 
auch ale der Dejotas angeſehen werden, welder in feinem Gatte— 
sie Munter den ecrſten ſchriftlichen Unterriot, dag erſte merhodiihe 
Lehrbuch verfaßt hat; au wich er in Hinſicht auf das Wiſſenſcaft⸗ 
fie der Nater dee älteften Buddha genannt, fo wie dee Maha— 
guru der Dejotas ſelbſt, wie fein Entel Sukra (der Souket dei 
Polser) der Mahayuru der Tainte, ber bolen Geiſter iſt, und für 
dieſe dag geheimnißvolle Buch Ratſchi-Munter verfaßt hat, meldet 
als die Quelle aller Naturſtudien und inebefondere der Magie be 
trachtet wird, (Polier a.a. D. Tom. II p- 209 et sqq.) 

Es würde dieſen ſtark angewahienen Abſchnitt noch vergrößern, 
wenn wir ale die dieſen Band begleitenden und dieſem Abichnitte 
zuftändigen Abbildungen bier anführen wollten; Barum verweilen 
wir im Allgemeinen auf die Erklärung bderfelben ſelbſt zurüd, bie 
ihnen beigefügt ift. | 
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XI. 


Fortfekung des vorbergehenten Abfchnitted über das in Materie 
befangene Brabmtild. Einleitung. Die ſechszehnte Brabmers 
fennung, jeve in der Tchre der Zweibeit, tee Ecelenfampfe in 
den keiden Grundprinzipien des Urguten und Urbofen. — 
Fragmentarifhbe Echafterweisbeit über dieſen Gegens 
fand, ein Dialog. 





Einleitung 


röklenog andyroy mare. 
Heraklitus, 


Nie Lehre der Gotterfennung in Materiebefaffung, im friedlichen 
Menſchenhauſe, hat auch eine Kehrſeite, nämlih Brahmertennung 
im Kampfe, im Unfriedben, in der innern Entzweiung 
des Menihben, und daher im ethiſchen Streite mit dem 
dunkeln, urfeindlichen Dränger; eine Anfıht, in welcher fi 
der Brahmaniémus mit dein Geifte bed Kriftianiemud in 
eine vollfommene Parallele flelt, wenn wir den leptern rein ers 
foffen und nicht an den Dogmen einer Exegeſis hängen bleiben, welche 
hie und da logodädaliſche Verdrehungen ans Licht gefegt hat, bie 
ald reipettive Schmälerung ber Gottvollkommenheit betrachtet und 
verworfen werden müffen. — Wir fennen die kriſtlich-theologiſchen 
Fehden gelehrter Männer tiber den Urfprung des Böſen, über bie 
Dämonenbilber der Bibel, welde in dem alten und neuen Teſta— 
mente, ald Gegenfäge ber Engel, aus einer eigenen biabolifhen 
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Maskengarderobe, in den Karakterollen infernafer Berfucher, Verführer 
und Verderber, uns anblicken. Wie wiffen, wie ih hier die Meinungen 
ber Theologirdofteren zerfpaltet haben, in Verbaltemmentatoren und 
in Somboliker. Wir kennen den neueften Beitritt zu erfteren von 
Stolberg, aber au die biblifhen Daͤmomentypen von dem alten 
Tobias Pfannerug, von dem alten 3. Gerh. Voſſius und Ne 
neueftenron Richter, welhe wir ale ftarfe Hindeuter auf Enmbolit 
und auf die heidni hen Cinerbungen in das Kriſtenthum betradten 
müflen. &o kennen wir denn enblih die Meinungsdivergenz, welche 
zwiihen Sr. Schlegel und Görres in dieſer Lehre der Dualitat 
fih ftatuirt hat, und wir verhelen es nicht, daß wir der Meinung de 
fegteren beitreten müflen. Gr ſagt — in feiner Mythengeſchichte 
der Afiatiihen Welt Bd. I. S. 31 — 32 — foigendes: 

« Welber Gott wird wahrhaft aöttlib fern, jener, vor deſſen 
erhabenem Gleichmuth felbft das Böſe zu nichte wird; ber es auf 
nehmen kann in fib, obne fib zu befleden ; der es ſelbſt herren 
bringen fann, ohne fih zu erniedern, gleihwie er fih duch dat 
Gute nicht ehren wollte, weil er felbft das Befte ift, — oder dei 
leidende Gott, ber ſchauend die Berührung dir Sünde, die ohnt 
ihn durch einen Trotz fremder Gewalt geworden, mit ihre fämpfen 
und ringen muß, damit fie ihn nicht verſchlinge. Man erklärt dat 
Böie durch den Sündenfall. Es ift allerdings ein folher Ball unt 
ein durch fie gewordenes Böfe, allein eß iſt blofe Täuſchung, um 
man möchte fagen, durch gottesläfterifihe Verzagtheit hervorgebradt, 
zu glauben, man habe dadurch die Sünde von dem Weſen ber Gott⸗ 
heit ausgeſchloſſen. Man hat ein Mittelglied zwiſchen die Gottheit 
und die Sünde eingefhoben, bie reine unfhuldige Fichtnatur, die 
aber ja ſelbſt Theil nimmt an Gottes Matur, und man hat nur 
bad gewonnen, daß man in eine Sukzeſſion verwandelte, was man 
wie in einem Schlage begreifen follte. Micht die Gottheit thut »öled 
oder Gutes, fie that nur Göttlihrd, das feheiden freiheit und 
Nothwendigkeit Bann wie in Welten, fo in Gutes und Böſes auß 
einänder. Im Menfhen wohnt allerdings der leidende Gott; des 
Menſchen Streben iſt, zu werden, wie Gott iſt, nicht durch eitlen 
Hochmuth, ſondern durch Bändigung des Böſen, daß Tod und 
Sünde den Stachel argen ihn verlieren, und das Gute durch dit 
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Sünde breche. Darum ſteht diefer Pantheismus über aller Geſchichte, 
und es kann die Rede nur von den Formen ſeyn, in denen er ſich 
zu erkennen gebe. Eine dieſer Formen iſt der ſtreitende Gegen— 
ſatz der beiden Prinzipien, und erſt, wenn dieſe hervorges 
gangen, kann bie Nede von jener Emanazionslehre fenn, bie 
Schlegel an den Anfang fegt. » 

‚ Dielen legten Satz, in welhem wir wieder ber Soleger ſchen 
Folgeordnung beitreten müſſen, begreiffen wir hier nicht. Wenn 
Gutes wie Döfes aus der Gottheit emanict, wie fann das Prinzip 
der Emanazien erſt hinter drein folgen. Der Baktor hinter dem 
Faktum? Aber burh bie beahmanifhe Lehre der Koerifteng ber 
Materie, oder der Materie in concreto, wie des Örundpringips 
des Guten und Bölen von Ewigkeit her mit Gott, ift diefe Unpaß⸗ 
lichkeit beſeitigt. Die Entfaltung des Guten wie des Böſen aus der 
Gottheit iſt ſelbſt Emanazion; und beſonders iſt dad Böſe von dem 
geiſtigheterogenen, von der Materie, alſo duch das Ocganon ber 
Natur bedingt. Der Kampf zwiſchen Materie und Geiſt muß denn 
au fertwähren fo lange das Univerſum befteht, in welchem Geift 
und Materie — buch bie unbegreiflihe Allmacht des Weltihöpfers 
in ein wechſelſeitiges Kommerz gebracht — in Verbindung ſtehn. Vor 
ber kaotiſchen Weltentwidlung läßt ih der Geift von Dem todten uns 
organiihen Moateriengemenge ausgeſchloſſen, als in unofienbacter 
abfoluter Gottpeitsnatur famt der Materie — aber getrennt von 
letzterer — eingeſchloſſen denken. 

Ein ſolches metaphyſiſches Syſtem kann ohne philoſorhiſche Schwie⸗ 
rigkeiten ſich nicht leicht aus dem Verdachte des Idealismus lotrins 
gen, /aber ed iſt demungeactet ſaktiſch, daß es in jener Hinduwelt 
zu einer innern, die Gottheit ehrenden Erhabenheit ausgebildet 
worden, wie es ſpater in den philoſophiſchen Denkarten der Aeghp⸗ 
ter, MPerfer und Griechen ſich nicht wieder fand. Die Ableitung 
ber materiellen Krafte aus ber göttlichen Geiſtigkeit wurde zwar im 
Allgemeinen in. bie Weisheitsſyſteme dieſer Völker aufgenommen; 
aber auch zugleich in dieſer Anſicht die Freiheit des menſchlichen 
Willens in Zweifel gebracht, ober die moraliſche Anrehnungefähigkeit 
das Kind defieiben, wurde unter ben metallfingrigen, rohen Eins 
griffen eines fataliftifhden Pantheidm zernichtet. Wenn Er, Schlegel 
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fagt Ca. a. O. ©. 127): «Man wird der intellektuellen Meligien ber 
Perſer, nächſt dee kriſtlichen Lehre, fo wie diefe im alten Zeftamente 
vorbereitet, im neuen ausgeführt und vollendet iſt, leicht den Vors 
zug der Echabenheit und relativen Wahrheit vor allen andern eriens 
tatiihen Denkatten, wenigſtens in moraliſcher Rücſicht, zu er 
tennen» fo zeigt ee, daß ee den brahmaniſchen Wurzelboden ber 
Lehre dieſer Dualität eben fo ſeht verfennt, ale er die Daemologia 
in sacris der Moſai ben und kriſtlichen Lehre verkennen gu wellen ſcheint. 
Mas nt. Fantheiemnennt, widerfteht, wenn ec ihn auf die Emana— 
zion des Gcundiboffs der Zwriheit im Brabmaniem anwenden will, ſeinet 
böſen Auedeute; und mic mäffen die Lehte der Gottentäuſſetung, 
und der iheinbaren Vertheilung des göttlihen Allgeiſtes in die Summt 
der individuellen Perſönlichkeiten mit Urgutem und Urböſem ent 
weder nicht Pantheitmus nennen; oder wir muͤſſen demſelben einen 
weiſeren Sinn einverleiben, ale es Sol. gethan bat. Urderhaupt if 
es ja hiſſoriſch erwieſen, daß Zer duſcht ſeinen Neligionderformagienb 
ſtoff aus dem urmmitterlihen Sindoſtan hernahm, und unter hof 
Modiftkazionen der Urform geſtaltete; und fo wie wir Nauen fönnen 
in dem paslıfhen Dualismus nflrın wird das böfe Prinzip übermun 
den und verändert, Ahriman wird mit Ormuzd mieder vereint 
und verföhnt, wobei der ewige Unterſchied des Guten und Böſen 
verihwindet: fo können wir auch vom brahmaniſchen Duatitätt 
ſyſteme fagen: das böſe Prinzip der Sinnlichkeit, wird nah und 
nah unter etbiiher Siegswalte vom Geiſtigen geſondert; oder: dl 
Geiſtige, im Kamrfe mit den Feſſetn der Materie, befieit ſich immer 
mehr von derſelben, ſelbſt auf'den Bahnen ber Serlenwandrerung: 
und ehrt zufent, von diefen Banden vötlig befreit, von allen Flecen 
derielben völlig gereinigt, in die Geiftigfeit der Gottheit ſelbſt zutuͤc. 
Dieſe Remangzion in die Gottheit, dieſe Unifikazion mit derſelben, 
durch Abſorbzion der Homogenität, auf rin vollendetes Sittengeſeh⸗ 
ſyſtem gegründet, ſtellt wahrhaftig den alten Brahmanismus viel 
höher ale dir Zerduſcht'ſche Racahmung, als bie Daã monener ſchei⸗ 
nungen, die Verſuchungs- und Drängungsepiſoden wir fie das alte 
und neue Teſtament unserer Bibel aufſtellen, und die in Allegerit 
oder Sombol aufzulöſen, fo viele madere Theologen ber lehtder⸗ 
floſſenen Jahrhunderte unſerer Zeit ſchamhaft bemüht waren. 
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Man gehe bie im vorhergehenden Abſchnitte aufgeftellte doppelte 
Gallerie der guten und böſen Geiſtert peüfend und veraleihend Durch; 


und man wicd dieſe Behauptung ſelbſt durch jene Elemente dieſes 
Bilderkreiſes beſtättigt finden, welche dieſer Anſicht zugehören. 


xvi. 
Brahmerkennung 


‚aus der Lehre der innern Entzweiung, oder der feindlichen Das 
Kirät im innern Menſchen, als des Kampfes ter beiven Grunds 
prinzipien des Urguten und des Urbefen. Anatogie zwiſchen 
dem großen AU der Natur und dem Menfeben in Diefer Anficht. 
Die Befeindung ded Guten wird Sieg deffelten; ous Verfudung 
geht Tugendruhm. — Ein Mufivfiüd aus alter Schaſterweis— 

heit, Geſpraͤch zwiſchen dem Lehrer und feinem Schuͤler über 

denfelben Gegenftand, 


Die Lehre ber Zweiheit oder bed ewigen Kampfes der zwei 
Grundrrinzirien des Guten und Bolten ift eine fo alte ehrwür—⸗ 
dige Lehte, daß fie in ihrer unverfalſchten, urſprünglichen Geftalt 
ein Gepräge göttlihcer Offentacung, einer wunderbaten Sinnent⸗ 
hühung im Urmenſchen trägt. — Diele Glaubenslehre einer innern 
Entzweiung in ihrer reinen Urbildung iſt feine idealiſtiſche ſondern 
eine eipitiſche; denn das Eckennen dieſes Dualismus oder frinds 
lichen Geaenfapes im Menſchen, geht aus der auſmerkſamen Brobs 
ahtung unfer® innen Menſchen, aub dem Studium der Seele, 
iheer Kräfte und Neigungen, ihres Wirkens und Leidens, aus Beob⸗ 
achtung des Kommerzes zwiſchhen Seele und Leib, und aus ber” 
Scickſalegeſchicte der früheren Menſchheit hervor ; wird aber gleiche 
fam heilige Offenbarung, indem das Mefultat dieſer Durcfotſchungen 
die ſittlichen Vorſätze ſtärkt, und die unabhängige Kraft des Grifted 
jur That ermuntert. Die Neigung dee elementariſchen Menſchen, bie 
Triebe und Gelüſte, die aus Blut und Nervengeiſt brrveraucflenden 
MWillenrbrfeindungen, eingreifend gleichſam mit Lift und Macht in die 
unteren Kräfte der Seele, dieſelben drängend, feitend, beſtimmend 
im Willen, erproben in und eime oft bösartige, Selbſt⸗ und Gr 
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meinwohl befährbende Kraft, ber zu widerſtehen und Natur und 


Sittengeſetz antreiben, oft legtered allein, wenn erſteres anfüngt 
fib dem Feindlichen zu überlaffen. Ein reinfittlicher Kampf ift hier 
ein heilfamer, weil er untere Selbſtbeobdachtung, unſer freies Willent⸗ 
vermögen in eine heilſame Thatigkeit verſetzt, und, bei dem mädtis 
gen Antriebe zum Siege, zur völligen Dämrfung des böſen Geiſiet 
der Verſuchung, der Irrleitung, und der Entwürdigung in und, 
dem. fittlihen Senn eine unverheglihe Seegenẽquelle eröffnet. — 
Die Vecrſinnbildlichung dieſer uralten Lehce durch. Zoroaſter, bie 
mythiſche Perlonifizieung dieſer fleritenden Örunbdprinzipien dr 

reinen Geifteefraft und der zu wilden Deigungen und zu zerftörens 
den Leidenſchaften hinteeibenden Körrecmaſſe; die getsennten Geiſier 


Ormuzd und Ahriman, als neben der Gottheit ſelbſtſtändig 


exiſtirend: Dieſe Lehre, welche ſpäter Manes verderblich aufnahm, 
iſt ein idealiſtiſcher Dualiem. 

Die urſprüngliche Lehre der Zweibeit war heiliger Lebent 
born ſittliher Kraft, die Mutterbruſt an der die Heldenmenſchen 
aufgefäugt wurden, bie ihre Seele zur That auffchleffen mit dem 
. Morgenroth ihred Eerns, und Schlangen in den Windeln ermürgten; 
jene Heldenmenſchen, welche mit Begeifterung bie Neigung zur Tuͤnde 
die innere Verführung befämpften, und den Adel der Millensfreihrit 
durch ihre mufterhaftes Veben unverfehrt dahin trugen. Aus dem 
betbätigten Glauben an dieſe Lehre traten die alten in Mothe zer 
fliegenden Urbilder menſchlicer Vollkommenheit, und all bie heben 
Geſtalten hervor, welche noch im Angedenken eine edle Fruchtbarkeit 
an Sittenwürde verbteiten, und die indiſchen Awata TE) find im 
Grunde nur Spiegelbilder ber Dualität. — Zer duſcht fah mit 


Kummer dieſes Kleinod höchſter Glaubenshöhe, dieſen Zalisman 


der Tugendbefeftigung berabgeworfen vom verderblichen Zeitſttem 
in das verborgene Sumpfgeniſte; er nahm es auf und — feine zeit 
kennend — gab er ed den gefunfenen Menfhen wieder ; in einem eig 
nen Bilde. Aber auch in ber Verhüllung noch ward es befruhtend 
und erhebend. Das erbrüdende Gefühl des Silavenflandet untet 
Nothwendigkeit wid; Bas Vertrauen auf Selbſtmacht Fehrte mit 
bimmlifher Liebe; und aus frommer Demuthmilde, aus fanfter 
Ergebung entwidelte ſich allınahlig wieder die hohe Mast des Ka 
pfed und ber DE 
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Die verhüftte Glaubendlehre eined Dränger® und Verſuchers der 
Menfhen ift in alle orientalifhe Religions-Anſichten übergetreten. 
Uiberall im Anfange feeliged Parabdiefesleben, dann verfuchende, vers 
berbenzeugende Damonen ; Teufel der Verführungen, Das alte Teftas 
ment wie das neue unferer Bibel, find voll davon. Adam, Saul, 
Tobias, Hiob, Kriſtus, die Apoftel,.die heiligen Einfiedler und 
Büßer ber Kriftenheit — alle unterlagen ober fiegten über Verſu⸗ 
chungen böfer Geifter, oder wurden von fhügenden Engeln gerettet. 
Alfo wechſelwirkende Grundkeäfte, verfinnlihte Dualität; unb 
überall nicht blos Fiktion, Dihtungsfhörfung, fondern phifofophifche, 
abgerundete Anſicht; empirifche Weltweisheit, idealiſitt, oder auch in 
unbekleideter Wahrheit zum reinen Dogma erhoben, ohne weitere 
Dichtung oder Vernünftelung. 

Alle Kriege zwiſchen Jran und Turan, alle Selbentämpfe a gegen 
Hironnio, Ravana, Zohak und Afrafiadb; ber Sturz ber 
hoffärtigen Engel; bie Himmelftürmerei der Giganten und 
Titanen, bie Geriond und Antheuß, der nordifhe Surtr und 
Nith-hauggr, bie Zotnod und Thurfi und Locke find alle 
einer Natur, und führen auch den ewigen Kampf bed Guten mit 
dem Böfen, des Schattens mit Licht zurück; ober auch des Welterhals 
tungegeifted mit den Empdrungsftüemen der Natur. 

In fo weit Körper wie Geift von der Gottheit herrühren, und 
beide Erzeugniffe oder Ausflüffe eines gemeinfhaftlihen Grunbprins 
zips find: in fo weit wird bie böfe Kraft der innerlihe Gegenfag der 
Gottheit — oder die fiegende Entziweiung aus ber urſprünglichen Eins 
heit — als Abſtrahl, Ausflug, Eigenſchaft des Göttlihen gebadt. 
Juͤngere menfhlihe Dentweile fonderte — abweihend vom Urglauben 
der Brahmanen — in befhränfter Betrahtung dieſen Gegenfag von 
Gottheitdgüte von ber Gottheit felbft völlig ab, als ein gegen 
das Göttliche — dur eine eigenthümliche , felbfiftändige Natur 
mit. bemielben in Heterogenität gefept — urfeindlich anftrebendes 
Grundprinzip. Diefe Abfonderung, ober völlige Trennung ber böfen 
Grundkraft von ber Guten, veranlafte bie Lehre ſelbſtſtändiger 
Coexiſtenz der beiden; bei welcher man demungeachtet eine endliche 
Uiberwaͤltigung des boͤſen Prinzips durch das gute Urweſen, und 
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eine Auflöſung deſſelben gleichſam als Schatten in a ald Materie 
in Geift annahm. . 

Der Stoff dieſes Gegenſatzes der Gottheit ift alfo im Grunde bat, 
was der Urglaube -gleihewige Subſtanz mit Gott, oder Naturfiof 
nannte, und welcher — nom Schoͤpfer ſelbſt mit der Gewalt des Ger 
genflreite® und ber Verhinderung verfehen — in beffen eigne Strebe und 
Bildungen hemmend oder feindlich widerftrebend eingreift. — Wit 


mögen nun den Dualidmus aus Gott, oder aus der Naturode 
aus der menſchlichen Seele leiten, fo ift bad im Grunde bir 
selbe Anfiht unter verfhiedenen Formen, und bei näherer Sichtung 


fliegen fie au in eind, nämlich in bie Gottheit hin, von ber alle 
ausgeht, welche immer ald bildende Gormgebung mit ber bildfamen 
Materie im Gegenfage fteht, Widerftrebendes ſchmeidigen, und bat 
geiſtige Streben vor bem verfchlingenden Nachen wilbbewegter und 
in ihren Strudel hinabziehender Sinnlichkeiten bewahren muß. 
Um dem Menfhen bei diefem Kampfe dad Gefühl für Wahrheit 
und Recht zu befeftigen und mit richtiger Beurtheilungstraft zu be 
waffnen; um feine moralifhe Freiheit aufreht zu erhalten; legte 
bie Gottheit in des Menfhen Gemüth eine inftinktartige und bed 
fittlihe Unterfheidungsfraft, einen Mahner, Warner, Richter — 
das Gewiffen. Freilich ift diefe Empirif der Dualität, den Ele 
menten ihres geiftigen Inhaltes nah, immer nur fubjeltiv, und 
bie Dbjektivität ihrer Wahrnehmbarkeit ift eine Ikonologie ber Ein 
bildungsfraft oder des Fonvenzionellen Glaubens , baher auch ein 
auf Naturerfheinung gegründeter Nationalidmus, und zugleid eit 
Objekt übermenfhlihen Urftamms , daher Objekt des Gupernaturo 
liemus. Tzſchir ner würde biefed Syſtem bed Dualismus, mit 
gleicher Augenheftung auf Zweck und Wirkung, ein ethiſch-hiſto⸗ 
ſches nennen; und bad mit Recht; Reinhold und Schleien 
macher würden die Kritik derfelben,, in ihrer Weife, eine Apolo⸗ 
netit bed Brahmanidm nennen; und aud fie hätten Ned, 
Wenn Kant über den Dualidmus der Brahmanen fihrieb, mürbt 
er fagen: Ja das Böfe ift in menfhliher Natur radikal, fo erkannt 
ich's laͤngſt. — Semler, welcher die Dämonologie aus ber Dow 
matik ber Puthertiche wie Tempelkraͤmerei hinausgepeiſcht hatte, 
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würde bei Sichtung ber brahmanifchen Dualitaͤtslehre bekennen; 
daß die Urtypen derſelben, aus ben Farbentöpfen ber hinduiſtiſchen 
Emanazionslehre gebildert, von gediegenerem Schrot und Korn 
ſeyen, als die Diabolik des Judenthums und Kriſtenthums; was 
freilich wieder kein Winzer (de Daemonologia in sacris N. T. 
libris praeposita Comment. 1. 1812 Com. Il. 18:35 — Wittenberg 4.) 
zugeſtanden hätte, ber die mvsvuar«a der Bibel ganz verkörpert, un 
dadurch ben vermeintlich fachleeren Zeufeldvifionen bed Heren Bere 
thold zu Peibe geht. Winzer, ben der Teufel zum Theologieboftor 
machen follte, hat der Behauptung einiger Gelehrten erwähnt, Ins 
dien fen die Wiege aller Weisheit; hätte er nun — flatt 
eine vollftändigsliterarifh begründete Meinungendarftellung über 
den Urfprung des phyſiſhenund fittlihen Uibels, welde 
fih in den verfhiedenen Zweigen ber orientalifhen Phi—⸗ 
loſophie finden — die Pneumatik bes alten Brahmarſcha fludiert ; 
ſehr wahrſcheinlich hätte feine Disputatio pro gradu Doctoris Theo- 
logiae eine gefheidere Wendung genommen ; er hätte nicht wie ber 
fhwärmerifhe La vater (Handbibel für Peidende, Winterthür 1788) 
Zefu vom himmlifhen Vater durch Mittelgeifter, wie in einem 
Gabalis'ſchen Eifenmährhen, gleihfam abfhneiden wollen; er hätte 
von ber altmütterlihen Zweiheitdlehre in völfergefhihtliher und 
!ronologifher Ordnungsfolge auf vorfarabifche Beifterlehre herab⸗ 
fpüren, und fo bis zu den Kabbaliften unb Kaldäerweifen herunters 
prüfen können, bei welder Verfahrungsart (mit gefunder Kritik 
durchgeführt) er jenen Bilbergeift des antifen Orients von ber wahren 
Seite erfaßt hätte, namlih’von der ber Emanazion ın generifcher 
Hinfiht, und in jener ber Ethik in Rüdfiht auf religiösd- politifche 
Ausbildung feiner Typologie. 

MWohin nur die Lehre der Emanazion gebrungen ift, ba hat fi 
auch bie Lehre der Zweiheit, wenigftend in einigen weſentlichen 
Theiten erhalten, denn aus ber Gottheit emaniet Geift wie Mas 
terie, und in legterer liegen —biefer Anfiht zufolge — ber Seele 
Leidensftoffe,, Yeidenswerkzeuge, Beffeln, Peiniger, Dränger, Bere 
fucher, Verdunkeler, die fteten Bekaͤmpfer ihres Strebens im Lichte. Aus 
der Emanagiondlehre entwidelt fi die ethifhe Auflöfung des Schafs 
fungsmotivsd; aus ihr entwideln ſich die Begriffe von fittliher 


. 468 
Willensfreiheit und Anrehnung, alfo vom Pflichtkampfe der 
Zugend ; und hierin liegt doch ber eigentlihe Kern aller Moralges 
fege ; die ganze Glorie der Gottesausſaat und dee Menfchenrege ; 
ber Goldkern des Brahmanism wie bed Kriftenthums, 

Auch der feclige Kleuker, hätte er früher mit Jones und 
Paolino Bekanntfhaft gemacht, würde in feiner gelehrten Schrift: 
Uber bieNaturund den Ürfprung ber Emanaziondlehre 
beiden Kabbaliften, Riga 1786, — für bad in dem hebräis 
fhen Kabbalism entwidelte Emanazionsgemälde bie Driginaltnpen, 
und von frifherer Farbe und fefterern Umriffen gefunden haben, als 
fie ihm anders woher, aus jüngern Zeiten, zur Vergleihung fih bav 


boten. Auf biefe Art würde er auch die von ber hochfürſtlichen Gr 


fellih. der Alterth. aufaeworfene Preidfrage: Ob bie Lehre der 
Kabbaliften von ber CEmanazion aller Dinge aus Gott 
eigenem Wefen aus der griechiſchen Philofophie entſtan 
ben fen, oder niht? Dann die von ihm felbft gemachte Fragt: 
Db die alerandrinifhsägnptifhe, oder irgend eine griß 


| 


: 


chiſche Philofophie, oder bie kaldäiſch-perſiſche, ode 


irgend eine fogenannte heilige Wiffenfhaft in dert 
Befig bie Urväter ber Hebräer gewefen fenn follen, alt 
die Stammmutterbedtabbaliftifhen Syſtems anzufehen 
fen? auf eine viel vollftändigere und felbft gründlichere Weife br 
antwortet haben. Gewiß ift ed auffallend, wenn wir bie Brah—⸗ 
manenlehre bee Emanazion mit bem kabbalifhen Spfteme ver 
gleihen, wie ed im Buche Zezira und in den drei Sohariftilhen 
Büchern, Idra Rabba, Idra Suta und Siphra Dezenjuts 
demnach in ältefter Geſtalt, aufgeftellt erfheint. Das Brahma— 
nifche haben wir in feinem Grundweſen vorgetragen, hier folgt 
bad Kabbaliftifhe, nah Kleuker felöft. 

«Es giebt ein erfted, unbegreiflihes, unendlihes Wefen, in 
bem alled was ift, eh es exiftirte, verborgener Weife enthalten mar 
Es ift ber Quell alles Lichtes, Geiſtes, Lebens. Zuerſt ging auf 
ihm die Erfigeburt , und Allform aller Wefen, der Abglanz und das 
Bild des Ewigen, ber Inhaber aller Gotteskräfte. Aus diefem ent 
fand nun ferner vermittelft der Eradizion, das AU der Dinge, 
eder die Summe allee Wefen in unentlihen Arten und &tufen 
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Diefem- Erfigeborenen ber Gottheit kommen brei Urkräfte, unb 
fieben Attribute oder Glieder zu, welche zufammen bie zehen 
Sephiroth heiffen. Aus ihm giengen vier Welten, Ausftrahs 
lungen feines Lichtglanged, die auh Kleider, Dffenbarungen bes 
Erftgebornen der Gottheit heiffen. Diefe Welten find Stufen des 
aus ihm gehenden Lichtes, Geifted, Lebend, Alſo ift Alles (Form, 
Maum, Materie, Geift) ber geoffenbarte Gott, alles ift 
Gottes Geburt aber Er war vor Alten, Er ift über alle Watur, 
und erhält Alles. — — Die Kräfte Gottes find daher fubftanze 
ähnliche, oder konkrete Dinge bie aus ihm ausgehen. Die Fihtmus 
terie ift in Gott hödhft rein, in den Gefhöpfen (von Materie ummune 
ben) nimmt fie leidende Natur an, wo fie unter ven Sinnlichkeits⸗ 
trieben vergröbert ober verdichtet, ober in Nebel, Rauch, Schatten 
und Nacht, in Trägheit, Schlaf und Traum verfintt. Endlich ents 
ftehen die unreinen Schalen , die groben Hüllen, Keliphot, bie 
unter wilbherrfhenben Trieben undb unbänbigem Öes 
Lüfte ber Quell des Böfen werben.» 

Wer verkennt hier bie wehenden Sagenhauhe vom Indus * 
über? Liegt nicht in dieſem Wenigen die Seelen⸗ und Geiſterlehre, 
ſelbſt die aus Emanazion hervorſprieſſende Lehre der Zweiheit 
wie fie ſich um bie Höhen des goldengeſcheitelten Meru gebildet haben? — 

Krieg und Eintracht, Streit und Liebe haben bie phyſiſche Welt 
erbaut, aus dem Elementenktieg gieng die georbnete Welt hervor; 
Saraswadi, bie Harmonie; Nambbe, ber rhythmiſche Sphärens 
tanz burhihweben bie Bahnen ber Höhen, unb nad ihren Geſetzen 
fügt fih das Weltall in Wohlordnung. Der Menfh, des Weltalls 
Bild, gelangte nah Hader und Kampf, auch enblid zu Eintracht und 
Liebe; zu jener Volltommenheit bie ihm der Sieg feined befferen 
Selbſt über feine uneblere Natur erwirkt; über jene Natur der Maz 
terie in welcher der Widerſacher ber Tugend, ber Feind bes Fichtes 
feine Beftehungen , feine Meutereien und offne Empörungen übt. 

Ohne Zeufeldverfuhungen gab ed Feine Heiligenlegenben, eine 
unverfuhte Tugend ift nur eine zweideutige; Feuer bewahrt das 
Gold , flammender Krieg den Helden. Darum warb Unfriebe in den 
Menfchen gelegt, Hader in fein Blut, Kampf in feinen Bufen, Verd 
führungsgewalt in feine Triebe, Beftehung in ben Hauch ber Freude, 
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in bie Reize der Genüffe Schmeihlergewalt ; und Telbft die Macht 
ber Berüdung in den forhiftifhen Verſtand. Dagegen kennt ber 
Menfh die Lehren ber Tugend, ben Lohn der Opfer; den endlichen 
Dank des lihtgeweihten Lebens; groffe Verheiffungen find über bie 
Sonnenberge ded Glaubens ihm ausgefpannt wie Negenbogen bie 
Heil verkünden und Segen ; er kennt wie die Höllen ber Strafe, 
fo die Himmel der Vergeltungen, er weis die hohen Preife zu fhägen 
für die er fämpft und opfert; er weis, er fegt Schnöbes an Res 
elled, Zeitlihed an Ewiges: und fo gelingt es feinem innern Richter 
Teiht, zwifchen leiſer Warnung bei Heinen Behltritten, dad Schwer 
böfe zu verhüten, und den Sieg der Tugend zu fördern. Hier il 


ber Born ber Stärkung bed Willend, bee Kräftung ber Tugend, 


bee Stählung des Töblihen Vorſatzes; hier ift der Wunberborn ber 
Blei in Gold verwandelt ; hier die Zaubermacht, welche Seligkeit in 
Marter legt, des Staubgebornen Kraft über die Natur emporheit, 
bie Thaten zeugt, welche Geifter zu Vätern haben follen. — Hier finden 
wir und an ben edlen, übermenſchlich groffen Heroismus ber alten 
Kriftianer erinnert, auch an das ältere jubäifhe Marterthum , und 
fo zeigt das feinet Vorzeit treugebliedene Hindoftan neh täglie 
Heilige, welhe der Tugend und bed Glaubens Wundermacht erproben. 

«Auf eine noch höhere Stufe — fagt Fr. Schlegel Ca. a. O. ©. 
4132) — tritt biefe Anfıht, wenn wir die hohe Sittlichkeit in dem 
Leben und in ben Lehren ber indifchen Einſiedler und Munis bettach⸗ 
ten, beſonders wie fie in den Puranas dargeſtellt find. Die Härte 
jener alten Büffer und Riſchis, bie durch felbfigewählte Qualen eine 
höhere Stufe der Seeligkeit und übernatürlibe Kräfte erzwingen 
und ertrogen wollten, tritt mehr in den Hintergrund zurück, und 
ed zeigt fib hie und da bie fanftefte Ergebung in Gott, eine Geſin⸗ 
nung voll Demuth und Milde, reine himmliſche Liebe.» — 


Die Lehre der Erpfünde löst ihre Myſte in diefer Anfıdt; indem ° 


wir fie blos in der Mitgabe bed finneherrfhenden Leibes fuchen, in 
ber Berfuhung im Fleiſche. Wenn wir die innere Verſuchung zu Uibels 
that Teufel nennen, fo dürfen wir freilich ben Teufel nicht auffer und 
fuhen, ihn, das leere Schredbild, das unfere Ihmählihe Selbſt⸗ 
unterjohung bemänteln foll. In der Epigenefit, die man fonft aus 
wohl das Schadtelfpftem genannt hat, wurden wir freilich im Ur 
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organismus der Bildung bed erftgefhaffenen Menfhen ſchon einbes 
griffen — eine Ultra⸗-Monadenlehre verlangt bad — und fo wurden bie 
Menfhengefhlehter, ben Typen des Urvaterd nad, durch die Jahre 
taufende hinaus fortgepflangt mit der Erbſchaft ded Urſtämmlichen, 
aud mit ber Meigung zur Sünde, wenn wir biefelbe, gegebenen 
Sittengefegen gegenüber, zu einer Pofitivität erheben, bie fie fonft 
nicht hat, denn nur dad Verboth und dad Geboth fhaffen bie 
Sünde; und indem Inftinftübung die Tugend bed Thiers ift, wirb 
fie dem Menſchen, in gemwiffen Glaubenslehren auf individuelle Verhaͤlt⸗ 
niffe ansgedehnt, zum Fafter. Durch den finnlihen Menfhen Menſch 
geworden zu feyn ben die Sinne beherefhen, das ift bie Erts 
fünde, und fo müßten wir eine geiftige Gortpflanzung von Engeln 
buch Engel eine Erbtugenb nennen. Sene Erbfünde, jener Erb— 
fluh wie ihn der mofaifhe Sündenfall dem kahlen Worte nad auss 
ſpricht, find Läfterungen der Gottheit, weil ihn eine fo verkehrte 
Anfiht zum Saͤman des Fatalismus maht, wie derfelbe denn au 
aus ber Lehre ded Manes, bed Stifters ber Manichäerfette, her— 
vorteitt. Er läßt ben Emwigen auch eine Mutter bed Lebend aus 
feinen Prinzipien ſich losbinden, dieſe ift halb eine Eva, halb eine 
indiſche Bhawani; bie Barbelo ber Gnoftiter, Aus dieſer All: 
febensmutter gieng ber erſte Menfh hervor mit den Waffen ber fünf 
Elemente bie böfen Dämonen zu beftreiten ftattfam ausgerüftet, Die 
Dämonen wurden befiegt, aber ed war ihnen vorher durd den, in 
ber Verſuchung ſchlecht beftehenden Menfhen, eingegangenen Sün—⸗ 
benfali gelungen, einen Theil feiner himmliſchen Mitgabe, bed Lichts 
verſtandes, zu zernichten GBeauſobre's Histoire de Manichee et du 
Manicheisme). Hiernah Wären wir denn in bes erfien Menſchen 
und Sünderd Saamen, als beffen Sippfhaft, beftraft worden, und, 
ohne die Gottheit der Härte und ber Ungerechtigkeit zu zeihen, müßten 
wir annehmen, daß wie mit unferm Stammvater auch gefündigt 
hätten, “und unſer Wille — gleichſam präesiftirend vor unferem 
Peben und coeriftirend mit jenem ‘des Utmenſchen — in jenem biejed 
eingefhloffen geweien wäre; eine bee, mr und, ale der‘ Vers 
nunft widerſprechend, anſtößt. 

Creuzer (in ſeiner Symb. und Mythol. neue Ausgabe, J. S. 700) 
ſagt in feiner höhern Anſicht des Magierſyſtems: «Fragen wir num 
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wie die höhere Lehre der Magier bad Problem ber Welt (der Ents 
dufferung Gottes) aufgefaßt habe, fo müffen wir allerdings antwer 
ten: nicht geſchlehtlich, durch Liebe wie die Indier — fondern 
bush den Gegenfag von Licht nnd Binfternif, von gut und 
döfe. — Daher bes Magier Grunbdlehre: Das Endliche hat id 
duch ethiſchen Kampf der beiben unenblihen Prinzipien in 
Spott gefegt. — — ©. 701 — Warum hat Gott die Binfternif, 
bie er niht gewollt hat, zugelaffen? Aus ethiſcher Begeis 
ſterung. Dem Böfen, dem Ginfteren ift Raum gegeben mworben, 
damit fein Gegeniag (Gutes, Licht), von ihm befhräntt und bes 
fampft, die Schranken breche und entgegentämpfe, damit bie et hi⸗ 
ſche Kraft ſich im Kampfe verherrliche. Das Böſe iſt, mie 
ein finſteres Verhaängniß, aufgenommen in das Gute, und ber heile, 
klare Wille tritt ihm im Drama ber Weltgeſchichte entgegen: Endlich 
wird die Schranke gebrochen, oder vielmehr in dad Gute ſelbſt aufge⸗ 
nommen, der lange Zwift wird in Licht und Piebe ausgeföhnt, und 
es beginnt ein ade n des Son ohne Schatten und ohne 
Madel. » 

Görres Mothengeſch. b. aftat. Melt I. ©. 633 — 638) fagt: 

«In ber Gottheit und ihrer flillen Nuhe ift das urerfte Paradies. 
Hat fih nun die Welt von Gott gewunden , wie die Gefchlechter ber 
Menfhen von dem Urmenfhen ausgegangen, dann drängt ſich bie 
Frage nah des Schlange auf, und nun, wie ed doch gekommen, daß 
jenes Urweſen ‚ohne Madel zu irdiſcher Zeugung ſich herabgelaflen. 
Mehanifh löst dad Problem bie hinefifhe Lehre, es ift ber 
Schwung ber. groffen. Are, mithin die göttlihe Bethätigung ſelbſt 
ohne weiteren Grund, bie; Li und Ki urfprünglich gefchieden hat; 
bag. VBerhbängnif aber, bad Wirken: der dunkelen Naturktaft wis 
fentlih die Gottheit im fich ſelbſt beftimmend, gleichſam der göttlide 
Inſtinkt iſt's, der. bei Foe jene Scheidung zuerft begründet hat, 
Tiefer haben die Weda's die Schwierigkeit gefaßt, und feiner , und 
in höherer Anfhauung durch bie Maja fie gelöst. Ad einen Schleier 
hat. die Gottheit dieſe Maja nah eigenem Wohlgefallen um ſich het 
gebreitet, mit einem füffen Liebedrauſche hat fie ih ummebt, mit 
lieblichem Taumel und freudigem Selbfivergeffen hat fie fih umfan 
gen, benn es iſt der Affekt des Schaffens, der in biefer Maja wirkt, 
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im Affelte aber ift die Liebe, der Liede aber Schönneit und Schein 
und Täuſchung fonder Schmerz und Neue; Scherz und Spiel ift alles 
Bilden im Affette, bedeutend nur im Kunflgebilde, das ſich damit 
geftaltet, Es ſcherzt und fpielt die Gottheit taher im Schaffen, uns 
verfehrt bewahrt fi ber erhabene Ernft in ihren Tiefen, nur nad 
auffen bildet die Begeifterung die Welt zur fhönen , in Gott felbft 
aber nichtigen, Kunftform aus, Diefe Yöfung, die man bie äfthetiihe 
nennen fönute, muß man ald eine volfommen Gelungene anerken⸗ 
nen, auf ber Stufe, wo fih bie urfprünglihe Weltanfiht der Wes 
da's ſelbſt Hingeftellt. Die fhaffende Gottheit, ald ben Weltlingam 
‚aufgefaßt, Tann es Feine andere Antwort auf die Frage nah dem 
Grunde bed urfprünglihen Zeugungsaftes geben, als jene, bie dieſen 
Grund in bie innerlih Gott eingepflanzte Liebe, ben zeinen, uns 
ſchuldigen Trieb zur Zeugung, .fept, bie ihn undewuft und doch 
wieder Kar fi felbft bewußt zum fhönen Wirken, zum affektvollen 
Schaffen treibt , und damit gegen feinen Willen und doch mit diefem 
MWilen ein Univerfum bildet, das wie jene Zaubergärten ba ift 
ohne boch zu fen, unb mit der Beſchwörung, bie ed hervorgezau⸗ 
best, wieder in ſich felbft zufammen fintt. Liebe, ber Eros. ber 
Griechen und Phönizier, ift in diefer Vehre die Wurzel ber Welt, 
in ihr hat fih Gott in ein Liebendes gefhieden und in ein Geliebtes, 
aus der Liebe ift die Frucht hervorgegangen , über allen aber ift das 
erfte Senn, das felbft jene Liebe in fih aufgenommen und bie Spaltung, 
und in ihm ift allein ber wefenhafte Urbeftand der Dinge; bie Liebe 
aber. hat in blofiem Schein ein Konterfan gewebt und ein erfreus 
ih Bild es vor bad Wefen hingelegt. — Doc tiefer aber hat bie Uns 
terfuhung im Welten eingefhnitten, wo fie nah ber herrfhenden 
Stammesart einen ethbifhen Karalter angenommen. Es tritt hier . 
ber Segenfag des Geſchlechts zurüd, aus Licht und Finſterniß — 
als gut und bös gefaßt — wird das All erzeugt, alle Elemente und 
alled was aus ihnen fih zuſammenwebt, theilt fih in beide Prinzis 
pien, die Quelle des böfen Waſſers fpringt, nad der perfifhen Hims 
meldfpähre, im Steinbod; dad Golbwaffer aber über ber Wage. In 
wärmenb und in fengend Geuer fpaltet fi die Slamme, Gift und 
Unkraut und Ungeziefer tritt dem Heilfamen und Schönen und Nuͤtz⸗ 
lihen im Lebendigen entgegen; in der Mifhung bed Gegenſatzes tes - 
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ſtehen alle Dinge, fie werden wieder aufgelöst, wenn jeber zu feiner 
Spähre kehrt. Im ethiſchen Kampfe der beiden unenblihen Prinzis 
pien hat fih daher bie Endlichkeit in Gott heraufgerungen, bie 
Feindſchaft, wie dort bie Liebe, hat fie hervorgebraht , mit bem 
Zwielpalt muß fie felbft vergehen, Es wendet fi daher bie Frage, 
wie dad Böle die Gottheit, weſentlich das Urgute, doch befledt; 
wie der Sündenfall in dad ewig Reine doch gekommen, und in den 
älteften Schulen der Magier war ed fhon Problem, dem Zieflinn 
zue Löſung aufgegeben, was Grund der Mifhbung bes Lichtes mit 
bem Dunkel fen, was Grund ber Befreiung des Lichted-von den 
Finfterniffen ? Die Aufgaben find auf und gefommen die Verſuche, 
bie man gemacht, um fie zu löfen, find größtentheild untergegangen; 
was fih erhalten, haben wir in der Pehre Zoroaſters dargeſtellt. Gott 
eind in fih, ohne Gleichen, älter. ald. die beiden Prinzipien, bie er 
ſelbſt gegeben , hat zuerft: dad Licht geſetzt, und ihm als einem vom 
Bildlihen fein Dafenn zugefagt, daß es Beſtand gewinne in ſich felbft. 
: Mit dem Gase aber ift nothivendig ber Gegenfag gegeben; es folgte 
daher dem Lichte die Finſterniß, nicht in der Intenzion ded Schöpfert, 
fondern zufällig wie der Schatten ber Perfon. ‚Die Miſchung beider 
aber, bie Gutes und Böfed, Tugend und Lafter hervorgebradt , if 
durch Gottes Wohlgefallen, feinen unerforihlihen Rathſchluß bewirkt. 
Nicht gewollt hat Gott das Böfe, er hat ed nur zugelaffen, in 
ihm iſt der Urtrieb zum reinen Guten wie dort zum Schönen, tt 
hat ſich dieſem Triebe hingegeben, und weil er nur unter der Bes 
- dingung von Entziveiung ‘zur Yeufferung gelangen mag, darum hat 
er in ethifher Begeifterung dem Böfen Raum gelaffen, dag es Wis 
berftand und Schranke gebe feinem Gegenſatz, und den Trieb alt 
That einführe in die Endlichkeit. Blind ift dad Böſe, in wilden 
dunfeln Kräften gährend, das Ungeheure nur geftaltend und bie 
Ungeftalt, Wie ein finftered Verhängniß hat ed Gott in ſich auf 
genommen, daß ed feinem hellen, befonnenen, Haren Willen ent 
gegentrete, und nun die Weltgefhichte ein großes Drama im Kampfe 
beider fih bewege. Auf bdiefer Stufe kämpft fih der groffe Kampf 
ber Djenian und Deweta's, in dem, nah den Purana's, Bridput 
bad Feuergewehr erfunden. Ed endet ber Streitaber mit ber Bandigung 
der finfteren, ungeflümmen Macht die Schranke felbft wird ind Be⸗ 
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ſchränkte aufgenommen, bie unenbliche Liebe verföhnt zuletzt den 
unenblihen Zwift, und rückkehrend in Gott wird die Welt ein felig 
Meich des! Lichtes und der Tugend ohne Schatten und ohne Madel, 
und immerdar läuft bie Geſchichte diefem Ziel entgegen Hinauf 
bis zum tiefen Norden hat dieſe Lehre ſich verbreitet. Beuerland und 
Mebelland find die beiden Gegenfäge,, die. Götter, Rieſen und Men⸗ 
ſchen geben, und fie durch das Leben treiben. Die Götterdämmetung 
aber löst zulegt alles wieder in das völlig gleihe Werfen. ber erſten 
Gottheit auf. Im Güdweften in Aegypten aber ſcheint ber britte 
nod höhere Gegenfag herrſchend in ber Yehre. Geiſt und Materie 
find in Gott, beide unerfhaffen, in ihrer Wechfelwirkung wird bie 
fihtbare Welt. Es fragt fih nad dem Bande, das beide zuſammen⸗ 
hält? Es ift die Neugierde , die bei Hermes bie Seele ber körper⸗ 
haften Natur entgegenführt, fie wollen einfhneiden in bie Kreife, 
und erfunden was fie verbergen ; es ift.die Liebe der urfprünglichen 
Geiftigkeit zur materiellen Subſtanz, die beide zufammentnüpft, daß 
fie bie vernunftlofe Form erjeugen , darum im Thierkreis die groffe 
Himmeldftraffe angelegt, auf der die Geiſter jur Materie niederfteis 
gen, und im Sreidlauf wieder zum Himmel kehren; darum der groffe 
Himmelsbecher mit Nus (vovs) gefüllt, aus dem alle Weſen iin leich— 
teren ober tieferen Zügen trinfen, beides wahrſcheinlich urfprünglich 
ägyptiſche Ideen. Moſe in diefer Schule aufergogen, hat in ihrem 
Geifte, aber nah feiner Weife die Frage mit einem Schlage abges 
than, ed ift dad Wort, dad jened Band gefnüpft, Gott hat ben 
Dthem bed Lebens der Materie eingehaucht, und ed dünkte ihm gut» 
zu fenn das Werk, das dadurch hervorgefommen, Sm Kriftenthume 
iſt dieſer Moment zulegt zum alleinherrichenden geworden, und bad 
Seheimnif der Menfhwerbung zum Mittelpunfte, um ben ſich bie 
ganze Lehre dreht, während die Verſöhnungslehre das Ethiſche in 
fih aufgenoinmen. in gefegmäfliges Fortſchreiten in der Entwides 
lung biefer Dogmen ift baher durch ale Mothen zu bemerfen, aber 
nur dad Vorherrſchende wird babei ald Farafteriftifh in bad Geſetz 
aufgenommen, denn mit jedem angegebenen Grundton Flingt bie 
ganze Oktave von Allorben mit.» — a 

In, Vergleihung biefer beiden Erpofizionen von Creuzer und 
Görres fehen wir offenbar erftere auf fegtere geſtützt; aber zus 


476 


gleih finden wir beide in Einfeitigfeit befangen und in einem 
Mifgriffe in fo weit fie die Machtvollkommenheit Gottes, durch 
Aufnahme de? Fatums in fie, fhwähen. — — Bür einfeitig, 
haften wir die Urtheile, als habe fih dad Magierfnftem eine höhere 
und allgemein kuchgreifendere ethifhe Anſicht der Dualität 
ausgebildet; was wir nur ‚zugeben bürfen in foweit bad Reich ber 
Finſterniß in ber; alten Parſenlehe in einer frappanteren Hierardie 
typiſirt, und von einer gewaltiameren, baher mit feinem Gegenſatze 
greller kontraſtirenden Wirkung if. Das Dualitätdfnftem ber 
Hindus hat alle Elemente bed zoroafteifhen in der Urgeftilt, unb 
fegtered ift nur eine Uibertragung eines peruginifhen Dedenftüdet 
mit einem buonarottiſchen; nur baf eine Art von Enmmetrie und 
Gleichgewicht der Formen und Kräfte in beiden wahrgenommen wer 
den kann. Diefe durchgreifende Analogie beider Snfteme , oder vich 
mehr die hochantike Driginalität der Indiſchen, erweißt fih aus 
allen Theilen der Theologie und ber göttlihen Kräftelehre. In Gott 
liegt aller Zweiheit Urgrund, Geift und Materie, Diefer Urgrund 
ber Zweiheit ift jener der Gottentäufferung, und diefer Zwiefpalt ift 
Daſeynsurgrund aller Welterfhauung, Bon Einheit alfo gieng 
Zweiheit aud, und biefe Zweiheit prägte allen Eimanazionen ben 
Karakter einer Doppelfeitigkeit auf. Die Dreiheit und alle Ent 
widelungen berfelben haben ihre gute und böfe Seite ; alle Planeten 
gute und böfe Influenzen, alle Elemente ihr Wohfthätigzeugended 
und ihr Feindlichzerſtörendes, nur in gefhmeidigeren und mehr ver 
floffenen Bormen ald in der faradifhen Nachahmung. Ethiſhe 
Kraft dürfte bei der Analogie bdiefer zwei Dualitätsformen ohnge⸗ 
fähr gleih ſtark tn beiden vermuther und gefunden werben, wäre 
nicht in dem Brahmanenfnfteme biefelbe buch ale Theile weit mehr 
gehoben als in dem Zerduſchtiſchen, weil in leßterem die abfolute 
ſittliche MWillendfreiheit nicht fo Mar und mädhtig hervorgeht alt in 
dem erſteren; weil die Sittenlehre in legterem überhaupt mehr einem 
Pantheon von Tugendheroen, jene in erflerem aber ganz einer götts 
lihen Vorſchrift gleiht; und weil Weltanfiht und Lebensweiſe, die 
urftämmlihe Sinneds und Hanblungsart der Hindus gleihfam bat 
Mepertorium aller Sittengefege heiffen können, welches Zerduſcht 
in feinem verderbten Lebenskreiſe, von Staatsklugheit beengt, mit 
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feinem Awefta nur in ein bürftiged Bild der Neqhahmung bringen 
konnte und — durfte. 

Den ethiſchen Karakter des Weltſchaffungsmotivs hat 
die beabmanifhe Anſicht ſelbſt klarer, beſtimmter und wirkſamer 
gezeichnet als bie Zoroaftrifhe; wie die Wirkung erweißt, melde 
auf die Macht ber Urſace fchlieffen läßt; und ber Affett der liebe 
ber Gottheit — welcher allerdings ald der Grund bed urſprünglichen 
Zeugungsaktes des Weltfhöpferd betrachtet werden kann — ſchließt 
darum bie ethifhe Tendenz nicht aus, da aus einer ethifchen, 
das heißt unfhuldig reinen Piebe nur eine ihre würdige und analoge 
Beabiihtigung hervorgehen kann; und dba biefe Liebe ja felbft ſchon 
als die Wirkung bed erften Altes der göttlihen Selbftentzweiung in 
Geiſt und Materie angefehen werben muß, welche Wefenfheis 
dung des Einen in Zwei aller Ethik Urkeim ift. — Einen 
Migriff finden wir: hier in dem Sage; daß Gott die Binfternig 
nicht gewolft, fondern aus ethiſcher Beabihtigung zugelafien 
habe; daß er dad Urböfe wie ein finftred Verhängniß in fi 
aufgenommen habe, u. f. w. — Diefe Angabe fest dad,Böfe als eine 
von Gott unabhängige felbftftändige Urkraft dem guten bichtgeiſte 
entgegen, was in indifher Anſchauung baare Kegerei, und in pars 
fifher, unfrer Meinung nah, aus den allegorifhen Wefen Ormuzb 
und Ahriman im Örunbe eben fo wenig Mar erweislich ift, als 
aus Wiſchnu und Schiwa, oder, beffer, aus Durga und Mes 
—kaſſer. Erſtere löfen fih in der unoffenbarten. Gottheit ald urs 
ftämmlihe Theile derfelben, in Zervane Alerene, in jener Örens 
zenlofigfeit eben fo auf, und die Zweiheit ift von berfelben, ald 
dem Urgrunde aller Dinge eben fo bedingt, ald ih Durga und 
Mekaffer im Brahm auflöffen, und beide von Brahm, ale 
dem univerfalen Emanazionsbotne, bedingt find. — (Creuzer a, a. 
D. alte Ausgabe II. S. 200) — In fo weit hat die Gottheit bie 
felde, mit ihr von Ewigkeit her coeriftirend, abfihtlih von ihrer 
Geiftigkeit ausgeſchloſſen, fie hat es alfo gewollt, und nicht" bios 
wie einen ihr felbft verhaßten Gegenftand dultſam zugelaffen aus 
ethiſcher Abfiht, und fo muß diefe Anſicht ſich feftftelen, weil 
wir fonft alle Ethik zernichten, anflatt fie zu begründen; benn wenn 
Gott dem finftern Verhängniß eines felbfiftändigen Wibers 
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facherd und Zernichtungdgeifted des Lichtes und. des Guten fi unter - 


wirft um ein vorgeftedtes Ziel zu erreihen, wie fol der Sterblige 
diefen Urfeind befämpfen um baffelbe Ziel zu erreihen? Woher fol 
der ſchwache Staubgeborne die Kraft nehmen, einer dämoniſchen 
Niefengewalt zu widerſtehen, bie felbft die Gottheit nicht befiegen 
nicht entfernen wollte, oder gar konnte, die er wie ein finftred bes 
dingendes Verhältniß in fi (aufnahm ? Heißt dieſes nicht auf Gries 
henart den Zeus unter das Fatum beugen, und baher ben Arie ber 
Tugendkraft in Stüde brechen? — Die indifhe Ethik. gründet ih 
auf volltommene Willensdfreiheit in dem Kampfe mit ber 
Materie; und auf unbefhräntte Allmacht der Gottheit, ber Stüs 
tzerin und Schützerin jedes ernftfirebenden Tugendfinnes ; baher bietet 
bad Drama ber indifhen Weltgefhichte, Qugendheldenbilder dar, 
welche mit wachſender / Zuverfiht fämpften, und bad Bild ber Ders 
zweiflung fteht dlos auf der Seite des Böſen. Aber auch die fhöne 
Heroenwelt ber Parfen giebt uns das ähnliche Bild in feinen gewaltigen 
Kämpfen gegen Ahrimans Brut, und bad kann fie nur, weil ähnlide 
Prinzipien der Ethik duch den mebiihparfiihen Goldſtern gegründet 
worden. -- Ehen aus ber Bergleibung der indiſchen und parſiſchen 
Seifterlehre (man fehe den vorhergehenden Abfhnitt, und Majers 
Mouth. ler. Bd. L Art Dews, Diws, ©. 487. — Hyde, Görreß, 
Creuzer, Majer, Rhode, v. Hammer*), Kleuker find über 
bie parſiſche Dämonologie, befonber® die drei letzteren befriedigend 
nachzuſchlagen) fellt ſich und der Begriff feft, wie fehr Zoroafter die 
Mutterlehre in feiner Nachahmung geehrt habe. 

Hier folge die hieher gehörige indiihe Allegorie ded Kampfes zwi⸗ 
fhen, der Tugend und dem after, oder zwifchen ber Licht- und Nachts 
natur; zwiſchen dem Meingeifitgen und dem Mohfinnlihen unter 
ben mythiſchen Perfonen der Durga und des Moifafur abgeformt, 
Wir nehmen aus Majer’s Leriton den Artitel Durga (Bd 1. G. 
571—670): 

«Durga, nah ber mythiſchen Gefhichte ber Indier, eine Vers 
wandelung und Verförperung der Bhawani oder Bhagawadi, 





*2) Die von Hammer’fhe Geiſterlehre der Perſen in nuce folgen 
weiter unten. 
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der Gattin bed Schiwa. Moifafur ober Mahiſchaſur Cauch 
Makaſſer) dad Oberhaupt ber gefallenen, aus dem Himmel verftoffes 
nen Geifter, führte, in einen Büffelochien verkleidet, mit Indra 
oder Dewanbren unb feinen himmlifhen Schaaren Krieg , übers 
wand ihn endlich nah einem Kampfe von hundert Jahren und-bes 
mädhtigte fi feined Ihroned, Die befiegten, aus dem Himmel-vers 
bannten Geifter verfammelten fih unter Indra , ihrem Oberhaupt, 
und beſchloſſen, ihre Beſchwerden dem Wifhnu und Schima vor 
zufegen, Als fie nun unter Brahma's Geleite vor diefen erfchies 
nen, hörten jene ihre Klagen. mit Bedauern an, und ihr Grimm 
gegen Moifafur war -fo heftig, daß aus ihrem und ber übrigen 
Goͤtter Clolte Dejotas heiffen) Mund eine Glamme fuhr, bie fi 
in eine Göttin (Dejotani) von unausfprehlihert Schönheit vers 
wandelte. Sie hatte zehn Arme und in jeder Hand eine andere 
Waffe. Diefe Göttin (Dejotani) war eine Verwanbdelung der Bhas 
wani, und wird unter biefer Geftalt überhaupt Durga genannt. 
Man fandte fie (die perfonifiziete Tugend) gegen Moifafur (daß pers 
fonifizirte Yafter) aus. Sie beftieg ihren Löwen, ein Geſchenk des 
Berged Himala (den himmlifhen Zugendmuth), und griff bad Uns 
geheuer an, welches .fih in mehrere Geftalten nah einander verwans 
delte. Endlich fegte die Göttin (Dejotani) ihren Buß auf ben 
Kopf deſſelben, und;bieb ihn durch einen einzigen Streich ihres 
Schwertes ab. Im Yugenblid fam aus dem Halle des kopfloſen Büfs 
feld der DObertheil eined Menihen hervor und mollte ſich weiter zur 
Wehre fegen; aber die rechte Klaue bed Löwen wehrte den Streich 
ab, und die Göttin (Dejotani) endigte den Kampf, indem fie ihm 
den Spieß durch's Herz fließ.» (Nach einem Schreiben von Wils 
kins in den Kaltuttifhen Abhandl. Il. ©. 231, 233. Aus⸗ 
führli findet man diefe Geſchichte erzählt im Buche Tfhanbi.). 
Nah dem Angtorrahb Bhade in Holwell’s hiſtor. Nahriche 
ten von Hindoftan S. 291—292 wird diefe Niederfteigung ber Bhas 
gamadi ald Durga fo erzählt: Gott, ber Ewigfelbfiftändige, 
hatte den reinen Lichtgeiſt Indra und feine Nachkommen zu unums 
ſchränkten Ragind der Welr beftimmt, ' welches Vorrecht den Neid 
bed ftolzen Schattengeifted Moifafur empörte, Er raffte feine Se 
treuen zufammen und brangte Inbra und feine Nachkommen fo lange 
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und gewaltfam mit verberbfihem Kriege, biß biefe endlich im britten 
Weltalter fih zur Flucht gezwungen fahen. Sie überlieffen alfo dem 
Moifafur die Beherrfhung der Welt. Nun aber heerrichten all 
Uibel und Nöthen, Raub, Mord, Verheerung; Naht und after, 
indeg in engem Aſyl Indra und feine Anhänger fib eingefhränft 
fahen. Die jammernden, hilflofen Menſchen bemitleidend, riefen fie 
in Grömmigfeit und Demuth bie brei erftgefhaffenen Welen an, baf 
fie den Ewigen anflehen möchten, bas Unheil abzuwenden, das Meois 
ſaſurs übermüthige Tnrannenherrfhaft herbei geführt hatte. Die 
drei erften Wefen verwandten fib hierauf bei Brahm für die Noths 
feidenden und fie erhielten die Befugniß, bag Bhawani, Durga 
oder Drugah zur Erde niederfteigen bürfe, um ben Dränger und 
feinen Anhang zu vertilgen. Durga fam nun herab. ald ſiegende 
Zugend; fie fämpfet noch unfihtbae mit dem böfen Geifte, fie wird 
ihn auch endlich vertilgen und das Skepter der Weltregierung dem 
Indra und feinen Nachkommen übergeben. — 

Wie wichtig den Indiern died Symbol des -ethifhen Kampf? 
innerer Dualität ift, bezeugen zwei Feſte, welche ihm angeorbnet find. 
Holwell giebt uns a. a. D. ©. 391—300 und auf Tafel IL. feiner Abs 
bildungen, ein Bild eined dramatifh geordneten Feſtaufzuges der 
Durga — Majer’s Leriton. I. ©. 373. — 

Wie rein fih Übrigens diefe ethifche Dualität bei ben Hindus 
ausgebildet hat, beurkundet nachſtehendes poetifhes Fragment, web 
ches gleich den beiden Dialogen in ben Abfchnitten VII und X Breuns 
bedgabe, und mit berfelben einer Form, eined Gehalted und eined 
Urfpeungs find. 
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Fragmentariſche Schaſter ⸗Weisheit. 


Die Lehre der Zweiheit in menſchlicher Seele, Die Greis 
heit bes Willens. Das Gewiſſen.— 


Eine Lehrftunde im Abendroth auf der. Höhe. 
Gurn. Schala. 


. Burn... vhILh M.C 
Die Sonne hat für heute ihren Lauf ie 9° 
Vollbracht, fie geht — fo fpreihen wir — zur Kuh, 
Und Morgen: wird fie ihres Ausgangs Thore ®" 
Auf s herrlichſte mit Purpurroſen ſchmuͤcken. | ' 
Ein guter Voͤlkervater ſcheidet fo, 58 
Ein Neugeburten überhob’ner Muni, Mi m 
In Brahm verfhönter, edler zu erſteh'n. ? U? 
So fcheiden Wahrheitfprecher , Tugendväter, 
So die befcheid’nen Geiſterheller hin, 
Auf ihrer Wohlthatfpende golöner Wolke 
Dorthingetragen wo, der Gottheit näher, 
Die wuͤrdigere Neugeftalt vergilt. — 
Ein weifer Held, der für der Menfchen Heil 
Deu dreien Ramas ähnlich focht und litt, 
Geht über feiner Ausfaat Seegen fo 
Geſeegnet auch hinweg zum Rüuhefig" 
-Der Ehre und zu frommen Strebens Lohn’, 
um dort fich mit der Gottheit zu verfchlingen; 
Wohl glücklich ift der Gottheitötheil im Frommen, 
Und freien Wirfens fonder Kampfbeſchwehr. 
Veredelter wird jenfeits er erſteheu, ⸗ 
In hellerm Licht' den Geiſtern beigeſellt, 
Genaͤhert, uuverhuͤllter Gott erſchauen, 
Der Wahrheit Goldglanz ohne Schleier ſeh'n. 


Scala. 


Fuͤhrt Heldenruhm gewiß zum Heil', mein Meiſter? 
31 
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Guru 

& kaan’, mein Cohn, wo Pflicht den Bart — 
ESelbſt Bhagawan trieb Orjun in das Treffen *). 

Der fromme Held, der feine Kraft, fein Leben 

Dem befierfaunten Heil’ der Menfchen weih’t; 

Der , ähnlich Gott, den Kampf beſteht mit Boͤſem, 

Und keinen Zweck ‚hat als der Andern Wohl, 

Und Feinen Lohn mil als des Richters Beifall, 

Des alten Schers in der. tiefem Bruſt; 1) 

Der feiner Blutſcheu' fromme Zärte beuget 2) 

Dem, heiligen Zweck' der Strafgerechtigfeit, . 

Und Falten Muth’s Werderbliches verdirbt: _ 

Ein folcher ſteht an Gottes Start auf Erden: 

Die Gnade ſalbt das Stärkereht in ibm , 

Zur Majeftät ; er ſteht in Gottesweihe, 

Und Könige verſchrumpfen unter ihm. 


% 


Schal a, 
Führt folcher Heldeuruhm allein. Binder 
Zur Reinheit ? 
Gu ru 


Nicht allein. Dech ſelten che 

Auf folcher Stel’, in folchem Werth’ und Range 
. Ein Sterblicher, und ſteht er d’rauf, fo wird 

Des Dankes Weihrauch feiner Tugend Gift, oft, 

Ein Schwindel wirft ihn sum Gemeinen hin, 

Der Feind, der vorwärts feine Pfeile ſchleudert, 

Iſt nur ein halber Feind, ihm wehrt der Schild, - 
Der Feind, der ruͤckwaͤtts, unverwarnet mordet, 

Der zaͤhlet zwiefach, ihn verwehrt kein Schild. 

So wird des Dankes Tugend oft zur Schlange 

Die Gift verſpritzt in reicher Huld'gung Opfer 





M Diefe ſchoͤne Paſſage aus dem Bhagadat /Gita ſehe man in Fr. 
Schlegel. a. a. O. 191. 
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Ein Held +). ik wahrhaft groß der mie vergißt, 
Was Menfch iſt, welche Rechte Drenfchen haben, 
Und der ım Tugendkampf' fich felbft befiegt. 
Ein Held it wahrhaft Held, der Meiſter bleibt 
In der Verfuhung. Ein vergötternd Wolf 
Im Staub’ muß dem ein traurig Schaufpiel. feyn 
Der Menfchen chrt ; ein aͤrgerliches Schaufpiel 
Dem, der, in Tugenduͤbung Pflicht nur ſieht. — IY 
Der allzutiefgebog'ne Nacken ward fchom oft 
Der Schemmmel frevelhafter Unterdrückung ;. 
Und gegen Unterjocher blut’ger Sieg / 
Erdrücdte feinen .Seegen oft im Keime, ‘ ' 
Ein Halbgott werden, hatte Mancher Muth, 
Ein Halbgott enden felten Einer Kraft. 
Darum führt felten Heldenmuth hinuͤber 
Zur Reinheit; häufiger, mein Sohn, ſtuͤrzt der 
Entartete, der: Muth und Kraft allein 
Dom Böfen nimmt, zu der Verdunflung Strafe, — 4) _ 
Die Sonne ſinkt, mein. traurig Bild mit ihr; 
Und die Erinn'rung an ſo manches Weh 
Das unſre Zeit der Erde hat gebohren ;‘. 
An manchen unglückträcht'gen Kampf 
Der guten Kraft mit der urfeindlichen. 
Die Feier diefes hymnenvollen Abend’s 
Will ich entweih'n micht durch der Wehmuth Trauer. — 
Setz' dich, mein Sohn, am meine Seite hier. — 
Die Ruh’ in Andacht Fehrt in die Gemuͤther. 
Die Feldarbeiter wandern weg vom Tagwerk, 
Der Hütte zu, mo Liebe wirthlich harrt. — 
Der Ochfe brülft nicht mehr, es fehmeigt der Efel, 5) 
Das Wollenvieh wird ftiller in den Thälern. 6) 
Der Adler kehrt zum. Nefle und der Falk. 


$- 





— 


*) Im Originale ſteht, ſtatt Held, Mannloͤwe, das gewöhnliche Ehren⸗ 
praͤdikat gefeierter Herven. Den Perſern iſt der Löwe ein unreines 
Thier geworden, und kann von ihnen nur zur Beieichuumg ahrimani⸗ 
ſcher Staͤrke gebraucht werden. 
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Doch die Gazelle Rellt fi auf zur Wache, 

Die Riefenfchlange windet ihren Knaul, 7) 

Und auf die Beute lau'rt ber grimme Tieger. )  - 
Der Pfau legt feinen gold’nen Reif zufammen, 9%) 

Die ſtolze Haube fenft der Kakatu. 

Des Minho 10) müde Kehle ſchweigt, doh Bulbul 11) 
Eingt unter Rofen ihren Nachtgefang. 

Die füffen Düfte fireut der Zombu aus 12) 

Und Opferblätter ftreut er auf den Bad; 

Die heilige Mugri 13) haucht die Weihegabe. 


Mein Sohn! Im weiten Schattenmantel herrfcht 
Das Schweigen , doch nicht ungefiört der Friede. 
Ss ift ein Geift des Kampfs der nimmer ruht, 
Und nie fein Auge hingiebe feuchtem Schlafe. 

Ich möcht verfchweigen dir, das wollt! ich auch, 
Die barte Lehr’ der Unverträglidhfeit; 

Der Zweiheit Mofte dir im Dunkeln laffen ; 
Weil fie zu oft nur mißverftanden wird 

Und ſchaͤdlich fo der heil’gen Sittenwalte. 

Allein mir fagt es eine trübe Pflicht, 

Sch darf nicht ſchonen! Wahrheit herrſch' vor Allem! 


Skala 
Ich bitte dich darum , geliebter Vater ! 


Guru. 
War’ft du noch mie zu böfem Thun geneigt, 
Zur Unterlaffung pflichtgebothner Werke? 


Scala. 
Das war ich, Vater! Dft ſchon fehle’ ich auch. 


Guru. 

- Warft du auch jemals uneins mit dir felbfi, 
Zerfpalten gleichfam im des Wollens Rege, 
Und reuig mißvergnügt mit Thun und Zaffen ? 


— — en — — 


[s 
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Ä Schal a. 
Ich ſchwebte oft in ungluͤckvoller Wahl 
Und feindlich traf mit Pflicht mein Wunſch zuſammen; 
Auch that ich oft, mas fpäter mich gereu't; 
Und unterließ das Beß're in Erkeuntniß, 
Weil meinen Wünfchen Schlimm’res fchmeichelte, 


— 


Guru. 


Ward boͤſe Wahl aus ſuͤndiger Verſuchung 
| Nicht ſtets Betruͤbniß dir? 


Schala.“ 
Ich traurte oft; 
Des Herzens heit're Unbefaugenheit 
Erloſch in Gram, und bittre Thraͤnen floſſen 
Aus Blicken mir geſenkt in Schaam und Reue. 


Guru. 
Wanu Eehrten dir die Heiterkeit, ber Friede? 


Scala. 


Wanır ich vergütete durch Befferung ; 
Durch Tugendwerk die Wibelthat zwar nicht 
Verwiſchte, ungefchehen machte, doch 

Zu überbiethen, aufzuwiegen ſtrebte. 


Guru. 


Der Neue Werk if Buſſe. — Aber mie 
Erfannteft du in deinem Werk’ bie Sehlthat? - 


Skala. 


Dur Prüfung meines tiefverborgien Gelb, 
und durch die Stimme meines inner'n Richters. 


Guru. 
Wohl, des Bewußtſeyns Geiſt ik uns ein Warner, 
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Wär’ er nur König ſtets! — und wie, mein Sohn, 
Erfannteft du den Werth der beffern Wahl? 


© hala. . 
Durch Flare Beifallſtimme aus der Bruſt. 


Guru. 
Das Gute hat unftreitbar einen Schirmgeiſt 
Der , uns bewachend, im der Tiefe fipt ; 
Doch auch das Böfe, — fcheinbartraurig! — hat 
In unfrer Tiefe feinen ſchwarzen Engel, 
Der gegen alles Gute es bemehrt, 
- Und der Verfuhung Siegsmacht oft verherrlicht. 
Unfeeligfeit! Der Feine and’re gleicht, 
Wenn wir nicht unfers freien Geiftes Muth 
Bewaffnen gegen jene dunkle Macht, 
Die ein Verzweifelnder mag Schickſal nennen, 
Die, ewig fihwanger mit der Erde Libel, 
Die Peiniger des Lebens ung gebiert ; 
Der Menfchheit Würde beuget und befudelt, 
Der mwunderfelten nur, nach ſchwerem Kampfe, 
Der Einzelne, ein. Halbgott daun, entgeht. 


Skala. 
Da Alles, Geift und Körper, ausgeht von 
Dem Emigen; fo find die guten Geifter, 
So find die Böfen auch der Schöpfung Werke? 
Warum deun fchuf des Hoͤchſten Huld und Liebe: 
Das Gute. nicht allein? Warum das Würdige 
Befeinden laſſen? Tugendruhm erfchweren? 
Warum die Sproffen auf der Himmelsleiter 
Bevoͤlkern mit der Schaar der Feuerdrachen, 
Der ſchwarzen Sündengeifter Riefenrotte?. 
Warum die Sproffen gar zerbrechen, da 
Doch oben uns die Herrlichkeit erwartet? 
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. Guru ‘ 4% 
In der Verſuchung frenger Benerpeobe 0. ! 
Sol wahrhaft Edles feinen Werth bewähren; ' = - 
Wie unter Zwergen gröffer fcheint eim Kiefe,’" 
Die Lotus felbft vom Sumpflraur Reize leiht; 
So geht der Tugend reiner Silberfirahl 
Auch herrlicher hervor von Suͤndenſchlamme, 
Der ihn nicht trüben kann und nicht erſticken. — 
Doch du entläufft auf irrigen Begriffen," / 
Wie fie der Haufe feftftelle fih im Wahn. 
Gott ift und bleibt die ew'ge Einheit fs. —: 
- Die gute Urfraft, die im Menfchen ruht,’ 
Ihn leitet, ſchuͤtzt, durchlichtet und erhebt; - 
Sie ift fein Ding, felbfiftändig eriftirend , 
Bon Gott getrennt. Sie if ſelbſt Gott in uns, 
Iſt fein ein Theil, doch nicht von ihm getrennt, 
Bon ibm, dem Allduichflieffer, Alldurchleuchter , 
Ein ungedämmter Strahl, mit Hers und Ruͤckgang, 
Und ſcheinbar nur durch Körperform gebunden. 


Die böfe Urkraft, Geifi der Allbefeimdung, 
Die unfern Willen nach dem Böfen drängt, 

An das Verbothne heftet die Begierde; 

Die fih an alles Schöne, alles Reine 

Zerſtoͤrend und beſudelnd, feindlich auſaugt, 

Die alles Lichte zu verdunkeln ſtrebt, 
Vor Wahrheitsſtraͤhlen Dunſt und Nebel sicht, 
Den Wahn gefaͤllig ziert, die Luͤge putzt; 

Das Laſter ruͤſtet mit Verfuͤhrungskraft, 

Die Sünde mit der Buhlſchaft frechen Kuͤnſten: 
Die böfe Urfraft, die ins ew'gen Kantpfe 

Um Menfchenheil bier Thränen preft, dort Schweis 
Und felbft auch Blut im ſchwarzer GräulverwüRung : 
Dieſelbe Urkraft, unfres Herzens Zwieſpalt, 

Sf nicht getrennten Seyus fuͤr ſich ſelbſtſtaͤndig, 
Iſt ſelbſt ein einbedungner Gottheitstheil. 
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Des Menfhen Denkart neiget: zum Bequemen 
Ju Form und Stoff; zum Menfchenähnlichen, 
Und alles zieht er im fein Lebensbild. | 
Die Gottheit, bie des Menfchen Seyn durchdringt, 
Durch der Organe Band fich felber. bindet ; 
Zwei Kräfte, einer Stammkraft ausgefchieden , 
Hat thätig in dem Menfchen fie vereimt, | 
Ihr Stoß und Gegenſtoß auf Geiſt und Seele 
Bewirken unfers geift’gen Lebens Pulsfchlag , 
Wie Luft des Herzens Blut mit Macht bewegt. 
Die beiden Kräfte aber find fich Feinde 

In kurzer Menfchenanfiht nur, fie find 

Der Saͤmaun und der Pflüger in 

Des innern Menfchen geiftigem Gelände, 
Verbruͤdert zum gemeinfamen Beftreben. 

Der Saͤmann iſt nicht beffer als der Pflüger, 
Obgleich er Seegensſaaten liebreich ausftreut , 
Der andere aber tiefe Wunden ſchneidet. 

ie beide find die Gottheitsrege felbft 

In uns, und, eigentlicher noch, im ihm; 

Da wir als Siunenband ih nur umfchlingen. 


Scala. 
So gäb’ es denn kein eigentlicher Urfeind, 
Wie alle glauben, wie ich ſelbſt erprobt 
Zu haben waͤhnte, wie ich meinen Meiſter 
Selbſt klagen hörte ſchon? 


Guru. 


Bor Menfchenshren 
Die den gewöhnten Klängen nur fich öffnen 
Wil nie ich unverftändlich bleiben; und 
Der Weihe Stimme [halle nicht Jedem Elar. 
‘a, lieber Sohn, es liegt ein Ding im ung 
Das Goͤttlich if, und vor der Forfchung Blick 
Als Lebenskraft der Tugend wie der Weisheit 
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Nothwendig fich erzeiget und bewährt; 

Das fcheinbar feindlich. gegen uns herantritt , 

Das Licht in uns zu Löfchen ſtrebt; und das 

Gefühl des Guten mächtig irr’ zu leiten; 

Ein Ding, das man den böfen Urfeind nennt‘, 
Weil raftlos es der Menfchen Frieden ſtoͤrt 

Und feit der Schöpfung Noth und Unheil: fifter, — 
Und doch ift diefes Ding nur Gottheitsfraft,, 

Die heil’ge Strebe Menfchen zu veredeln. 


Wie Ebb' und Fluch vor Faͤulniß wahrt die See, 
Wie glüh’ndes Eifen Todeswunden heilt, 

And die Erfchätt’rungen und Zehrungskraͤfte 

- Des Fiebers felten nicht, den Krankheitsftoff 
Zernichtend,, Kranken bringen die Genefung: 
So treiber, unter feindlicher Verfuchung , 

Mit rauhem Kämpferangriff, diefer Geiſt 

Den Menfchen auf aus träger Schläfrigkeit, 
Aus aller beffern Kräfte Todresfchlummer , 

Und fporner ihn zur Selbftbeachtung an, 

Zur Selbfibewachung und zur Tugendhut. — 
Cein Drängen ſtaͤhlt die reine Eittenkraft 
Bewahrt vor geift’ger Schlaffucht, vor Verſinken 
In Laftermoder und in Sklavenfinn. 

Mohlthätig wie der Schmerz dem Körper ift; 
Norhwendig wie er ift für Selbfterhaltung; 

So auch der Seele diefes Feindes Andrang. 
Durch ihn wird jeder Tugend Licht und Kraft 
Bewaͤhrt. Der, Kampf den er lebendig macht; 
Wird hochgedeihende Begeifterung 

Fürs Gute, für der Wahrheit Recht' und Würde; 
Führt That und Leben in das Weſen ein 

Des wachen, aufmerkfamen Menſchen, daß 

Des freien Wirkens Kraft er fich erfreut ,. 

Der Herrſcherkron' des fieggehob’nen. Geiftes. 
Des freien Willens Kraft — das merke dir! — 
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Dem Weifen waͤchſt fie unter der Bedrängung 
Und wird des Tugendfieg’s Karfunkelthron, | 


Des Menfchen Geift hat unter biefer Anficht 
Ein freies Feld der Dichtung fich geöffnet , 
indem er gottgetrennte Kraft erblicht 

Im böfen Geiſt', die Gottheit felbft befeindend. 
Aus Elementenhader formt’ er felbft 

Eich Geifterkriege; hohe Niefenkämpfe 

Den Himmlifhen entgegen; Himmelstürme, 
Und bimmlifche Bezwinger wilder Niefen. 
Gelb hohe Falbelhelden, Schöpfergeifter ° 
Eutſtiegen feinen bunten Traumgemeben 

Mit Zauberwaffen göttlich ausgeſchmuͤckt, 

Die fhwarze Macht der Hölle zu bezwingen. — 
Auh Mittler endlich, heil’ge Selbflaufopf’rer. 
Verſoͤhnungsgoͤtter, heilge Zwieſpaltbrecher 
Erfand ſein Witz, ſich Glauben ſelbſt erringend. 


Schala. 


Wohl kenn ich viele dieſer wundervollen 
Geſchichten, die von Mund’ zu Mund’ vererben; 
Der ſchoͤnen Zaubermaͤhrchen kenn ich viele 

Sie machten meiner Seele Froͤhlichkeit, 

Und weckten mit lebend'gen Wünfchen auch 

Den Borfag auf in mir zu hohem Werke, 

Doch deiner ernften Wahrheit fremden Kläuge 
Sind mir noch deutlich wicht in's Herz gedrungen. — 
Wenn Gott nicht Böfes ſchuf un uns zu prüfen, 
In dvielgefaltig Dunkel uns zu winden, _ 

Was Ängftlih macht dns Seyn auf diefer Welt, 
Des Menſchen Kind mit Leidgefühl begabt, 
Bewußt des Endes Ziels, des unvermeidbar’n:: 
Wenn Gott micht böfe Geifter — feyen’s nun 
Geſchaff'ne Geifter dieſer Abſicht wegen, 

Seyn's die Gefall'nen ſtolzer Geifterfchaar 
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Aus Gottverflechtung in die Gottheitstrennung, 
In qualenreiche Nacht aus ſeel'gem Licht' — 

Zu boͤſer Leitung, zu Verſuchung ſchuf: 

Wenn alles Boͤſe aus ihm ſelber fließt 

Und ſeine gute Gab' in uns beſtreitet, 

Das reine Licht uns zu verdunkeln ringt: 

Wie Fanın ich mir dies feindlich Böfe denken? 
Wie feinen Sie in mir, und mo er fen? 

Wie feines böfen Strebens Mittel oder Werkzeug ; 
Die Waffe, und des Auslaufs Bahn mir denken, 
Wär’ mir’s auch Far, dag al fein feindlih Trachten 
Das Beſte uns bezweck auf harte Weiſe. 


Guru, 


Gh denke mir zwiefacher Art die Seele, 

Den Gottheitstheil, uns waltend eingehaucht. 
Das heißt zwei Eigenfchaften,, ihr ertheilt, 
Wie auch die Lehre unfrer Väter lauter; 

Doch rein nicht mehr, durch Dichtungen verbildert. 
Der Seele beßrer Theil dringt nach dem Kichte, 
Strebt auf zur Gottheit, rein ift feine Arbeit 
Und reim it fein Genuß im Heiligen. 
Erkenneniffe und helle Wahrheitsfunken 

Don Wiberfinnlichem ; bie freie Rege 

In Sittlichkeit; auf Fluthen der Begeifl’rung, 
Erfhauungen ätherifcher Gebilde 

Sind feines Mühens Früchte und Genug. 

Der Seele andrer Theil, der minder reine, 
Strebt nach dem Jrrdiſchen, und greifet im 
Die Maffe .gröb’rer Sinneswebe ein; 

Drücdt auf die Nerve, ſenket fich ins Mark 
Und breiter fich durch alle Blutgefaͤſſe. 

Sie iſt das Band, das unfer Edelftes, 
Reingeiſtigſtes an unfre Thierheit anfchlingt; 
Das die Materie mit dem Geiſt' vermäplt ; 
So wie ed Salze giebt die Fert und Waſſer, 


— 


492 


Die Unverträglichen, in Eins verbinden. — 

Er if der Seele Theil,. den wir beherrfchen - 
Nah Kräften follten durch den beffern Theil, 
Weil er der Gaͤhrſtoff wird. der Leidenfchaften, 
Des wilden, finnlichen Getrieb’s in uns, 

Und, feftgeftüst auf grober Maffe Beilland, 
Selbſt altverderbliches Geluͤſte wird 

Nah Uibelfiften innen fo wie auffen. — 

In diefem Theile unfre Seele muͤſſen 

Wir jenen Urfeind ſchau'n, der ſtets verſucht, 
Der aller Schädlichkeiten Saamen fireut 

Und alles Gute feindlichwild bekaͤmpfet. 

Er ift ber Seele zweite dunkle Kraft 

Die raftlos anftrebt gegen ihre Reinheit, — 

Die beß're Schwefter gleichſam und die dire. — 
Und Allen Willen hinzuleiten Lüfter Ä 
Ju ihre eigne, ſchaͤdliche Natur ; 

Der, ah! nur allzuofe der Sieg gelingt. — 
Daher auch , lieber Sohn, der Meuſchen Irrwahn 
Die Seele läge einzig in dem Blute; 

Da doch ihr dunkler Saum hinein nur taucht; 
Da gleihfam fie mit einem Ende nur, 

Dem minderreinen, finnverwandten nur 
Bewegend greift hinein ; und thier’fcher Kraft 
Vermögen, Gierde mittheilt; thierifhe * 
Verrichtungen im regen Kreislauf ſetzt; 

Die Thierbegierde zum Bebürfnig höher, 

und herrſchen laͤßt mit kaum befchränkter Macht, 
So daß im Aufruhr fie das Ebdelfte 
Danieberfirubelt mit dem Glutgewoge. — 


Was alle Gleichwucht fährt im der Natur, 

An Flügel sichende Gewichte hängt; 

Hier Netze ſtrickt, dort emfig Feſſeln ſchmiedet, 
Die ausgeſproch'ne heil'ge Satzung hoͤhnt; 
Des Rechtes Grenze pochend uͤberſchreitet; 
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Was Sicherheit aus Menſchenbuͤndniß banut; 
Den Frieden bricht mach auffen wie mach innen; 
Was über Eimelne BVerderbnif bringt, 

und Schmah und Elend über Bölkerfchaften: 
Das alles ik: der Höllengeift in uns 

Der eingefleifehten böfen Seelenhaͤlfte. 


Schala. 
und muß er Feindſchaft treiben gegen Gutes? 


| Guru. 
Er muß; damit die Tugend firable und. 
Das Recht der Wahrheit feinen Werth behaupte; 
Wie: Luft muß ſeyn, damit das Feuer breune. 
Er muß, damit des Sieges Herrlichkeit 
Dem Guten werde, und lebend’ger - Abfchen 
Dem Böfen, Haß dem Laſter, feinen Werken. 


Schala. 
Wie traurig iſt's; durch eingebohrnen Trieb 
Der Seele hingezogen feyn in Hader, 
In der Verſuchung unglücfeel’gen Kampf! 
Durch eine eingeborne Feindlichkeit, 
Die durch des Fleifches widrigen Impuls 
Auf unfter Seel’ verrätherifchen Theil 
Ein Rieſe wird, im fteter Fahr zu ſchweben, 
Mehr zu verlieren, als das Leben giebt! — 
So ift auch unfres Willens Freiheit hin! — - 
Durch Gottes Pflanzung wurzelt uns das Wibel! 
Gezwungen handeln wir, und nach Geferen 
Der ewig eifernen Nothwendigkeit. 


s 


Guru. 
Du irrſt, mein Sohn, vom Scheine irrgeleitet. 
Was aller Tugend Werth giebt und Verdieuſt, 
Was jedes. Lafer ſchimpflich macht und ſtraͤflich, 
& — 
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Des Willens freie Handlung — fie beſteht, 
Sch fag’s zum Viertenmale, fie.befteht, 

Und waltet in den Kräften freier Rege 

Mit Koͤnigswuͤrde und mit Koͤnigsmacht. — 

Wann ſich eim Cheil der geiftigen Natur, 

Der fihlechtere, in uns verbindet mit 

Der groben Maſſe, wild Gelüfte zeugt 

Und über der Verderbniß Eiern brütet: 

Wann er mach Herrfchaft firebt des Schattenreiches - 
Und mit Erbitt’rung wie ein Drache kämpft; 

Ein Heer Gehülfen, feine eig’ne Giftbrut, 

Empor mit fich auf Zadenflügeln hebt, 

Daß fih die Sonne ſchwaͤrzt vor ihrem Zuge: 
Dann it der Menfch nicht hilflos, nicht gebunden. » 
Der Seele beß're Kraft bewehret füch | 
Ju freier Selbfimacht herrlichem Vermögen , 

Und ihre Waffe ſtaͤhlt und weihet das 

Gewiſſen, heil’gen Beifalls heil’ger Richter, 

Der Sittenprüfung inneres Geſicht. 

Beherrſchte uns ein blinder Umfchwungstrieb 

Nah Vorfchrift mächtiger Naturgefege ; 

Was wär’ der beß're Seit? Was das Gewiſſen? 
Hätt’ diefer inn’re Warner Stimme noch, 

Der richterlihe Späher noch ein Auge? — 

Des Menfhen Seyn, iſt Seyn in Willendfreie. 
Ihm ward das hohe Licht der Unterfcheidung, 

Der Prüfung Wahl, die tiefe Selbfibefhauung, _ 
Das freie Flammenfpiel der Tugendliebe; 
Erkenntniß ward ihm des Verdienſtlichen 

Und des Strafwuͤrdigen. Er, bei dem Licht' 
Der Wahrheit! Iſt kein blinder Wurf des. Schöpfers ; 
Wirft Er nur blind, fo iſt das Eigenfchuld. 

Ihm ward das Aug’, ihm ward die freie Hand; 
Und freie Wahl if fein geſtecktes Ziel. — 

Der Auſſenmenſch kann feftgebunden feyn 

Durch aͤuſſern Zwang, durch Schwaͤche, Lähmung, Kette; 
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— feinen Seiſt, der wahrhaft frei will ſeyn, 
Bewwinget Fein. Tyranır, kein: Scherge;. ſelbſt 
— RR Urfeind beugt ſich — Willen. 


Sit — uns die Schau umher , Ä 
Auf der Vergleichung weis zurücgetragen 
Zu den Gefilden der Vergangenheit: . 
; .. Biel beſſer als es ist if ward mein, Sohn! 
Der Rinder unfrer dunſtumfloßnen Zeit 
Sind wen'ge nur, die wicht befchämen muß 
x Das hehre Bild des alten -Weltgetricbes ; 
—Und dieſen greift. der Schufuht Schmerz mit Macht 
Jus Leben. Vieles if ige böP und dunkel, 
Was gut und hell war ein; was würdig mar 
Im firahlenvollen Urſeyn warb gemein. 
Doch darum fehlt ‘des guten Geiftes Kraft, 
Des Willens Freiheit fehler. darum nicht. 
Wer kann des Höchften. Rathſchluß wohl ergründen ? 
Das dunkel uns Verhaͤngte wer beleuchten? 
Wer meiſteru, wenn Er das Geheime fuͤgt 
Nach Zwecken ‚ die Er tief verborgen hält? — 
Mir rinnen Schmerzensthränen vom: Gefichte — 
Der Herrr iſt ewig gütig, weiß, gerecht! 


Anmerkungen zu der Zweiſprach. 

41) Des. alten Sehers im der tiefen Bruf. So wird, wie ſchon 

früher bemerkt worden, das Gemwiffen genannt; auch der glte Einfiedler; 
britfoyom munin puranon. 

2) Der feiner Blurfchen fromme Zärte beuget. Der Hindu 
bat von Natur eine angeerbre Scheu gegen Blutvergieffen, und feine Religion 
macht ihm diefelbe gleichfam:gefeslich Heilig. In dem reineren Urzeiten war 
das im viel höherem Grade; ein Mord und felbft der eines Thiers mar etwas 
Unerhörtes, und die Enthaltung des Fleiſcheſſens, alfo des Tödtens, mar 
allgemein. Die Kafte der Krieger durfte fonft eben fo wenig fich das Fleiſch⸗ 
fpeifen erlauben, als die edle Kafte der Brahmanen, und: die Stämme der 
Parias und Puliahs waren früher nicht durch eine fo fchneidende Verachtung 


abgefondert ; da auch fie nicht allgemein Fleiſch genaßen. Schon mehrmalkr 
traten Nothiahre ein; der Reis gerieth nicht; und unzaͤhlige ber ebelkn 


Familien ſtarben Hungers; Alles litt lieber die peinlichfte Hungerqual, ch 


man fich entfchlieffen Eonnte, Thiere zu fchlachten. Ein Brahmane lief fih 
lieber ermorden bevor er ein Thier fchlachtete aber Fleiſch äfe. Selb di 
Miffionäre in Hindufan mußten fich des. Fleiſcheſſens euthalten, umd di 
kriſtlichen Hindus genießen nie Kuh s oder Ochfenfleifh. — Die Kafte der Krie 
ger gewährt einen chrmürdigen Begriff eines Standes, deſſen Würde in un 
fern Tagen bei uns oft ſehr zweideutig ans Licht tritt. Hier im Hindufan 
find Krieger und Fürften-Zöglinge der weifen Brahmanen. Nur Krieg jum 
Schutze, zur Sicherheit des Vaterlandes, zur Anfrechthaltung feiner Gelege, 
der bürgerlichen Verfaffung und des Gemeinwohls, alfo im Allgemänen nur Ber 
theidigungsfrieg gilt hier der erlaubte. Ein. Krieg zum Beften des Einzelnen, 
‚zur Förderung des Uibermuthes und der Habfucht, ein Eroberungs s un 


Unterjohungskrieg wird als Raferei, als ſchaͤndliche Ausfchmeifung, al | 


fehreiendes Unrecht, als räuberifche Anmapung, als Beftialitat angejehen, 
verabfehent und vermaledeit.vom ihrer Sittenlehte aud ihrem inuern Gefühle. - 
Der Weltbeftürmer und, Volksheilverwuͤſter Alexander (der Große) lebt noch al 


großer Räuber und Bluthund in der verfluchenden ——— der milden 


frommen und weiſen Indier. — 

3) Ein vergoͤtterud Volk im Staube m. ſ. w. Dieſes iſt die wahrt 
Denkart und Gefuͤhlsweiſe des edlen Hindu; er hat fie bei al den ſchwerer 
Heimfuchungen roher, nachbarlicher Volksſtaͤmme, bei den Unterjochungn 
der Wüthrige Timur, Baber, Nadir Schah u. f. v. Anderer erproft. 
Diefe ſcheußlichen Juvaſionen der Tartaren und Mongolen, fogar die Peria 
und Europäer konnten dem am fein vortreffliches Waterland, und an di 
weiſe Religiom feiner Väter fefigebannten Hindu zwar wicht den Muth dr 
Auswanderns geben, aber doch jenem, die fcheußlichen Unterjocher hartmädis 


zu verachten; und unter den gräßlichften Metzeleien, von dem Beſtienrechtt 


der Stärke hingeworfen in Ketten, ihre innere Freiheit zu verwahren. Skladen 
im Staube höhnten fie der Näuberbrut; verachterem fie jede Anmäherung; jede 
Verbindung, jede Vermifchung mit diefen unnatürlichen Fremden verabſcheuten 
fie als emtwürdigend und wirklich gegen die Natur. Stolz mie der alte 
Deutſche auf feine Originalität fich vor Mißbuͤndniſſen mit roͤmiſcher Kart 
huͤtete; und ftolger wie der Amerikaner, der fich feinen ſchlechten Beſiegetu 
fo leichtlich naͤherte, bezeigte fich der Hindu; und aus dieſem verehrunge⸗ 
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werthen Stolze leitet fich feine unverfälfchte, reingehaltene Urgekalt in Geik 
und Körper; der fo fchöne Typus feines Älteften Urftammes. Daher denn 
auch bier feine fo närrifche Mufterfarte von vielfärbigem und verfchiedengeftaltis 
gem Menſchenmiſchmaſch wie in Europa, befonders in Amerika, angetroffen wird. 
Diefer Natiomalftolz it Fein eitler, fchielender, er it das Reſultat einer Selbſt⸗ 
achtung, welche aus Vergleichung mit dem [hlehten Fremden hervorgieng; 
it auf die Erinnerung gegründet an all die Unduldſamkeit, Lafer und Aus 
fchmeifungen diefer ungeladenen Gäfte, fie mochten an die Bögen ihrer Väter, 
oder an Mahomed oder an Ehriftum glauben. 

Der bier angeflimmten Klage des Guru zufolge, muͤſſen ſchon in dem 
früheften Zeiten, iu denen ſich Symbol und Gefchichtöfabel ineinander mifchen, 
Vaterlandsunterjochung und Baterlaudsbefreiung geweſen ſeyn. 

4) Aehnliche Geſchichtserinnerung ſpricht ſich hier deutlich aus, ſie iſt 
gleichſam Prophetenſtimme geworden an fo manchen traurigen Geſchichtsereig⸗ 
niſſen ſpaͤterer Zeiten. J 

5) Der Ochſe bruͤllt nicht mehr, es ſchweigt der Eſel. Der 
Oſch ſe erhält in Hindoſtan unter den nuͤtzlichen Hausthieren die erſte Stelle, 
auch iſt dort dieſe Thiergattung von weit bedeutenderem Werth als in Eu⸗ 
vopa, obgleich der Genuß ihres Fleiſches nicht fo häufig ik, und ehmals 
ganz unbekaunt war. Der Ochſe vertritt hier die Stelle des Reitpferdes, 
er iſt das gewöhnliche Fuhrgefpann, pflügt uud drifcht. Das gemeine Horus 
vieh finder fich im fehr groffer Menge; es giebt aber auch bier noch mehrere 
Ochſengattuugen, als die groffen Buckel⸗ auch Elephantenochfen, die 
dunfelgrauen Büffel, die Zebu’s, die igt feltener gewordenen großhoͤrni⸗ 
gen Aruy's Cihre Höhe beträgt au 14 Fuß, und fie wiegen an 4,000 Pf.), 
und Die eben fo felten gewordenen Jac’s oder grungenden Büffel mit dem 
Dferdefchweif. Perrin, Le Goux, Tavernier und Andere geben uns 
intereffante naturhiſtoriſchen Notizen über dieſes Tchiergefchlecht ; deffen Werth 
in Hindoftan ſchon deßhalb um fo höher ſteht, als man bier die Kameele 
wenig achtet und gebraucht, und als die Pferde hier nicht: befonders zu Ge⸗ 
deihen fcheinen. Die einheimifche indifche Pferderage, iſt weder für den Zug 
noch für das Laſttragen geeignet; die vorzüglichften Fommen aus dem Berirk Lacky 
Jungly, aber auch fie find blos Neitpferde. — Efel und Maulthiere 
waren im dem älteren Zeiten in Hindoſtan häufiger im Gebrauche als itzt, 
wo man fie nur noch im einigen Provinzen wuͤrdigt. Einen Efel oder Mauls 
thier reiten hält man für gemein, beinahe für fchimpflih. Der wilde 
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Eſel fpielte im der Urzeit eine fehr wichtige Rolle, feines Muthes und jrin 
ehierifchen Vernunft wegen. 

6) Die indifchen Schaafe find von vortrefflicher Bewollung, aus melde 
Die weltbekannten indifchen Schwal’s fabrijirt werden; wiewohl die feinen 
aus den thiberfchen Ziegenhaaren in Cashemire verfertigt werden. 

7) Die Rieſenſchlaug' entwindet ihren Kuaul. — Schet 
das Heer Aleranders fand im Indien diefes Ungeheuer, welches nach Died 
von Sizilien 16 Ellen maß. Diefe Schlangen find febr fchön ; ihre groſſen, 
ſchoͤngereiheten Schuppen find von lebhafter Farbe; über dem ganzen Rüden 
binaus find dunkle, eierförmige Flecken von der Groͤſſe eines Eies auf einen 


hellern Grunde gezeichnet, die von Fleineren Flecken umgeben find. Diet | 


gröffern Flecken find goldgelb oder rörhlich mir Weiß geſaͤumt, andere fin 
kaſtanienbraun oder hochroth punftirt. Einige Stellen zeigen metallglanzidrbig: 
Spiegelaugen. Der übrige Leib ik ſchwarz marmörirt. Der humdartig 
Kopf ift mit langen Zähnen verſehen; jedoch finden fich Feine Biftzähme dar 
unier; fo wie denn diefe Schlange durchaus nicht giftig iſt. Der Schwan 
iR kurz, er beträgt kaum 1/,, des Ganzen. Diefe Königss oder Kiefer 
ſchlange (Boa Constrictor L.) iſt kuͤhn und ſtark genug, es mit Buͤffelt 
und Tiegern aufzunehmen. Mit einer alle Knochen zerbrechenden Genal 
umſchnuͤren fie ihre Beute, oder fie tragen fie zu einem ſtarken Baume um 
grimmigem Einbiffe ihres Rachens dahin, welchen Baum fie dann nebſt der Beun 
mit einer fo furchtbaren Kraft umminden, daß derfelben alle Gebeine zermalnt 
werden. Die getödtete Beute begeifern fie dann, dehnen ihren Rachen unbegräl 
licher Weife aus, und mürgem fie nicht ohne Anſtrengung hinab. Nach die 
ſcheußlichen Mahlzeit bemeiftert fich ihrer eine lähmende Starrfucht (Atonich 
In diefer Lage wird fie gewöhnlich mit Senken erfchlagen. Ihr Fleiſch i 
eßbar und beliebt. 

8) Der indifche Tieger, — der bengaliſche Koͤnigstieger, if det 
ſchoͤnſte, färkfte, muthigſte und größte der Welt. Er greift mit wuͤthende 
Kuͤhnheit ſelbſt junge Elephanten, fogar im Gefellfchaft verbundene Menſchet 
an. Diefes grimme Thier von der Höhe eines mittleren Pferdes, und ich 
Fuß lang, bat die größte Gewandtheit und Gelenfigkeit, und die Schul 
kraft zu einem Sprunge vom zwei Klaftern. Erlegte Büffel trägt es im glie 
hen hinweg; dabei if es ein fehr guter Schwimmer. ehr intereffamt fin? 
die Kiegerjagden auf Elephamten, wem fie fich ſchwimmend über Sf 
treiben. | 
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9) In Hindoftan lebt der uns bekannte Pfau im Stande der Natur. 
Im Dekan und auf Ceylon lebt er fchaarenmeife, und von hoͤchſter Pracht des 
Gefieders. Eben fo finder fich im dieſem irrdifchen Paradiefe.unfer Haushahn 
und umfere Henne im wilden Zuftande. Die Faſanen, / wilden Tauben , 
Schuepfen, Droſſeln, Ammern, Fiuken, Meifen, Wachteln, Papagepen, 
Kakatu's und Affen vielfacher Art beleben Hindoſtans Waldungen in Heerden. 

10) Minho if ein fprechender Sangvogel. 

11) Bulbul — wir haben fehon eine Bemerkung hierüber oben aufges 
ſtellt — iſt eine Droffelart;; nicht fo fchön als die herrliche dortige Rofendroffel 
(turdus roseus) aber Indiens geliebteſter Sänger, melcher auch daher bie ins 
difche Nachtigall heißt, und vom den dortigen Dichtern ganz als Naturbarde 
gewuͤrdigt wird. uch im Perfifchen Heißt Buͤlbuͤl, ſinonym mit Klags 
gefang, Nachtigall; und Guͤlguͤl ift (wie auh Joſ. v. Hammer in feis 
ner Schirin, ©. 30 anführt) der Ausdruck der Freude im Geſang dieſes 
Vogels. 

12) Zombu iſt ein Baum von dem man zwei Gattungen erkeunt. Der 
eine trägt eine wie Roſeneſſenz riechende Frucht, und iſt der eigentliche 
Z0mbu; der andere, welcher noch befonders Naval heißt, trägt eine ges 
ruchlofe, dem Gaumen widernde Frucht. Aus diefem Zombu wurde von dem 
alten Schleierwebern des indifchen Mpthus ein Symbol geformt, — einem 
Wedan : Schafter heißt es: 


Biaſch. 
Was war des Namens Zompudipo Anlaß 
Den unfer Land trägt. 


Schumontu. 


* - Mitten auf ber Erde 
Siehi Meru da, der ungeheu're Berg, 
Vier and’re Berge mwölben feine Seiten. 
Retuman, Malliobam heiffen dieſe 
Mandaro, Superfchodo. niber den 
Vier Bergekoppen ſteh'n vier Niefenbäume , 
Auch diefe Bäume führen eig'ne Namen: 
Podambo, Ambro, Zombo, Niogrobo. N 
Auch von vier Bächen näst die Gilberflurh 
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Der Berge Fuß; und von dem Zombobaune ° 

Zu feinem Bach’ geruchbegab’ter Blätter 

Sehr viele niederwirbeln; fhwimmend auf 

Der Fluch, begaben diefe fie fehr reichlich 

- Mir Wohlgeruh. Und nun das ganze Laub, 

So weit die düftefhwang’re Flut fich waͤlzt, 

Heift Zombudipe. — Dies des Namens Urfprung. 
Mer wird bier nicht an die Allegorie des Eddabaumes Igdraſil erinnert ?— 
Im Sanfkrit wird diefes Zombudipo oder Zompodipo, Tfhumpudip 
gefihrieben, und kann, wie fchon früher erwähnt worden, als der alte Ori⸗ 
ginalname des fpäteren Hindoftam angenommen merden. Es liegt im Geiſte 
der morgeländifchen Urzeit, kosmiſche, aſtrologiſche, ſelbſt kronologiſche 
Eintheilungen in Allegorie vorzutragen, und die Zahl Vier hat eine beſonders 
guͤnſtige Aufnahme hiebei. 

13) Die heil'ge Mugri. Dieſe bedeutungsvolle, verehrte Blume ik 
nah Groß und Le Gentil, die gefüllte Blüte einer Art fpanifchen Jas: 
mins; eine eben fo fchöne Blume als ausgezeichnetes Aromat. Man zählt 
in Hindoftan fünf Arten von Jasmins, wovon die gefüllte gelbe Jasmin 
blume (Jasminum odoratissimum, L.) die vorzüglichfte, und vieleicht die 
angeführte Mugri it. Der Sonuenhige des Tages verfchließt-fich ihr zarter 
Schoos, der nächtlich feinen koͤſtlichen Duft verbreitet. 


Mir haben oben verfprohen, bie Grundelemente parfifcher 
Geiſterlehre aus Joſeph v. Hammer zur Erleihterung einer 
Vergleihung mit ber altinbifhen, und ald ein Mittel hier einzus 
rüden, bie lehre ber Zweiheit, in ihrem eigentlihen Sinne, 
befto leichter erfaffen zu Fönnen. — Der Raum vergönnt uns aber 
nur ein Mefultat berfelben, auf bie Alterthüämlichkeit der Dämonen» 
lehre und daher au ber Dualität angewanbt, hier einzurüden, 
welche, in Geftalt einer Mezenfion des Görres’fhen Schahna 
meh, in den Wiener Zahrbühern der Literatur Bd. IX unb X 1820 
erfhienen ift, und bie tiefe Mare Einfiht des berühmten Verfaffers 
beurfunbdet. In Bd. X ©. 239 u, ff. daſelbſt Heißt es: 

Parſiſche Geifterlehre 
«Die Lehre der guten und böfen Geifter, der Sfede und 
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Diwe (Engel und Teufel) ift älter ald Serduſcht, welcher bier 
felben im fabäifhen Beuerdienft vorfand, und fie nur ausgebildet zu 
haben f&heint. Die Heroen und Dämonen ber Griechen find 
bie guten und böfen Geifter der Parfenlehre, bie fih auch bei den 
Kaldäern und Aegyptern ald Titanen und Öiganten, ald 
Typhonen und als die Dekane ber Monatdtage wieder finden. Im 
Grunbe. ift alfo die von ben Bewunberern ber griedifhen Götter, 
lehre, und namentlih von Gibbon ind Päherlihe gezogene Vor⸗ 
ftellung fo vieler Kirhenväter, daß die Götter Griechenlands nur 
Dämonen feyen, eine ſehr wichtige. Der griehifhe Mythos hat 
nur bie vom Drient her einwanberte Lehre ber guten und böfen Geis 
fter verfhönert, unb fo erfheinen die Heroen und Dämonen 
des Morgenlandd als die Götter Griehenlants im 
MWeften. Die Spuren.bdiefer Einwanderungen und ber urfprüng« 
lichen Form finden fih in ben Lehren ber älteſten Philofophen. 
Heraklitos fprah von ben Dämonen ald Zungenhelfern 
ber Gerechtigkeit, welche die Sonne in ihren Schranken erhals 
ten — Empedokles Ichrte ben Sturz der Engel, nämlih ber 
durch Gott vertriebenen und vom Himmel gefallenen Dämonen, 
Plato ftellte in feinem Philoforhiren niht nur bie Lehre ber Gotteks 
föhne (Elohim), welhe dem Demiurg in ber Weltfhörfung halfen, 
ſondern aud bie der böfen in der Hölle durch Feuer geftraften Dämonen 
auf, und Diobor nennt die unter die Erde ihrer Verbrehen 'willen 
gebannten Dämonen-ausdrüdlih die Drientalifhen. Dies find bie 
guten und böfen Geifter bed fabaifhen Beuerbienftes. Auſſer 
den mpftifhen Heiligthfimern der Anaitis und bed Mithras hat 
fih im Schahnameh von ber alten Geifterlehre nur eine ſehr ſchwache 
Spur im Surufh (der Seraſch des Sendaweſta) erhalten, beffen 
alte Individualität aber im Jslam Firduſſi's ganz untergegans 
gen ift, fo baf er nicht mehr ale der Genius Seroſch, fondern 
blos ald Engel oder Schutzgeiſt erfheint, indem dieſes Wort im 
Perfifhen nichts mehr und weniger ald einen Engel bedeutet, denn 
Surufh heißt nah allen Wörterbühern Engel, und Surufdı 
mit dem Sa der Einheit, ein Engel. » | 
«Bon den ſechs Erzengeln (Amfhasdpanden) und den 
ſecht Erzteufeln, Erzdivenzc. — Hieher gehört die Idee von 
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ſechs Weltfeiten Coben, unten, vornen, hinten, rechts, links) ango 
beutes buch bie ſechs Blügel der Seraphim — bie ſechs Sahan 
bar ober ſechs Schöpfungstage; überall aber erfheint biefe ſechs alt 
die Begleitung einer höher fehenden Einheit, melde mit biefer bie 
heilige Siebenzahl giebt; die Görred nah dem Schahnameh 
aachmweifet in ben ſiebbn Himmeldmähten, in den fieben Streitge⸗ 
noffen bed Helden von Siftan nah Turan, in ben fieben Jagd 
gefährten nah der fhönen Aue; in ben fieben®ipehbaren, welde 
ben Thron des Königs umſtehen; in ben fieben Zafeln Roftems 
und Isfenbiar’s, in ben fieben Planetenfeuern, und in ben fieben 
Sitzungen, indenen Büſirdſchimihr aldein geiftiger Ringer fi übt. 

In Tabari finden wir fieben Stabthalter, welche eine königliche 
Tiara trugen, im Buche Efther die fieben Stlarinnen ber Königin; 
die fieben Fürſten des Reichs die dad Angefiht des Königs fehen; bie 
fieben Mäthe bed Königs (bei Eodras) die bei Herobot bie Fönigliden 
Nichter heiffen. Stellen wir die perfifhen Amfhaspande *) und bie 
Geiſter des Iſaias in ber Drbnung wie fie aufeinander folgen, 
neben einander, fo ift nah den 70 Dollm. mvevua dso» Demuzb— 








*) Dicher können wir noch zählen die ſieben Zunber bes heil» 
. gen Feuers, deren im Final⸗Mantras bed indifhen Todten⸗ 
opferd alfo erwähnt wird: 

«euer, fieben find deine Zunder (Brennfloffe); Sieben 
beine Zungen (Dolmetfher), Sieben beine heiligen Weiſen 

(Gründer, Menud und Munid); Sieben beine Lieblingk 
fige (Opferheerde und Rituale); Siebendahnig ift ber Weg 
beiner DOpferer (heben Hauptfefte); und Siebenarmig ift die 
Duelle deined Weſens (die fiebenfahe Verſchieden heit der Na 
tur ded Feuers, welche fih in faradifher Lehre wiederfinbdet). » 
(Kolebroofe in den asiat. Research. T. VII. p. 275). 

Nah dem Zendamwefta und dem Schahnameh giebt r} 
nämlich fieben Gattungen Beuer, wie fieben vorzügliche Beuer 
tempel, und ein, gleich dem Feuerdienſte ber ficben vulka— 
nifhen Kabiren, den fieben Planeten entſprechender bicht⸗ 
und Feuerkultus; der fi in dem jüingern Sabäismus weitet 
ausgebridet und befeftiat hat, unb aus dem älteren vulkani⸗ 
fhen oder tellueifhen Dienfte in einen fiderifhen völlig über 
gegangen ift, wie fhon Görres und Hammer richtig br 
merkt haben, wozu ſich aber auch fhon Verzeichnungen in dt 
alten Welterſhauung von Brahmarfha vorfanden, indem NE 
Maffe fideriicher Gebilde, fo wie die Konſtellazionen und in 
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evevum oodıas, Brahman — nverum ovvsoeus, Arbibehefht 
— nvevun Bovins, Schahr iwer — muerpa ıoxvoo, apan⸗ 
Domat — nvsvua yumceos, Khorbab — und nvevug evoeßsıag, 
WUınerbad. In einigen find die hebräifhen und parfifhen Beziehungen 
diefelben. — Auch beim Plutarch fommen (de Iside et Osiride XXII.) 
dieſe Geiſter ded Sendaweſta wie in der Schrift vor. Unläugbar ift 
Die altperfifhe Dämonenlehre vom Dften ausgegangen, nah Vor⸗ 
derafien und nah Griehenland gewanbert, wo die Geheimniffe der⸗ 
ſelben in den Mofterien gelehrt wurden. — « Es ift Zeit das enge Pfahls 
werk zu fprengen, hinter welchem noch immer einige Helleniften 
die Mythologie bloß in Griechenland verrammelt haben wollen, 
ohne tem Blick die freie Ausfiht nah Dften zu erlauben, wo ber 
Tag anbriht und hinter den erblaffenden Sternenbilbern bed Mythus 
das Morgenroth de: Gefhichte heraufjiehtin 
Verſchiedenes, ald Vergleihungsftoff_Siehergehörige , finden wir 
in 9. ©. Rhode, nicht ſowohl in feinem Werke: Die heilige 
Sage, und bad gefammte Neligiondfoftem ber alten 
Baktrer, Meder und Perfer, oder ded Zendvolkes EGrankf. 
a. M. 1820. gr.8.), in welchem er uns blofe reine Darftellung der 
von Anquetil du Perron überſetzten Zenbfhriften; ohne weitere 
aufflärende Beimifhung eigener Ideen liefert, und baher auch ohne alle 
zaifonnirende Behandlung bed geiftigen Lebens dieſer religiöfen Antike, 
alfo ohne Hinfiht auf Allegorie und Symbolik, auf Driginalität oder 
Ererbung: als in feinen verfchiedenen zu ſchätzbaren Abhandlungen ans 
gewachſenen Rezenfionen. 3. B. in feiner Regenfion ber Doro w'ſchen 
orient. Alterth. Heft I, mitgetheilt in den Wiener Jahrb.d. Liter. 
Bd. XIV. Art, 8, und bafeldft befonderd S. 149 u. ff.; wo er und über 
die Abbildungsarten mythiſcher Gegenftände ber Parfeniehre feine 
Ideen mittheilt, wo benn mit Ormuzb (ber ſtarken ftrahlenben 
MWortleule, ber Verfiandedlange gegen Ahriman) auch die Ams 
ſchhaspande als Dgw- Kämpfer auftreten, befonderd aber Bah 





zelnen Sterne ſchon ald Wohnſitze ber Geifter erfannt, mit götte 
lihen Influenzen ausgeftattet, und die Bahnen der Seelens 
wanderungen durch fie hHingeleitet wurden, und in Indra⸗Ka— 
fhiopo-dad Brahm, ale ein Gott Zebaeth, ein reiner 
Dal, erfannt war 
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man mit der Sonnenkeule. Das Mondweib Sagondomad 
darf wohl, fo kürzlich hier fih Rhode ausſpricht, für Ganga 
Bhawani, und im Gegenſatze mit dem Böfen, ald Durga⸗Nach⸗ 
bild erkannt werden. Cine Modifikazion von ihr ift wohl bie reine 
Ormuzdtochter Arboifur mit ben GangasParwabifden 
Lodenwellen, ſich endigend in bie feuhte Strömung, auch gebührt 
ihe die Lotus, gleih dem Tafhter, dem Elementengeifte der Erd⸗ 
befeudtuna, ihrem väterlichen Freunde, oder wohl urfprünglih ihrem 
männlihen Seitenftüde, unb fo theilt auch fie ben Kampf des Ges 
liebten mit dem obrimanifhen Wafferfeinde Epeofho. Mithra's 
Waffen, Keule, Dolch, Lanze zeigen den Kämpfer gegen das Böfe 
an, den Mittler Wifhnu, halb Indrakarakter ald Deftur, und 
fo annähernd an Serafh, ber vorzüglihe Würger und Bänbiger 
ber Dews, ber ftarke Dolch gegen die ahrimanifhe Brut; Glanz und 
Reinheit bes Lufthimmels, Peftabwender, Seudhenfhirm, ein In— 
brasDewanbdren, Marut wän (der Fuftige), Meghawan (ker 
MWoltendewohner); aber auh Gifhnu (Sieger) und ald ſolcher 
Puwuhrda (bad tapfre Gemüth); aber auh, Menfhenarzt, und fo 
wie Aedkulap mit des Sonne verwandt. — Auh Behram ſteht in 
biefer Gallerie ald mächtiger Schup gegen bie Dews, der rafhe Jzed 
ber Luft, das Adlerbild, ein Wifhnunogel, und Pran mit 
flammenden Porfhflügeln. — Die Dewlöwen bändigend finden 
wir hier au ben Fedendquelfpender und Pebenfhüser Gofherunm, 
den menfhenhauptigen Stier, *) 





*) Hier verweilen wir noch auf den Artikel Umfhaspyandbe in 
Majer’d mutholog. Lexikon Bd. I. S. 87, als einen Auszug 
aus Th. Hpde's Histor. relig. vet. Pert. E. 2. p. 195; aus 
Kleuker's Zend-Aweſta im Kleinen ©. 44. 154 — dann auf 
Eckard's Auszug aus bemfelben. S. 49. — Die mpthifhe Haupts 
perfonnage ber yarfifhen Dualitätsichre, Ahriman, findet einen 
waleren Art. in Banle’s Dikzion Tab. I. p. 307. In Mas 
jer finden wie mehr Ausführlichkeit im Art. Ahriman. Bd. I 
S. 57, und Art. Feruers in Bd. II. S. 58, wo fi dieſes 
Grundweſen der Dualität Bar in das Licht ftellt. — Ferner 


fehe man Creuzer's Spmbol und Myth. B. 1. ©. 702. S. 


705 folgt Ahriman's Schöpfung und Neid, in allen jenen 
ſcharfen Sesenſaden ‚ welde die Lehre der Dualität allegoriſch 
begründen. ©. 706 u. f. f. windet fi diefelbe Lehre auch durch 
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Wir dürfen auch nicht unberüdfihtigt faffen, wad Heeren*) in 
Hinfiht Zorvafters fagt, in wieweit nämlich feine Philofophie von 
dern Glaubendfpfteme der beiden Prinzipien bed Urguten unb Urs 
böfen, ober von der Dualität ausging, Wenn Heeren angiebt, 
biefer groffe Weltreformator fen bei Gründung feiner Neligiondres 
formazion von ber philofophifhen Betrachttung über die Entftehung 
bed Uibeld ausgegangen, das in mandfaltigen Geftalten die Menfchs 
heit brüdt ; fo will dieſer kritiſche Geſchichtsforſcher damit nicht vers 
muthen laffen , als habe Zoroafter allgemeine philofophifhe Betrach⸗ 
tungen Über ben Urfprung des Uibels angeftellt; fondern, er 
habe — in der reinen Tendenz der Voltöbeglüdung durch eine ungün⸗ 
flige Umgebung gehemmt, vorgugsweife feine Hilfe zur Lehre ber 
Dualität genommen, welche Lehre in dem von ihm genau gefanns 
ten brahmanifhen Spfteme, ſchon zu höchſter ethifcher Potenz aus 
gebildet, in feinem Medien aber verbunfelt und verwirrt vor ihm 
lag; und bad er nun in bie Staatsklugheit feiner Propaganda unter 
einer eigenen Topologie aufnahm, fo zwar, daß er felbft die mythiſche 
Geſchichte der Vorzkit in dad ethifhe Gerüfte feiner Neligionsbildung 
einfloht. — ©. 331 heißt ed: «So entftand bei Zoroafter bie 
Lehre von einem guten und böfen Prinzip, von Ormuzd und 
Ahriman, der Balıd worauf er dad ganze Gebäude feiner Philos 
fophie wie feiner Politif grüntete. — Auf feifem Standpunkte 
bildete er nun gleih ein boppeltes Mei, jenes bes Pichted und jenes 
ber Binfterniß; und zwei hohe Herrfher, Ormuzd und Ahriman, 
mit einer ganzen Hierarchie, die er ald Ideale aliatifher Monarchen 
ausbildete. Um ben Thron des Ormuzd fichen die fieben Anıs 
ſchaspands als fieben Lichtfatrapen, Neihefürften, deren Haupt er 


bie parfifhe Kodmogonie hindurh, geht von ©. 709 an in 
die Ethik und Liturgie der Parfen über, und verfhlingt fi 
fodann ſelbſt in die alte Heldenmythe ältefter Vorzeit. — Görs 
red (a. a.D. ©. 219) giebt und diefelben Vorträge, bis zur 
S. 236., aus welden die Bildlichkeit der parfifhen Dualität 
in ihrem ganzen Gormenreihthume vor die Augen tritt. 

Ein Mehrered ertheilen und noch über biefen Gegenſtand 
Herder in feinem Perfepolid, bie Gundgruben des Drientt. 
De Sacy, Münter u. X. m. 

*) A. a. O. J. Bd. I. Abth. ©. 331 u. ff. 
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ſelbſt ift. Ihnen find untergeordnet die Jzeds, gleihfam als Ideale 
von gerechten und wohlthätigen Unterfatrapen, die Genien alles Gu⸗ 
ten wie bed Phofifchen fo des Sittlihen. — Auf gleihe Weife ift das 
Reich der Finfternig unter Ahriman organifirt. Sein Thron, ber 
eined hödhften Despoten, Bebrüders und Libelftifterd, ift umgeben 
von den fieben geoffen Dews, ben fheußlihen Satrapen feiner 
Herrlichkeit, den’ Gürften der Naht und bed Böſen, und eine zahl 
Iofe Menge niederer Dews ftehn unter ihnen, wie die Jzeds unter 
den Amfhaspande. (©. 332) — In unaufhörlihem Streite unter 
einander find Ormuzdd und Ahrimans Reihe; aber einft wird 
Ahriman befiegt, bad Neih der Finſterniß hört gänzlih auf; Or— 
muzds Herrfhaft wirb allgemein verbreitet, und nur ein Neid bet 
Lichtes wird übrig feyn, das alles umfaßt. (Zendaweſte 1). — Alt 
Mobifitazionen biefer Grunddogmen find gehörig und zweckmäſſig 
Iofalifirt *%. Zoroafter lebte in einem Staate, ber an be 
Grenze ded Momadenlandes lag, wo bie Vorzüge ber bürgerliden 
Herefhaft im Kontrafte mit der Vebendart herumziehender, räubers 
iher Horben ihm nahe vor’d Auge gerüdt waren, Horben, ber 
fteten Einfälle eben damals fein Vaterland unaufhörlich beunruhigten. 
Er fah daher jene Reiche des Lichts und ber Finſterniß auf der Erbe 


— N —— — — —— 


H Lokaliſirt iſt hier ganz bad rechte Wort, welches ben ethiſch⸗ 
politiſchen Operationen des mediſchparſiſchen Reformators zw 
kommt; denn bie alte Brahmanenlehre von Schöpfung dt 
Geiſterwelt vor der Menſchenwelt, von dem Sturze 
einer groſſen Anzahl dieſer Geiſter aus Hochmuth; von der 
Freiheit, welche dieſe Geiſter, und an ber Spitze Moiſaſut 
(Ahrimany) erhielten, ihren infernalen Einfluß der Verſuchung 
und Verführung auf die finnlihen Kinder der Erde in Aut 
übung zu bringen, lag Mar in feiner Seele und getrübt und 
zerworfen auf ber vielfah gehenmten Rennbahn feines Stre⸗ 
bend. Demnach führte er die vorgefundene Urfehre aus den 
fhamanifhsmagifhen Verunftaltungen zur urſprünglichen Höhe 
herauf, und mobifizirte fie nach Lokalbedürfniſſen, welde Tens 
benz ihn befonders gegen ben Gewaltmißbrauch geoffer Despoten 
und gegen bie feigfte Selbftentwürdigung eines efenden Knecht⸗ 
voltes hinfeiten mußte, und aus welher denn groſſe Schred— 
bilder wie Erhebungebilder wirffam hervorgingen; oder das 
Syſtem ber Dualität feinen impofanten Karakter erhielt. 


nn en — — — — —- 
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gleihfam verwirklicht. — Iran, das mebifhsbattsifge Reich 
unter Guſtaſps Skepter iſt ihm das Bild von Ormuzd Reich, 
der König ſelbſt das Bild von ihm; Turan, das nördliche Noma⸗ 
denland, wo Afraſiab herrſcht, das Bild vom Reiche ber Finſterniß 
unter Ahrimans Hertſchaft. So wie Turan im Norden liegt, 
fo aud Ahrimand Neih dafelbft ; von daher fommen die Dews bie 
vielerlei Unheil nah Zuran gebradht haben, und nod immer brins 
gen. — (8. 333). Wie Turans Bewohner unfteted Leben führen, 
und buch fiete Streifzüge Uibels anrichten , fo ſtreifen auch Dews 
aus dem Meiche der Binfternig von Morden her allenthalben herums 
um Uibeld zu fliften. Aber wie Ahriman einft befiegt und zer” 
nihtet wird, fo wird auch die Macht des Fürſten ber Luranier ges 
brochen werden, Zoroafterd Wort wird herrſchen, und bie golbne 
Zeit unter Dſchemſchid mwieberfchren. » . 

Diefem Dualitätsbilde Zosoafters ift noch eine Art ethifcher Lex 
bendbdiätetit angefügt, nämlich der Gegenfap von Reinem, bem 
Drmuzdreihe, und von Unreinem, dem Neihe Ahrimans Anges 
börigem, welhe Scheidung eine eigene Geſetzgebung gegründet hat, 
Die fih nicht nur aufbdie Lebensweiſe der Menſchen, fondern aud auf 
dad Sefammtreih der Natur audftredt, bie aber fhon ihre Ele⸗ 
mente aus bem Urkober ber brabmanifhen Vorwelt hergenommen, 
und fih nah China, nad Aegypten und von dba — ober aus dem alten 
Baltrien herüber — bis zum Mittelmeer, unter Lokalmobdifikazionen fi 
verbreitet hat, und fo auch bei dem jübifhen Geſetzgeber fi wiederfindet. 

Ein menfhlihes Satansbild hat fih in diefer Lehre befonders 
in Zohak (Dhohal) ausgebildet, ber die Paradiefe Feridun's 
verwäftet,, feine Achfelfhlangen mit Menfchenfleifh gefüttert unb 
böfe Thrannenmacht ausgeübt hat, bis ihn ber Miolner Gao’8, zer⸗ 
ſchmetternd traf. Aber dieſes allegorifhs hiftorifhe menſchliche Unges 
heuer, aus Menfhenfanmen, litt felbft unter Ahrimand, unter be# 
wahren Satans ihn bemeifternden Einflüffen, wie ein König Saul 
vom Teufel, ber fih, wie an Job (Ajub) und felbft an Kriftus, 
aub an bie reinen Pariobefefhi und Piſchdadi (Patriarchen bed 
münblihen Urgefeged) angemagt, und wie einen Salomon (ber 
Bibel nach) durch Wolluft ; den weifen Dfh em fh id — unter welchem 
Itan feinen Gloriewipfel erſhwungen hatte — durch Hochmuth zu 
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Grunde gerichtet hat.*) Die altparfifhen Pehlimand (Herom, 
Mecken, Nitter,) waren alle Abentheurer gegen bie vielgeftaltigen 
Ungeheuer ber Hölle, gegen Ahriman’s Brut, gegen die Giganten, 
Briareufe, ‚gegen bie Kalibans, Angulaffer® und Drachen aus 
ber Dfhinnens oder Dimenrace unter Ormuzd's vermögendem 


Beiftande, Die Kronen ber Diwenbändiger, die altparfifhen Herab 
lien, Dionpfen, Perfeufe und Thefeufe find Siamet, Kajumert, 


Kurfhasp, Noftem, Choſsrus, Thamuraf, Sam und einig 
andere, benen auch, wie bort den homerifhen Helden , die Gottheit 
gefente Waffen und dbämonifche Neitthiere verlieh, um himmlifden 
Zauber gegen hölliſchen zu ſetzen. Daher ein Uranababd, bi 
Adler⸗Drachen⸗Hidta, bed Thamuraß Neitthieb; daher Siameks feuer⸗ 
ſchnobender, ſiegreicher Hengſt Rachſch, daher ber ſchreckbargeſtaltete 
Soham, der Vielgliedrige in Stahlfarbe, dad Pferd von Sam 
u.fw. — Der Bundeheſch trägt zur Erklärung dieſer flammenden 
Lichtheroen bei, denn die drei erſten, heiligften Ormuzdfeuer, fin 
Erbes, Waffers und Luft» oder Blitzfeuerz eine bie fabäilt: 
Talismane entkräftende, gereinigte Geuertrimurti; und bie Awatatat 
berfelben find jene zus hiftorifchen Altegerie herabgeſenkten Heron 
So faß Keihodrem auf dem Guſchasbsa-Feuet ald er di 
Erzdiw bändigte; wie der inbifhe Indra mit Blitzeswaffe die Lime 
nifhen Miefen der Berge ſchlug. Diefe Heroen find demnach Cor 
‚nenhelden, Sieger über Sumpfgeburten und Höhlenbeut, über Det, 
Nacht und fhädfiche Naturgemwalt; und ihre Reitthiere — bie Bahar'? 





*) Herbelot's Biblioth. Orient. Tom. II. Art. Feridoun et 
Afridoun. Paris 1785. pag. 467. Ebenbafelbft p. 178.un⸗ 
ter Art. Cajumarath , finden wir, daß der Hiftoriter Gapalt 
dieſen älteften Welttönig, wie er dort heißt, vor bie Sind 
fluth als den dritten Adam fegt, indeß ihn Andere zum erſten 
Adam, daher zum erſten vom Urböſen verführten Erdelonig 
qualifiziren. — Eben daſelbſt T. J. der Art. Aherman odet 
Aherman (Ahriman), S. 184. — T. II. p. 320, Art. 
Div on Dive — p. 541. Art. Eblis. — — Manches hieher 9% 
hörige findet fih in Malcolm’s Ilistory of Persia, in MW 
radgen d’Offon, befonderd-in Hpde’s befanntem Merle 
über die Religion der alten Parſen, in Dufeln's Oriental. 
Miscellanies; und in Görres Heldenbuh von Iran, auf 
dem Schahnameh des Ferduli. | 
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der Hindus — find, gleich dieſen, wieder Intelligenzen, ſelbſt ihre 
Waſſen ſind es, wie in den Symbolmythen Hindoſtans. 


Wir finden nun, hinabwärts, bie jüngeren Helden arabiſcher * 


neuperſiſcher Maͤhrchen, ſelbſt die Quinteſſenz ber nordiſchen Helbens 
fagen und ber chevallieresken Romane des Mittelalters in dieſen Zo⸗ 
roaſtriſchen Allegorien wieder, welche dieſer Reformator aus dem mas 
giſch⸗ſabaͤiſchen Mährhentnauf hervorgewunden, und, den indiſchen 
Urbildern nach, ergänzt, aber nach feiner Weiſe zugeſchnitten hat: 
Es würde zu weit führen,. hier ein herakleiſches Panorama 
aufzuftellen, welches ben Meru umkreiſet, und auf’d augenfälligfie 
die Driginalien zu allen biefen Heroengebilben jüngerer Völfer und 
jüngerer Zeiten, fo wie ein boppelted Dualitätsfnftem ber Urs 
zeit beurfundet, nämlich jene Zweiheit ber kaͤmpfenden Naturfeäfte, 
und jene bed ethifhen Kampfes von Licht, Gut und Recht, gegen 


- Macht, Bös und Unrecht; aus welchem Kampfe bie de feloft, 


ſich offenbarend, hervortritt. 

In ber alten ethifhen Anfiht der Brahmanen aber — 
ſich die Brahmerkennung in ber Lehre der Zweiheit nicht 
ſo wirkſam nach auſſen, als nach innen, und obgleich ſie ſich 
auch auf das Naturrevoluzionäre, auf äuſſern Elementenkampf 
bezieht, und hietin alle jene Allegorien ausgebildet hat, welche wir 
in Ahriman, Typhon, Eblis, Satan; ſo wie in den Titanen, Rieſen 
und Zwergen wiederfinden; obgleich ſie ebenfals ihre Ausdehnung 
auf das Aſtraliſche, feine Etſheinungen und Influenzen gewonnen 
hat, wie wir daſſelbe in Nachbildungen der Magier und Sabäer 
und ihren Nachpflanzungen erkennen; ſo iſt doch jener ethiſche 
Dualitätskampf am bedeutſamſten und zugleich wirkſamſten burchge⸗ 
arbeitet, welcher auf die Sittengeſetze, die Ppflichtenlehre, und die 
Macht des Bewußtſeyns zugleich gegründet, und mit dem Glauben 
auf ſittliche Anrechnung und auf Lohn und Strafe nach dem Tode 
aufs genaueſte verbunden iſt. Die Sinnlichkeiten und die thieriſche 
Seele des Menſchen ſtehen in dieſem Syſteme als die Verſucher, 
Verdunkeler, Entwürdiger, Kettenſchmiede und Verderber der Menſch⸗ 
heit da; und dienen den verſuchenden Geiſtern. Zu der Allegokie 
bösgeiſtiger Verſucher von auſſen und eines königlichen Warners 
von innen, hat dieſe Anſicht auch noch heilige Verſucher in menſch⸗ 
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liſchen Typen gefellt mythiſch⸗hiſtoriſch als groſſe Exempel bed praftis 
ſchen Lebens ausgebildet. So ſtellt uns die indiſche Mythenſage nicht 
allein ben böfen, proteuſiſchen Zeitendäämon Kaljufk als einen Haupt 
verſuchet und Anreizer zum Böfen bar (Polier II. p. 601 et sqq.), 
fondern: auch Dejotanis verlaffen bie Himmel und verloden Heilige 
zus Sinnlichkeit (wie die Mutter ber Safontala), und felbft Heilige, 
wie Nardman,- vertreten an Königen die Verſuchungsproben jobs 
{her Teufel, wie und ebenfald Polier in einigen Erzählungen aufbe⸗ 
wahrt hat. — Breilih müffen wir die Verſuchungen ber beiben Ich 
ten Gattung ald bfofe Allegorien jüngerer Zeiten betrachten, wenn | 
nicht ald freie Produkzionen poetifher Bollantiften der inbifhen Ber 
welt, uͤbrigens wenigftend folder Babuliften, in beren Bruſt ein 
ethifhe Tendenz Raum und Herrfhaft hatte. 

Auch das indifhe Rituale hat Gebethe aufbewahrt, welche all 
Hilfdanrufungen gegen. den brängenden Urfeind angefehen werben 
Können, und greoffe Aehnlichteit haben mit den Parfengebeten aut 
dem Vendidad Sadez z. B. mit einzelnen Stellen aus den Antw 
fungen (Jzeſchnen) an Hom, Honover, ufm 
Hier Zufammenftellung einiger Gragmente: 


« Wenn Dems und Darudfchs F) vor mich bin 

Sich pflanzen, reinee Serofh! Afhefhingt**), 

Vortrefflihe! dann eilt zu Hilfe mir. — 

Des Boͤſen Luft die mir fich aufregt, wohl 

Aus Efhem***) geht fie, aus dem böfen Dew, 

Dem Mordluſt fürchterliche Glorie if. 

Gieb mir auch Sieg, o Hom Fr), der du als Sieger 
Die Feinde, ſchutzverleihend uns, jerſchmetterſt. 

Zerſchlage, mach’ zu Nichts der Boͤſen Heer. 

Etets mir dem Reinen bit du, Hom! 

Die Diwendiener trifft du aus der Ferne » 





*) Ahriman's Gefhöpfe, Verfucher, Verunreiniger, Teufel. — 
**) Vorzägliche gute Igeds oder Genie. — 
ee) Ein bemerfterer Gehilfe Ahrimans. — | 
+) Hom, Heomo, der ewig ſeibſtſtaͤndige Jged, u. f. m. (Majers muth 
ker. Bd. II. S. 295). 
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| Aus dem Awelfta. 
«Dur dich, goldfirablender Ham! du allezeig‘ lebender Ized, 
In Banden Afrafiab fiel, Turaniens feindlihe Schlange, 
Re Kosro's Gewalt uͤbergabſt im eifernen Feffeln du fie. 
Grundzerfiörer bit du, Albordis *) bligendes Goldaug , 
Zernichtend Die Laurer auf Arges, bewohnend das Lager des Eiegs. » 


Der Dewgefhlehter Laufende ſinken vor dem, o Hom! 
Der reinen Gemuͤthes um Hilfe dich anruft, dich hebt und genießt. 


Zuſammenſtellung einiger Fragmente von Brahmengebeten 
(Mantras). 


Ich habe mein Lager gefeuchtet mit bitteren Thraͤnen der Wehmuth, 
Im Kampfe der beſſeren Seele — treu heiligen Lehren der Weda's — 
Den lockend Geluͤſte entzuͤndet, des Boͤſen Saame im Fleiſch', 
Der, ſich im Herzen bewurzelnd, die Keime erhebt und emporſprießt. 
Von innen bekoͤderten Angeln der ſinneſchmeichelnden Lockung 
Bon auffen irrleitende Rede, die Schlinge verſuchender Boͤſen! 
O rette du heiliges Wort **), du Inhalt des göttlichen Drey, 
O rette die wankende Kraft im mir des befferen Willens, 
Schlag die Verfucher danieder, o Schima! Befieger des Todes; 

— Vertreib die gefährliche Nacht voll herzbefleckenden Hauches , 
Voll tugendmörd’rifcher Schatten, und bringe der Erde dein Licht, — 
Preis Mahadema bir, hilfreich erfcheinft bu im Aufgang’, 
Dein Wagen rollt purpurn herauf, und fiegreich umarmft du die Welt *5) 





*) Albordi, der parſiſche Meru, ber altgriechifche Hämos, ber Is 
raeliten Sinai m. f. w. 

**) Das heilige Wort ift bier Oum, der Honover der Parfen; und wie 
Oum gleichfam das durch die Schöpfung die Trimurti offenbarende 
Wort it, fo kann Honover als ein Prädifat von Ormund angefehen 
werden, — i 

wer) Hier it Schima als oberſter Schugherr der Sonne genommen, welcher 
mit Erfcheinung des Tags auch die Verfuhungen der Nacht zernichtet; 
die, mach einen univerfalen Sprichwort, Feines Menfchen Freund if. 
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Du maͤchtige Verhaͤngerin der Strafe, 
O Sani! und du mächtiger als dieſe, 
Weruma! Blickt mit Milde meiner Schwäche Kampf; 
Der Buffe Kraft vergoͤnnt mir! marternd ſchlagen 
- Die Geiffeln auf mich des Gewiſſens und | 
Der Reue unter firengftem Buͤſſerwerke. | 
Eich Dherma, heil'ger Rechtewalter ! in 
Das tief zerriß’ne Herz von Kampfesftreichen 
Und nun in Schaam und Reue ganz zerfnifcht ! 
Erblide JZama*), Wäger aller That, 
Geftrenger , unbeſtoch'ner Willensprüfer , 
Auch ſchauerlicher Todtenrächer du! 
Erblicke mein Zernichterfegn in Neue 
Und gründe des Vertrauens Pfeiler mir, 
Daß ich mich laben Fönne und gefunden; 
Daß mich der Zweiheitszweiſel fcharfes Schwerdt 
Nicht ferner fpalten könne umd zerſtoͤren, 
Daß ich befreit fen von des Leibes Ketten, 
Dom feindlichen Getriebe diefes Blur’, 
Bon. aller fchmachbelad’nen, fündenvollen 
Beherrfchung über guten frommen Willen, 
Daß ew’ge Siegsluft folg’ dem Peinenkampfe. 





Verblendung und Irrſal — gottheilige Geiſter des Lichtes! — 

Iſt uns vom Boͤ ſen bereitet im willenzernichtender Zweiheit! — 

Der Wandel zum Irrthum wird Schuld, denn aus der Gabe von Wedha ") 
Umſchließt uns im Vierſtrahl als Sagung himmlifches Licht der Erkenntnif, 
Bon fetten Glauben mie wankend, entgeht der Geluͤſte Bethoͤrung 

Wer ſtandhaft ing reine Licht, fich felbft beherrſchend, den Geiſt ſtellt; 
Wer diefer Scheinwelt Betrug und Smwiefpaltwebe vermeidet. 

D Taf mich, einheitbefeelt, mit fefigeordnetem Denken ; 

Bollendend die Einung m mit dir, 0 Brahm, deinen Frieden genieſen, 


*) Sani, Waruna, Dherma und Jama find Eombotgeitde da 
Ethik, und laſſen ſich als Raͤcher ſittlicher Verſchulduus alle in dem 
Gottheitsſymbol Schiwa auflöffen. 

**) Ein Praͤdikat von Brahma dem Wedaſpender. 
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Das unzgerftörbare Gut, das kein Verſucher uns raubt, 
Das baudenfrei Seeligkeit weht von allbefiegender Dauer, 
Indeß der Schleier von Maja wie Nebel in Sonne zerriunt! 


Hier einige Sprüche aus Hiob, welche auf Dualität hinweiſen. 
«Muß nicht der Menfh immer im Streit feyn auf Erben, und 
feine Tage find die eines Taglöhners. — Was ift ein Menfh, daf bu 
ihn groß achteſt und befümmerft dih mit ihm? Du ſucheſt ihn täglich 
beim, und verſucheſt ihn alle Stunde. — Wenn ber. Herr anhebt 
zu geiffeln, fo drängt er bald zum Tode, und fpottet ber Anfechtung 
ber Unfhuldigen. — Das Pand aber wird gegeben unter die Hand 
ber Gottlofen , daß er ihre Richter unterbrüde, — Gr läßt im Fin⸗ 
ftern tappen, und madt iere wie bie Trundenen. Mein Wiberfaher 
lehnt fih auf gegen mih, feine Augen voll Grimm funkeln mir, 
feine Zähne beiffen über mir zufaımmen — Gott hat mir bie Bahn 
verzäunt und Finſterniß auf meinen Weg geftellt.» — u 
Wenn wir unter den Drangern Davids, gegen welche. er in ben 
meiften feiner Pfalınen Gott um Hilfe anruft, die httlihen Befein— 
bungen verftehen, bie ihn von innen wie von auffen umgeben; und 
in welcher VBorausfegung allein ber Sinn derſelben verftändlih und klar 
wird; fo bürfen wir nirgends die Zweiheit fo verdeutlicht fehen, als 
in ben pfalmirenden Klagen bed Iſaiden *. Hier einige Stellen: 
Aus Pfalm 6. — Weiher von mir alle Uibelthäter, denn ber 
"Herr höret mein Weinen. Er erhört. mein Flehn und meine Feinde 
werben zu Schanben. | 
Aus Pfalm 7. — Hilf mir von den Verfolgen, errette mich, 
daß fie mich nicht erhäfhen und wie Löwen zerreiffen. — Aus Pfalm 





*) Man vergeffe niht, daß David ein glüdliher Siegsfürft, 
aber ein leidenfhaftliher Menfh, ein Sünder, ein Büſſer 
war, beffen verwunbbaresd Herz ald Vater und Freund ſtarke 
Schläge erhielt, und nicht nur von ben Ahitofels feines 
Hofes fondern auch von feinen Joab's viel zu leiden hatte; 
daß er zugleich ein eifriger Belenner und Schirmer ber heilis 
gen Sapung war, und, feinen Mifferhaten und Verfhulduns 

gen gegenüber, eben fo fehr von den Geifelfhlägen bed Bewußt— 
fenn® (der Zweiheit) zu leiden hatte, al® durch feine äuffere Bes 
brängniffe von gerehtem Zorneifer, von Sorge, Angft und Gram. 
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> 40. — Weil der Gottlofe Uibermuth treibet, muß der Elende feiden, 
fie hängen ih aneinander und erbenten böfe Tücke; benn bas Gott 
loſe rühmt fi feines Muthwillens. Die Tüde lauert und erwürgt 
bad Rechte heimlich, im Verborgenen fauert fie wie der Löwe in der 
Höhle; er zieht-den Elenden in Netze. — Aus Pfalm 11. Die 
Gottloſen fpannen den Bogen und legen ihre Pfeile auf bie Sennen, 





damit heimlich zu fhieffen die Grommen. — Aus Pfalm 13. Ser | 


mein Gott, erleuchte meine Augen, daß mein Beind nicht mädtig 
werbe über mih, und ‚meine Wiberfacher fih nicht freuen baf ih 
niederliege. — Aus Pfalm 17. 3h bewahr mich in deinem Worte 


vor Menfhenwert auf dem Wege des Mörders; erhalt meinen Gang ; 


auf deinen Bahnen, daß mein irrer Tritt nicht ausgleite. Beſchitme 
mich unter dem Schatten beiner Flügel vor ben Gottlofen die mid 
zerſtören, von den Geinden bie ringd nah meiner Seele trachten. 
Sie richten ihren Blid nah und und wollen uns ſtuͤrzen. Errette, 
Herr, meine Seele von ben Gottloſen mit deinem Schwerbte. — Aut 
Pſalm 18. Ed umfingen mid des Tobes Bande und die Bade Br 
lial erfhredten mid, — Aus Palm 35. D Herr! fhüge mit 
wider meine Verfolger ; fprih zu meiner Seele! Ich bin deine Hilft, 
Ed müffen fih fhämen und gehöhnt werden, bie nah meiner Seel: 
ſtehen, dein Engel floffe fie weg wie Spreu. Sie ftellen Netze zu 
verberben , ‚und haben meiner Seele Gruben gegraben. Aber im 
eignen Nege foll fih das Böfe fangen, in felbfigegrabner Grube fol 
ed umlommen. Befreie, o Herr! meine Seele aus dem Getümmel 
ber Boͤſen, die nah Schaben trachten mit Falſch, und die Maͤulet 
Öffnen gegen bad Recht. — 

Auf diefe Weife fprehen fi Davids Klagen über bie Befein⸗ 
dung des Böfen, feine. Bitte um Abwendung beffelben, und fein 
frommer Muth fih vor Zweiheit zu wahren, alfo das Böſe zu br 
fiegen, in fehr vielen Palmen aus, welden vernünftiger Weiſe eint 

beſondre gefhichtlihe Ausdeutung niht füglich ſich anpaſſen laßt; 
welche und aber alle an jene Dualität erinnern, bie auch der heilig! 
Auguftin fannte, und die er in feinem befannten Spruche: Mens 
nostra inquieta est, donec requiescat in Deo — welden Sprug 
jeder Brahmane unterfhreiben würde — gemeint hat. 


— — — — — 
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XI. 


Brahmantife, erfie Sammlung, aud verfhiebenen Fragmenten 
der Sanffritliteratur, aus Bhaguat⸗Dſchita und handfchriftlie 
chen Mantras Hymnen, Anrufungen) kollektiv und zum. Theil 
als Mufivftüde gebildet. Brahmbild nad dem Bortrage ber 
Mimanfa, nad Schafter- Dialogen, nad den Philofophemen 
Des Nyaga. — Zum Sclufe drei Mantrasfragmente au 
Brahm mit ihren terminologifchen Erklärungen, deren Folge 
im zweiten Bande, Abſch. XIV folgen fol. 


1 


Nachdem wie die theofogifhe Auffaffung, der höhften Gottheit in 
ältefter Brahmanenlehre, in ihren fieben rein metaphyſiſchen 
©Orundprinzipien, und in ben neun fosmifhen Befängen- 
beiten, alfo in ihren ſechszehn Darftelungsweifen vorgetragen has - 
ben ; Aehen wir nun ju ben altinbifhen Brahmgebilten über, wie 
biefelben in vielen antiten Schriftbofumenten in ihrer ganzen Meins 
heit aufbewahrt worden, und bie Bewunterung all berer’ermert 
haben, welche mit biefen neuen Anfhauungen einer munderfamgeiftig 
ausgebildeten Vorwelt vorurtheillos , und im Befige der Sanfkrits 
ſprache, fih vertraut gemacht haben. 


u — — — — 
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Brabmantite 


Erſte Sammlung. 


Metaphoſiſch-theodoriſches Brahmbild. 
Aphoriſtiſche Ausleſe aus der alten, ſanſtritaniſchen Originallitera 
tur. Heilige Glieder heiliger Urlehre; zum Theile zu Muſivſtuͤcken 

gefügt, zum Theile ehrwuͤrdige Torſos; zum Theile aber aud 
vollabgerundetes, wohlerhalteneds Erbgut. 





Aus dem Upnekhata, aus dem Bhagavadam — befonders an 
deffen Epifode Bhaguat:-Dfchitas, aus den Riſch-⸗, Dhermas, Atharı 


Jajuſch- und Samau⸗-Wedas; aus Menus Verordnungen; aus mr - 


fhiedenen indiſchen Ccholiaften und handfchriftlichen Mantrasfragmen 
ten. (Mit Ausnahme einiger Stuͤcke unmerrifcher Vortrag.) 


1. 


nn — en 


«Brahm, ker Geifter Geiſt, der Seelen Seel, einzig, ohrnt 


Gleichen; ber Wefen Wefen, rein, fonber Fehl und Mangel, fow 
ber Dame und Zeichen; ber Lichter Licht, unbefaßt, albefaffend, 
höher als Alled, frei von Allem, Urform bes All, Univerfalfiet 
und Inbividuelftes ; nichts Kleineres nichts Gröſſeres auffer Ihm. — 
Einzig ift Brahm, vor ihm Keiner, Keiner nah ihm; alles ig Er 
aufwärts, abwärts; vorwärtd, rückwärts; zur Medten, zur lin 
ten; innen, auffen; allbewegend, suhefeiernd. Altes ift in ihm, 
nah ihm, durch ihn; er ſelbſt körperlosd , einfach untheilbas ges 
fig durchwaltend ben Stoff, nah freier Willenskraft ihn bewegend, 
bindend fih und löſend nad felbfigefhaffenem Beweggrund, — Taw 
endfach offenbart in uns, auffer und, bleibt er dennoch unerklärbat. 
Seine Macht kennt keine Schranken, fein Peben nicht Alter und 
Tod. Allherr ift er fih Diener, Allbinder ift ex fein Loͤſer, Ar 
ſammler ift er fein Entwidler. Durch ihn athmet was lebt, Er atls 
met nicht ; durch ihm erfreut fih ded Menfchen Herz, Er erfreut Ih 
nit. Furcht verhängt er und Schmerz und Gelüfte; Ex kennt fie 
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nicht. Die Liebe wohnt in ihm und bie Nothwendigkeit, unb ber 
Alleinklang, der orbnende Beweger; aber Er liebt und haft nidt; 
die Nothwendigkeit fteht unter feinem Gefege wie bie Macht bei 
Bewegung.» 


2. 


«Er erfennt Feine Opfer, alled ift fein, er wohnt im Gebet, ber 
vor ed zur Lippe fleigt; den üngeborenen Wunſch Tennt er und die 
ftumme Sehnſucht. Eh die Thräne perlt kennt er die Noth, und 
bie Klage eh fie im Seufzer ſpricht. Der Menfh trägt in fih und 
auffer ſich die Kenntniß des Guten und Böfen, unb er hat freie 
Willenskraft der Wahl, darum kann er firäflih handeln, darum 
verbienftlih. Darum firaft Brahm und lohnt, aber bie Tugend 
freut ihn nicht, das Lafter kränkt ihn nicht; nur aus Menfhentils 
fen geht Sünde, nur aus ber Berbuntelung ber Gottheit im Mens 
ſchen geht Sträflihkeit; und was verunrkinigt ift muß gereinigt 
werden; benn nur geläuterted geht dur die Formenwelt in Brahm 
zurück. Brahm will nicht Buffe, bie Sünde verlangt diefe der Löſe 
wegen, benn Buffe ift Reinigung: — Uiber dad‘ Geſchaffene rauſcht 
Vergaͤnglichkeit, Brahm, ber Ungeſchaffene, ſteht feſt und frei, 
aller Zerſtoͤrung Verſender iſt er und ihr Herr, bewegungdlos ſelbſt unb 
ewig. Er laͤßt die Spharen kreiſen, er wälzt das Rad ber’ Zeit⸗ et 
bewehret das Leben mit Inſtinkt. Aber er jerbricht auch die! Eve", 
zernichtet die Zeit, töbtet den Tod. Vergangenheit, ‚Gegenwart‘ und 
Zukunft liegen unter‘ ihm, wie des Menſchen Weltgefhichte' uhd 
Weisheitslehre. Wichtig ift ihm alled und wieder Hein; er fieht alles 
und lenkt dad Ganze mit weiffer Vorfi In Aber Sorg und Mühe 
find auffer ihn, » ae 2a 

| cr at de" 

« Gott ift ewig und Einer (Ithummefha). ' Schöpfer ift er' all 
deß was iſt. Sonder Anfang und Ende gleicht er Einer vollkommnen 
Kugel. Mit Vorfehung umfaßt er das Weltall und lenkt ed mit den 
Gefegen ber Weisheit bie voraus beftimmt find und unmwanbelbar. 
Eitel aber dad Borfhen in der Tiefe feined Seyns. Kein Senkblei 
für diefed Meer! Der Herr, ber Vater, ber Urweife, der Almäds 


.918 


tige ift Er; ber Tag fagt ed und bie Nacht; und bad Fahr in feinen 
Gaben, und mit feinen ewigen Lichtern ber Himmel verkünben es bir; 
und beine Seele in Selbftbetrahtung und in Belhauung ber vierzehn 
Welten predigen bird laut, wie groß, wie zeih, wie weiſe, wie 
ſtark, wie gut und herrlich der Ewige ift; Er ber Ewige und Eine, 
Heiligfeelig in Selbftverfhlingung; ungemeffen herrlih im Sieg ee 
Entfaltung. Betrachte das, ſterblicher Menſch, und laß heiligen 

Schauer deine fromme: en durchfahren wie aa said us 


4. 

‚a Dreifah ift deine Geftalt, Ewiger Afhariri! drei Formen 
ſprechen beine Almacht aus, hextlicher Tat wa! dich verehrt wer die 
drei betrachtet und, ehrt, denn fie ſind Du. Du allein biſt Urquele 
von Allem, Du bift Unvergleichbar, einzige. und doch dem leuchten 
ben Fichte ähnlich und bem leichtwehenden Aether, und dem Geumı 
bas in Holz, in Stein, in Waſſer und in Luft if. — Vergnügen 
kannſt du nicht fühlen, dein Geift fteht über den Entzüdungen bei 
Menſchenherzens. Nicht Schmerz Fannft du fühlen, wicht Reue, 
niht Schaam, nicht Grimm, nicht Müdigkeit; aber du bift bob | 
Vater ber Menfhenluft und ber. Menfhenthränen, heine Gottheit 
if. unfer Fühlen, und dein einziged Band in und, Mit den Seelen 
leideſt du, wechfelft du aber nur im Scheine, denn bein Ausflug if 
untheilbar.. Alldurchdringend, allbefaſſend, alldurchlihtend wie du 
biſt, bringt die Geſtaltenwelt keine Spaltung in dich. Auch wann 
du in bie Form ſteigſt und fleiſchliche Hülle um beine Allſeele legſt, 
wann bu unter den Schleiern ber Maja Menſchenbahnen bewanbelfi 
dann bleibft bu doch du felbft innerlih unbewegt und ungetäufßt, 
ober mit Selbſtwillen in ber Fotm bewegt und getäuſcht, bein heili 
ges Geiftfeldft weiß nichts davon. — Die Welt ift Form beintt 
Maht, Kleid deines Willend, Schemmel deiner Gröffe. Sieben 
beiner Pulsfhläge , o Atma, haben und die heilige Zahl gegeben, 
und in zwiefahem Anſchlag bed Weltalls Bild.» — 


5. 


«Du bift nicht Atom und bift nicht Maſſe, Ewiger! aber im Atom 
biſt du und aus ihm haſt du die Maſſe geballt und darüber den Bil⸗ 
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dermantel des Scheind gedeckt. Wir find alle im Schein befangen, 
das Band ber: Taͤuſchung umgürtet und; bei hir ift Wahrheit; wer 
bein Wefen erfpürt wandelt im Licht; und überall ift der Weg zu Bir 
gebahnt, denn bie Unermeßlichkeit. bift bu felbft, du mangelft Feiner 
Stele. Du haft den Menfhen mit Theilen deiner gefhmüdt und 
geträftet , ‘daher, hat feine Seele Muth und fein Geiſt Helle. Er 
hat die Macht ber Wahrnehmung (Truſchten), und der Wahr⸗ 
nehmung Werkzeug (Trufu), und um ihn ift dad Wahrnehmbare 
(Teruſchiam) ausgebreitet, Du bift allein auf einmal Truſcheten, 
Truku und Truſchiam, denn du bift Sammlung aller Dinge, 
biſt Teratpuruſchen, biſt Weswaraiben.⸗ 
1 


6. 


1 24 + . y»? 


- «Öroffe Urſeele, Allbeweger in Selbſtſtaͤndigkeit; bu durch eigne 
Macht Du Selbſt! Unbeſchreiblicher! Körpers, Anfangs; Endeloſer! 
Aulſchoͤpferꝛ, Allurſache! Hert und Vater; Geſetz und Güte, Recht 
und Wahrheit; Milde und Wohlthat! All das biſt Du! Du biſt Paras 
Ptara⸗Brahma hoͤchſter endloſer Brahm! Was vor unſern Augen fi 
bewegt, ſich geſtaltet und in Ruhe erſcheint in Zeit und Raum, Alles 
was unfre Sinne berührt hat feinen Urbeſtand aus deiner Allheit 
genommen, bu Weltenfeele und Seele der Seelen!» 

.; «De biſt Raum und Zeit, und bu haft beide gemadt, fie find 
bein Werft. und berühren bih nicht; bu haft fie: ausgefüllt mit 
Mefen und Werfen, und fie fennen bih nit. — Sie haben beibe 
Geſetze gegeben durch di, aber für dic bift bu nur feldft Geſetz. — 


e 7. 

« Die ganze Welt iſt Brahm, wurde aus Brahm, beſteht in 
Brahm, und wird von Brahm verſchlungen werden. Die Seligkeit 
aller Geſchöpfe ift Brahm; die Seligkeit bed Menſchen ift Brahm; 
bie Seele: des Menſchen Brahm. Das Weltall, bevor ed in bie 
Räume fprang, war in feinem Geiſte; bevor Menfchen unb Thiere 
waren befaßt’ er ihre Seelen; bie Liebe war in ihm lebendig vor 
dem Gefhöpf, zu dem Gefhöpf neigt er fih huldreich beror feines 
Senn Raum geftreut war. Diefe Lieb’ ift aber und auch nit. » 
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8. — ar 

« Ein geoffed Lichtweſen, ein ftarker Beweger ift Brahm, ein durch⸗ 
beingenter Geift; denn er ift Atıma (Urferle), Marain (Bemweger, 
und Porfhi (Alldurchdringer). Dein Auge, Brahm , allmädtiger 
Schöpfer (Srifhbawa)! ift Sonne, bie vierzehn Welten find 
deines Leibes Glieder; dad Meer ift bie Geuchte deines Schweiſſet, 
beine Bewegung ift ber Wind, und das Innere bed Menſchen iſt die 
geheiligte Wohnftätte, » . 

Nr » 

«Brahm, unſichtbar fiehft du Alles, du hörſt, du verſtehſt 
alles, im Herzkelch des Lebendigen wohnender Karım aſakhi! Nut 
durch dich, Allſeele, find auch Geſchöpfe, ſehend, hörend und mil 
ſend. Du biſt des Vergänglichen inwohnende Unvergänglichkeit. Du 
biſt Geſicht des Geſichts, Gehör des Gehörs, bed Gedankens Ge 
danke, aber deßhalb erſchaut dich kein Auge, hört dich kein Ohr, 
darum erfpäht dich Fein Gedanke, denn dich, der Weisheit Urlicht, 
umſchwebt bie mwunfchfeelige Ahnung, aber bie SEN erreicht 
dich nicht. — Abaricédi. Preis dien 


10. er 

« Du biſt nicht groß nicht Hein, nicht breit nicht lang, nicht ge 
färbt, du haft nicht Schatten; nicht Dunkel, nit Wind nicht Ge— 
ruch noch Geſchmack. Dir mangeln Augen, Ohren, Zunge, Heri; 
micht Alter haft du nicht Jugend, nicht Zuſammenziehung, nicht 
Ausdehuung ; nicht Anfang, nicht Ende; kein Innerliches, fein 
Aeufferlihes; weber effend bift du, noch nicht effend. Alles aber wat 
Geſtalt, Farbe und Bewegung hat, was der Sinnlichkeiten Gabe in 
Uibung hält und mit NRegungen bed Herzen! kaͤmpft; bas Blüthen 
leben, bad_reife feuchtabwerfende Leben, und das welkende Alter, 
alles ift und, lebt und bewegt fih und erfreut fih durch dich, und 
wen fein Senn erfreut, der frohlodt in Dir. Du erhebft ben Mew 
fhen dur deine Liebe, ber Theil deiner Allfeele in ihm macht ihn 
ſtolz, und der Verein in bir giebt ſtolze Hoffnung und Lohn. Aber 
was ift ber winzige Menfh vor deiner Gröffe, der Unmiffende vor 
deiner Weisheit, und ber in Täufhung Irrende, vor Dir, du ung! 
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tänfhter König der Wahrheit?" Das beugt und wieber in Demuth 
hinab. Aber du hebft und taufendmal wieder, denn der Menfch ift 
groß wor Dir. Du befteigft feinen Körper um ihm beine Liebe zu bes 
weiſſen, unriauszufähnen fein VBerfhulben Ad If Hwara —— 
du, aber als nn — wir deinen Vaterruf. » — 
u F — BE ——— 
Heilbringer, Verſcheucher des Boͤſen, Hüter unſrer Herzen , 
‚Barner, Shirmverleiher, Beſchützer unfrer Wohnung, unſers heis 
Tigen Feuers, unferd Glaubens: Geſundheit haft du in bie Kräuter 
gelegt, Gebeihen giebft du dem Fruchtbaum, bu Verforger und Ges 
ber ber Nahrungsfülle, Habvermiehrer ; Segen ber Stäbte und ber 
Hütten ber Frommen; Vater der Kühe und der Rinder, ber Ziegen 
und ber’ Schaafe, Vater alles fproffenden Pebend, ber Blüte und 
der Frucht! — Du bift und ber Stab in Pebendtägen und füffer 
Troſt ber Etwartung. Gen angebetet mit ber Pippe, mit bem Hers 
gen; mit unfrem reinen Sinn, und in dem Lichte der Erkenntnife 
Du Einige Brahm! Du groffe, ewige Selbſtſtaͤndigkeit; Weisheits⸗ 
gipfel, Almachtshöhe und Ungrund ber Güte und Liebe! — Anger 
betet fenft bu, der du bie Wiege ber Gedanken bewachſt, ber bu unfer 
Begehren fihteft in ber Geburt, der du Zeuge! bift alles Thuns, 
alleserfgigender Karmaſakhi! Preid dir, und Gemüthsopfer, 
und Anbetung fo lang bein Athem’burh unfer Leben weht!» a 
| A. . x R 
« Heil und, daß wir dich erfhauen Parabara! Allervortrefflich⸗ 
fter ber Altes gemacht hat ohne Zabel, und Böfed zum Glanz bed 
Guten verwebt und zur Kräftung der Frommen. Es giebt kein Bild 
beiner Glorie, bu einzig ungeborner Allzeuger; nur ein ſchwaches 
Bild von bir. ift des Heiligen Herz und das reine Opfer bad bie 
Sonne mit ihren goldenen Strahlen bekraͤnzt, und bie unbefledte 
andadhtverzüdte Jungfrau die init dem rhothmiſchen Mantras um 
die geweihten Stätten tanzt, Weihfang bir allein und Herzends 
opfer, dir, der du den flüffigen Himmel aufgewölt Yaft und mit 
Nofen befaumt haft am Morgen und am Abend, und befeftigt über 
ben Veſten ber Erbe! In bir ift die Welt verfhlungen, Brimha ! 
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von bir iſt ſie ausgegangen. Verftochten und verwebt biſt bu im bie- 


unzählbaren Geftalten des Seyns; das AU hängt an beinem them, 


dein unfichtbarer Arm umſchlingt das Alt in Liebe daß ed nicht aus⸗ 
einander bricht ,.und allen Fugen und Bändern und Angeln entriffen 
theilweife zerfällt in Nacht, und Tod, - Mit dem Eifer des Herzens 
ſey gepriefen du geheimnißvoll Seyender; ertenn in dem befeelens 
den Geift ber Opferfeier, bu Herr der Ultare, das feelige Gemüt 
ber Opferer , feelig: im deiner Erkenntniß, — feelig in dem Gefühle 
ber DBefreitheit ‚von fündliger Hinderniß, feelig in, — — 
hie nahe zu ſtehn »— — 

Mas frei iſt von. aller. Luſt und Begierde ber Sinne, bad iſt 
Brahm, bad Maͤctige bad ed allein iſt, weil Feines gröffer iſt als 
Es. Obgleich verfhlungen in Seltſtbetzactung /Liſt es doch gegen⸗ 
wärtig. in jedem Theile. bed Raumes. Seine Allwiſſenheit iſt von 
eigner Eingebung und fein Begriff umfaßt jeden andern. Dieſe Alle 
wiffenheit,ift unter allen vielumfaſſenden Faähigkeiten bie gröffefte. 
Don eigner Eingebung ſtammend, ift fie feinem Zufalle ber Sterblich⸗ 
keit, der Leidenſchaften und des Lafters unterworfen. : Für fie; iſt 


na ie 


‚Seine breifahe Zeit, auch Feine dreifache: Art des Seyns worhanden. 


Sie ift gänzlich getzennt von der Welt, von allem andern unabhängig. 
Diefe Allwiſſenheit it Brahm; und biefer allwiffende Geiſt belebt 


alle Haͤndlnngen deſſelben. Durch ihn erhalten die vierundzwanzig 


Kräfte der Natur ihr Leben. Wie das Auge buch die Sonne, das 
irdene Gefäß durch dad Feuer, das Eifen burh den Magriet, das 
Teuer durch dad Verbrennlihe ; ber Schatten durch ben Menſchen, 
ber Staub burh den Wind, ber Bogen burh bie Schnur, der küh⸗ 
lende Schatten vom Baum hervorgebracht und-beivegt wird: jo wird 
auch bie Welt duch dieſen Geift mit ben a) bed Verſtandes, 
des MWillend und ber Handlung begabt, » F 

(NB. Dieſes Bruchſtück aus dem Riſchweda — ſich in Gal⸗ 
heds Geſetzbuch, deutſche Uiberſ. v. Raspe, Hamburg 1778. 8. 
©. 27 u. ff. In Majers Brahma Leipzig 1818. 8. ©. 33. In 
Majer's Mpth, Lex. I. Art. Brahm. &, 235), 


523 


I) 


» 


i 44, en 

«Die einzige durch fi felbft beftehende Macht , bie erfte Urſache 
ift von Ewigkeit da ohne Anfang und Ende, bem Wefen nad überall 
gegenwärtig, ja felbft die Seele aller Wefen, aber bob kein Gegen⸗ 
ftand ber Sinne, kein Gegenftand für unfere Vernehmung; kein 
Weſen kann fie begreifen, der Menſch bios benten.» - 


15. 


(Nah ben Verordn. bed Menu; mwörtlid aus Majer ©. 35.) 
Wifhnu, ald Bhagawan, fpridt: 
«Jener, der ruhig fo gefinnt‘, des Frommen hoͤchſtes Gut und Gluͤck 
Erreicht er, alles Schein's befreit; Gottes Wefen von Flecken rein. 
Immer vollendet fein Inn'res, wird der Fromme von Sünde frei, 
Berührt Gott in ber Seeligkeit, und genießt ein lebendiges: Gut. 
In allen Weſen das Gelb, fieht wieder die Weſen all im Selbſt, 
Welcher wiebervereinten Sinn's, alles mit gleichen Muthe ſchaut. 
Wer nur mich überall erblickt, und wer Alles ablidt in mir, 
Nimmer werd’ ich vom dem fern ſeyn, moch: wird von mir er. je getrennt. 
Mer den Allgegenwaͤrt'gen, mich, verehrt, nnd feh an der Einheit hält, 
Wo er immer auch wandeln mag, wandelt der Fromme ſteis in mir.» 
(Aus dem Bhaguat-Dfhita — Willind Bhaguat Geeta, 

or Dialogues of Kreeshna and Orjoon. Wiberfegt von Majer. — 
Paolino's Bhagamatguita; Gr. Schlegel 8 Bhogovotgita.— 
Eine Epifode aus bem althinduiftifhen Nationalepod Mahabharat 
(Schleg. Mohabharot) woron Er. Schlegel; in ſeinem Bude 
Uiber bie Sprade und Weisheit ber Indier, Heibelb. 1808, frags 
mentarifhe Uiberfegungsverfuhe von ©. 284 bid 307 heraudgegeben 
hat. Das vorftchende Bragment — S. 301 — ift aus dem ſechſten Od⸗ 
hyaya, ber fehsten Abtheilung bed Lieded vom Bhago wan 
(Krifhno, Krifhna, Kriſhen, Wiſchnuinkarnazion). 


16. 
Wiſchnu, als Bhagawan (Schlegel hat Bhogovan) ſpricht 
weiter (S. 303). 


«Was die Ird'ſchen belebt, Orjun! auch die Welt hier erhält und traͤgt, 
Dies ik die Mutter der Dinge, aller zuſammt, das glaube, Freund! 
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Ich bin des ganzen Weltenalls Urſprung, fo wie Vernichtung auch. 
Auffer mir giebt es ein and'res höheres mirgends mehr; o Freund! 
Au mir hänge diefes All vereint, wie am der Schnur der Perlen Zahl. 
Ich bin der Saft im Flüffigen, bin der Sonn’ und des Mondes Licht, 
An peil'gen Schriften die Andacht, Schall in der Luft, im Mann der Geifk. 
Der reine Duft von der Erdfraft, ich bin der Glanz auch des Strahlenquells, 
In allen Ird'ſchen das Leben, bin die Buſſe im Buͤſſenden. 
Alles Lebendigen Saame bin ich, wiffe, von Ewigkeit; 
Bin in den Weifen die Weisheit, ich der Glanz auch der Strahlenden. 
Dann die Stärke der Starken ich, die von Begier und Stolz befreit. 
In dem Lebend’gen die Liebe bin ich. » 

©, 306. 
« Eichtbar u; greifen waͤhnen ſie mich, bie Thoren, ber — 
Kennen mein hohes Weſen nicht, das ew'ge allerhabene ; 
. Nicht mas fichtbar des Als bin ich, im der Meinungen Schein verhüllt, 
Die Welt keant nicht, bie thörichte, mich den Em’gen, der unerzeugt. 
Ich kenne die Vergangnen all, die je Seyenden, Orjun! auch 
Und die zukünftigen: Wefen; mich erkeunt aber Feiner je,» 
(NB. In biefem Gedichte tritt Wifchuu: ale Brahm auf, dem Brahma 

als Weltſchoͤpfer m. ik. 


17. 


In dem neunten und ‚zehnten Sefpräg bed heißt es 
‘Unter anbern : 


«Ric Melt iſt gefhalset durch mich im meiner unfichtbaren en 

Wie ſtets im. ätherifchen Maus bie: alldurchdringende Luft, 
Allwefenheit ruht ſo in mir; doch nahet das Zeitmanf, das groffe, 
Dem Ende, dann kehren die Wefen in Urfprungsquelle zuruͤck, 
Und wie das andre beginnt, erfchaff ich fie wieder aufs neue. 

Stets pflanz’ ich auf eig’ne Natur mich felbfi, und wiedererzeugt 

Durch Kraft der Natur diefes AU der. Weſen fonder Gewalt. 

Doch keine Befchränfung durch Werke wird mir, der in gerne fih hält, 
Der gar theilnehmend micht fcheint, gleich einem Zufchauer aus Menfchen. 
Bewegliche bringt die Natur und unbemwegliche Wefen 

Hervor an das Licht unter Aufiicht und ſtiller Leitung von mir. 

Die Quelle des Wechfels ift dies und der Veränderung des Weltalls. 
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Sch bin die Gatten, die Väter, bie Mürter felbft auch der ma | 
Bin Aeltervater, Erhalter, der einzige Heilige auch ; 
Gefannt zu werden wohl werth. Auch bin ich Troͤſter und Ecbpfer, 
Bin Zeuge auch und unverruͤckbar, bin Zufluchtsſtaͤtte und Freund; 
Erzeugung, Auflögung, Allruhort, und endlos der Allheit Befaamer. 
Sch bin die Klarheit der Eonne, und bin danı wieder der Regen. 
Sch ziehe die Wefen aus Nichts, und fuͤhr' auch in's Nichts fie zurück, 
Ich bin, wie Unferblichkeit, Tod; ich bin das Seyn und das Nichtſeyn. 
Die jedes Weſen bewahrt, bin ich, die Seele vom Allem. 
An Allen Dingen der Anhang, die Mitt und das Ende bin ich. 
Des Wefenalls bin ich der Saame im jedem Meich’ der Natur; 
Belebtes, kann ohne mich nicht, Lebloſes nicht ohne mich feym. 

Aſiat. Magaz. UI. 230 - 245. 





Dem aufmerkſamen Leſer kann es nicht entgehen, daß biefe letzten 
Fragmente aus dem Mahabharat ſchon bie zweite Dichtungs— 
periode der alten Hinduwelt darin fühlen laſſen, daß ſie nicht 
mehr die höchſte antegenetiſche, mit der Körperlichkeit der Welter⸗ 
fheinung unbemengte reinabftrafte Gottheit derfelben, wie mir fie 
zum Theile aus den viel älteren Wedas im bewunberungswürkbigen 
Zügen erfennen; ſondern daß fie die höchſte Gottheit — auffer ber 
Idee der kosmogoniſchen Entfaltung in bie. mit bemiurgifhen Kräfe 
ten in der Materie befangenen Dreiheit — unmittelbar mit ber 
Maffe der Weltfioffe auf die Weile beihäftigen , eben fo zum groffen 
Baumeifter der Welt machen, wie es in ber älteren Anficht die Tris 
murti und vorberfamft Brahm in ber Qualität Brahma thut. Die 
causa efhcax bleibt im Duntel ftehen, und bie causa efliciens wird 
unter ber Qualität Wifhnu an die Spige geftellt, aber bemfelben 
wird die Weltfeele— ber feine Elementarftoffe myſtiſch verwebende 
Maturgeift — ale emanirter Untergehülfe beigeordnet, 
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Anruf an das hoͤchſte Weſen. 

(Im erften Eintritt in Brahmaqualität, aber doch noch eigents 
lich Vorfhöpfer). Bekannted Fragment von Paulinus und Jones 
geſammelt; hier bie metriſche Kleuker'ſche Uiberſetzung. — mu 
ein erläuteenber m 


18. 


« Geift ber Geifter, der durch jeden Raum 

Und durch die endloſe Zeit dich verbreitend, 

uiber alle Schranken des emporkämpfenden Gedankens erhaben, 
Dem Aufruhr befahl zur fchönen Orduung zu werden, 

Ehe Himmel. waren warf Du. 

Ehe Sphären unter und über uns rollten, 

Ehe die Erde im himmlifchen Aether ſchwamm 

Warſt Du allein; bis durch Deime geheime Liebe 

Das was nicht war zum Werden fprang, 

Und dankvoll Lob Dir fang. 


Was treibt Dich am zu äuffern deine Macht? 

Büte ohne Bremen! — Welch glänzend Licht 

Lenkte Deine Kraft? Weisheit ohne Maaß! — 

Was jengte fie zuerft? — O! leite meinen. Geif, 

O hebe ihm aus diefer ſchweren Tiefe, 

Durch Deine Kraft entjücdt, 
Damit er furchtlos fireb’' empor auf feurigen Schwingen; 
Denn Du allein, Du weißes, kannſt ihn begeiftern, 





Der Sinn oder die Anfiht diefe# Anrufs an die Gottheit führe 
buch feine Uibereinſtimmung auf die alte Wedalehre zurüd, 

Majah, bad heißt dad Symbol bed inneren Darftellungsvermös 
gend, der Einbilbungsfraft, des allgemeinen anziehenden Kraft, und 
der der Gottheit ureinbedingten Balkultät, die Welt der Erfheinuns 
gen, Rojo, zu erfhaffen, war von Emigfeit her mit Gott vor 
Dreifaltigkeit vereint, und das reingeiftige Vorbild derfelben, benn 
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fie war Nedjogun fhaffend, Sittogum erhaltent, Zimmugun 
zerftörent. Diefe brei in Weltbetrachtung empirifh erfannten Eis 
genfchaften wurden, wie fhon oben bemerft worden, ald brei Pers 
fonen, Brahma, Wifhnu und Shiwa,' foimbolifiet. Das Zen 
tralvermögen dieſer drei Fakultäten ward alſo Maja Maja) 
genannt; biefe Majah aber auch ſelbſt aus einem Gottheitsſymbol zu 
einer mythiſch⸗ſymboliſchen Babelgdttin, zur Majade wa, umgebildert. 
Dieſe Majah erſcheint demnach als die Mutter von Rojo, dro 
allgemeinen Attraktions s und Cohäſions-Vermögens ber Sinnen⸗ 
welt, und ald jene von Kambeo oder Kamoh, ber geiftigen und 
finnlihen Liebe. — Die der Gottheit inwohnende Majah, als Liebe, 
er weckte in ihm bad Schöpfetvermögen,, bie thätige Macht Jotna, 
(bag Prafriti bed Bagamabam) und biefe Kraftrege der Natur in 
Drillingsverbindung mit Zeit (Kal) und Schickſal (Addariſt o) ums 
armte bie gute Merkthätigkeit (Pirkirti) und erzeugte durch fie 
die Materie „bie geoffe Subſtanz (Mohat, Mahattt, der Mebs 
tat des Bhagavadam, und der Maha bhout bed Upnethata). So 
nun weiter wird in biefer ſymboliſitenden Darftellung bad Univerfum 
gegliedert, geordnet unb befeftigt, Liebe und Güte aber Maja) 
find, vereint, bes ————— erſte Weckerkraft. 


19. 


Brahmgebilde aus Weltanſchauung hervorgehend, als Auszug 
aus den Philofophemen der Mimanfa, nah Dwapajana. 
\ 


Niht Brahma ift eigentlich ber Schöpfer der Welt; denn er ift 
- nicht unabhängig von bem göttlihen Beweger, welder ift bad groffe 
‚ urfprünglihe Weſen und ber wahre Schöpfer aller Dinge. Brahma 
ift nur. ein Werkzeug bed groffen Willens und ein Theil feined Wes . 
fen®, ben er hervorrief, feine ewigen Abfichten auszuführen. Das 
groſſe urfprünglihe Wefen ift über alle Vorftellung erhaben; denn 
es ift ohne Materie und Geftalt und alfo unfihtbar ; aber aus feinen 
fihtbaren Werten fann man den Schluß maden, Es fen ewig, 
‚almädtig, allwiffend und allgegenwärtig. 
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Bei dem groffen urſpruͤnglichen Weſen wohnte von Ewigkeit her 
bie Liebe, Maja, und zwar in breifaher Art, ſchaffend, erhaltend 
und zerſtörend. Die erfte wirb vorgeſtellt durch Brahma, bie 
zweite buch Wiſchnu, bie britte durh Schiwa, und ed ift vorge 
fhrieben, alle drei in verfhiebenen Geſtalten und Gleichheiten, alt 
. Schöpfer , Erhalter und Zerftöres anzurufen. | 





2 “ fo; ö P Bi; 

Maja brachte hervor bie Macht, ober Kraft (Iotna), und bie 
Maht, in Verbindung mit der Zeit (Kal) und Schidfal (Ad da— 
sifto), umarmte bie Güte (Pirkriti oder Pakriti), und brachte 
hervor bie Materie (Mahat). Die Finwitkung ber in Maja ber 
findlihen drei Eigenfchaften auf biefelbe veranlafte die. weiteren Ents 
ftehungen, und zwar zunächſt bie entgegengefegte Thätigkeit bed Schafs 
fenden und Zerftörenden, die Selbftbewegung CAhankar)'in ber 
Materie, ie war von breierlei Art. Die erfte neigte fih zur bils 
denden Kraft (Rabfha), bie zweite zur Trennung und Auflöfung 
(Tama), bie dritte zus Ruhe (Satwa). Die Uneinigfeit dieſet 
Kräfte erzeugte ben Akaſch, einen unfihtbaren Urftoff, welder bie 
Eigenihaft befigt, ben Schall gu führen; der Akaſch brachte hervor 
ben Wind (bewegte Luft), einen fühlbaren; ber Wind das euer, 
einen fihtbaren; das Feuer bad Waſſer, einen flüffigen; und dad 
Waſſer die Erde, einen feften Urftof. Der Akaſch breitete fi ſelbſt | 
aus, ber Wind bildete die Atmofphäre, das Teuer fammelte fib 
ſelbſt und erfhien im Heere ded Himmeld, das Waffer Fam auf bie 
Oberfläche ber Erde, indem es durch die Schwere derfelben getrieben 
wurde. Alſo brach bie Welt hervor aus dem Schleier der Duntels 
heit, in welhem fie vorher zufammengefaßt war von dem groffen ur 
fprüngfiden Wefen. Ordnung fam in das Ganze. - Die fieben Hims 
mel und bie fieben Welten wurden geſtellt an ihren Ort, daſelbſt zu 
bleiben bis zur Auflöfung aller Dinge. 





Als dad groſſe urfprünglihe Weſen bemerkte, daß hie Erbe in 
voller Kraft war und gefhidt zu neuen Erzeugungen, rief ed zum er—⸗ 
fienmal hervor den Verſtand (Mun), begabt mit mannigfaltigen 


® 
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Deganen und Geftalten, um eine Verfhiedenheit ber Geſchoͤpfe auf 
ber Erde hervorzubringen. Als männlide und weibliche wurden fie 
erſchaffen, bamit fie ihr Geſchlecht fortpflanzen moͤchten. Der Ver⸗ 
ſtand (Gottes) verlieh den Thieren fünf Sinne: Gefiht, Gehör, Ser 
ruch, Geſchmack und Gefühl, dem Menfhen aber, ald Sn noch 
die Ueberlegung . (Manus). 


x 





Der Verſtand ift ein Theil von ber groffen Seele des Ganzen , 
und mwohnet in allen Gefhörfen, um fie. auf eine gewiffe Weife zu 
beleben. Nah dem Tode berfelben belebt er entweder andere Körper, 
ober er kehrt, wie ein Tropfen, in dad unbegrenzte Meer zusüd, 
aus welhem er fam. Die Seelen ber Menfchen find von ben Seelen 
ber übrigen Thiere dadurch unterſchieden „daß fie auch Vernunft 
und das Bewußtſeyn des Rechts und Unrechts haben. Die Seelen 
ſolcher Menſchen, welche nach ihren Kräften das erſte übten, Toms 
men nach dem Tode in bad groſſe urſptüngliche Weſen und niemals 
wieder in andere Körper. Die Seelen derjenigen aber, welche Uns 
recht gethan haben, werben durch ben Tod nicht von allen Urſtoffen 
befreiet, fondern müffen in einem , aus Feuer, Luft und Akaſch bes 
ſtehenden Körper, einige Zeit hindurch in der Hoͤlle die Strafen 
ihrer Vergehungen erbulden und bann wieder andere Körper beleben. 
Erft, wenn fie gaͤnzlich gereinigt worben find, Tönnen fie in bem 
geoffen Wefen verfhlungen. werben , zur Theilnahme gelangen feiner 
Matur, vermöge welcher alle Leidenſchaften gänzlich unbelannt, find 
unb bad Bewußtſeyn fih verliert in bie Glückſſeligkeit. Weil aber 
die meiften Menfhen theild gut, theild böfe handeln, fo werden 
ihre Seelen zuerft eine gewiffe Zeit hindurch für ihre Vergehungen 
in ber Hölle beftcaft, dann eine andere Zeit hindurch für ihre Zus 
genden im Himmel belohnt, und hierauf wieder herabgefendet, um 
neue Körper zu beleben. | | 


f 





Die Zeit war von Ewigkeit ber bei dem groſſen urſpruͤnglichen 
Mefen; aber fie kann nur gefhägt werden, feitbem bie Bewegung 
vorhanden ift, und nur aus ihrem eigenen befländigen Fortgang fanr 

| 34 | 
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der Verſtand fie begreifen. Bei der geoffen Auflöfung der Welt wird 
alle Materie gänzlich vernichtet werben und nur allein bad urfprüngs 
liche Wefen bleiben. 


20. | 
Ein Dialog aus dem Wedang-Schafter — Auszug und Koms 
mentar der Weda— defielben Inhalts mit obigem vollfommen 

übereinftimmt. on 


Beben Narud. 


Narud. 

O Vater! du erſter von Gott, du ſollſt die Welt erfhafen ha⸗ 
ben, und dein Sohn Narud, voll von Verwunderung über das 
was er ſieht, verlangt unterrichtet zu ſeyn, wie alle dieſe Dinge 
gemacht worden. 

Brimha. 

Irre dich nicht, mein Sohn! und bilde dir nicht ein, daß ich der 
Soopfer der Welt und unabhängig von dem göttlichen Beweget bin, 
welcher ift das groffe urfprünglibe Weſen, und der Schöpfer aller 


Dinge. Siehe mid daher ald das Werkzeug bed groffen Willens 


und ald einen Theil feined Wefend an, ben er hervor rief, * 
ewigen Abſichten zu vollziehen. 
Narud. 
Was ſollen wir denn von n ‚Gott denken? u — 
Brimha. ER 

Da er ohne Materie ift, fo ift er über alle Vortedane a er 
unfihtbar ift, fo kann er keine Geftalt haben. — 

Aber aus dem, was wir in ſeinen Werken ſehen tonnen wir 


j 
\ 


fhlieffen , daß er ewig, allmästig, —R* allge 


gegenwärtig iſt. 


> — 
—J 


*) Brimha oder Brahm, als eigentliches — der göttli 
hen Weisheit, ift hier redend eingeführt, Sein mpthilgeinin 
bolifher Sohn Nareda — hier Narud — kan (den ©. 
4283--456 als ein bebeutendes Glied des mythifirten Klangeeis 

‚ ed vor, hier aber ald Geborner aus Saraswadi, ift eg ein 
allgemeines Symbol menfhlihen Strebend nah Weisheit. 
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Rarud, 
Wie (Huf Gott die Welt? 
Brimha. u REN 
Die Liebe wohnte bei Gott von Ewigkeit her. Sie war von brei 
verfchiedenen Arten, die fhaffendbe, bie erhaltende und bie 
verderbenbe. -Die erfte ift Brimba, bie zweite Bifhen, bie 
dritte Shibah*). Du o Narud wirſt gelehret alle drei anzubeten, 
in verfdiedenen Geftalten und: Gleihheiten , ald den Schöpfer, ben 
Erhalter und den Verderber. Die Liebe Gottes: brachte die Macht 
hervor, die Macht, in Verbindung mit ber Zeit und dem Schidfal, 
- amarmte die Güte und bradhte die Materie hervor. Die drei 
Eigenfhaften wirkten alddann auf die Materie und brachten bad 
Ganze auf folgende Weife hervor: Aus ben entgegengefegten Hand⸗ 
lungen ber fhaffenden und ber verberbenden Eigenfhaft ents 
ftand zuerft in der Materie die Selbſtbewegung. Die Celbfibes 
wegung war von breierlei Art. Die erfte neigete fih zur bilden 
den Kraft, bie zweite zur Trennung, bie britte zur Ruhe 
Die uneinigen Kräfte braten alddann das Akaſch hervor, welches 
unfihtbare Element bie Eigenfchaft befaß, den Schall zu führen. 
Es drachte die Luft hervor, ein handgreiflihes Element, das Feuer 
ein fihtbares, das Waffer ein flüffiges und die Erde ein feftes 
Stement. Das Akaſch breitete fih felbft aus. ‚Die Luft bildete die 
Atmofphäre. Das: Beurer ſammlete fih ſelbſt, und ftrahlte in dem 
a. des Himmels. Dad Wafler entfland auf ber Dberfläde ber 
, indem ed von unten herauf durch bie Schwere des letzteren 
Etementd.geteieben wurde. Auf folhe Weile brach die Welt aus dem 
Shleier. der Duntelpeit hervor. Uiber dad Ganze breitete ſich Orb; 
nung. Die fieben Himmel wurden ‚gebildet ; bie fieben Welten wur; 
wen an ihren Orten feftgeftellt, um daſelbſt bis zut groſſen Trennung 
zii bleiben, wenn alle Dinge in Gott follen verfihfungen werben. 
Se welchet ſahe, daß die Erde in voller Blüthe und die Be⸗ 
fruchtung auf. ihrem Saamen fehr ſtatk war, rief zum erften Mate 
ven Verſtand hervor, den er mit mannidhfaltigen Drganen und 
Geftalten begabte, um daraus eine Verfhiebenpeit der Thiere auf 


*) Bifhen fat Wifhnu, und Shibap, Siwa, flat Schiwa. 
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der Erde zu bilden. Er begabte die. Thiere mit fünf Sinnen, Gr 
fühl, Geſicht, Geruch, Gefhmak und Gehör. Dem Menfhen aber 
gab er bie Uiberlegung noh, um ihn über alle bie Thiere hoch 
zu erheben. Die Gefhöpfe wurden ald Maͤnnliche und Weib—⸗ 
liche erfhaffen, damit fie. ihr Geſchlecht auf Erben fortpflangen 
möchten. Ein jeded trug den Saamen von feiner Art, und bie Welt ward 
mit Grünem — damit alle Thiere mit Futter verſehen wuͤrden. 
Narud. 
Was verſteheſt du, Vater! bush Verſtand? 
Brimha. 
Er iſt ein. Zeit von ber geoffen Seele bed Ganzen, ber al 
ten Geſchöpfen eingepflanget ift, um fie auf Be Art zu beleben. 
. Narud. 
Was wird daraus, nah dem Tode? B 
Brimba 

Er belebet andere Koͤrper, ober kehret wie ein Tropfen in dab 

— Meer — woraus er zu erſt entſtan den iſt. 
Narud. 

je Werden benn nit die Seelen der guten Menfhen Belohnung 

— und werben bie Seelen der. Böfen nicht beftraft werben? 
Brimha. 

Die Seelen der Menſchen find von den Seelen der anderen Thiere 
unterſchieden; denn bie. erſten ſind mit Vernunft, und mit einem 
Bewußtſeyn bed Rechts und Unzehtd begabt. Wenn daher ein 
Menſch dem erſten nachhaͤngen wird, fo weit ed feine Kräfte verſtatten, 
fo wird feine. Seele, wenn fie buch den Tod von dem Körper getrennt 
ift, in den göttlihen Wefen verfhlungen werden, und niemald mehr 
das Fleiſch befeben. Allein bie Seelen berer,, bie Boſes thun, mer 
den bei dem Zobe nit von allen Elementen befreiet, Sie werben 
fogleihd mit einem Körper non Feuer, Luft und Akaſch bekleidet, 
worinnen fie auf einige Zeit in bem Fegefeuer geftraft werben. So 
bald aber Lie Zeit ihred Grades vorüber iſt, beleben fie andere Körs 
per. Bis fie zu einem Stande der Neinigkeit gelangen, koͤnnen fie 
nie in Gott verfhlungen werben. 

Rarub. 
Mas int die Befhaffenheit diefed mit Gott verfhlungenen Zuftanded! 
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Brimha. 

Er iſt eine Theilnehmung ber goͤttlichen Natur, wo alle Reiben, 
(haften gänzlich unbelannt find, wo:bad Bewußtſeyn in der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ganz verlohren ift. 

Narud. 

Du ſageſt, daß wenn bie Seele nicht vollkommen rein ſey, fie nicht 
tönne in Gott verfhlungen werden: da nun die Handlungen ber meis 
ften Menſchen theild gut, theild böfe find, wohin werben benn ai 
Geiſter gleih nah dem Tode geſchicket. 

Brimba, 

Sie müffen für ihre Vergehungen in bem Begefeuer büffen, wos 
ſelbſt fie auf eine gemwiffe Zeit , die dem Grabe ihrer Miffethaten an⸗ 
gemeffen ift, bleiben müſſen. Alddenn ftehen fie auf zum Himmel, 
um bafelbft auf einige Zeit ‚für ihre Tugenden belohnet zu werben. 
Von bannen aber fommen fie in bie Welt zusüd, und beleben Körper 
aufs neue. 

Narub. | 

Mas ift die Zeit? 

Brim r a. 

Die Zeit war von Ewigkeit her bei Gott. Sie Yan aber nur 
"gelhägt werben, ſeitdem bie Bewegung hervorgebradt war. Man 
Tann fie aud nur aus ihrem eigenen befländigen Gortgange mit bem 
Verftande begreifen. | 
Narud. 

Wie * wirb dieſe Welt noch dauren? 

Brimha 

Bis bie vier Jugẽ ) werden vollendet ſeyn. Alsdann wird 
Rudder) mit den zehn Geiſtern ber Auflöſung einen. Kometen 
unter ben Mond wälzen, ber alle Dinge in Geuer fegen, unb bie 
Welt in Afhe verwandeln wird. Sodann ift Gott allein il una 
und bie Materie er. vernichtet. 


*) Zuga’s, Weltperioden. 
*9) Das it Schiwa ©. ob. 
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| 21. 
Auszug eines Dialogs aus Dirmfchafter (Dherma⸗Schaſter), 
als Beitrag zu einem Brahmgebilbe. 


Brimba Narud. 


Narud. 
O bu erſter nah Gott! mer iſt ber größte von allen? 
Brimba. 
Sinn, der unenblih und allmädtig ift. 
Narud. 
Re er vom Tode ausgenommen ? 
| Brimha. 
Er iſt ed, indem er e ewig und unkoͤrperlich ift. 
Narud. 
Wer hat die Weit erſchaffen? 
Brimha. 
Gott, durch ſeine Macht. 
Narud. 
Mer iſt ber Geber des Glücks? 
Brimha. 


Krifhen), und wer den nur immer verehrt, wird ben Him⸗ 
mel genieſſen. 

Narud. 

Welche iſt ſeine Gleichheit? 

Brimha. 

Er hat keine Gleichheit. Um aber ben Menſchen, die fein unkörs 
pörlihes Wefen glauben können, einen Begriff von ihm zu geben, 
wirb er unter verfhiebenen fombolifhen Geftalten vnorgeftelt. 

Rarud, 
Was für ein Ebenbild ſollen wir uns von ihm vorſtellen? 
Brihma. 

Wenn eure Einbildungskraft ſich nicht ohne ein Bild zur Andacht 

erheben kann, ſo nehmet bei euch ſelbſt an, daß ſeine Augen gleich 


*) Die göttliche Weisheit. Man ſehe oben Num. 2 
**) Krifina, der Freudengeber. Dies iſt einer von den m taufent 
Namen Osttes in ber alten indifhen Theologie. 


En 
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find der Lotos, feine Haut gleich einer Wolke, fein Gewand wie 
Blitze bed man ‚ und daß er vier Hände hat. 
a Narud. 
Warum foten wir und den Almädtigen fo. und nit anberfi denten? 
Brimha, 

Seine Augen fönnen mit-ber Lotos verglichen werben, um zu zeigen, 
daß fie allezeit offen find, wie biefe Blume, melde bie größte Tiefe 
bed Waſſers nicht überfteigen ann. Seine Haut, gleih einer Wolke, 
iſt ein Sinnbild von der Dunkelheit, mit der er fih vor ben ſterb⸗ 
lihen Augen umhüllet. Sein Gewanb ift ben Bligen gleih, um 
babucch die verehrungswürdige Majeftät auszubrüden, welche ihn 
umgiebt. Seine vier Hände bilden feine Stärke und allmädtige 
Kraft ab.*) 
Narud. 

Was für Dinge ſchicken ſich, daß man ſie ihm zum Opfer dar⸗ 
bringe? | 

Brihma. 

Dinge, bie rein find, und mit dankbaren Herjen gebradht wer⸗ 
ben. ber alle Dinge, die nah bem Geſez für unrein zu achten 
find, find Opfer, die fih für Gott nit fhiden. 

Narud. 

Es iſt uns alſo befohlen, Gott ſolche Dinge barzubringen — die 
rein und ohne Fehler find, woraus zu erhellen ſcheinet, daß Gott 
äffe, wie ein fterbliher Menfh, benn wenn er biefed nit thut, 
wozu ihm bie Opfer? — 

Brim ba. a, 

Gott iffet und trinket nicht wie ein ſterblicher Menſch. Allein 
wenn ihr Gott nicht liebet, ſo werden eure Opfer ſeiner nicht wür⸗ 
dig ſeyn. Denn da alle Menſchen die guten Dinge dieſer Welt für 
ſich begehren, fo verlanget Gott ein freiwilliges Opfer ihrer Subs 
ſtanz ald das ftärkfie Zeugniß ihrer Dankbarkeit und Zuneigung 
gegen ihn. 

Narud 
Wie muß Gott verehret werben. 


*) Man fehe ba® Brahmbild auf Tab. L Fig. 2. 
\ 


— 
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Brimha. 

Mit keiner dan Abſicht, fonbern aus Liebe und Vereh—⸗ 
zung feiner vortrefflichen Eigenſchaften, und aus Sum gegen 
feine Snabenbegeugungen. - 

Rarıd. 

Wie kann bad menfhlihe Gemüth ſi ch auf Gott feſt richten, da 

ed feiner Natur nah veraͤnderlich ift ? 
N Brimhbe 

Es ift wahr, bed Menſchen Gemuͤth ift PR fd ein . Eimtait, 
den die Menfhen zu bändigen doch Mittel gefunden Haben, ob fie 
. gleich niemals im Stande gemwefen find, ihre eigene Neigungen gäny 
fih zu bezwingen. Allein bad Zwangsinſtrument bed Gemüthe it 
. bie wahre Weisheit, welches bie Eitelkeit alles menfhligen 
Dinge ind Licht fegt. | 


22 


Auszug aus den Philofophemen der Baiss nah Gautama, 
als Beitrag zu einem Brahmgebilde. 


Die vier gröberen Elemente der Subftang: Erbe, Waſſer, Feuet 
und Luft fommen unter ben unmittelbaren Begriff unferer koͤrper⸗ 
lichen Sinne; Akaſch aber, Zeit, Raum, Seele und Geift unter 
die abſtrakte Kenntnif. Die fünf letzteren müffen nothwendig von 
Ermigteit her vorhanden fern. Der Geift, welchem ber Verftand der 
Thiere entfpriht, muß ein von ihnen gänzlich verſchiedenes Prinzip 
feun; denn bie Erfahrung zeigt, daß der Verſtand nit von det 

"Drganifazion und Pebendbewegung allein herrühren fann. ein Ur 
quell ift die groffe Seele, Brahms Atma, welche ift unkoͤrperlich, 
benzig, unfihtbar, ewig und untheilbar, und im Befige ber Allwiſ⸗ 
ſenheit, der Ruhe, des Willens und ber Macht. Die Seele, Le—⸗ 
iensſeele, Dſchiw⸗Atma, iſt ein feines, alle Dinge durchdringen⸗ 
des Element, welches folgende Eigenſchaften befigt: bie Zaht, dat 
Maaß, die Bewegung, die Ausdehnung, bie Zufammenziehung, bit 
Theilbarkeit, die Empfindung, bad Vergnügen, den Schmerz, dat 
Begehren, bad Verabfheuen, ben Zufall und die Kraft. Die groſſe 
Seele muß von ber Rebendfeele unterſchieden ſeyn, weil fie unmoͤg⸗ 
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ih , den Neigungen und Leidenfhaften des menfhlihen Gemüthé 
unterworfen, felbft eine Neigung zum Böfen haben kann. Dieſes, 
wie jene, fommen allein von ber Lebendfeele her’; denn dieſe ift ein 
‚eigennügiged. und: begehrenbed, niemals zu befriebigendes Prinzip; 
bie groffe Seele dagegen begehret nur Güte und bleibet: in ewiger 
Muhe. Auch Zeit und Raum find unenblih, weil fie nothwendig 
müffen ba gewefen fenn, fo lange etwad vorhanden ifl. Akaſch end” 
lich ift ein feines und reines, ben leeren Raum erfüllenbed Element, 
.beftehend aus gewiffen Körpergröffen, "ober Purmans*), melde 
unendlich Hein und untheilbar , ‚aber beftändig find, weil bie 
groffe Seele, odgleih fie gänzlih ihrem Wohlgefallen unterworfen 
find, fie doch wegen ber. Liebe, bie fie zu ihnen hat, und wegen ber 
NMothwendigkeit ihres Dafennd, weder hervorbringen, noch vernich⸗ 
sen kann. | | 4 





Die groſſe Seele, ober das Wefen der Wefen, begabte bie 
Purmand zu einer gemwiffen Zeit mit bildenber Kraft. Dadurch 
theilten fie fi felbft in bie vier geöberen Elemente, Luft, euer, 
Waſſer und Erbe. Gelegt von ber groffen Seele in ben Saamen 
aller Hervorbringungen, wurben fievon der lebensfeelemit einander 
vereinigt, und ed famen Pflanzen und Thiere von verfhiebenen 
Arten aus ber Erde *). Die Zeugung ift zweierlei: Zeugung durch 
Verbindung; oder Zeugung ohne Verbindung. Durch bie erfte wer⸗ 
den alle Thiere, durch bie legte alle Pflanzen hervorgebracht. Die 
Lebensſeele vereinigt. fih eben fo gut mit ber Pflanze, ald-mit bem 
Thiere, unb fann, wenn fie vorher mit einer Pflanze vereinigt war, 


*5) Atomen, ober auh Monaten, einfahe Urfubftangen. 

**) Mas hier von ben Putmans gefagt wird, erläutert badjenige, 
was im britten Abfhnitt nah den Verordnungen des Menu 
von den Matras erwähnt wurde, und ift gewiß fhon allein 
hinreihenb über bie Behauptung der griechiſchen Weltweifen, 
daß das Syſtem der Atome orientalifhen Urfrrungs fen, zu 
entfcheiben. Man vergl. Br. Schlegel über bie. Sptache und 
Weisheit der Indier, ©. 118. 277. Db aber. bie griehifhen 
MWeltweifen biefes Syſtem in berfelben Erhabenheit aufgefaßt 
haben, wie die indifhen? ift eine Brage, deren Brantwertung 
zu einer Preidaufgabe gemacht werden follte Anm, von Majer. 
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nachher mit einem Thiere und alfo auch mit einem Menfhen vereinigt 
werben. ‚Der Vorzug des Menfhen befteht allein darin, daß Vers 
nunft, Urberlegung und Gebähtnif in der feinerem Organifazion 
feiner Theile, eine höhere Volkommenheit beſi —— Bd — 
als in der Bee: ie: bei ben Thieren. 


Der Verſtand wird gebildet buch bie vereinigte Thätigkeit ſechs 
verfhiedener: Sinne, fünf” äufferliher und eines innerlihen. Der 
legte, Manus, ober bad Gewiſſen, iſt das innertiche Gefühl der 
Seele, wenn fie auf feine Weife dur bie äufferlihen Gegenftänte 
gerührt wird. Er begreift in fi. die Vernunft, die Empfindung 


und ‚dad Gebädtnif. Die Vernunft ift dad Vermögen ber. Seele, 


nach einer Analogie mit den Dingen, welche vorher durch bie förpers 
lihen Sinne empfunden wurben, den Schluß zu maden, daß Dinge 
und Umftände vorhanden find. Die Empfindung vermag bie Dinge 
ſogleich und ohne Hülfe ber Vernunft zu erkennen, hurch Wahrnehs 
“mung eined unterfheidenden Eigenen in berfelden. Das Gebähtnif 
iſt die Slaftizität ber Seele, welche auf drei verſchiedene Arten ges 
braucht wird, bei, der Zeit nad, gegenwärtigen, dem Orte nad) abtr 
abiwefenden, bei vergangenen und bei zufünftigen Dingen. ‘ 

Bor Allem in Alem und Alles durch das höchſte Wefen, Brahm. 


23 — 
Gebet um Hilfe in Noth; Anruf an das hoͤchſte Weſen (hier 
Wiſchnu) von dem Könige Indradumena (Aus dem Baga⸗ 
wadam Buch VII. Afiat. Orig. Schriften L.& 194% —19. — 
Abr. Rogers offne Thüre zu dem verborgenen Heidenthume ©. 
163—166. — Majer’s ae Lexik. Bd. IL * 144—135. 


Ihm mein Flehgeber in North! am! 
Schöpfer des Weltenalls, feiner Erhaltung Macht, einf fein Zerkörer auf 
Ihm der ohn' Anfang ift, Mitte und End’ nicht keunt, Ihm 
Meiner Noͤthen Rufen, Ihm meiner Zuflucht Angſt; 
Der da Alles it, Ihm, dem unausiprechlichen Lichte 
Deſſen fein Selb in fich das Game trägt, der es, ik Er's gewilligt / 


ee a En —— —— — ——— — 
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Unerforfchlicher Weil’ auffer ſich wohl es auch bisweilen fiellt ; 

Tiefe Anbetung Ihm, dem michts verborgen iſt. | 

Hilf erfich’ ich von dem, der war ch’ alles war, damals 

In dem Dunkel des Nichts, in jenen Schatten"ber Leere, 

Als nicht eim Leben gelebr, Fein Weltkörper geweſen, auch Feine Zeit. 
Keinen ertenn’ ich als Ihn, als ihn, def geheimmißerfüllten 

Wege und Werke verdede find den Weifen, felbit vielleicht auch den Geiftern. 
Dog Er doch nahe mir! Er, der die Welten gefchaffen all’, 

Der fonder Gemeinfchaft ers mir dem Gefchaffenen bleibt, 

Dennoch oft Hilie bringe ald Heiland hüllend im Körper fich. 

Die Weifen alle gedenken Sein, in den Beſchauern all’ lebet Er 

In denen Weifen all, die in Verzücungsglut, in Geiſtesaufflug 
Filgen die wirrende Leidenfchaft ; Er meine Zuflucht einzig. 

Zu erretten mich fomme Er, Er, dem in Liebesglurh die Heil’gen 
hr Alles geweihet, dem zu Lieb’ auf Weltluſt und Erdenhab' fie 
Willig verjichtet,, durch dem fie nicht ausjufprechender 

Ewiger Herrlichkeit theilhaft geworden. Er helfe mir! 

Er der nicht Mann und auch Weib nicht if, Er der der Thiere keinem, 
Andrer Weſen auch keinem gleicht, der Unvergleichliche 

Komme jegt hilfreich mir, mich reißend aus Feindes Schlund. 

Er, der ein Beiftand iſt al’ denen, die demüthig, fromm find; 

Er, der Allfebende, der aller Orten ift, follt’ Er von Ungeheuern mich 
Nicht befpgien ? Er, ber aus der Verfolgung der Böfen ſtets 
Errettet bie Guten, wird Er in Nöthen verlaffen mich ? 


24, 
Ein Bußgebeth aus einem Scafter. 


Schumonti fpriht: 


Aller Dinge Schöpfer und der Erhalter des AU auch ! 

Aus den Schatten des Nichts rief mich dein Wort hervor. 

Der Liebe zu Dir, deinem Dieufle das Leben zu mweih’n, beine Gabe, 
Kein und fleckenlos ging ich aus deinen Händen hervor, 

Aber, o weh mir! wie bald büßte meim Beſtes ich ein; 
Duͤnklerſchwindel ergriff verderblich Verſtand mir und Herz; 

Jerehum und Unwiſſenheit verdunkelten mir und verfperrten 
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Die Bahnen hochheiliger Pflicht; daß ich die Wahrheit vermich, 
Verkennend dein ewiges Licht, daß ich ſelbſt Deiner vergaß. 
Empfauge, o ewiger Geiſt! der Neue Schmerzensgeſtaͤndniß; 
Su deinen Füßen gebeugt, erſleh ich Vergebung und Gnade. — 
Der Selbſtmacht des Herzens, der Kraft des pruͤfenden Geiſtes entwunder 
Von ſchnoͤdem Geluͤſte beherrſcht, verlockt von der Reizung der Suͤnde 
Gieng mir verlohren die Freiheit; mein Geiſt ſank in Laͤhmung herab, 
und, weh mir! mein ſchwankendes Herz ſiel in die Feſſel des Boͤſen. 
In der Verwicklung der Netze die mir die Weltluſt gelegt, 
Gieng ich verlohren mir felber, gienaft Du serlohren auch mir. 
Ah! nun erwacht mir der Geiſt, und zeige mir die Tiefe der Kluft 
Welche mich fcheidet von Dir, mich fcheibend vom befieren Selbſt. 
Ach! erfeufzt mir das Herz, laut jammert es um das Verlorne; 
Und verberfiet mir fehier daß ſich's nicht Dir fi verwahrt. — 
Doch zu dem lrgeift ber Liebe Eehrt das Vertrauen bes Sohns, 
Laß nicht zu Grunde ihm geh’n, reich' ihm bie hilfreiche Hand, 
Zeuch doch zurüd ihn zu Dir welchen bie Reue zerfnirfchet ; 
Wuaͤrdig dein kehret er Dir, laͤßt umter ſich Geffel und Wahn. 


25. 
Bußgebeth aus einem andern Schaſter. 


Ich hab' meinen Guru geſchmaͤht, ich habe die Wedas verachtet; 

Ihn den heiligen Mann, die Veſte, den Schutzort der Tugend, 

Den Feſtgeſtellten in Weisheit ; ich habe gehoͤnet fein Wort. 

Sie die Gabe durch Brahma, die fühle Milch des Gemuͤthes, 

Die Balfamtropfen des Heils, fo Finderfelig geliebt einft, 

Ich hab’ fie verfchüttet wie Waſſer; ich blinder, verworfener Have! 

Nun, Emiger! ſchmerit mich mein Thum, mein ſchimpflicher Wandel auf 
Nachtbahn; 

Der fündhafte, gräufige Frevel, er drüdt mir zerſpaltend auf’3 Henn. 

Bußfertig num raff ich mich auf, Verwirrung bedeckt mir die Gtirme, 

Mich brennen Befhämung und Reue, mein Schmachgefühl wird mir ein 
Dolch. 

O hab’ Erbarmen mit mir, du ewiger Water voll Liebe, 

Sexy mir nicht Wage des Rechts, fen mir nicht Here dee Vergeltung: 
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Strafer des Böen mir nicht; ſey mir barmberig und huldreich! 
Edler wie ninmer gefallen, weifer wie nimmer bethört 

Erſtehen reuige Sünder; Lehren zur Tugend Berirrte, 

D hab’ Erbarmen mit mir, dem Büffer voll Thränen und Sagens , 
Erhöre das Stöhnen der Bruft, die fiehende Rede der Zunge. 

Du haft die Welten gefchaffen,, durh Deines Willens Gewalt, 

Dein Wille erhält und gerflöre fie, mehr koſten die Wunder Dich nicht. 
Dein Wort hat gefchaffen auch mich, Dein Wort hat bie Bahn auch verzeichnet 
Die Menfchen vereinet mit Dir. D reihe die Vaterhand mir 

Die Hand. der barmhersigen Liebe, daß. ich aufs new’ fie bewandle 
Die Pfade des Lichts und ber Wahrheit; bes feeligen Friedens in Die, 
Wohl nimmer raftet das Her; das fich vom Heil’gen entfernet, 

Das ſich abwendet von Dir, nach Giften geluͤſtend der Suͤnde, 

Denn Du bi die Stärfe des Geiftes, die Wolluf der Seele allein, 
Und ninmermwandelndes Heil; die Welt mur ein täufchender Traum, 
Lichtvefie der Seeligkeit du, doch Trugbild die nebliche Welt. 
Ich preffe die Weba’s an's Herz, ich halt’ meinen Guru umfchlungen; 
Und laſſe von diefen wicht ab, und fchling’ mich im ihnen an Dich ! 


Zum Schluffe einige Mantrasfragmente an Brahm gerichtet, 
mit ihren terminologifchen Erklärungen, deren Fortfegung im 
zweiten Bande, Abfchnitt: XIV folgen fol, 


1. 


«In Deine eig’ne Ruhe Aufgelößter ; Verſchmolzner 

In deiner Betrachtung heilige Feier; Die Preis! 

Der Wefen Wefen ! Leidenfchaftlofer; Einwirkungsfreier! 

Dur deine heilige Erkeuntnißpflanze, die Lichttauträgerim, 
Duh Diim-Atma*) uns erlanglich, die Meltdurchfchauerim. 


) Djiw⸗Atma und PramsAtmaz find Diſtinkzionen des Geiſtes und 
der Seele, weldhe dennoch durch gemeinſchaftliche Innwohnung im ges 
nauer Verbindung ſtehen. iefind zwei heiligen Ausflüffe des Hoͤchſten. 
DiimsAtma if das Lufigeniefen am Lohn der Werke, die dankbare 
Freudiakeit an den Erfirebungen der Lebensrege. Sie ik gleichfam 
der edelſte Lichttropfen im irrdifche Buſen geträufelt, im ihr geiflig 
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Auf des Verſtand's erleuchteter Leiter erblickt fie Dich. 

Dir Preis Keshovo! Unuͤbertrefflicher JZehummerfcha!*) 

Im Lichtflug’ des ſtrebenden Willens ertönen die Mantras**) Dir! 
Und freudiges  Saitenfpiel erklingt dir, Achari! ***) 

Dir, du Unbeweglichſelbſtſtuͤndiger! » 


2. 


1. Du felbf über Pram-Atma p) in Koͤrperhuͤlle! 





eingewickelt it Sanklap, Wille mit Entſchluh und die beſchauende 


und vergleichende Selbſtkunde der Ichheit und die rationelle Soude⸗ 


rungsgabe im die identiſch erkennbare Beſtimmtheit des Einzelnen. 
Pram-⸗Atma floß, im Urbeginn des bethaͤtigenden Schoͤpferwillens 
als zweiter Lichttropfen in das organiſche Gewebe, und ſchmol; im den 
erften, Sein Elemsentarbeftand aber ift Genuß und thatloſe Betrad: 
gung; daher iſt Pram⸗Atma ruhiger Befchauer über der groffen 
Scheinweltbühne, über Tama ſcha, dem täufhungsreihen Schaufpiel 
ber Sinne; nund feine höchfte Arbeit ift das Cichdargeben zum Genuf, 


und die Arbeit der Vergleichung und des Urtheils; indeß Dim 


2: 


** 


— 


) 


Atma handelt, in Thatenſtrebe ringt, baut: und niederreißt ‚, und fi 


abmuͤdet im raflofen Eifer, vielfachen Zielerreichens. — Hier aliı 
haben wir den erzjeugenden, im Pram-Atma ben urtheilenden 
Verſtand; das Thun und das Leiden der Seele nach hinduiſtiſchen 
Pſochologietypen. — Man fehe das Syſtem der Seelenmanderung 
nad) den Berorduungen des Menu, ©. 217 diefes Bandes. — 


Koshonn, ber Lockige, (vom Inkarnazionsſymbol Krifchna ent 
nommen ; bezieht fich auf Gottes Spiegelbild, die Sonne) und Ib 
bummef ha find Ehrenpraͤdikate des Hoͤchſten. Das legte Wort io 
zeichnet den doppelten Sinn Ewig und Einer, 


Mantras find Hymnen, Gebete und Aurufungen an die Gottheit 
und an Sortheitsträfte meiftens unter elementariſchen Bildern. Sedr 
der vier Weda’s beficht aus zwei Theilen, aus den. Mantrasd, um 
aus den Brahmanas, oder lirurgifchen und anderen Vorſchriften. 
Das Gefammte der Mantras ir einer Weda heißt der Samhita der 
felben, das Uibrige gehört zu den Brahnmanas. Beeren’ Ideen. 
I. ate Abth. S. 302.) Nach Colebrooke. Ka 

Ach ari, wahrfcheinlich eitte hoͤhere Etellung von Guru, geiplichen 
Fuͤhrer (pater spiritualis) Acharja ik bekanntlich der Lehrer der 
brahmanifchen. Novizen,. der ihnen nach Umguͤrtung des geweihten 
Guͤrtels, des Zeunats, dem ganien Weda, die Opfergejege und die Upa⸗ 
nifhads erklänt. 


PramsArua Mau fehe Aumerk. 2. 
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Ruhide Selbſt⸗ und Allſchau, heilige Ruheferr, Paramand*)} 
Alles Werks Mache im: Ruhe! und aller Thaten Kraft 
u der Schlummerwiege ber Dämmerung **) . 
In Selbſtentkraͤftigungsſchein fets Parameruartt*) doch. 
Du, Dein eigen Licht und auch Dein eigener Schatten Du? 
In eigner Nochwendigkeit freien Willens Du! Im Rathichlug 
Allwiffenheit ohne Schranke, im..Schaffen 
Ungebundene Allmacht ‚- grundlostiefe' :Beisheit. » 


SE %: en 
w Reines Urmefen vor Allem! — Madhamar) Dir; Brimh +F) Dir 
Preis! er - 

Obgleich, Brahm, vieler Namen Schmud Du trägft, 
Seelenquell der Seele, fpringender Strahl und Spiegel genannt. wirft, 
Doch Namens und Zeichenlos biſt du „Dir. — 
Du der Lichter Lichtquell, in Einheit und einig; - on 

Deines Gleichen it nicht. — Urheiliges Grundweſen Om HH), 





*) Baramand, Höchites im Selbſtgebundenheit. 5 
**) iber die. Beihers oder Gottheitsdaͤmmerung am-anderer. Stelle 
mehr, ‚hier. nur das: die alte Dichtkunſt vom Kreislaufe der groffen 


Weltperioden — zu einem Glaubensartifel (Jago) erhoben — bar ih. 


im den Intervallen des Weltformenwechſels die Gottheit als ruhend, 
und gleichfam fchlafend vorgebildet ,. als ein Zuruͤckſinken in thatlofe 
Ruhe, als Göätterdämmerung, um dad Allverfchwinden und Zur. 
kehren alles Lebens bis zur Neugeburt der Welt anfchaulich zu machen. — 
So fagt Menu von dem zabllofen Weltentwicelungen , Schoͤpfungen 
und Zerſtoͤrungen — welche denn die Lehre der vielen Brahmasabter 
bungen und Brahmaserneuungen bedingt hat — folgendes: 


«&p mit Wachen und Schlaf wechfelnd, dies All mas fich bewegt, mas 
nicht N 
Bringt zum Leben er ſtets hervor, vertilgt es, felbft unmandelbar. » 


Sr. Schlegel. &, 115, 


**) Höchfte Herrſchaft. — 
F) Madhawa, auch ein Beiname von Kriſchna, vielleicht von ber 
einen hochfärbigen Schmelz zeigenden Blume Madhaw; im der 
v. Dalberg die Pisonia Linn. finden will. — 
) Brimh, die Allmacht mit ewiger Weisheit. — Man ſehe oben. 
Trf) Om, die myſtiſche allgemeine Bezeichnung des Allerhoͤchſten ohne Nas 
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Durch Di das AU, und Unterordnung der Theile buch Dich! 
Doch aufer Dir it Gebundenheit, Schraufe und. Manf, 
Fehl und Mangel, Trüglichkrit, Taͤuſchbarkeit, 
Im Einnenreich’ befaßliche Form , wandelbar , unfet. — 
Du Unerreichbarer in der Erfcheinungen. Elementenwelt; 
Du, Greier von Allem, befaffet das AU in und auſſer DR 
Die Heinfte Einzelheit und das. Weſenall. — 
Vor Dir war Keiner, Keiner kanus nach Dir ſeyn. 
Emiger Kreis des Ausfluffes in Ruͤckkehr; 
Ewiger Brahm! einziger Narain *) Hoͤchſte Volllommenheit **)! 
Die ganze Welt ik: Du, ans Dis geworden, befichend in Dir, 
Alharitil***, » 


- men, des Emwigfelbfitändigen. Daher Dum, das myſtiſche Brahm⸗ 
wort, das Univerſale alles Seyns in Harmonie bezeichnet ; daher auch 
der Parfen Hom. oder Heomo, der allzeit lebende, ewig felbfikändige 
Szed höchfter Reinigkeit und Heiligkeie il. — Mam fehe die diefem 
re angefügte brahmanifche DO ums ober groffe Weltharmonie 
tatel, 

*) Narain, Najarena, der Waflerbewegende, aber auch ber grofle 

Beweger ‚aller Lebensfluthen, der: Steuermann im Gewoge der zeit, 
und fo in höherer Bedeutung der Leuker des Schickſals. Narajan 
ift auch Geleiter, Führer, Narodo, Herr der Gefichte, Oralkelgebet. 

**) Sarvatfhiarutvam. 
*20) Materiefreier, Körperlofer. — 


image 
not 
avallable 
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Bei Erklärung der mitgetheilten Abbildungen, haben wir folgende 
Bemerkungen voran zu ſchicken. 


Freue. Es war Hauptaugenmerk bei Auswahl der diefem Bande einvers 
leibten Eymbolgebilde nicht nur im Allgemeinen nur uneditirte zum erflens 
male öffentlich: erfcheinen zu laffen, fondern auch vorzugsweiſe die Verſinn⸗ 
lichungsbilder der brahmanifchen Theologie und Symbolmetaphyſik zu wänlen, 
deren Zufammentreiben durch glüclichen Erfolg eine unfägliche Arbeit vers 
gütet bat; denn wir müffen es als einen befonders glücklichen Zufall anfehen, 
in diefem Symbolkreiſe abfirakter Kräfteformen der Gottoffenbarung auch nicht 
eine Luͤcke gelaffen, und dadurch einen reellen Beitrag zur Beleuchtung der 
Theologie des aͤlteſten, gebilde ſten, froͤmmſten und weiſeſten Volkes der Vor⸗ 
zeit, und wahrſcheinlich ſelbſt des ganzen heutigen Erdballs, geliefert zu —* 

Zweitens. Da wir die dieſem Werke beigefügten Abbildungen als Ers 
Flärungsmittel deffelben betrachten, als Veranfchaulichungsmittel freimdartiger, 
und daher dunfeler und fchwieriger Darftellungen, fo bitten wir diefelben, 
auch von diefem Gefichtspunfte ausgehend, aljo zu beurtheilen; als Mitthei⸗ 
lungen naͤmlich Die ihren Zweck auffer fich, nicht im fich haben, wicht aber 
als Proben hinduiſtiſcher Kunſt beurtheilt feyn wollen. Es mußte bier haupt⸗ 
fählich darum zu thun ſeyn, im fchueller, vielerfaffender Uiberſicht einen 
Totalbegriff der Älteftien Epmbolif der Welt zu befefligen. Daher ber. 
Feine Maapftab diefer Abbildungen, und das Zufammendrängen fo vieler Ge⸗ 
geuſtaͤnde auf engem Raume (hundert fechs und fiebenzig Figuren auf vier Tas 
fein). — Wir wollen biebei nicht verhehlen, daß durch Befchränfung der 
Zafelnanzahl auch die Köften der Ausgabe bedeutend vermindert werden folls 
sen. — Wir hoffen hiebei, die Figuren haben durch ihren verkleinerten Vor⸗ 
trag nur an Schönheit, micht aber an Deutlichkeit eingebüßt,, und glamben 
nebenbei, die allenfalfige Undeutlichkeit gewiſſer allzufleiner Attribute — die 
bie und da auch im unfehn Vorbildern ſchon beinahe änigmatifh waren, durch 
verſtaͤndige Erflärung zu heben. — Sehr begreiflich wird nebenher aus dieſem 
Umfande, daß wegen der verfchiedenartigen Form und Gröffe der mitgerheils 
ten Abbildungen, und bei einer folchen Fülle derfelben, unter angenommener 
Raum s Defonomie , eine genaue Folge der Ordnungsnummern nicht beibehals 


— 


5h8 


J 


tem werden konute. Uns dieſem Mangel feine nachtheilige Wirkung gu neh—⸗ 
men, baben wir diefe fich hieraus ergebenden Luͤcken jebesmal mit Nachwei⸗ 
fungen ausgefüllt, welchen wir Beachtung erbitten 

Drittens. Dbgleich unfere Abbildungen keine eigentliche äftherifch s ars 
liſtiſchen ſeyn, und keineswegs als Belege zu der antikeften hochbedeuteten 
Kunſtkultur diefes Hafüfchen Stammvolkes unferer, jegigen Menfchenmelt gel; 
ten follen, fo wird der unpartheiifche Prüfer derfelben, mit Hilfe unferer Er; 
Färungen, dennoch in denfelben Spuren eines Kunſtgenius finden, welchen 
die fpatere Welt, und befonderd das kunſtruhmgekroͤnte Attika, die erſten 
Keime, und zum Theile ſelbſt die Urmobdelle ihrer Kunftbläten, fo mie ihren 
ganzen Eymbols und Motheugeiſt, au verdanken hat. Dabei vergeſſe man 
nicht die groffen Vorzüge der Driginalien, melde nicht nur durch eine viel⸗ 
fache Verkleinerung der Nachbildung ſchon an fich vieles, verliehren mußten, 
fondern auch durch die noch ungeübte Hand unferd Steimjeichners bie und da 
viel Entwaͤrdigendes erlitten haben; wofür wir noch ganz befonders um 
Nachficht bitten. .. 

Wierteus. Wer nicht aus den Augen verliert, daß wir hier im um 
ferim Terte nur die ſyſtematiſche Anordnung einer indifhen Theologie 
ſym bolik (uneigentlich Mythologie genannt) liefern wollten, und diefelbe, 
des Raummangels wegen, auch nyr in nuce geliefert haben, der wird leicht 
fühlen; "daß wir in diefen Erklärungen auch zu gleicher Zeit Ergänzungen der 
weſentlichſten Lücken zu geben hatten, weil Bild und erflärender Text fih 
hier wechſelweiſe ſtuͤtzen und ergänzen müffen. In einem moch immer ſeht 
frembartigen Gebiete des Wiſſens hielten wir es anbei unerlaͤßlich, bei jedem 
Gegenſtande ſo ausführlich zu ſeyn als thuulich, und uns ſelbſt Wiederholun 
geu “Hort Namen der Perſonen und Artribnte zu erlauben, welche dem Leier 
der Ermilduing entheben, den ewigen Ruͤckweiſungen nachzufolgen, und zur 
Verheimatlichung dieſer fremden Tauſendblaͤtterblume, zur Befreundung mit 
ihr weſentlich beitragen ſollen. 

Funfteus. Wir koͤnuen hier unſern billigen Wunſch wicht unterdruͤden / 
unfere litterariſch⸗ Freumdfchaftliche Verbindung nıit ſv vielen würdigen Freu 
den des ’hindoramfchen Bodens und feiner geiffigen Hervorbringungen zu 
weitern, und bitten hiemit um Mittheilungen von Gegenfänden der Kunf, 
des Wiffens und des Glaubens aus diefen Lande aͤlteſter Seynkunde und älte 
ſter Humanitaͤt. Gewiß find noch viele Kunſtſachen aus Hindoſtan im Be 
reiche würdiger Männer, welche unbenügt im Mappen liegen, oder Möbelbil 
den, denen die Deute, alfo ihr geiftiges Auge, ihre eigentliche Zierde fehlt. 
Wir rufen um Mirtheilung derfelben, wenn auch nur in leicht entmorfenes 
doch getreuen Umriffen an, wir werden diefelben durch unfere oͤffentlich 
dankte Anerkennung und durch eine für ſich ſelbſt ſorechende Brauchbarma⸗ 
Kung honoriren, und bieten und auch einem allenfalſigen Sammler zu gie 
hen Gegendienften aus unferer Mappe am, welche noch manches Schägbar 
enthält ; was der Welt noch mie littcrarifch übermacht war. 
er shi 's | 
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Erklaͤrung der Abbildungen. 





⸗ 


Tab. 1. 


Fig. 1. Das in Sihfelökverfhlungene Brabım,. dieſe beißt 
fo viel, als höchfte Gottheit vor Offenbarung in Weltgefialtung , vor ſchoͤpfe⸗ 
riſchem Eintritte in die Materie ,. vor Selbſtentaͤuſſerung; zugleich der konven⸗ 
gionell angenommene Typus für Gottesfeier, Gortbämmerung zwischen. den 
Schöpfungs +, Erhaltungs + und Zerſtoͤrungspauſen ber: groffen MBeltperioden. 
Brahm führt, gleichſam in eine Mamtelkugel gehuͤllt, feine Fubraͤhe zum 
Munde, um theils das Zurücziehen im ſich ſelbſt anzudeuten, theils-aber 
auch um das Zeitewigfeitsbild und das. Unerforfchbare feiner, Natur ſymboliſch 
anzudeuten. Hier ‚werden wir an einige nordiſche Typen und am die groffe 
Beitfigur im Thierkreisbilde yon Tentyra erinnert. — DiefeBeichnung ift aus 
der Mappe eines Brahmanen , Geſcheuk meines Freundes Witfeld. Mau 
ſehe S. 91 u. ff. 118. u. ff. 

. ‚Fig 2. Brahmbild mach dem Dherma ⸗Schaſter, die Vignette inc 
Baszifeld von Driginalfchriften. Diefe Nachreihnung rührt: angeblich von 
einem jungen Dollmetfcher der Kompagnie, einem Hrn, Ronfe, ber: Brahm, 
Das gigentlich Inabbildbare, trägt bier eine Wolkenkrone, (welche, wie: ſein 
ganzer Iugelartiger Körper,  ebenfals aus Wolken gleichfam sufammengeballt, 
Strahlen und Bligfeuer verbreitet. Statt der Augen erblidt man zwei 
Waſſerlilien, die verehrte Symbolblume, deren Schoos die Symbolgeiſter los⸗ 
mogonifcher Befaffung träge. Ju ber einen der vier Hände. trägt er die Per; 
lenſchnur des Weltenalls, im der zweiten ein Vorbild der Weda’s, nämlich 
das Auge der Vorſicht über einer verfchriebenen Olla (zum Schreiben zubereis 
tetes Palmblatt) ; im der dritten hält er Wiſchnu's Feuerrad.,: ober- den 
Bligftern, welcher befonders als ein Symbol einer fchnellburchdringenden, 
geiftigen Einwirkfamfeit betrachtet wird. Diefer Blisfteru wird gewöhnlich 
Kiakra oder Tſchakra genannt; Langles, ©. 176 nennt ihu einen Dis: 
kus; Sonmerat, I. 145, neunte ibn Schakran. Wenn Wiſchnu, 
das welterhaltende goͤttliche Grundprinzip, dieſes feuerſpeiende Blitzrath führt, 
daun ſchreibt man ihm gewoͤhnlich die Kraft zu, Himmel und Erde zu durch⸗ 
dringen und alles Urfeindliche zu zernichten, welches ſich gegen den friedlichen 
Beſtand der Weltordnung auflehnt. Dieſes Rad ohne Feuerzungen und als 
ſich ewig um ſich ſelbſt herumdrehend gedacht, gehoͤrt unter die bemerkbaren 
Symbolmoͤbel des hinduiſtiſchen Ritualweſens. Es gilt als Bild des groſſen 
Triebrades der ewigen Weltregierung , und die aufgeflärten Wiſchnuverehrer 
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legen ihm eben fo viele Bedeutniſſe, als der Plebs Kräfte und Eigenfchaften 
bei. Era Paolino bemerkt uns, daf die Älteften indifchen Könige ſich dies 
ſes Rades als eines Skepters bedienten, und baber den Namen Kiakra— 
vartti, Mabdlenfer, d. h. Weltienter, erhalten hätten. Noch führen die 
Tibetaner bei den feierlichen Umgärgen mehrerer religiöfen Feſte ein Rad 
berum, welches bier als ein Sonnenſymbol, oder als das Abzeichen des groffen 
Weltregierungsfpmbols,, der Sonne, betrachtet uud gewürdigt wird. Als 
Tilaga oder Wifbeszaga, oder als aufgemaltes Spmbolzeichen auf 
Stirne ober Bruft überhaupt, fteht diefes Rad befanntlich unter dem neun—⸗ 
sehn bemerkterem, und bezeichnet vorzugsmweife gewiſſe philofophifche Sekten an, 
die fich ganz befonders an den Wiſchnudienſt anfchlieffen. — m der vierten 
Hand trägt Brahm den Qucellbecher des Urmaffers und Weltlebens, deu Re: 
präfentanten feiner Schafti, feiner Energie, die Matrix rerum , das Sei⸗ 
tenbild zu Joni. Aus dem Munde geht Oum als Vorbild der Trinitaͤt in 
dreifacher Ausſtrahlung. Dabei im Schooſe des Höchften , als ante: kom 
gonifches Majagebilde das vierzehnſtreifige Weltei (Brahmandam), von 
Ananda der Zeitdauer ,. oder von Adiſeſchen dem endloſen Kreisdrachen 
umgeben. Daher auch bier der elementarifche Prototppenverein von Feuer, 
Luft, Waſſer und Erde. — Diefe Seichnung ift Ditcheilung meines Freundes 
Kafiner. Man fehe S. 534 —535. 

Fig. 3. Brahm⸗Schakti, oder myſtiſche Brahmpermaͤhlung 
mit Parafchaktti, dem göttlichen Grundprinzip der intellektuellen Schoͤ 
vfungstraft, dem Ideale der Urmeiblichkeit, oder mit der meiblicherfaßten 
Energie feiner intellektuellen Schoͤpfermacht und Echöpferweisheit. Brahm 
it bier der wahre Parabrabma und Paraſchakti eine wahre Parafı 
saswadbi. Das Gefhlehtlofe in Brahm if hier in das Männlide 
verwandelt, und der Hauptfomboltypus görtliher Schoͤpfungskraft, im 
Orundprinsip idealer; oder" myſtiſcher Urmaͤunlichkeit erfaßt, ik Sonnen 
fgur, die Sonne, der Repräfentant der. männlich schätigen Gottheit. Daher 
erfcheimt hier Brahm mir einem flammenden Sonnenaefichte, und Schafti 
oder Paraſchakti (Shakri), die weiblicherfaßte, fruchtbringende Energie 
feiner Weisheit, trägt eine lichtflannmende Krone. Trüg fie die Mondkroue 
oder den gangifhen und parwadifchen Waſſerſtrahl, dann wuͤrde fit 
fih als Bhawani karakteriſiren, alfo eine miederere Potenz andeuten, und 
das Brahbmbild in ein Brahmabil d verwandeln, und dieſes trotz dem 
‚Vogel, ‚welchen es auf der Fingerſpitze der linken Hand trägt, und melde 
den Flug der Idealſchoͤpfung, wor Nealfchöpfung, andeuten fol. Mit der 
Rechten haͤlt Brahm den Schleier, der das Paar ummindet. Unten im 
Schatten des. Mantels der Gortdämmerung fieht man das Weltei mit der 
Emigkeitsfchlange, welche, gleichfam im Schlafe, darüber hinhaͤugt. Di 
Drigimal diejer Abbildung id Schnigwerf en basrelief in ein hartes, toth⸗ 
gelbes und wohlriechendes Hol;, wovou das Ganze die Geflalt der Hälfte ci⸗ 
mer Aporhekerbirme hat. Vier Eleine Löcher zeigen, daß baffelbe irgendwo auf; 
geheftet war. Dieſe Kopie it blofe Nachbildung einer Kopie in Tuſch, auf 
röthlichen Papier, von erwähutem Wikfeld. Das Driginal foll einſt Dert 
Obriſt Call befeffen haben, und nun uoch iu London ſeyn; fein Gegenfüd 
it Fig. 6. Man fche ©. 140 u. ff. . 
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— Fig. 4. Brapmbild in Mebitasion über Esiftenumdglichkeit in 
Zeit und Raum. Hier wieder eine Art Sonnengeſicht mit der koniſchen 
Spitzkappe, dem Sinnbilde alles Zuſammenlaufens in den Punkt der Eins 
beit.: Bon der Spitze diefer Fonifhen Tiara aus läuft der mit dem anteger 
werifhen Bildertppen gesierte Schleier der Maja herab, amfchlinge Haupt 
und Bruſt des Gottſombols und taucht. herab in den wogenden Meeredgrund 
des Unermeßlihen, aus melchen fi die Emdloss oder nu 
fchlamgeerbebt. Uiber ber Wogenflaͤche ſchwimmt das goldſtrahleude Weltei 

ans deſſen Mitte die Lotos mit ihren offenen Schooſe ſich emporſtreckt. — 
Die Kontourkopie eines altindifchen Mignaturgemäldes, das fi) vor etwa 
dreiſſig Jahren in Laufanne befunden hat, ift das — gegenmwärtiger 
Abzeichnung. Mittheilung von Freund Weber. Man fuche ertlärende Stel⸗ 
len jerſtreut in Abfchn. VII. | 

Fig. 5. Brahm⸗Maja ober Mahamaſcha Maha⸗ Maja, Maja⸗ 
Schakt i) als Hermaphrodit, der Urtypos aller mythiſchen Darſtellungen dies 
fer Natur, aller myſtiſchen Symbolik der Doppelgefchlechtigkeit. Die Brahm⸗ 
hälfte ift auf der rechten, die Majahälfte auf der linken Seite, und das 
Männliche unterfcheidet. ſich, felbft im feiner Gefichtshälfte, meientlich von 
dem Weiblichen> Die Brahm haͤ lfte hat an Hand und Fuß die Perleufchuur, 
Das Symbol des Wefenalls angefchlungen. E ſelbſt erfcheimt bemmach bier als 
Er in Bereinung mit der Schakt i (Energie), der präformatorifchen Ein: 
bildungskraft, und ift als amtegenetifcher Allherr, als Perleukönig, reichlich 
mit Perlen gesiert. Ein Schleiertuch fälle won ihm herab, und fein Fuß if 
zum lnterleibe beigezogen, um feine myſtiſche Verdecktheit umd feine Selbſi⸗ 
fammlung in Eich anzudeuten; ſeinem Gefichte if der Ernft der Meditazion 
aufgeprägt. Die Majahdlfte aber ift freundlich, die Hand iſt gleichfam fpies 
lend erhoben, der Fuß tanzend; vom Haupte zum Fuſſe herab erfirecht fich 
mir feinen vielfachen Prototypen der präformatorifche Schleier der wefenerfül: 
‚sen Scheinwelt. Der Nimbus um Brahms ift reicher und gierlicher als jener 
um Maja, : um eine Art Rangorbuung zu begeichnen. Dieſe Zeichnung ift 
mit Fig. 4 aus einer Mappe hervorgegangen , freuudſchaftliche Nittheiluns 
unſers Freundes Weber. 

Fig. 6. Brahm⸗Maja, Maja⸗Schakti oder Mah a⸗Maja. Nicht 
wie oben als Hermaphrodit, ſondern Brahm und Maja. mit getreuuten 
Körpern dargeſtellt, als Mann und Weib in myſtiſcher Vermaͤhlung, in lit⸗ 
beuder Umarmung. Brahm if demmach bier nicht das ſondern ber; ver⸗ 
ſchleiert find ihm Kopf und Bruſt, die Verborgenheit und das Schwierige 
feiner meraphpfifchen Erfaffung anzudeuten; gleichſam die Agpptifche Sphiu⸗ 
mit dem Schleiernege vor der Bruſt. Maja iſt mit einer Tiara gejiert, aus 
weichen Flammen auflodern. Das liebende Paar ift vom Nabel herab bes 
deckt durch den Wefenmodellenfchleier, der oberhalb der Häupter in einem Kub⸗ 
ten fich vereint, und nach unten mehrfach fich umſchlingt. Won der Mirte Diefes 
CS chleiers hängt das Eude vom einer Art Prunkdecke herab Auf derfelben 
zeige fich eim Adler , oder Geier, oder Sperber (Bild der Scharf > und Als 
ſicht der Gortheit) der auf einem Löwen fich herabläßt, melcher das Bild ber 
in Thaͤtigkeit verfegten göttlichen Allmacht und Stärke ik. — Diefe Dar: 
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ſtellung if mit * von Fig. 3 vom einer Art und ans einer Quelle. — 
Man fehe &. 98 u. ff: 

Fig. 7. Maja oder Adamaja (Allmutter) mit Kama (Kamabewa, 
—Kamdeo, Smara, Ananga, Dipufu. ſ. w.), hält ihrem gelichten 
Sohn auf dem Schoofe, reitend auf den gewöhnlichen Vahar (Reitthiere) 
deſſelben, auf dem Wapugapiseibehen, dem Symbole der ehelichen Liebestreue, 
and der mürterlichen Zärtlichkeit; wofür diefe Thiere in Hindoſtan gekannt 
und geehrt find; fo: zwar, daß im der imdifchen Dichtfunft , alle: getreuen Ge 
iebten und alle gärtlichbeforgten Mürter mit ihnen verglichen werden. Kama 
als eim liebliches Kind kehrt fich feiner Mutter zärtlich entgegen. Mit der 
Rechten erfaßt er dem Murterbufen, im der Linken haͤlt er dem zuckerrohrnen 
Bogen mit. der. Bienenfenne ;. auf dem Rüden den ſchmucken Pfeilköcer, 
aus welchem die mit Blumen beficderten Pfeile (man fehe: die berühmte 
Hymne auf Kamade wa von Will. Jones in Kleuker's Aſ. Abh. Band 
ini. S. 406-7 in Heomo Verekehe S. 90) hervorragen. . An dem klei⸗ 
nen Dejotas hebt der blumengezierte Herrſcherſtab ſich hervor, aufideffen Spitze ein 
Vogel ſitzt, welcher wohl dem freien Aufflug der Liebesgefuͤhle fombolifiren 
fol, vielleicht auch , als Sperling, ber passerculus. Veneris, ‚ein Bild ik 
‚der wnerfchöpflichen Luſt und des unerfhöpflichen Vermögens: thierifcher Be⸗ 
gattung. Zugleich ift diefes Kupidofkepter eine Standarte, worauf det ger 
der Minne (Mina) abgebildet it, welchen auch Langtes (S. 192) das 
fombolifche Abzeichen der fruchtreichen Fiſchnatur (de la nature prolifique du 
"poisson) nennt. Im rechten Arme der Maja, welche zugleich die Leitſchnut 
bes Eoloffalen Reitvogels hält, liegt ebenfals ein blumengezierter Standarien⸗ 
*flepter, auf welcher im den Radkreiſe der Weltbeherrſchung das Auge der Allvot⸗ 
ſehung fichebar iſt. Der Urmodellenfchleier hängt über dem Haupte der De 
jotani Herab, welcher dem Fleinen, mit einer Thurmkrone gezierten Weltbehert⸗ 
fcher gleichfam zur Reitdecke, und dem Baharvogel, der mit reichem Hals 
ſchmucke und mit befchellten Fußringen geſchmuͤckt ift, zur Pruukdecke dient. 
Ein gejackter Lichtkreis umzieht die beiden Symbolgebilde. Hier wird Ada 
:maja durch ihre beigefuͤgten Attribute identiſch mit Parwadi, und zugleich 
. wird fie bier Lakſchmi, verbindet demnach den Mythenkteis des. Wiſchnu 
..'mit- jenem von Schima , und wird beider Energie (Schakti). — Diefe Abbil⸗ 
dung, von Freundeshand in Kopie (von Hru Mallet) mitgerheilt, iſt eine 
, Mignature aus der Mappe eines indifchen Artiften, uud. foll aus der Hinter 
laſſeuſchaft eines franzöfifchen Marineoffiziers (eines Hrn. Darfis) herruͤhren. 

‚Won den unpaßlichen Noten, welche dieſelbe begleiteten, und wovon mit 
| zn beſitzen, nebenen wir feine-Notig. Man fehe Fig. 89; 90 ;. umd 
9g8—103, 

Fig. 8. Maja in ihrer Sqh leierwebe, oder die Weberin ber tiu⸗ 
ſchenden Erfcheinungen von Rojo, der Scheinwelt. ine fo geiftreiche ald 
geſchmackvolle Darftellung. - Sie iſt ſammt der beigefügten goldnen Filogranat⸗ 
beit von einer Elfenbeinbuͤchſe (mahrfcheinlich: eine Beteldoſe) abgezeichne ı 
und eine wohlgerathene Mignature unter gefchliffenem Kryſtalle. Die Ab 
zeichnung eines indifcheri Künftlers mit der Unterfchrift Siddhara , ik da 
Driginal der Gegenwaͤrtigen. Die groffe Allweberin (das Prototyp aller Zi 


553 


thyia's, PhrthbasMeicha’s, Athyr⸗Leto's, die erhöhte Bhawani) if 
‚auf eine malerifche Weife, mit einer leichtfchwebenden ; ſelbſt am die herfulaneis 
fchen Tänzerinnen erinnernden Haltung. in. den Kreis ihrer. Webe eingemuns 
den. Der Kommentator diefer Darftellung will bier eine Apfara, eine 
himmliſche Tänzerin erblichen, aber, der ganzen Anordnung nach, gewiß irrig, 
wie wir aus Vergleichung mit den Abbildungen folcher Himmelstänzerinnen 
berichtet werden können. Und mas paßt auch ‚auf eine Betelbofe, welche das 
ſuͤſſe Mittel einer angenehmen Betäubung enthält, befier, als das göttliche 
Prinzip der allgemeinen Anziehungskraft und zugleich des groffen Narkotikums 
der Sinnenwelt, mas beſſer ald Maja? Einer Befchreibung nach, foll die 
Büchfe ſelbſt, inmendig mit Ganges: Wafchgold ausgelegt ſeyn, und vier 
Zoll im Durchmefler halten. — Dieſe Abbildung rühet mit, * 7 aus einer 
Quelle der. Man: fehe ©. 98 u. ff. 

Fig. 9. Maja, bie ewige Weberin ber täufchenden Sinnenwelt,. im 
wirflihen Spinnen bilde. Anandba,oder Adifefhen, das Symbol 
der Zeitendlofe im in fich ſelbſt zuruͤckkehrenden Schlaugenbilde, umſchließt 
das Gewebe. Auch die Weda's vergleichen. die. Majamit einer Spinne in 
ihrer Webe. Hier alfo Eymbol von: Symbol. -: Diefe Abbildung ift von der 
‚satürlichen Gröffe des Driginals mit der. Feder auf gelbes Baumwollpapier 
abgeriffen, aber befchädigt wie dieſes Fragment. Nach mitgetheilter Bemer⸗ 
. Fang war dad Driginal eine Art Vignerte über einem Gamefabilde auf dem 

Titelblatte einer brahmanifhen Spruchfammlung angebracht, und iſt mit 
Fig. 7 gleicher Mittheilung. Man fehe S. 98 u. ff. 133 u.f. ; 
- Fig. 40. Maja ald Mutter und Amme von Kama, mit ber franieſi⸗ 
ſchen Unterſchrift: La: nourriture de Fenfant Camä-deva- fils de Maya; 
VAmour des Hindous. Hier erblicken wir den perſonifizirten Reiz der Eins 
bildungskraft in Bildern der Taͤuſchung als die Mutter der Liebe. Maja 
ſitzt, aͤhnlich einer byzantinifchen Madonna mit dem Kriſtuskuaben, im Schooſe 
‚einer Lotos, als die Lotosgetragene (Padmalaja), als ein Vorbild von 
Lakſchmi und Bhawani; auch haͤlt fie in der Rechten: dieſelbe Blume als 
‚ein Vorbild aller Produkzion durch Feuer und Waſſer. Sogar ein ſtrahlender 
Vollmond über ihrem hochgekroͤnten Haupte führt uns auf das Bild der gott⸗ 
gebährenden Urweiblichkeit zuruͤck. Der Heime Dejotas iſt bier im erſten Kins 
desalter , er fchmieichelt mit. der Linken der ihn liebreich mfehenden Mutter, 
indeß er mit. der. Rechten die linke: Bruft: derfelben gleichſam dankbar anfaßt, 
und aus der rechten. Die Muttermilch ſaugt. Dieſe liebreiche Gruppe iſt auf 
erfinderifche Weife von dem Urnrodellenfchleier umgeben, der; vom Haupte 
der ’groffen Weltaimme ausgehend, als ‚eine Mantelkugel rund um Mutter 
und Säugling, mie ein offener Blumenſchoos fich herfpaumt. Dieſe Abbils 
bung rührt, in getreuer aber um diesHälite verkleimerter: Nachzeichnung, von 
Freundes Haud. her, und ſoll als emaillirter Büchfendedel, das Eigenthum 
eines franzöfifhen Handlungstommis, nach Marfeille gelommen ſeyn. Man ſehe 
S. 98 u. ff. 133 u. ff. 437. 

Fig. 11. Kamadewa, Majaſohn, der gichesgeif der Gottheit, iſt 
Vater von Jotma, der Macht. Dieſe Idee hat ſich auch in die Symbol⸗ 
typik der Hellenen unter manchen fchönen Formen eingeführt, 4. B. Amor 

. u 
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auf Beſtien reitend, Kentauren bezaͤhmend, auf dem Mücken des gefeffelten 
- Herkules fiegreich getragen m. dgl. m. Aber fo finmreich wie biefe Darfeh 
lung , aus der Metaphyſik der Hindous, if kaum eine Andere am das Licht 
getreten. Dieſe fo geiftreich als Funfigerecht ausgeführte Zifeleurarbeit befindet 
* auf einer ſilbernen Vaſe, fünf Zoll hoch und verhältnigmäilig breit. Sie 
diente, nath mitgetheilten Motigen, mie nach aller Wahrſcheinlichkeit, als 
Kofenölflafche (Ustarflafche). Der Dede if ein im Silber gefaßter, geoffe 
Diamant, und war mit einer filberuen Kette mit der Flaſche felbft verbun 
den. — Kama reitet im kindiſchnaiver Atritüde auf feinem Köcher, aus wel 
chem ein Löwe, als Jotmabild, oder Stärkefombol, hervarfpringt, —.. 
— an den Mähnen faßt (gleich dem Sobne der Satontala ). 
des gekroͤnten und blumengefchmüdten Kindes ruhen auf einer — 

dem Emblem der Suͤſſe, und die blumige Bogenfeune iſt eine Schnur zuſam⸗ 
menhängender Bienen. Diefe verkleinerte Kopie , die von unſerm Steinzeich⸗ 
mer fehr viel gelitten hat, ruͤhrt von dem Dollmeticher eines: Hofbeamten von 
Kaſhemire ber (von Hrn. Wather einem jungen Engläuder), und foll, de 
Erklärung deffelben nach, nur einen dürftigen Begriff vom ber kuͤnſtlichen Ar: 
beit des Driginals geben, welches nun in Banares ſich befinden foll, und 
wovon wohl ſchon von englichen Artiſten bedeutendere Zeichnungen erfchienen 
feyn mögen. Dan fehe S. 437— 528. 

Fig. 12. Jotma (Jotna), der Maja Enkel, Vater von Pirkirti, 
der Güte. Ebenfals eine Typifirung metaphyfifcher Begriffe nach den We 
das, wie uns. befonders der Upnekhata und die befaunten Philoſophieſyſteme 
der Hindus darthun. Hier ſieht man ein Löwenhaupt mit Ochfenhörnern 
umd zugleich die ihre Schwanzfpige mit ihrem Maul erfaffende Ananda, sder 
Zeitſchlauge, mit Flügeln darftellend. Aus dem offnen Rachen des Loͤwen 
{(Zotma) gehen die Kuh (Bild von Pirkirti, der urmuͤtterlichen Güte der 
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Gottheit) und Bienen, die ſuͤſſen Honigbringeriunen, hervor, die ſich, gleich⸗ 


ſam als die ſuͤſſegebenden Kinder der Güte, aus der Bruſt der Kuh abloͤſen, 
und regfam-hervorfireben. — Es ift merkwürdig, daß fih Loͤwe und Stier 
und Adler (die Flügel als Adlerkügel genommen) hier als Staͤrkebild als 
göttliche Jot ma (Gottmacht) vereint finden, und fo eim Worbild für dieſe 
durch den ganzen Drient gegründet haben. Noch merkwürbiger aber if das 
- Hervorgehen der Süffe aus der Stärke, der Bienen aus dem Loͤweurachen, 
welches uns nicht nur an Simfons befanntes Nächfel erinnert, fonbern den 
ganzen mothifhen Biegenkreis bes Alterthums mir allen Meliffen und Ari⸗ 
ſtaͤen in uns lebendig macht. Man ſehe S. 528. 

Das Original dieſer Abbildung (die wir der Güte unſers Freundes Kolb 
verbanten) ift ein, feiner Edelfteine entblögtes, Brufigehänge von Gold um 


Silber ; es ift von gleicher Gröffe mit dieſer Kopie, von fehr kunſtreicher e | 


beit und befand fich unter den Schägen eines italiänifchen Miffiondrs , 

in ihm einen nach Koromandel fich hinverlorenen kriſtlichen Abraras un 
wollte. Eine ganz ähnliche * von Bröme ſoll der Hr. Obriſt von 
Polier befeffen haben. Man fehe ©. 528. 

 NB. Die Ordiungsuummern der Figuren 413 bis 22 finden fich auf 
Tab, U. Jene von 23 bis 30 finden ſich auf Tab. IH. Jene von 31 bis 
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42 finden ſich auf Tab. IV. Jene von 43 bie 45 * ſich auf Tab. II. 
Jene von 46 bis 57 finden ſich auf Tab. IV. Jene von’ 58 bis 61 finden 
ſich auf Tab, 11. Jene von 62 bis 69 finden fich auf Tab, IV. Jene von 


und 71 ſinden ſich auf Tab. H. - jene von 73 finder fih auf Tab. IV. 
" Fig. 74. Drei kingamgeichen wie fie gewöhnlich von den Schiwa⸗ 
en: gejeichnet, und als Zil agas oder Wiſhes zagas (aufgemalte 
Symbol / oder auch Sekten⸗Zeichen) getragen werden. Dieſelben findet man 
auch in Thon, ober als Eriguͤſſe, in Eigenſchaft von Erinnerungsbildetn an 
die goͤttliche Allerzeugungskraft, aufbewahrt, aber unter dem Pöbel als Fettiffe, 
Penaten oder: ſelbſt ale magifche Abraras und Zauberamulette , mißbraucht: 
Man finder bisweilen gehenfelte zum —— und beſonders ſind zwei Ge⸗ 
brauchsarten hiebei merkwuͤrdig. Erſtens fand mein Freund Kaſtner bei meh⸗ 
reren Anachoreten Hindoſtaus, beſonders am den Ganges⸗ und an den Jumma⸗ 
Ufern viele Schirme der Meditationslampen im dieſen Formen, was an bie 
geflügelten Priapslampen erinnert, welche ſich fo vielfach in den Ausgrabuns 
gen von Herkulanenm gefunden haben; zweitens fand berfelbe dergleichen 
plaftifchen Gebilde vom Biegelerde unter dem Grunde aufgemwühlter — 
ten, mas uns an ſene thoͤnerne Phallusbilder mahnen muß, welche in den 

ſchleſiſchen Todteuuruen und anderwaͤrts in den alten Gräbern gefunden wor⸗ 
den, und worüber wir anderwärts Einiges gefagt haben. — Die zwei erſten 
dieſer Liugambilder finden fich auch auf Reinh. Forſters Hieroglyphentafel, im 
Fra Paolino's Reifen S. 342 Zeichen VIII. Gewoͤhnlich werden dieſe Lin; 
gams am Halſe getragen, Andere malen ſie auf die Stirne, Audere auf 
Bruſt oder Arm. Dieſe Zeichen, obgleich ſchon durch Paolino befannt, durfs 
ten doch bier nicht fehlen» Das, dritte Zeichen iſt noch nicht, fo viel wir 
wiffen, in Abbildung erfchienen. Hier erfcheint die Bhaga (Toni, Yoni, 
pudendum muliebre) gleichfam als Argha, als Phallusſchiff, und giebt 
uns zugleich im dieſer Weltfchiffgeftalt der Urmuͤtterlichkeit, im fo weit fie mit 
dem phallifchen Maſt der männlichen Sonnenkraft verfehen erfcheint, auch 
die Form der Mondfichel von der Phalluskeule berührt, und hier den Schiwas 
gangaſchen Lingam in ungewöhnlicher Geſtalt, aber gamz ähnlich jenen 
ſchleſiſchen Phallen, deren wir oben erwähnt haben. Man fehe über dem 
Lingam die dreigehnte Brahmerfennung S. 274—330. Andere Lingambilder 
finden fich verzeichnet auf &. 329, wo wir 145, Tab. III nachtragen müffen. 
Fig. 75. Marfandaja Iſura (ESswara, Schimwa) umarmt den 
dreifachgekroͤnten, königlichen Lingam. Eine unfichtbare Gewalt, Maja, 
beftet mir den Striden der Sinnlichkeit dem glutbegeifterten Dejotas der wils 
deu Lebensgelüfe an den Einſchnitten zwiſchen dem Wiſchnuiſchen Kühlungss 
becher der Urfeuchte, und dem brabmanifchen irdenen Fußgeftelle des dreitheis 
kigen Lingambildes fe, indem der Einnlichverzüdte niederſinkt. Ein Bild 
der Täufchungsmacht bei den Mofterien ehlicher Beimohnung, und des wirk⸗ 
famen Feſthaltens unter den Zucdungen der Uiberwaͤltigung an den feſtgewebten 
Bändern der Sinnenmacht. — Eine diefer fehr ähnlichen Darftellung findet 
fih bei Langles, wo es denn heißt: Judem Markandaya Iſoura dem Zins 
sam umarmt, fallen die Stricke des Todes über ihn. — Möglicher Weife 
kaun diefer Sinn getroffen feyn, denn Schiwa iſt ja Erfieger des Lebens durch 
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Cod umb Beſieger bes Todes durch Leben; aber wir smeifeln ſehr, dab ber 
Brahmaue Sami,: von welchem biefe das koͤniglich framzöfifche, Kabine ber 
zeichernde Zeichnung (nebſt mehreren andern, welche Hr. Langles — ihm um 
fern beften Dauk dafür! — Öffentlich bekannt gemacht hat) herruͤhrt, auch 
Diefe Erflärung über diefe Abbildung gegeben habe; da die Zeichnung ſelbſt 
eher die erſte als die zweite Ausbeutung. zulaͤßt, auch der..game gewähuts 
Spmbolpfad- zwanglofer, im grader Richtung, der erſten entgegen führt. — 
Diefe Darfielluug if wicht wie jene bei Lauglss von einen: Brihuung, ſondern 
von einem zwei Zoll breiten und meun Bol hoben Holztaͤfelchen :(Adlerhol; 
mit Goldfaun umgeben) hergenommen, in welches fie als zifilirtes —8 
chen kunſtreich eingefegt it. De berühmte Hiftoriker Gibbon soll hievon, wie 
von. der folgenden Abbildung, das: Original befeffen haben, von —— und 
beitommende; verkleinerte Kopie durch die dritte Hand zugekommen iſt, wobei 
uus eine Note die Verficherung giebt, man habe bei einem framoͤſiſchen 
Schiffsarzte, einem Heren Berrin, ein ganz ähnliches Migniaturgemälde ge⸗ 
feben , über defien Siun man fich ‚die drollige Ausdeutung gemacht babe , 
ein Brahmane mit dem Brahmanengürtel; bade oder waſche ein: Idol in einer 
Milchwanne. — Man fehe Tab; II. Fig. 132. Uiber deu Lingam fehe man 
Brahmerfennung XL. ©. 274— 330, 
Fig. 76. Kalastriskingam.: Bon Schi wa Fenut man auch einen 
Awatara, eine göttliche Herabfieigung und Einkörperung im der Geſtalt 
eines Jägers, welche denn KRandopasAmatara genannt wird. ‚Eine alle 
norifche Paflage aus diefer Jaͤgermetamorphoſe gab, Gelegenheit zu gegenmärti 
ger Abbildung, welche zu obiger (Fig. 77) das volltommme Seitenſtuͤck bil 
det, auf daffelbe Material, mit derfelben Kunft und Ausdehnung gearbeitet, 
und aus derfelben Quelle zu uns gelangt it, wie auch Langlés ‚wieder die 
ziemlich ähnliche Darſtellung (doch finden fich-hier bemerkbare Varianten vor) 
aus dem Portefeuille des Brahmanen Sami vorlegt, — Schiwa, de 
Dreiaugige, fegt bier dem mit einer Mufriguirlande gezierten Lingans 
baupte, das er mit krauken, striefenden Augen findet, ‚aus Mitleid und 
Pilichtgefühl, eines feiner gefunden Augen ein, und als er nun — if, 
auch das andere Franke Auge mit feinem zweiten gefunden. einzutaufchen, 10 
bei er mit dem Fuffe nach der mangelhaften Stelle taſtet, haͤlt ihn ein Arm 
des Lingams zuruͤck. Kan dopa trägt ein einfaches Jägerkäppihen und Pfeil 
koͤcher — fein Bogen. if zur Seite an dem Lingam angelehut — umd einen 
Keller vol Geldfrüchte, die er, wie es ſcheint, bier opfern wollte, wie denn 
auch ein fchönes Körbchen mit erlefenen Opferblumen vor demſelben ſteht. Die 
groffe, bier vierhauptige Weltfchlange (Wiſchnu's gewöhnliches Ruhefiffen , 
und zugleich die Pflügerin des Univerſums (Adifefchen) bäunt fich am dem 
Lingambilde empor und ſtreckt, als Symbol des Schuges uud der Erhaltung, 
ihre züngelnden Köpfe über daffelbe hin. Der obenerwähnte Herr Perrin, 
auch im Beſitze dieſer mythiſchmyſtiſchen Abbildung, hat in feiner beygefüß 
ten Note gezeigt, daß ibm der eigentliche Sinn derſelben zwar eroͤffnet worden 
war, daß er aber feine eigene Tripperdoftors Eregefis angefügt hat, , und 
hieraus das hohe Alter venerifcher Krankheiten dofumentiren wollte, — Wir 
bleiben bei der maturgemäffen Auslegung eben, daß bier die Wifchıufchlaug 


557 
als Geif der Erhaltung eine Hauptrolle ſpiele, daß das Schiwaauge, in feis 
wem gefunden blitzenden Scharfblicke, die ihr Ziel erreichende, gefundfräftige 
und feurige Hervorbringuugskraft andeute; und dag Schiwa, die Intenzionen 
Wiſchnu's unterftügend, den Franken, gefhmwächten Lingam der Natur, das 
heißt, die gefchwächte Zeugungsfraft derſelben, periodenmeife ſtaͤrke und res 
produgire. Hier erinnern wir uns an das Wort Augen oder Keime, und 
an das Dfuliren der Bäume, oder an das Augeneinfegen berfelbeny - 
fo wie an den Ausdrucd die Reben, die Birken m. f; w. weinen. — Dan 
fehe Tab. H. Fig. 132. — Wiber dem Lingam wie oben &. 247—330. 
Fig. 77. Wifhnu als Tetras. — Kopf, Geil, Brahm — Bruf, 
Seele (Gemuͤth), Brahma — Harz, Magen (Lebenskraft), Kriſchna, 
als Wiſchnutheil — Nabel und Genitalien,, euer der Fortpflanzung wie der 
Zernichtung, Schima. Eine merkwürdige Variante dieſes geiftreichen Sym⸗ 
bolbildes hat Langles geliefert und zwar ebenfals aus dem Portefeuille des 
berühmten Sami. Sie zeigt uns eine ganze Menfchenfigur als Wifchnus 
Bild, hier aber in einfeitiger Ausdentung moderner Wifchnubatter , dem 
Wiſchnu als hoͤchſtes Weſen betrachtet. Diefes famifche Wiſchnubild trägt 
un ſtatt eines -Gefichtes den Schi wa, vor der Bruft den Krifchna, vor 
Dem Nabel den Brabma, und an der Stelle der Genitalien, das Bild ber - 
geiftigenZeugung, den Ganeſa. Auf unferer Abbildung ik Wifchnu aber auch 
nur bis zu den Schaamtheilen fichtbar , et geht aus einer Lotos hervor. Bei - 
Langlés fehen wir eine zweiarmige, leicht hingepflanzte Figur, die unferige iſt 
vierarmig. Zwei Hände kiegen unter der Bruft, die beiden andern halten gleiche 
fam den Unterleib. Brahm iſt als zgierlich umftrahltes Auge der Allvorſicht 
abgebildet, Brahma, Krifchen, Kriſtna und Schi wa im der gewoͤhu⸗ 
teften Weife. Der erftere Bierhauptig mit Sternenfram, Lotos, einem Steps 
ter und mit Das oder Paimblättern zum Schreiben. Der andere mit feiner 
gewöhnlichen paftorellen Knabenkappe, aus der fich die phrygifche gebilder zu 
haben fcheint; im beiden Händen Wafferlilien. Der legte, Schimwa, trägt feine 
Krone, partiſchen Zufchnittes, im einer Hand das heilige Feuer, im der zwei⸗ 
tem den Dreisad (Tirfur, Trifula, Schuli) in der drigten die befaunte 
Mufchel (Sangu), im der vierten ein Kriegswerkzeug. Auf dem Achſeln 
und auf den vier Armen fieht man ſechs betende Menfchen, niederfuicend mit 
gehobenen Händen, welches die Huldigung der Ritualgefege in den fechs 
Sahreszeiten (Riton's) vorftellt. — Dieſe ſchaͤtzbare Abbildung it Mittheilung 
meines Freundes Kaftner. Das Driginal zeigt in der Hauptfigur einen 
blauen Körper auf ſchwarzem Grunde mit goldenen Sternchen ; die Figuren 
find hochgelb und ſchwarz wie jene auf etruszifchen Vaſen; bie und da dunfels 
roth kontourirt; das ganze hat eine gefchmackvolle Umfaffung, und ahmt 
ein Muſivwerk von färbigen Steinen und Perlenmutter nad. Gegenmwärtige 
Abbildung it halbe Gröffe des Originals. — Man fehe zerfireute Stellen im 
Abſchn. XI. - ER; 
Fig. 78. Krifhna, als Wiſchnuawatara und daher ald-tempes 
relles Erhaltungsprinsip des Umiverfumg, im dem Mittelpunfte der Welt. 
Man erblickt hier dieſen Dejotas mit Krome , Schleier und fonft dem gewoͤhn⸗ 
lichen Drnate in der Mitte einer Kugel oder eines Rades mit ausgebreiteten 
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Ertremen. Er bat ſechs Hände... In drei derfelben trägt er dem bekannten 
Feuerſtern, ober das Bligs und Feuer ausmerfende Weltregierungsrab (T fcha: 
fra — man febe. Fig. 2.) mit Fleinen Formperfchiebeuheiten ; im ber vierten 
trägt er eine Art Flöte oder Schalmei, im der fünften eim aus drei überein 
ander aufgefenten Quadraten geformtes Skepter, im der fechöten endlich ein 
Schwerdt. Zwei fich durchfchneidende Quadrate, welche ein Achteck bilden, 
und von Holzbalten oder dicken Eiſenſtaͤben errichter zu ſeyn fcheinen follen, 
deuten bin auf die acht Hauptweltſtuͤtzen, auf die acht Wiſchnu's, auf die 
acht welttragenden Elephanten, und überhaupt auf die Welt als ein Gebaͤude, 
auf Brahma’s Haus, auf Wifchnu’s grofies Rad. Die. vier Kardinalpunkte 
find durch ausfchlagende Flammen bemerkt, und zwifchen ihnen find die Re 

nten ber belebten Thierwelt aller Elemente augedeutet durch einen Pau 
(Vogel, Luft), einen Stier (Erde), einen Fiſch (Waſſer) und ein Krokodil 
(Waſſer und Erde), — Die fehr ähnliche Darftellung finden wir wieder bei 
Zaugles aus Sami’s Mappe. Gegenwärtige Abbildung ift obngefähr dreifach 
verjüngt; das Original ſteht vor einer brahmanifchen Mautra in malabarifcher 
Sprache, eine flejflige Federzeichuung ſchwach illuminire; fein Beſitzer und 
gütiger Mittheiler des Gegenwärtigen iſt unfer Freund Martimi in Rom. 
Man febe —— Stellen in Brahmerkenuung XV, im jener der Amatarad 
S. 383 — 422. 

Fig. 79. Der Sonnengeiſt Surja mit dem fiebenfpännigen Sonnen 
wagen und feinen Zubrmanne Aruna (Annura, Arum) Man fehe 
Tab, III. Fig. 146). Hier haben wir das Achnliche von dem, mas fich bei 
Mosre auf Tab. 88 (bei Ereujer Tab. XXXI) in Mitte des daſelbſt abge: 
bildeten Thierkreifes (Raſi⸗Chakra — Cſhakra) befinder ; fo wie von dem mad 
uns Langles aus 8 Mappe fund macht. Der Sonnengeiſt, melde 
als götrlicher Schuggeift diefes wohlthätigen, die Erde beberrfchenden und ber 
lebenden Planeten, der Sonne, fo wie Agni als Schuggeift des Feuers 
betrachtet wird, er der fih, der Sonnenverwandtfchaft der Trimurtigeiſter 
gegenüber , wie ein Deus Sol oder Helios zu Apollo, oder zum Sonnen⸗ 
Herakles verhält, er wird als das lebende Prachtbild des Herrus des Son 
neuwagens, alfo auch als Herr der Jahres: und Tagseintheilung, und al) 
Befeinder und Befieger alles nächtlichen Urboͤſen, als König des heiligen 
Zeuers erfannt und verehrt. Mit folcher Thurmkrone geſchmuͤckt figt er auf 
erhabenem Prunkfige unter dem reichen von vier Säulen geftügten Baldachin 
feines, übrigens einrädrichen, Wagens, auf welchem eine Standarte mit Sonn 
und Stern ſich emporſtreckt. Der Dejotas ift vierhaͤndig. In zwei Händen 
trägt er Tſhakras, wovon wahrfcheinlich der eine Die Weltregierung, der 
andere aber die Kreisfahre durch den Zodiak fombolifch repräfentiren follen. 
Die dritte Hand ik mir dem Schwerdte der Befeindung alles Nächtlichen be 
wehrt, die Vierte hält das Rofengewinde, von deffen Abſtrahl fich der Mor 
gen und der Abend in Purpur malen. — Der Fuhrmann Aruna if bie 
mit Beinen vorgeftellt; auf Tab. III. Fig. 146 erblicken wir eim ficbenköpfgtt 
Sonnenpferd mit Arumi (Aruna’s Gemahlin, eine Eos, Aurora) der weib 
lichen Morgenrörhe der Hindus. — Der Wagen, Glanz; umgeben, gleitet 
über eine fpiegehflieflige Aetherbahn. — Gegenwärtiger Abbildung urfprüng 
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liches Driginal fol ein Emailgemälde auf eimer groffen mit zwölf ſilbernen 
Gloͤckchen gezierten goldenen Scheibe ſeyn die fich um einen Stab dreht, und 
bei Verrichtung der Gebete in dem verfchiebenen Tagszeiten zur Schelle gedient 
haben fol. Diele Zeichnung it Kopie von Kopie und foll unter des Hru. 
von Polier Hinterlaffenfchaft ſich vorgefunden haben. Man findet auch 
Abbildungen von Surja, wie er die Menda, bie heilige rothe Ziege zum 
Bahar hat, welche bei dem groffen planetarifchen Opferfeſten (Jagas oder Tas 
sams und Demajasnas) eine bedeutende Molle fpielt. Das Hamas oder 
Homam:Dpfer ift ein dem planetarifchen Feueroberhaupte, befonders aber 
das dem wohlthätigen Sonnenfeiergeifte (Sur ja) dargebrachte Opfer. Das 
geoffe Jagaopfer if eim folarifches Pferbeopfer , welche ein ausgedehutes 
Ritual hat, und eben fo groffe Vorbereitungen als Anftrengungen erforderte , 
wie aus verfchiedenen Stellen aus den bekannten heiligen Nazional» Heldenges 
dichten bervortritt. Das Jagaopfer, das heiligfte von Allen, if ein 
Brandopfer, und dem göttlichen Prinzip der Allerzeugung und Allzerſtoͤrung 
der planetarifchen Feuergewalt — ſymboliſirt im Bilde der Sonne, und 
perfonifiziet in Schiwaform — geweiht. Das Homas oder Homamopfer 
hingegen — wobei uns der zoroaftrifchsritunle Ho mfart nicht entgehen wird — 
theilt Surja mit Agni dem elementarifhen Feuergeiſte; und zugleich 
mit Soma (Echoma) dem Mondgeifte, im foweit Homas und Somas 
Dpfer identifh werden. Wie Demajagııa das eigentliche, groffe, folas 
rifche Brandopfer ik, fo ik von den hinduiſtiſchen Jagnaman’s 
(Dpfermänuer, PBagobenpriefter, Ritualverwefer, welche mit den Guru ?’s 
den geiſtlich⸗ geiſtigen Lehrern und Seelſorgern den Gegenfag von Form zu 
Geiſt bilden) das Soma» Tagam, als ein lunarifches Tranfopfer, 
allen feinen Formen nach, verwaltet. Man fehe ©. 449. 

Fig. 80. Tfhandra (Ehandra, Tſhiandra, Sandrin, Schand:- 
rim) der obere Mondgeiſt, (NB. hier über Soma geftellt) Beherrſcher 
des Mondes, Lenker feiner Einflüffe auf unfere Erde, Spender bes Lebenss 
waſſers, der Befruchtungsfeuchte in Thau und Negen, daher König ber 
Planen und Mitvorfteher der Heilkunde. Er fint gekrönt und von der Monds 
ſcheibe umlichter auf dem Mondwagen mit Antelopengefpanı über die Wol⸗ 
kenbahnen. Er führt eine zweiriemige Peitfche, und fein Wagen bat vorne 
den Drachenkopf und hinten den Drachenfchwan;, welche die aftronomifche 
Symbolik in die Iunarifchen Erfheinungen bineingebildert hat. — Diefe 
Abbildung if mit Fig. 18 aus einer Quelle. Dan fehe ©. 19, 85, 93 
und ©. 459; wo er übrigens noch mit Coma vermengt erfcheint. 

Fig. 81. Der Waffergeit Warung (Prazeda, Pratfheda, 
Prashi, Appadema, aquae deus) der Herr der Gewaͤſſer und ihrer wohls 
—* wie ſchaͤdlichen Einfluͤſſe; im letzterer Eigenſchaft ein Herr der 

Strafen. Der gefrönte Wafferfönig, mit Perlen und Lotosguirlanden geſchmuͤckt, 
reitet auf feinem Bahar , ein Krokodil, über die Meeresfluthen weg, im der 
Mechten eine Peitfche, im der Linken ein Gefäß, welches für einen Lingam 
audgedeutet worden, im welchem mir aber geneigt find, eine Amortamvafe 
zu erfenuen, deun Waruma ift auch Herr des Milchmeers aus welchem diefer 
Tranf der Unſterblichkeit hervorgebracht worden, und dem Geifte der Ger 
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fundheit und ber Lebenswaffer darf wohl bie Amortamvaſe ein: paſſeudes M 
teibut ſeyn. — Diefe Abbildung ift mit: Fig. 78 und 80 aus einer Quelle. 
Auch fieht man ihm bisweilen, auf einem Seepferde reitend, ein anderes 
Meptundild. Man fehe ©. 450. : | 

Fig. 82. Der Windgeilt Waju (Pawana, Maruta, Baju, 
Madari, Anila, Pawaman u. ſ. mw.) Der meltbelebende Gebieter der 
Winde trägt eine geflügelte Krone ‚ auf der. Rechten trägt er eine die Inftigen 
Bergſpitzen liebende Gemfe, in. der Linken das Schwerdt der fchneidenden 
Durchdringlichkeit; Voͤgel umfliegen ihn, er ſtreckt eine Arc von Pfpcheflügel 
aus und ein Eunzer wehender Mantel deckt feinen Rüden, fein Vahar if 
ein leichter Kahn im Woltenmeere. — Die Abbildung mit den vorhergchen⸗ 
den aus einer Quelle. Man ſehe S. 4850.. 

Fig. 83. Indra (Rinder, Dewandren, aratwan; Wröha 
u. ſ. w. Seine: Gemahlin heißt Indrami oder Sarathi. Der Armofphi 
vengeift , der Wolken⸗ und Donmnergebieter , Herr des Tagshimmels, allbe⸗ 


faffender Aetherkoͤnig, Beherrfcher der guten Tagsgeiſter, Meiſter des Duni: 
Ereifes im feinen tellurifchen Jufluenzen; furchtlofer Bekämpfer und Befiege | 


des Böfen. Gekroͤut figt er auf feinem Neitthiere, dem Elephanten, deſſen 
Prunkdecke das Auge der Borfehung trägt. Drei Standarten, alſo drei 
Herrlichfeitszeichen ragen am Hintertheile feiner Siglehne über dem Rüden 
des Elephanten empor. In den zwei Händen trägt Indra eine Lotos und 
eine Waffe, welche wahrfcheinlich die Bligfeule darfiellen foll, womit er den 
böfen Geiſt Bratr im den Gebirgen ſchlug. Hier kann man nicht fehen, 
daß fein Leib mit Augen befent ift, und der. mweife Elephant Jravat hat 
bier nur einen Rüffel, da er ſonſt, wieauf Tab. III. Fig. 96 zu fehen ik, 
mit drei Ruͤſſeln dargeftellt wird. Der Elephant if hier das Symbol vereinter 
Weisheit und Stärfe, und um ihn als eim himmlifches, vielvermögendes 
Symbolthier zu bezeichnen, fo hat er öfters vier Ruͤſſel, gleichwie der Dei 
tas, deſſen Reitthier er it, vier Hände hat; und was ift der Ruͤſſel dei 


Elephanten anders als defien Hand? Neunt fie doch darum ſchou Luka 
(de Rer. Natur. II.) anguimanos , bie Schlangengehandeten. — Judras 


Wagenfuͤhrer heißt Mattali. — Diefe Abbildung iſt mit den voranfehenden 
aus gleicher Quelle. — Man fehe ©. 448. 
Fig. 84. Agni (Agni, Agini, Wahni, Barbi, Shushme, 


Pawata, Anala u. f. m.) der Herrfchergeift des Feuers, der Geſetze, du 


Dpfer , der König des Glanzes, der Flammenlenker, der Wärmevater , dit 
Gluthaucher, der Früchtereifer, der Schickſalsſchmiede (fati auctor — Giade), 
das Afyl (Aashrajafche); Himmelsfaame, Hiranjareda; ber Wäcte 
Shuſhmaz u. f.w. — Erträge eine hohe, gefpiste Krone, in. drei Hir 
den trägt er Schwerdt, Dolch und. Pfeil, Andeutungen feiner Gewalt, 
Furchtbarfeit und alldurchdringlicher Schnelle. Bon einer Glorie von Zlam 
menzungen umgeben reitet er die glübende Flammenbahn auf feinen feuer 
fehnobenden Widder, dem Spmbolthiere der Brunftgluch und des Thierfeuets 
überhaupt. — Diefe Abbildung it mie den voranjtehenden aus gleicher Quelle. — 
Man fehe Tab. III. Fig. 140. — Man fehe ©: 450. 

Fig, 85, Soma (Schomo, Somo), der untergeordnelt 
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Mondgeif iugleih Vorfteher des Mondtages, befonders der Lenker der abwech⸗ 
felnden Mondphaſen, und gleichſam der Mondrefident (der Mann im Morde) 
als fchöner Lichtfürft und erfprießliche Nachtleuchte ; als Schüger des Lebens, 
ſouſt auffer befondern planetarifchen Einflüffen auf die Erde, welche er dem 
Tſhandra, dem oberen Mondgeifte, überlaffen muß. Er ift gefrönt, und, 
eine Giegesfahne ſchwingend, figt er, vom Vollmonde umleuchtet, auf 
feinem Bahar, der Sans. Diefes Thier it die gewöhnliche Gans, nicht 
jene Schwangans des Brahma (Hamfa, Annon); aber doch find die Gaͤnſe 
den Indiern heilige Cymbolthiere überhaupt, welche in dortigem Klima edlerer 
Natur, leichte, anmurhige Zugvögel find, thierifche Klugheit üben, Schugs 
wächter für die ruhend weidende Schaar ausftellen, und gefchärfte Organe 
jeigen. Da num die Bänfe fehr wachfanı find (mer gedenft nicht der Fapitoliniz 
ſchen Gaͤnſe?), da fie fich im Mondfcheine gerne nähren; da fie als Zugvoͤ⸗ 
get — wie auch A. W. v. Schlegel in feiner indifchen Bibl. Bd. I. Heft F. 
in den Anmerkungen zu der Herabfunft der Dejotani Ganga S. 94 
bemerft — weißwolkige Schaaren, alfo gleichfam Mondwolfen bilden, 
fo find fie fehr paßlich zu Vahar's von Soma ermählt worden. Neben 
- Eoma erblidt man, vor einer Höhle fpielend, die ihm deßhalb geweihten 
Kaninden, weil diefe weichen Thiere das grelle Sonnenlicht ſcheuen, und 
im Mondnächten ihr beftes Leben führen. Diefe Abbildung if mit den vors 
bergehenden aus gleicher Quelle. — Man fehe Fig. 80 und Y3; und &. 440, 
wo er mit Tſchandra vermengt erfiheint; obgleich hier einermaffen cine 
Unterfcheidung ſtatt findet. 
" Fig. 86. Bhawani mit dem Weltffepter reitet auf einer — 
aufgepusten Kuh. Die Kuh iſt ſelbſt Symbol des vierzehntheiligen W 
ganzen, und ins beſondere der Erde, und der Bhawani beſonders geheiligt 
welche als das göttliche Prinzip der Urmuͤtterlichkeit in der Natur verehrt 
wird. Die Kub, mit der Lotos, dem Monde und dem Ganges find daher 
Hauptattribute von Bhamani, der Wohlthäterin, der guten und hohen Mut⸗ 
ter, der Schiwafchafti, der Dafenngebenden Allzeugerin,, der MWeltnruttek 
und Weltamme, der Freudenfchöpferin, der Ependerin des Wohlſeyns 
aber auch — auf. der Kehrjeite erfaßt — der Räcerin, der Thränenfhöpfe 
rin, der ſchwarzen Dejotani. — Wie die Kuh zum Stier, der Mond zur 
Sonne, das Waffer zum Feuer fiehen, fo Bhawani u Schiwa, beffen 
Energie (Schafri) fie ik, und aus welchem Verhaͤltniſſe ihr die vielen Na: 
mer vielfacher Verrichtungen geworden find, Co fließt Bhawani mit Par 
wadi, der quellenreichen Höhenmutter, und mit Gangaydem feuchten , 
weiblichen Mondgeifte (wo fie denn wieder mit Savitri Cmicht mit Rohi ni) 
identifch. wird) zufammen. Daher finden wir auch unter Fig. 92 eine auf 
dem Lingam reitende Bhamani. — Diefe Abbildung ift Freundesgabe von 
G. Forſter, das Drigiual vierfacher Gröffe, eine fimple Federzeichnung. — 
Man fehe ©. 324 und Tab. II. Fig. 137. Ferner: ©. 289.324. 439, 
Fig. 87.. Kuwera, der. Hutgeift unterirdifcher Echäge, madt, im 
Hintergrunde einer fchlangenbewachten Grotte, vor ihm ein brennendes Erde: 
feuer, im welches eine Felſenquelle niederſtuͤrzt. Dieſe Schluchtklaufe von 
Schlangen yad Feuer umzifcht, und fürzenden Bergwaͤſſern durchraufcher 
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macht eimen fchroffen Gegenfag gegen feinen gewöhnlichen Aufenthalt im 
Zauberpallafte Al aka im der Mitte eines paradiefifchen Luſthaines, angelegt 
in dem Walde Tſcherarutha. Launglées S. 191. — 

Fig. 88. Derfelbe Dejotas auf feinem federbuſchgeſchmuͤckten weiſſen 
Pferde mit Krone und Skepter über die Erde dahingaloppirend. — Beide 
Zeichnungen kommen mit Fig. 78, 80, 81, 82, 83, 84 und 85 aus einer 
Quelle, eben fo mit ben folgenden Figuren 89, 90, 91 und 92. Die 
Driginalien unfers Sreundes Martimi find von dreifacher Gröffe, d. h. fie 
haben ohngefähr. 3 Zoll ins Gevierte, und befichen aus fleifligen Federjeich⸗ 
nungen, ohne vielen Schatten, beinahe nur fchwach illuminirte Umriffe. — 
Auf Fig. 87 erfcheint diefer Gebieter der unterirrdifchen Schäge nakt als 
diefbäuchicher Gnome, als Naturgeift, und macht von Gamefa, dem Hüter 
und Könige der intellektuellen Schäge, eim materielles Seitenbild. Die Die; 
leibigkeit Ganefa’s ift Gefräffigkeits +, Hungers » und Wuchersbild nach geifis 
gem Befinthume, und jene von Kumera nach irdifchen Schägen, nach Gold, 
Silber und Edelgefteinen ; auch foll der Dickbauch die Geftale der Erbe er 
präfentiren. Kuwera it Tyambajaſakſha, ein Freund von allem Im 
terirbifchen ; er iſt Jaks haral Freund der Erdekluftverſteckten; er it Guh⸗ 
jagueshbwara, Höhlenherr; er it Manushjadharma, menfchlices 
Strebejiel; er it der Reihe, Dhanada; Ragiaragia, ber Könige 

doͤnig ); Dhauadhiha, Fuͤrſt der Schäge; Kinaresha, Gebieter dar 
ie unterirdifchen Schäge bewachenden Schattengeifter (Kiuftgefpenfter); et 
ift der Emfigbetriebfame, Weishramana; er ift Pulaſtja (Pulafya, 
Panlafiya) und Narasvahana, der Menfchenlenker; er it Jakſha 
(Hatfpa) der Wächter; er it Shrida der Güterbeglüdte ; er ik Punga— 
gena der Muthigſtarke, und Iſchwara der Herr. — Wir fehen aus dieſen 
dem Amarafinha S. 57 —58 entnommenen Prädifaten, Daß diefer Dejotas 
in jenem Reiche ein Hochgeachteter gewefen fepn muß; mo fo unermeplict 
Meichthünmer an Tempel und öffentliche Häufer verwandt worden find. Aud 
ſehen wir hier das hoͤchſte Alter und die Quelle jener Volksmeinung, bie un 
terirdifchen Erdefchäge feyen von Schlangen, Drachen, Greifen, Erdegeifert 
und Spucgefpenftern gehütet. — Genau verwandt it Kuwera mit On 
oder Latfhmi (Latfhmini, Latſchimi, Laͤkſchmi) der Deyotam 
irdifchen Heils durch gefichertes Eigenthum; und mit Prithiwi, dr 
Bhawani oder Parmadi als Geberim irdifcher Schaͤtze; indeß Bhamanı 
oder Parwadi als Luki und Gondopi nur als Verleiherin vegerabiliihe 
Erdefchäge, als Cpenderin von Früchten und Blumen, von Nahrungsfülk 
und der Gaben für Auge, Nafe und Gefundheit erfcheint. 

Die Abbildung von Kumera auf Fig. 88 ift die gemöhnlichere, und 
zeigt und das Alter des Sprüchworts an: Geld regiert die Welt. 

Der Kultus hat fich indeffen von Kuwera völlig abgemandt an Latfhm! 
(Cakſchmini). Die Jakſchas CDakfchas) find jene Beifter, bie gleichſau 
feinem Dienfte ausſchließlich angeorduet find. uch exiſtiren Abbildung! 


. *) Diefen Beinamen führen auch audere Dejotas, z. B. Schima ıH 
Dherma und als Jama. 





von Kuwera, wo er, von feinem prächtigen Hofſtaat — auf einem 
praͤchtigen Wagen, mit vier weiſſen Pferden befpannt, dahin fährt. — Man 
ſehe ©. 444. 451. 

Fig. 89. Der Liebess und Verlangens⸗Geiſt Kuamdeo (man fehe Fig. 
7 und 90). Hier erfcheint diefer Dejotas in der gewöhnlichen Darftellungss 
weife, mie wir ihn in Sonnerat, Paolino, Zauglas m. a. finden, 
jedoch find auch hier einige DVerfchiedenheiten bemerkbar. Der Liebesgeift reis‘ 
tet auf feinens Papagey, mit Köcher, Bogen und Pfeil verfehen. Die Bahn 
führe ihm durch ein Feld von Blumen und Suderrohr , von Bienen ums 
ſchwaͤrmt. — Die Mittheilungsquelle fehe man in Fig: 87. Berner ſehe man 
©. 134 und ©. 437. 

Fig. 90. Reti (Radi; Ausſchweifung) „ die Gemahlin von Kam⸗ 
beo; reitend auf einem muntern, reichaufgepusten Pferde, und einen Pfeil 
abzufchieffen im Begriffe. Auch Reti hat, wie ihre Gemahl, eine Krone auf 
dem Haupte, gleich ihm ift fie Herrfcherin über Blur und Gemüch, über 
Herz und Willensluf der Menſchen. Während Kamdeo feinen friedlichen 
und trägefchreitenden Papagey gemächlich reitet, und die gefpigte Blumens 
Inospe feines Blumenpfeiles nur zeigt, reitet Reti, feine Schakti, ein feu⸗ 
riges, rafchfchreiteudes Pferd, umd fchießt mit fcharfgefpannter Senne einen 
fcharfgefpisten Goldpfeil ab. — Reti, als Kamadewa's bethätigter Wille, 
erfcheint daher im diefe ausdrucksvolle Regſamkeit verfegt. Die Mittheilungss 
quelle diefer Zeichnung fehe man in Fig. 87. — Ferner fehe man ©. 438. 

Fig. 91. Rifhnuauf feinem Vahar, oder Wahanam, Garudha; 
neben ihm im anbetender Haltung zwei Hanumansdiener, Halbaffen , in der 
Stellung der andachtsvollen Verehrung. Wiſchnu (das göttlihe Welters 
haltungsprinzip und, mach gewöhnlicher Ordnung, die zweite Perfon in ber 
göttlichen Dreifaltigkeit der Brahmanen » Religion) in feiner bekannten Beklei⸗ 
dung ift hier zweihändig, er trägt die Sangumufchel (von der Gattung 
der Tritonshörner oder der Seetrompeten, auf Koromandel Schange ges 
nannt), feine Waſſerawataras (Fifch und Schildkröte) anzudeuten; dann 
trägt er den Schafran, wovon in Erflär. v. Fig. 2 Rede war. Bemerken 
müffen wir bier, dag Wifchnu als zweihaͤndige Menfchengeftalt die ungewoͤhn⸗ 
lichere it, da er meiftens vierhändig abgebildet wird, gleich allen oberen 
Dejotas. Als vierbändig ſieht man ihn dann, auffer obigen Attributen , 
noch abmechfelnd mit verfchiedenen anderen. So erblickt man häufig auf eis 
ner feiner Händen das fchöne indifche und zwar bengalifche Zwerghirſchchen, 
Nalaninam, welches Zimmermann (Tafchenb. der Reifen. Jahrg. 1811 
zweite Abth. für das Jahr 1812, ©. 185) dem wunderfchönen Kolibri der 
QDuadrupeden nennt, und nah Legout von Ferne vier Augen zu haben 
ſcheint. Diefes Thierchen oder auch der ihm ähnliche Zwerg Mofchushirfch 
(Moschus Pigmoeus L.) find durch ihre Lieblichkeit, Leichtigkeit, Schnelle, 
durch ihren MWohlgeruch und die Feinheit ihres ganzen Organism zum. Sym⸗ 
bolbilde des Wohlgelingens der lebenden Geſchoͤpfe Cauffer dem Menfchen) ers 
hoben. — Zerner führt Wifchnu, befonders als Sonuenfombol, den Keul⸗ 
ffepter Dandaidon, oder die förmliche Sonnenkeule, welche auch den ins 
difchen Herafleen, den drei Rama's zugegeben wird. Man fehe zerfireute 
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Stellen in der eilften Brabmerfennung S. 143 u. ff. Endlich iſt Wiſch⸗ 
nu’s vierte Hand nicht felten zur Volksſeegnung (Abea ſt o n) erhoben, wir 
wir auf Tab. I. von Sonnerat und anderwärts finden. 

Auch reitet Wifchnu nicht felten auf dem Affenfürften Hanumat 
(Hanumann, Anuman, Hamman, Anemonta, Anumar). Wen 
Wiſchnu eine Fahne trägt, fo finder fih der Vogel Garudha (Gerudin, 
Geruden, Garuta) beinahe jedesmal darauf abgebildet. Dieſer Vogel 
beißt Sumarna, bderigoldfärbige, denn es iſt eine Art Goldaar , oder ein 
groffer rothgelber Habicht ; er heißt auch Gaegnoͤſchwara, der Vögel 
koͤnig, umd if in den Mythenkreis Wiſchnus, als Eymbol der. Scharfficht 
und der Windfchnelle eingefchoben.. Sonnerat nennt den Garudha 
einen Geier, welchen Briffon den Adler von Pondiſchery, und die Europder 
Mior hieffen. Wann Wifchnu auf dem Garudha reitet, dann ift er Garud— 
bavadgin, auf andern Abbildungen ſchreitet auh Garudha neben 
Wiſchnu ber mit dem flammenden Wifchnurade, moraus mol fpater der 
Beusabler mit dem Bligwulft entftanden ſeyn mag, und fo viele altafiatifchen 
Münzen, welche einen mit Blitzen bewaffneten Sperber oder Geier oder Ad: 
ler vorfiellen , erklärt werden muͤſſen. Die Vorftellung des Garudha felbk il 
aber eben fo verſchieden ald.e3 jene von der Weltfub, dem Sonnenpferden, 
von Sanefa und a. iſt. So fieht man auf gegenwärtigen Garudhabilde einen 
betenden Menfchen mit Vogelſchnabel und Vogelfuͤſſen. Bisweilen erblidt 
man ihn aber auch als ganzer Menfchenkörper mir vollſtaͤndigem Wogelkopfe, 
bisweilen als ganzer. Vogel mit einem fchönen Juͤnglingskopfe; fo wie Hw 
num at bisweilen ganz Affe mit Menfchenkopf, oder ganz Menſch mit U 
fenkopf, oder mir gemifchten Gliedern erfcheint, und wie mit Jamvent, 
dem -Bärenfürften, ſich diefelben Vorträge machen; mie wir aber auch im der 
bellenifchen Pantheonplafick bald einen Menfchftier bald einen Stiermenfcen 
im Minotauros erblicken.. | Ä 

Daß die beiden bier betenden gefchmwänzten Menichenaffen als Diener von 
Hanumat zu betrachten feyen, ergiebt fich aus ihrer Nacktheit, da Hanumat 
felbft gekrönt und geſchmuͤckt erfcheint. — Dieſe Abbildung ift mit Fig. 97 

u. a. aus gleicher Quelle. Man fehe S. 389, 396 — 428. 
| Fig. 92. Bhamani (die Mutter Natur, die Allgebährerin und Welt 
amme, die Matrix rerum) reitet auf den Lingam (Man fehe Fig. 79). Di 
Reuterin auf dem gefchmückten Phallushaupte trägt die Weltkrone und in ber 
den Händen heilige Wafferlilien. Die wiſchnuiſche Waſſermuſchel oder da 
Mittelſtuͤck des Lingams ift mit der Momdfichel geziert um die Vereimgung 
des Wifchnukreifes mit dem Schiwakreiſe augenfcheinlicher zu machen. Uibet 
die Mittheilumgsquelle diefer Darftellung febe man Fig. 87. — Db it 
Priapreiten der Roͤmerinnen nicht eim verumiittlichtes Ngchbild diefes bedeuv 
famen Eymbolgebildes feyn mag? — Man fehe ©. 239. 324. 432. 43 

Fig. 93. Schandra auf feinem Mondwagen, mit dem Mondführnanik. 
Man fehe Fig. 80 und 85. Diefer Prunkwagen gleicht jenem des Sonnen 
geiles Surja Fig. 79. Ein aus drei Gefchoffen beftchender Thrombimmel 
ruht über vier Säulen, er ift mit vier Standarten, und diefe find mit Ster— 
men gegiert , zwei ähnliche Standarten find dem Wagen hinten aufgekedt. 


[ 
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Das Haupt: Wagengeftell: zeigt wieder, wie in Fig. 80, vorn den Drachen⸗ 

kopf und hinten den Drachenfchwanz, welche die Einſchnittspunkte der Eflips 
tik und der Mondesbahn bilden ſollen, aber eine eigene Fabel bilden bie 
gleichfam eine Epifode jener gröfferen von der Bereitung des Unfterblichkeits- 
trankes, Amredam, if. Der Momdbeherrfcher felbft trägt über feiner 
Krone eine Mondfichel, aus welcher eine Lotos auffchiegt, und in beiden 
Händen ebenfals Loroslilien. Eine Prunkdecke zwiſchen feinen Füffen zeigt 
einen Vogel , der wahrfcheinlich ein Rabe (das Bild der abgeftorbenen Seelen 
und das Leben derfelben auf ihren Wanderungen, feines langen Lebens, feiner 
ſchwarzen Farbe umd feines traurigen Schreied wegen) ſeyn fol ; denn die 


fünfsehu Tage des Wachsthums des Mondes find eine Seelennadht ‚und 


unter der Lichtzunahme hat er fein Angeficht in der Mittelmelt; in den fünf 
sehn Tagen der Lichtabnahme aber Fehrt er fein Antlitz der Unterwelt, der 
Melt der Seelen zu, daher an diefen Tagen Todtenopfer. Am bie Stirn; 
binde und auf der Bruft zähle man bisweilen an den Abbildungen einer groͤſ⸗ 
feren Dimenfion fieben und zwanzig Edelgefteine, Repräfentanten der fieben 
und zwanzig Töchter des Altvaters Dakſcha, feiner Gemahlinnen; das 
heißt der fieben und zwanzig MondEonftelazionen ‚oder Mondhäufer, Nat 
fcherrons. Der lunarifchen Tage find es nur vierzehn, welche ung Sons 
nerat I. S. 260 , aber auch Legentil; W. Jones und andre verzeichnet 
haben. — Der Fuhrmann des Mondes führt eine zweiriemige Peitfche und 
lenkt Die zwei weiffen reichaufgefchmücten Mondroffe ; der Wagen hat zwei Räder. 

Bisweilen wird Schandra abgebildet wie er feine Gemahlin Savitri 
ober Schamdri im Arme hält, welche wir von der Rohini unterfcheiden 
muͤſſen, die als die Geliebte (nicht Gemahlin) des eigentlichen Mondes, des 
Soma, angefehen wird, und die Konftellazion der Plejaden bezeichnet. 

Bemerkbar it aber, dag Shandramit Schaudri inKonjunfzion, 
und ohne Schandri in Oppoſizion mit der Sonne gedacht wird. — Ger 
geumärtige Abbildung, von welcher uns Hr. Langles eine ähnliche gelies 
fert hat, foll gleich der Fig. 79 aus der Hinterlaffenfchaft des Hrn. Obriften 
v. Polier berrühren. — Man ſehe Fig. 80 und 85. ©. 449. 

NB. Die Drduungsenummern von Fig, 94 bis 107 finden ſich auf 
Tab. IH. Gene von 108 und 109 auf Tab. IV. 

-Fig. 110. Schiwa — das Prinzip der göttlichen generifchen Repro⸗ 
dukzionskraft durch Zerſtoͤrung, und das dritte Glied der hinduiſtiſchen Tri⸗ 
murti nach gewoͤhnlicher Ordnung — kniet ſiegreich uͤber einem boͤſen Geiſte, 
einem Aſura, einem naͤchtlichen Dämon, dem er mit einer feiner ſechs 
Häude den Dreizad (Trifula) auf den Kopf fent. In der zweiten Hand - 
trägt er das heilige Feuer; die dritte ift zur MWelttröftung und Seegnung 
(Abeafton) erhoben, die vierte hält einen Rehbock (Sinubild der thierifchen 
Fruchtbarkeit) an den Füffen; die fünfte trägt den Schakran, oder das blig: 
werfende und meltregierende Feuertad des Wifchnu, welches Attribut, in 
Bezug auf Sonuenlenkung, auch Schiwa führt, wie Wifchnu jenes des drei 
Welten beherrjchenden Dreizacks mit Schiwa, und zugleich mir Waruma, dem 
indifchen Neptun theilt. Mit der fechsten Hand hat der Ober: Dejotas der 
Race und. der Strafe ein Opfermeſſer erfaßt. Schiwa's Unterkleid iſt das 
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geftriefte Tiegerfell, und über feiner Krone trägt er den MWafferfirahl der : 


Bauga, welches Attribut ihn zum Gaͤnhadhara, das heißt, zum Gan—⸗ 
gesträger macht. Diefe Abbildung, wovon fich eine ähnliche im Lauglés 
Monuments befindet, verdanken wir, fo jene von Fig. 114, 112, 113, 118 
und 115 auf Tab. I. Fig. 122 und 123 auf Tab. II und Fig. 149, 150, 
151 und 152 der Güte unfers Freundes Mariette, der diefelben mit vers 
fehiedenen anderen imdifchen Kunftfchägen, feinen Notizen nach, von einem 
Verwandten eines englifchen Geiftlichen, des Herrn Smith (der längs dem 
.. Dihumafluffe und befonders im der Gegend von Bombay Propagandas und 
Grelforgerdienfte verrichtet hat) kaͤuflich erſtauden. Wir bedauern, der Exegeſis 
diefes Freundes nicht beipflichten zu können, und ſubſtituiren ihr unfere eigene 
Meinung. Die Driginalien find uns nicht zu Gelicht gefommen, fie find 
Mignaturen auffer Fig. 112, welche Schnigwerf en haut relief, und eben; 
fals Übermalt it. Die Driginalien find fünffacher Groͤſſe. — Uiber Schimwa 
febe man die dreisehnte Brahmerkennung, von ©. 274 bis 330— 434. 
Fig. 111. Hauumat (Hanuman, Honuman), der Sohn des Wind: 
geiftes und der harmonifchen Lufttöne, des Pawaua (Pan) oder Wagu, ſteht 
als Färft der Weltharmonie, der Fibrazionen der Naturklaͤuge, und zugleich 
der kuͤnſtlichen Naturklaͤnge-Nachahmung nach Geſetzen der Tonkunſt betend 
und fingend vor der Fürftin der Gandharwen (der himmlifchen Tonfünfs 
lerinnnen), ein Diener mit dem Fliegeuwedel, Schamara, begleitet ihn. Die 
Gaudharwafuͤrſtin freicht die Wina (die indifche Laute, oder auch Lyra, 
welche Sarasıyadi, Brahma's Gemahlin, erfunden, und ihr myſtiſcher Sohn 
Nareda, der hinduififche Patron der Tonkunſt, vervollfommmer hat; melche 
übrigens zuerft aus dem Echildfrötengehäufe entitanden , fodanın im der 
Vervollfommmung von feinem Holze und von Elfenbein gebaut und mit dem 
die Raͤſonnanz verſtaͤrkenden gehöhlten Kürbiffe verfchen ward) mit einem Bo⸗ 
gen, im der Luft fliegend. Auch der gefrönte und fuͤrſtlich ausgeſchmuͤckte 
Hanumat hat eine Wina im Arme liegen, uud if bier, auffer Kopf und 
Schwanz, gan; Menſch. Bisweilen erfcheint er als ein Affe mit Menfchen: 
oder gar mit eittem Baͤrenkopfe, wobei er mit Jamvent, dem Bärenfürs 
ken, vermengt wird. — «Die Natur fcheint, fagt G. Forfter an irgend 
einer Stelle, in Hindoftan an gewiſſen, ihrer Friedensfeier geweihten, Lieb: 
lingsplägen, vor verwachfenen Wälderflüften gleichfam Aeolsharfen anfges 
bängt zu haben, fo melodifch furrt der Zugwind diefer Höhlungen, vor wel: 
hen die Netze Harkfasricher Sträucher aufgefpannt find; und felbft auch im dem 
Bambushagen fheinen bisweilen himmliſche Geifter leife Sänge und Gaitens 
geiffe. hören zu laſſen.“ — Solche Töne nun, die dem Hindus die Nähe 
der Gottheit Fündeten, melde auch die Hellenen wie alle nordifchen Voͤlker—⸗ 
fchaften zum Glauben hinleiteten, Haine and Teiche feyen mit Schungeiftern 
bevölkert, ſolche Töne murden unter ein dirigirendes Präfidium gebracht , 
und als die Dafeyndufferung der Gottheit, im einer Emanazionsgeftaltung 
derſelben, ſymboliſirt. — Hanumat, als Kapitain der Eriegerifchen Wiſch⸗ 
nuinfarnazion Schrirama, mird im Waffen abgebildet, und deutet an, 
daß zu: der groffen Weltharmonie .Cin dem erbaltenden Prinzip Wifchnu rer 
präfentire) auch jene Stärke, jene Herveugewalt mit ihrem Donner uud 
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Sturmgetoͤſe gehört, welcher die alle Weltharmonie befämpfende Kakophonie 
des Grundprinzips der UWrfeindlichkeit überräubt und befiegt. Die Mittheis 
lungsquelle diefer Abbildung finder fih in Fig. 110 bemerkt. — Man fehe 
Fig 149-150 auf Tab. III. &, 498. 

Fig. 112. Ein hinduiftifcher Cherubim, ein Brahmgebilde in feinen 
vier Hauptqualitäten, viergeflügelt und von der Zeitemigkeitsfchlange dreifach 
umgürtet. Kein Wunder, daß der geiftliche Befiger diefes Hautreliefs im ihm 
ein Abraras der Thomasfriften, und zwar das vierfahe Symbolbild der vier 
Evangeliften gefunden haben wollte. Gewiß fehen wir auch hier das Prototyp 
Diefer in das Kriftenehum übergegangenen Symbole der göttlichen Vollkom⸗ 
menheit; und der geflügelte Geift der vier Weda's iſt im jenen der vier Evans 
gelien mit Saft und Blut übergegangen. Der Adler des Johannes, die 
mächtige Aldurchfchau; der Stier des Markus, die Allerzeugung ; der Löwe 
des Lukas, die ungedämmte‘ Stärke und Nadıt; das Menfchenantlig, der 
fruchtbare Verftand von Brahm! — Die Mittheilungsquelle diefer Abbildung 
erfehe man in Fig. 110. 

Fig. 113. Der ähnliche Gegenſtand, hier aber bie fünf vorzuͤglichſten 
Brahmpotenzen im Thiertypen, im Menſch (Weisheit), Löwe (Stärke), Adler 
(Auſicht), Stier (hier Zeugungskraft, aber auch Tugendmodell im Algemeis 
nen), und Ziegenboc (Zeugungsaffekt). Diefe Thiere find geflügelt, mie 
Alles was göttlich andenter, und der Menfch, ohnehin Brahmrepräfentant, 
iſt mit Strahlen umgeben. — Die Mittheilungsquelle if angemerkt in Fig. 110. 

Fig. 114. Die Schaftitrimurti, oder die drei Energien (Gemab: 
linnen) des heiligen Dreis Körpers, Tri⸗Murti, oder der göttlichen Dreis 
einheit der Hindus. Sarasmwadi, die Gemahlin des Brahma, ſteht in 
der Mitte, fie trägt eine Perlenkroue über einem Schleier, im der Zinten 
eine Krone, Lohn der Weisheit und Tugend. Lakſchmini (Larfchimi, 
Eri, uf. w.), die holdfeligliebreiche Gemahlin des Wifchnu, umfaßt fie 
mit der Rechten, in der Linken trägt fie eine Vaſe mit dem Glückfeligkeitss . 
und Unfterblichkeitstrant (Amrita, Amritam, Amrda, Anmrdam), 
zwei Kinder, Stellvertreter der durch fie beglüchten Menfchheit umfpielen ihre 
Knie. Bhamani, die Mutter des phufifchen Lebens, die Gemahlin des 
göttlichen Grundprinzips des Weltbeftandes durch die Epigenefis, oder die 
Schakti Schimas mit Bogen und Liebespfeil — eine Juno Aphrodite zugleich 
eine Perfephones Artemis — fteht an der Seite, zu ihren Zülfen die bedeut- 
fame Lotos. Ein Basrelief von Montpezie hat die ähnliche Darftellung, aber 
verftümmelt, und erinnert an die drei Charitinnen der Hellenen; und ges 
wiffermaffen auch an die befannte Abbildungsweife der drei Friftfirchlichen 
Kardinaltugenden: Glaube, Hoffnung und Liebe, wobei Sarasmadi 
der Slaube, Bhawani (als Pflanzerin der Lebenskeime in dem Schooſe 
des Grabes, und zugleich als Thatenvergelterin jenfeits) die Hoffnung, 
und Lakſchmini — ihrer ganzen fnmbolifchen Natur gemäß — die Liebe, 
alfo eine eigentliche Charitas repräfentirt. Uiber die Mirtheilungsquelle diefer 
Abbildung jehe man Fig. 110. Man finder viele hieher bezügliche Stellen in 
Abſchn. VII, Brahmerkfennung XI. ©. 143 u. ff. 

Fig. 115. Der Kampf zwifchen einen guten Schuggeifte, einen bei 
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Tugendmuth ſtaͤrkenden Schirmengel, und einen urfeindlichen Verſuchungi 
und. Plagegeifie, Rakſhaſa (Afura, Schattain, Satan), um bie 
Seele eines Menfchen; ein Symbolbild der Dualität oder des Seelenkampfet, 
des Gemwiffenshaders unter dem mächtigen Impulfen des zerfpaltenden Triebe 
zur Zweiheit. Das Ungeheuer zeigt fih durch feine Flügel göttlichen Ur 
fprungs , und durch die aus ihm felbit bervorgehende, es herrfchend ummın 
dende, und über fein gehoͤrntes Haupt gebieterifch emporragende Schlaug, 
fogar als ein Agathodämon, der in Prüfung der Tugend ihren Werth cr 
hoͤht, und diefelbe zum Kampfe reist, um ihren Sieg zu verberrlichen ‚:und 
die Macht der moralifchen Freiheit, die Allgewalt des firtlichen Willensver 
mögens zu erproben. Aehnliche Basreliefs, aber meiftens fchlecht erhalten, 
finden fich im verfchiedenen alten Tempeln Hindoſtans. Die Mittbeilung: 
quelle des Gegenmwärtigen findet fich bezeichnet unter Fig. 110. — Wan ſche 
viele hieher bezüglichen Stellen im Abjchn. Xi. Nr. 3—c. ©. 44 - h48.- 
In Abfchn. XII, Brahmerkeunung XVI. ©. 459 u, 


ff. 
NB. Die Ordnungsnummern vou Fig. 116 bis 144 finden ſich af 


Tab. II. Gene von 145 bis 157 a) auf Tab. III, 

Fig. 157 a) Zwei weibliche Dienerinuen (Tfhub daras) perfomifgirte 
Gottheitsſymbole, mit Sonnenfchirm (von Seide oder Baummolle, wie Bilhmı 
in feiner Einfleifhung als der zwerghafte Brabmane Wamen abgebildet 
wird, indeß er.in dem Awatara als Parafurama bisweilen mit einem Fichet- 





aus der Fächerpalme gebildet — erfcheint) und mit Pfauenwedeln (Schamw 


ra's). Huldreiche, weibliche Smwerga s oder Himmelsgeifter , derem es in det 
beiligen Plaſtik auch männliche giebt. Die Gegenmwärtigen find mur bie zum 
Knie dargefiellt. Das Drigimal ift ohngefaͤhr fechsfacher Gröffe und beit 
aus leife fchattirten und illuminirten Umriffen. Die Figuren felbit aber iin 
voll Lieblichkeit, mas bier, wie bei dem meiften, unter der techniſchen Bes 
handlung des Litograpben, leider! verloren ging. Diefe Abbildung f 
Freundesgabe von Hrn. Kaftmer, gleich deu Fig. 157 a) und b), 158, 15% 
160, 161, 162, 163, 164, 165 und 1606. Man fche ©. 442 uf. 

Fig. 157 b). Ein Brahm (Brehm, Brimba) als leuchtender Gef 
und Urborm der Wahrheit. Eine Modifikazion , oder vielmehr die höhk 
Potenz von SarasmadisSafcht (Wort, Rede, heilige Wahrheit. Sich 
reich ſitzt er über dem fphinzifchen Geifte der Räthfel , der Lüge und der Br 
dunfelung mit der groffen Leuchtefackel, und dem Goldfpiegel unbefledt 
Klarheit, im ber Mitte eines Siegsbogens. Diefes Fleine Gemäldchen iſt ohn⸗ 
gefaͤhr um die Hälfte verkleinert, und dient als Titelzierde vor einer Raw 
trag am Indra. Freundesgeſchenk wie Fig 157 a). Wie fehr die Hindu⸗ 
die Wahrheit ehren und mie tief fie Lüge, Tuͤcke, Berftellung und Arad 
haſſen ift zur Genüge befannt. Man febe viele jerfiveuten Stellen in Abſchn 
VI. &. 90 u. ff. 

Fig. 158. Ein gefchnittener Stein, ähnlich einem groffen Granatkat. 
Die Merufpige mit dem Artributen von Schiwa und ParmwadisGanst 
Waſſerſtrahl, Mondfichel und Dreizad und die weltbeleuchtende, die Mern⸗ 
gipfel vergoldende Sonne. Mit 157 a) und 157 b) aus einer Empfang 
quelle, das Driginal if derſelben Gröffe. Man findet hierüber gerireut 
Stellen in Brahmerfennung XIU. ©. 274 u. ff. 
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Fig. 159. Die Weisheit und die Betrachtung befchüst von der 
Gewalt; oder Ganeſa befchügt von feinem Bruder Subramanja. 
Das Driginal ift von vierfacher Gröffe, und eine Feine Mignature unter 
Kryſtall in bersförmiger, zierlicher Goldfaffung,, oben ein Ring zum Anhäns 
gen, und unten ein:gleicher, moran früher noch eine andere Verzierung 
sehangen haben mag. Aus der Quelle des Boranfehenden. Man febe 
@. 430 u. ff. 

Fig. 160. Einige männlichen Diener, Tihubdaras, perfonifisirter 
Gortheitefombole, von der Art, wie fie auf Elephanta neben den koloſſalen 
Statuen zu erblicken find, und welche, wie fchon Herren (I. Ae Abth. feis 
ner Ideen ©. 249, 250) bemerkt, in ihren Haartrachten (Stutz⸗ und 
Wulftperücen) unſern Chorgeiftlichen ähnlich fehen, und von demen .unfer 
Fritifcher Gefchichtsforfcher die Frage aufftellt, ob fie vielleicht die. befannter 
Weife für das Vergnügen und den Unterricht der höhern Gottheitsfpmbole 
(als eine Art Untergurw’s) angeordneten Mährchenerzähler feyen? — 
Eine Frage, welche wir uns nicht dreiſt genug fühlen, geradezu zu verneinen. 
Der eine diefer Herren, ein wahrer chodowiefifcher Wulfenfrachenius oder 
Ehren » Pebsnephenius aus Sebaldus Nothauker, trägt feinen Kollegen auf - 
den Achfeln, der eine Fackel hält, und der Dritte knieet am Boden in be⸗ 
tender Stellung. Das mwunderbarlichte it, Daß diefe drei Herrn im ſechs⸗ 
fachgröfferen Gemälde ſchwarz gekleider erfcheinen, eine Art Pfaffenfrägen has 
ben, und zugleich zinnoberrothe Bardulfgefichter. Uuferer Meinung nach , . 
bedeuten diefe Art von Wolkenperücken wirkliche Wolken , welche die Häupter 
diefer Figuren umziehen, um fie als Diener der Himmel, und befonders des 
Wolkenregenten Indra zu bezeichnen; auch finder diefe Meinung eine Stüge 
in Planche 74 von Langles, wo einige diefer Wolfengefichter, ohne Körs 
per ‚ fichtbar find, und an welchen der Karakter der Haartracht, fich in jenen 
von Wolkenkränzen deulich verändert zeigte. — Aus der Quelle des Voraus 
ftehenden. i 

Fig. 161. Eine gegürtelte Sri (Latſchmi, Lakichmini u. f. w.), ber 
weiblihe Huldgeiſt der Hindus, die Schafti (Gemahlin) von Wifchnu. Der 
Dberleib ift nackt, um den Hals trägt fie einen aufgefeiften Kragen wie 
unfere Frauen im altdeutfcher Tracht. Sie ift gefrönt, hält mit der Rechten 
eine Lotos, die Linfe legt fie auf dem Kopf eines ihr zur Seite ftehendeh , 
betenden Kindes. Das Driginal iſt fechsfacher Gröffe und von lieblichen 
Umriſſen, blofe Umrißzeichuung mit leifen Farbtufchen. — Aus der Quelle 
des Vorauſtehenden Der goldene Gürtel erinnert an die Wunderbinde Kythe⸗ 
rend. Man fehe S. 426. 

Fig. 162. Ein Erdgnom, ein diefmanftiger Berggeiſt, aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der Jakſchas oder der Kinnaras (Tſchinnaras), fan auch 
Buddha's genannt. Solche Dewas oder untergeordnuete Himmelsgeiſter 
ſind gutartiger, dienſtfertiger und hilfreicher Natur. Als Berggeiſter bedienen 
fie das Gottſymbol der unterirdiſchen Schaͤtze, den Kuwera; als Erdegeiſter 
ſtehen fie im Dieuſte von Brahma, als Luftgeiſter in jenuem von Maruta, 
als Feuergeiſter in jenem von Aghni, als Waſſergeiſter in jenem vou⸗Wea⸗ 
runa, als Schallgeifter in jenem yon Nareda, als Nethergeifter im jenem 
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von Indra. Befonders aber bedienen fie bie Sri (man fehe Abbild. 87, 
4107 und 161) als die Ertheilerim des irdifhen Weltheiles, fie möge num 
als Prithiwi, als geoffer, füllefpendender , weiblicher Erdegeift, oder als 
Luki und Gondopi erſcheinen; als Geberin der Früchte, der Nahrung, 
der Blumen, der Wohlgerüche, der Augenluft, der Gefundheit. — Alle dieje 
Dienftgeifter ,; als Erdegeifter, werden mit Dickbaͤuchen und im zwergiger Ge—⸗ 
ftalt abgebilder, um ein Ebenbild des Erdrundes abzugeben, welches die 
Dſijatiſchikas (Jjatiſchikas),“ die mathermatifchen Aftronomen der Hindus, 
mit der fphäroidirchen, Form der Kadambafrucht vergleichen. Der vor un 
liegende Dewa trägt eine Art gefchloffener Wirbelhaube, um den Hals einen 
aufgefteiften Kragen und vom Halfe herab an einer Schnur träge er vor dem 
Wanſte eine Schildkröte, wie um denfelben einen Schlangenreif, lauter Er 
innerungen an die Fosmifche Fabellehre des Weltgebäudes. — Das Driginal 
bat fechsfache Gröffe und kommt mit dem Boranftehenden aus gleicher Quelle. — 
Man ſehe Fig. 87, 105, 107 und S. 444, A51. 

Fig. 163, 164, 165 und 166, alle ähnlichen Gegenftandes (p halliſche 
Darftellungen und aus einer Quelle der Mittheilung wie in Fig. 157 b) be 
merkt worden. Die Driginalien find ohngefaͤhr vierfacher Gröffe, leife ſchat⸗ 
tirte und illuminirte Umriffe. — Fig. 163 ift ein den Lingam (oder das 
Epmbol der göttlichen Allbefruchtung und Allgebährung im Prinzip der Dop 
zelgefchlechtigkeit, und typiſirt nach jenem der Zufammenmirkung der drei 
Trimurtiglieder zu dem gemeinfamen Zwecke der Welterhaltung durd) epige 
netifche Kraft) begrüffender , oder mit dem Rüffel falutirender Elephant; 
das heißt: die tugendhafte Weisheit preift dankbar die Gotteshuld und Bot 
tesallmacht im ihren epigenetifchen Mofterien und Wundern. Wehnliche Ele⸗ 
phantenbilder zeigen fich unter den alten Selfentempelffulpturen. — Fig. 
164, Die Kuh, das Bild der mütterlihen Güte und Frömmigkeit, baber 
auch Weltenbild, falutirt gleich dem Elephanten den Lingam, deſſen Wiſchnu⸗ 
theil überläuft und deffen Brahmatheil, das Fußgeſtell, eine dreieckige ſtumpft 
Poramide über einer Rundplarte if. Die andachterglähte Kuh verſtroͤmt 
Feuer aus Maul und Bruft, und ift feftlich gefchmückt zur Opfermeihe. ol 
fich hier, ſtatt der Kuh ein Stier finden, fo ändert das den Sinn unſeret 
Ausdeutung nur dahin, daß wir ftatt dem Bilde der Weltallimürterlichkeir, einen 
Diermaftier Nond i vor uns fehen, alfo das Bild der frommbegeifterten Tu 
geudftärke,. Aehnliche Stierbilder in der Haltung der Anberung des Lingams 
finden fich häufig in dem mpthifchen Bilderkreife des Schiwa. — Fig. 165 
Esafurunam, oder die epigenetifirende Gottheit als Weltlingam , zeigt 
fih hier, im einer Art Altarumrahmung, im Geftalt eines auf einer Dreied— 
platte (Anfpielung auf die Trimurti) über dem Erdgemölbe errichteten, vom 
Sonnenbild im Mitte durchſtrahlten, phallusfoͤrmigen Foloffalen Feuerofend 
aufgerichtet. Er wird von der Menfchheit in den Repräfentanten der jmä 
Gefchlechter mit Gebet, Sarg und Klang verehrt. — Man fehe ©. 274 u. fi 

Fig. 166. Der Lingam, vom Elephanten getragen. Diefes heißt bit: 
die zeugende Kraft der Gottheit, gleich dem univerfalen Weltgebäude auf 
Elephanten, auf Stärke und Weisheit gegründer, erhebt fich im fiegreichem 
Beſtande empor; oder: Wie das kosmiſche All auf Weisheit und Staͤrke ge 
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gründet erbacht wird im riefenhafter Gröffe und Stärke, alfo fieht die Veſte 
des Lingams auf unerfchätterlichem Grunde. Das Verzeichnig mehrerer Lin⸗ 
gambilder finder fih S. 339, wozu noch Tab. II. Fig. 145 beigefügt werden 
mug. Man fehe Brahmerfennung XI. ©. 143 u. ff. 

Fig. 167. Schrirama oder Paraffurama, Wiſchnuinkarnazion, 
(nah Sonmerat die achte) Lebensmufterbild und Weltheiland, Chier nicht 
als Brahman fondern in feinem werfthätigen Hervortreten in veredelter, ihlans . 
fer Hervengeftalt abgebildet. Zugleich ein Bligfener » und Sonnenfeuerbild , . 
ein Theſeus-Perſeus, ein Held des fiegenden Lichtes gegen die feindliche 
Brut der Verdunkeler und Truͤbemacher. Er trägt eine Tiare mit herabhäns 
genden Bändern, einen Pfeilföcher, Schwerdtgürtel und Keule, vor ihm 
auf dem Boden feheint ein kurzes Schwerdt oder ein Dolch zu liegen. Von 
Körper if diefer Heldenjüngling übrigens völlig maft, aͤhnlich dem Darftels 
lungen feiner Perfönlichkeit auf den aͤlteſten Selfentempeln. Sonnerat giebt 
uns fein Bild auf Pl. 44; wo er fehr aufgepugt erfcheint, einen Faͤcher von 
PBalmblättern und ein Beil trägt. Diefe Darktellung fo wie die folgende Fig. 
467 find Pendants, Federzeichnuugen ohne Färbung, ohngefaͤhr zwei Zoll 
boch und 3/, Zoll breit, auf Baummollpapier, und Mittheilung unferes Freun⸗ 
Des Martini, famme fachkundiger Exegeſis. — Man fehe Tab. III. Fig. 
149, 150, und ©. 396. 

Fig. 168. BalasRama oder BalasPatren (Man fehe Tab. IH. . 
Fig. 149, 150), die fiebente Wifchnuinkarnazion, nah Sonnerat, und 
zwar Krifchna’s Bruder; ein indifches Heldenmodell und Vorbild des grie⸗ 
chiſchen Heralles. Er trägt eine, feine Kopfbebedung bildende und feinen 
Rüden bedeckende, Löwenhaut, ein kurzes Schwerdt im Gürtel, Pfeilkoͤcher 
und Bogen. Auf andern Abbildungen erfcheint er auch mir der Keule gleich 
Schrirama, denn er if ein Sonnenheld mir der Lichtlenle, Sonnenkeule, 
ein Nachtbefämpfer, Nebelfcheucher, Wolkenbrecher; das Bild phyfifcher Kraft 
gegen phyſiſches, und fittlicher und intelleftueller Kraft gegen geiftiges Uibel. 
Mir dem’ Borftande der Sittenkultur paart er jenen der Erbfultur, er bezwingt 
alle Widerfpenftigfeit mit der Verſtandskeule, und der Pilugfcharr, vor ihm 
liegend , zeigt feine Macht über dem verfchloffenen , öden oder auch über dem 
verwilderten Erdeſchoos. Er ift Vorbild des Aderbaus, der Gefittung, ber 
Geſetzgebung. Sonnerat weiht feinem Bilde PI. 43, wo er den Pflugſcharr 
und eine Kerje trägt, und übrigens fehr gepugt erſcheint. Wir haben ber 
Mittheilungsquelle diefer Zeichnung oben in Fig. 167 gedacht. Man fehe 
®. 396, 397. ' 

Fig. 169. Diefe Abbildung it mit jener von Fig. 170 und 171. und 
wie jene von Fig. 124, 125, 41236, 4127, 328 und 145 auf Tab. II. eine 
guͤtige Mittheilung unferes Freundes Kaſt ner. Illuminirte Federzeichnungen 
ſechsfacher Gröffe, und ähnlichen Grhaltes wie ähnlicher Bedeutung. — Fig. 
169 giebt uns eim einzelnes himmlifches MWeltharmoniebild in weiblicher Form, 
Das gleich einer berfulaneifhen Tänzerin im leichter Körperhaltung und Bes 
fleidung daſtehende Mädchen fchlägt den Talan — das indifche Tympanum — 
an. Man fehe das Aehnliche in Moore Tab. 63 bei Creuzer Tab. XXX, 
wobei deſſen Erörterung Theil I, S. 587 — 647 machzulefen if. Dieſes leichte 
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Figärhen mag mohl eine Apfara ober Wibja-dhara eime himmliſche 
Sphärentängerin ſeyn, wenn es micht zu der noch leichteren, Iuftigeren Schaut 
der Gandharwas (Gandharbbas) gehört, die das Drchefter des Indra⸗ 
paradiefes ſchmuͤcken, denn was leicht und fchnell ift heißt Gandharwa, 
die auf dem Wanderungspfade fchmebende Seele vor Körperbefaffung, und 
der rahnfüffige Mofchushirfchiwerg. S. 455. Ä 

Fig. 170. Ein anderes himmlifches Weltharmoniebild im weiblicher Form. 
Ein aefchleiertes Mädchen ſchlaͤgt mit den gekruͤmmten Holzsfchlägelm die imdifche 
Keffelpaufe (Naguar), welche vor ihm auf einen ZTraggeftelle liege. Auch 
die Ähnliche Abbildung von diefer finder fich auf vorerwaͤhnter Moore’fcher 
Tabula 63, wo die himmliſchen Körper den Weltharmonietan; um Krifchne, 
als um die Sonne madhen; wie nämlich dort eine Ausdeutung feitgeftellt ik, 
welcher wir nicht unbedingt beiftimmen können. ©. 444. 

ig. 171. Ein drittes himmliſches Weltharmoniebild mit dem beiden 
vorhergehenden gleicher Mittheilungsquelle, gleichen Inhaltes und gleicher 
Kunftbehandlung. Ein gefchleiertes Mädchen ſtoͤßt kniend im eine der indi 
fhen Trompetten (Buri, oder Tatare, oder Kombu, die Kleinheit der 
Zeichnung läßt diefes Blasinftrument nicht genau unterfcheiden.). Auch bier 
das Ähnliche auf angeführter Tafel, aber gleich den beiden vorangehenden 
auch häufig anderwaͤrts. S 444. 

Fig. 172. Die Weisheit ruht auf der Stärke, oder bier im diefer Abs 
bildung: Die drei Wedas (mach Ältefter Angabe) ruhen auf dem Ruͤcken eins 
liegenden Löwen, der die heilige, lichtverſtrahlende Gottesfpende ehrfurchtsvoll 
beſchaut. Eine fhöne Allegorie, Kopie des Siegelringes eines Brahmanen, 
Nachlaß von Hr. Obriſt v. Polier. Mittheilung von Hru Kolb. ı 

Fig. 173. Der Büffer Markfandaya (Markondoja), welcher die 
Unfterblichkeit erhalten hat, befchwimmt das Milchmeer um die Welt zu reb 
ten, die fo eben unterfinfen will. — ‚Ein Gefchenf von einem litterarifhen 
Freunde; das Driginal diefes if eofe Federjeichnung fechsfacher Groͤſt 
mit gefchmackvoller Arabeskenumfaffung. Diefelbe Figur unter kleinen Abaͤn⸗ 
derungen ,. befindet fich im Langles Monumens, eine Zeihmung des Brad 
manen Sami, welche zugleich die Geburt Brahma’s aus Wifchnus Nabel 
darfellt. 

Fig. 174. Drei fonderbare Kopfpuse indifcher Dienerinnen. (Weibliche 
Tſchubdaras, himmlische Dienſtmaͤdchen der weiblichen Gottheitsſombole 
oder der Dejotanis, welche man von dem wirklichen Tempelmaͤdchen, den Dr 
wedafchis, unter dem falfhen Titel Bajaderem bekannt, mohl unter 
ſcheiden muß.) Diefe weiblichen Bedienten der Gottfombolbilder , find be 
findlich auf einem goldenen Fingerringe, daher wahrfcheinlich Portraits. Di 
Zeichnung ift Gabe unfeles Freundes Kaftner. 


Tab. II. 


Hier folgt das fombolifche Schlugbild der Mimanſametaphyſik, defet 
—— ſich im dem erſten zwölf Abbildungen von Tab. I, ausgeſprochen 
aben. — j 
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- Fig. 13, Pirfirti, die Güte, der Maja Urenkel, erzeugt Mahat, 
die Materie. Eine Henne mit dem Kopfe der Kuh (verdoppeltes Bild der 
Muttergüte und der Liebe zur Brut) legt das bedeutfame Ei, die adoptirte 

Korn der Weltgeftaltung , bier alfo Weltei, Brabmandam. Das Dris 

ginal diefer Zeichnung ift halberhabenes Schnitzwerk, und zwar, in gleicher 

Gröffe, die elfenbeinerne Platte eines Etockknopfs, oder doch eines unten 

ausgehöhlten,, fingerslangen Splinders, und Mittheilung von Hrn. Brahm, 

unferm geehrten Freunde, der bei einem jungen Engländer, Sir Garner, 
dem Beſitzer mehrerer imdifcher und perfifcher Seltenheiten, die Kopie das 
von genommen bat. 

NB. Aus gleicher Quelle, theilen wir die Abbildungen. mehrerer Mignaturen 
mit, nämlich von Fig. 15 bis 27 (inclusive). Die Originalien davon 
find gleicher Gröffe, und follen von den fchönften Kunitproduften diefer 
Gattung feyn, welche den feinften Mignaturen unferer altdeurfchen Bibels 
und Brevier - Haudfchriften an Glanz der Goldtinkturen, am Lebendigs 
keit des Farbenfpield wenigſtens egalifiren, aber eben fo fehr an Korzekts 
beit der Formen als am Geiftigfeit der Kompofitionen diefelben übers 
treffen. Co urtheilt unjer Freund Brahm als Kenner und wahrfcheins 
lich fehr richtig; aber erlauben müffen wir und — indem wir hier öffent; 
lih unfern Dank für feine gütige Mitrheilung ablegen — die uns mits 
gefandre Ausdeutung für verfehlt zu halten, und fie durch unfere Ex⸗ 

poſizionen, die wohl für mehr als für bloje Muthmaffung geachtet werden 
dürften, zu erfegen. Wir haben diefe dreizehn wichtigen Abbildungen 
um fo weniger trennen wollen, als fie einen eigenen Kyklus bilden, und 
gewiß auch urfprünglich im einen, meraphyfifchen Faszikel von einem 
weifen Pundit angeordnet worden find. Mir werden aljo diefelben in 
ihrer Ordnnungsfolge nach unferer Weife beleuchten. Noch aber bemerken 
wir, dag die Ordnungsnummern diefer metaphyſiſchen Darftellungen auf 

dieſer Tafel mur bis 22, inclusive, fortlaufen, die Figuren 23, 24, 

25, 26 und 27 aber fich auf Tab. III befinden, zu Denen moch drei 
Pranbilder Fig. 28, 29 und 30 angefügt worden find, welche aus 
einer anderen Mittheilungsquelle herrühren. 

Yun kommen wir auf unfere Fig. 13 jurüd. (Man fehe ©. 528.) Sie 
bilder im ihrer Serie den Aufferen Eckſtein der metaphyſiſchen Präformazions: 
Genefis, und geftaltet ſich, am der Geitenlinie der fieben vorfchöpferifchen 
BrahmerfennungssPotenzen unter welchen Pran den anderen Eckſtein bilder), 
nach den Wedas⸗ Schaſters ‚ und den darauf gebauten fanfzionirten Nazional⸗ 
Philoſophie⸗Syſtemen, in ihrer Emang;ionsordnung, aber iu genealogiſcher 
— alſo: 

Das Brahm | 
der ewige, einige, reingeiftiguntheilbare, und doch die Materie, ecesifisenb 
mit ihm, im ſich unvermifcht verwahrende Gottgeift im Gottdbämmerung, in 
Selbftverfihlungenbeit (Fig. 1). 
Es (Brahm) entfalter fich im Zwecke der Weltpräformazion, ſammelt fein 

Grundweſen der Schöpfungspotenz, als Prinzip der Urmänmlichkeit, aus dem 

antefosmogonifchen Egafurunam (Weltlingam, Hermaphroditenftand), und tritt 
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ideal) männlich getrennt, als Weltphallus, in das Prinzip der Urweiblich⸗ 
feit, im feine Energie, feine Schakti ein; d. b. er vermaͤhlt fich mit ihr, 
und fo zeigt fich diefe myſtiſche Brahmehe als: 


Barafchakti oder Brahmſchakti. (S. 140: Fig. 3). 
Ihre Tochter ift 


Maja. 

Ihre Übrigen Kinder find die andern ſechs, eine reinmetaphy⸗ 
fifhe Brahmerkennung gewährenden , vorfchöpferifchen Potenzen, 
mpftifche Prodromen des fich realifirenden TERRA und 
Schöpfervermögens: (S. 97 u. ff.) 

Dum (8. 103. Fig. 16, 17,18) - 

Haranguerbehah (S. 105. Fig. 19.) 

Porſch (8. 107. Fig. 20.) 

Pradjapat (S. 109. Fig. 21.) 

Prakrat (S. 111. Fig. ©. 22.) 

Pran (&. 113. Fig. 23, 24, 235, 26, 97, 28, 29, 30 


Brahm vermaͤhlt fich hierauf mit der aus Parafchafti erzeugten Tochter 
Maja (S. 137 u. ff.) und fo wird: 
Paras Maja oder Brabm Maja, auch Mahamaſcha. (Fig. 6.) 
Maja wird Weberin des Präformazionsfchleiers, Bildnerin der Urmodellens 
fammlung der künftigen Geneſis, (Fig. 8, 9) und Mutter bes vorfchöpferifchen 
Elementenftoffes , 
bes Milchmeers (ideale Weltmaterie, Eibotter) Fig. 15. 
und des Kamadewa (Liebesgeiſt, Reiz der Anziehungskraft. Fig.9, 10). 


Kamadewa (F. 89, 134) nimmt zur Schaftidie Reti (Rabdi Fig. 90.) 
(Die liebende Einbildungskraft im 
| Ausfchweifung). 
Aus beider Ehe gehn hervor: 
Jotma (F. 11.) die Macht, das Loaki (die Lüfternheit, das gierige 
ungebämmte Allvermögen.) Borftreben.) 
Hieraus: 
Pirkirti (F. = ber Spendetricb | Bit feiner Schakti * — 
in Guͤte und Huld.) 
Mahat die Materie (Fig. 13). 
In ihr werden die Prinzipien von Urwaſſer und Urfeuer der Urſaame der 
Erſcheinungswelt J und alſo geht die Gottheit aus dem Ideale in die Keau⸗ 
taͤt der Materie, in Offenbarung uͤber. 


Fig. 14. Brahm als Narajena FUTURE Mit der Te 
traskrone geſchmuͤckt, über welcher das Auge der Allvorſicht und Allſicht 
ſchwebt, ſteht das ſtrahlende Brahmhaupt, wie auf einer Schuͤſſel, in dem 
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völlig geöffneten Schonfe einer Lotosblume, welche von ben Wogenſpitzen ber 
Urgemwäffer getragen wird. Hier alfo eine ganz ungewöhnliche Vorſtellungsart 
jener gegenüber, welche wir von Paolino, Sonnerat, und neuerdings 
von Langlés erhalten haben, und mach welcher Brahm, auf einem Blatte 
fchwimmend, die Fußzehe zum Munde führte. Diefe Abbildung erfcheine im 
dreifacher Verkleinerung. Das Driginal ift Abzeichnung eines flachen golde⸗ 
nen Tellerhens mir Emailmalerei, welches zu beiligem Ritualgebrauch bes 
ſtimmt, ſich unter den Echägen eines koͤniglichen Hoibeamten befunden has 
ben foll, und im Kriege erbeuter worden iſt. Wir haben diefe gefällige Mits 
theilung, fo wie einige anderen, dem ohne eines Herrn Depre 8, ebemas 
ligen Faktors eined ehemaligen franzöfiihen Handelshaufes in Pondichery, in 
verdanfen, Mau fehe S. 91 —118 u. v. a. 

Fig. 15. Maja, die Mutter des Milchmeeres und Die Bildnerin der 
Urmodellenfammlung des Univerfund. Mit einem groffen, gesadten Nimbus 
umgeben, durch welchen der göttliche Dreiſtrahl hindurchleuchtet; mit eimer 
prachtvollen Hetrſcherkrone geſchmuͤckt in welcher der Urmodellenfchleier vben 
befeſtigt iſtz auch überhaupt reichlich verziert, ſchwebt die Dejotani der 
göttlichen Einbildungskraft uud des göttlichen Artrafjiongs wie Entfaltungs⸗ 
vermögens in grader Richtung über dem Milchmeere — der Elementen und 
Weſenſtoffſammlung — melches fie felbft erzeugt, indem fie mit ihren beiden 
Händen das urmmürterliche weife Ammenblur (wie die Indier die Milch mens 
nen) aus den beiden Brüften hervorpreft, daß es im zwei Strömen herabfließt. 
Der Prototypenſchleier ift vorzüglich vor dem Schoofe der Dejotani ansgebreis 
tet. — Uiber das Driginal und die Mirtheilungsquelle diefer Abbildung fehe 
man Fig. 13. — ©. 98 u. ff. 439. Man fehe ©. 137 u. ff. 

Fig. 16. Dumbild in Verbindung mit dem Trimurti s Attributen, 
als Urgrund des elementarifchen Als. Diefe Abbildung (aus der Quelle und 
von der technifchen Eigenfchafe des Voranſtehenden) hat erſten Anblicks viele 
Aehnlichkeit mit Fid. 2, dem Brabmbilde, mach dem Dhirmſchaſter ſym⸗ 
bolifch typiſirt. Im Ganzen ein vierbändiges Wolkenbild, die Attribute 
aber find Varianten. Ein einfacher Wolkenkranz bildet den Umriß des Haups 
tes, micht wie jemes mit einer MWolkentiara geziert. Zwei Sonnen find hier 
Die Augen, oder zwei ftrahlende Sterne, wicht aber mie dort zwei Lotos. 
Naſe und Braunen werden von einer oben getheilten Sächerpalme gebildet, 
der Mund if wie dort blofe Wolkenöffnung , bier aber gehen vier, dort nur 
drei Hauptſtrahlen aus der Mundöffnung hervor, denn dort bedeuten fie die heilige 
Dreisahl der Trimurti, bier die vier prototypifirenden Strahlen, welche die 
Möglichkeit der vierfachen Geftaltungsarten der Zeit, der Elemente, bes Ger 

en und des Verſtandes im unfere Ahnung legen. Oum if geflügelt, nicht 
Brahm, denn Es it auch Oum⸗Pran, Urlebenshauch, und der myſtiſche 
MWillensträger von Brahm, der Bogel des Brahmmillens. * Seine vier 
Hände erfaffen die Urbilder des elementarifchen Als, Waſſer und Feuer, 
Luft und die Erde mit Höhe und Tiefe. Der beigefügte Lingam deutet auf 
die möglihe Entwidelung aller Schöpfungspotenzen, welche gleichfam als 
Idealtyposſammlung im Wolfenkleide von Dum liegt. — ©. 103— 105. 
Fig. 17. Dumbild als Urwaffer und Urfeuer, fich vermählend und 
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geſtaltenwebend über der idealen oder präformativen Erdveſte. Diefe Darfiel: 
lung (aus der Quelle und von dem technifchen Gehalte der Voranſtehenden) 
bat unter der Haud des Steinzeichners befouders viel gelitten, Demungeachtet 
zeigt fich eine geiftreiche Erfindung und Anordnung. Das Urwaſſer ift wei b: 
lich, das Urfener — mach brahmanifcher Kosmogonie — männlich beham: 
delt. Beide elemmentarifche Prototype find als die vielvermögenden Elemente 


vierhändig, und ihrer Natur gemäß aufs und eins und niederftrömend karal-⸗ 


terifirt, Jeder Finger, jedes Haar des weiblichen Wafferbildes it Waſſer⸗ 
quelle, ender in Waflertropfen, Bilder Strom; jedes Haar, und jede Fin: 
gerfpige des idealen Feuergeiftes iſt Feuerſlocke, bildet aufftrebende Flanıme. 
Zwei Waſſerſtrahlen, vom Kopf des Waſſergeiſtes auffpringend , vereimen ſich 
mit zwei Feuerhoͤrnern des Zewergeiftes, und die acht Arme und Häude bilden 
eine -ebelichliebende Umfahung. Beide Figuren find nur bis zu dem Unterleibe 
ſichtbar, wo das eigentliche Mofterium der Begattung, in Wolfen gebüllt, 


den -Augen der Forfhung entjogen bleibt. Unter den Wolfen Erdveſte ud 
mwallendes Meer. — Diefe Bildungen ſcheinen vorzüglich nach dem Upnekhata | 


typifirt zu fen. — ©. 103— 105. | 

Fig. 18. Dumbild als Prinzip der ewigen Weisheit und Güte, und 
als Urgrund der WWelterfcheinung. — (Aus obiger Quelle, und obenbemerk⸗ 
ten Kunftgehaltee) — Aus dem Brabmmunde geht Dum, der die Weltpraͤ⸗ 
formazion ideal realifirende, das beißt die Fosmifche Prototppenfammlung 
gründende Schöpferwille im Dreiftrahl der ZTrinität hervor. Die gefröute, 
dreigefhmänzte, geflügelte Weltkuh ſteht unter diefem Dreiftrahl und trägt 
das von der Zeitendlofe (der Ewigfeitsfchlange) umkreiſte Biere in wel 
chem fich das bedeutfame Dreieck ſammt dem im feiner Mitte ſchwebenden 
moftifchen Fuͤnfeck befindet. Die Krone der gezierten Kuh endet pyramidaliſch 
im einen leuchtenden Pharus, und im Maule trägt fie eine Ola mit vier 
Sternen, binzielend auf die vier Weda's, als die Erzeugniffe des Dumbau- 
ches. Lauter Beziehungen auf die in Oum, in dem myſtiſch vorfchöpferifchen 
Brahmworte (d. h. dem Echöpfungsmwillen vor Schöpfung) gleichſam verkörs 
perte Entfchlugbefeftigung der idealen und zugleich normalen Weltgeftaltung. — 
S. 103—105. 

Fig. 17. Haranguerbehahbild. Hier wird bie vorfchöpferifche 
Normalität der Weltfeele im idealer Subſtanzbewaͤltigung dargeftellt, daher 
auch Brahma's Vorbild, das Drduungsvermögen der Grundelemente, umd 
der. Produfzionskraft der MWeltformvorbilder. Eine reiche, geiſtvolle Kompo— 
fijion, wovon wir die Mittheilungsquelle fanımt techniſchem Gehalte oben in 
Fig. 13 bereits angezeigt haben. — Das Ganze iſt wie ein Altar mit einer 
groffen Monſtranz angeordnet, und hat daher eine wunderliche Ausdeutung 
erhalten, welche wir bier berichtigen. Wir ſehen bier einen Baumſtamm, 
der feine Wurzeln auf Waffer, Erde und Feuer fefigründer, fich alfo im 
Geifte der künftigswerdenfollenden Elementarwelt feſtſtellt, und über den 
Wolkenhimmel mit all feinen Lichtern, im Grundprinzip der Bedingung aller 
Schöpfungsentwidelungen (Raum und Zeit), ſich binaushebt. Start der 
Hefte treibt dieſer Weltbaum einen Reif von vierzehn Köpfen (Anzahl der 
Welten die das Univerfum bilden), welche deu alldurchherrfchenden Weltgeift 
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darſtellen. Diefe Köpfe find nur ſcheinbar halb, meil die Weltfeele, alle 
Körper bildend und belebend , am fich felber körper s-und geftaltlos ift, aber 
nur fcheinbar, denn ber untere Theil ift der mweitgeöffnete Mund «denn 
feiner — Haranguerbehahs — jzahlloſen Häupter Mäuler 
find alleffend» (S. 105—106) weil Die Weltfeele mit Zuruͤcknahme des 
Lebensodems bie von ihr in's Leben eimgetriebenen Geftalten wieder jernichtet. 
Das Innere, was der Köpfereit umſchließt, ift der Lichtfee, und das lodernde 
Flammenmeer von Prams Atma, dem Geifte der Geifter, der Seele ber See⸗ 
len; und in der Mitte diefed Meeres ſchwimmt in Geftalt Lichter Feuerfloͤckchen 
Die Sammlung der künftigen Individwalfeelen, wie der Goldfarpfen in ſouni⸗ 
ger Silberfluth. Diefer Lebengefühlte See it aber auh Kapl Kiani, der 
Berein des Selbſtbewußtſeyns mit allem Wiffenden (S. 106) vor Aham, 
vor dem Selbſtbewußtſeyn und Ichheitsgefuͤhl im individuellen Leben. Diefer 
mächtige, “einzige Weltbaum ift ein Seitenbild, ein idealplaftifches Vorbild 
vom Weltlingam der Gottheit, ex durchäftet die Welt, und oben bildet er 
Den Thron der Herrlichkeit (&. 106), den Herrfcherkuhl von Brahm als 
Mahaatma, als oberfier Lichtgeift, der den Dreifirahl verfender. — Das 
Sundament des Ganzen if ein Vorbild der fieben Unterwelten, ein fiebentheis 
Liges Steingewölbe, in deren. Höhle das Prinzip der Urfeindlichkeit herrfcht. 
Ein flammenhauptiger Drache erfaßt mit feinen Giftzähnen das Weltei; ein 
Mamuna: Vorbild ; ein: Vorbild des Urfaamens ber Zweiheit im Schoofe alles 
Werdens; der Keime des Streites: in der Ausfaat des. Friedens, denn Das 
zanguerbehah ifrein mpfifcher Brahma, und. eine Vorahnung des Mens 
fcheubildes mit allen Dramen Fünftigen Gefchickes ; er ſelbſt iſt fuͤr Menfchen, 
die Fein Vorbild.des Lebens ohne Blur und Nervenfhwingung begreifen, Mut) 
Tod. — Zur Verzierung mehr, als abfolut angehörig ,. aber doch auch zur 
Abrundnng diefes metaphufifchen Typos beiträglich, find zwei Seitenblätter 
angefügt. Zwei groſſe Pilafter, oben brennende DOpferleuchter und Opfers 
kraͤnze, und ein betender Mann und ein berendes Weib; denn Har. if CS; 
107) die Grumdgeftalt des MWeltkünftlichten, des fchöpferifhen Hauptſtuͤcks, 
er iſt ſymboliſch⸗myſtiſche Menſcheugeſtalt, nach feinem Bilde follten die 
Menfhen werden (man fehe den ganzen Abfchn. X), und die Gefchlechter 
wurden vorgebildet; Mannbild, Fraubild. Die Fosmifchen Grundelemente 
in ihren Prorotppen noch wirkfamer zu, bezeichnen, tragen die beiden Pilaſter 
wei Gebilde non Urwaſſer und Urfeuer. Unter dem Enieenden Weibe ſchicklich 
das Urwaſſer. Ein Gortfomboldiener gieft eine Waſſerurne aus, unten ein 
maflerausblaffender Fiſch. Unter dem knieenden Manne ein ähnlicher Diener, 
der auf feinen Fingerfpigen die Feuerflocke trägt, und hinter ihm das Sym⸗ 
bolthier des wilden Naturfeuers, der Tieger. — S. 100. 

"Fig. 20. Porſchbild. In ihm wird (S. 107,) dargefellt die myſtiſche 
Gottheitsqualität. der Alldurhlichtung,, Alldurchdringung und Allerfüllung , 
Lichtfaame der göttlichen Allwiſſenheit. Vor dem Schafte einer auf prächtis 
gem und ſehr maſſivem Fußgeftelle ruhenden Säule ſchwebt als eine ftrahlende 
und lichtflammende Sonne Brahm, im feiner Mitte das Zeitbild, " nach 
Fosmifcher Anficht mir der-Sonne erzeugt (S. 109). Brahm ale Porfch 
ift demnach: Zeitvarer, und Zeitbild vor der theilbaren Zeit die fich dahinwaͤlt 
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im Raume mit den Fluthenbildern des Scheind. Da aber Porſch die Form 
alles Bildes wird, und gleichfam dunkele Leere ift ohne ihm; fo ſchwebt er 
über den Majafchleier und feiner Wrmodellenfammlung von dem er befangen 
und ummunden wird im ben Momenten der MWeltgeftaltung, wobei er aber 
Urbedingung aller Formen wird und die Naturrege lenkt bis in's feinfte Or 
ganfäferchen (S. 108). Porſch ift daher auch Vorbild des kontemplativen 
Menfhen der vierzehn Welten; daher repräfentirt er fich vierzehnfach in 
menfchliher Befchauungsftelung auf dem lodernden Lichtzungen feiner Herr 
lichkeit (S. 109). An ber groffen Goldkette feines Willens hält Porſch das 
Dorbild des Weltenganzen angefhlungen , in das er eindringt,, das er mit 
feiner lichten Geiſtigkeit erfülle, und aus dem er wieder leuchtend und bligend 
hervorbricht. — Ueber die Mittpeilungsgnelle diefer Abbildung und über ihr 
Driginal fehe man Fig. 13. 

Fig. 21. Pradjapatbild. - Gleicher Mittheilungsquelle, gleichen 
Kunftwerthes, und gleichen geiftigen Gehaltes mit den VBoranftehenden.(®. 109). 
Hier erhalten wir den Symboltypos des göttlichen Weltbildungstriebes mit 
Selbſt⸗Ich⸗Erkeuntniß, Ahankar. Pradjapat (Pradſchapat), de 
mahabharata’fche und menu'ſche Ahankar trägt als Brahmeffen; die Strahlen: 
krone der Selbſt⸗ und Weltherrfchaft. Er erfcheine im reichem Aufpuge, 
ſchwebend über dem Urgewaͤſſer. Diefes göttliche Selbfterfengungsigmbel, 
der Inbegriff allmächtiger Somderungspoten; der Einzelnheiten aus dem ele⸗ 
mentarifchen Allbunde, mit dem Affekte der Formenmwahl wird gleichfam der 
univerfale Spiegel der Modellenwelt von Maja mit Anerkennung aller Indie 
vidualitaͤten in fich ſelbſt, und fo die fich ſelbſt bewußte Weltenbaumeiſiers⸗ 
luſt. Daher liegt die Rechte über dem fühlenden Herzen, die Linke auf der 
denkenden Stirne, vom Gefühle der Ich heit, von der Selbſt⸗Ich⸗Erkenutniß 
gleich ſam mechanifch aber bezeichnend dahingefuͤhrt. — Pradjapat ift der gött: 
liche Trieb, das in ihm mit feiner totalen Urbilderwelt idealifch geyeitigte 
Brahmanda (MWeltei) unter die materiellen Lichter der Sinnenwelt, unter 
die mit der Sonne zuerſt mahrgenommene theilbare Zeit (felbft aus der jer 
brochenen Schale hervorgehend) frei hinzufegen. S. 110. — So erbliden 
wir denn auch bier in dem Schoofe des geborftenen Welteis das zmölftbeilige 
Sonnen⸗Zeitbild. Die drei erften und vorgüglichften Erfcheinungen aus Brad 
manda , werden Saamıen von Pradjapat genannt, fie find: die Demtas, 
die Dienian’s und die Meufchen,; das heißt: mächtige Wohlthatskräfte ; 
fchädlicher Feindesgewalten, und das Vehikel beider und des Weltenalls mit 
der Gottheit — der Menfch. Hier find diefe drei Erfcheinungen, ebem aus 
dem Weltei hervorgehend als die Haupttheile von Mahabout der groffen Ma⸗ 
terie) abgebildet. — S. 100. 

Fig. 22. Prakratbild. Gehört zu den Voranſtehenden (S. 111). 
Wie Pradjapat die myſtiſche Hauptflüne von Brahma, gleichfam feine 
Geburtshelfershand if, fo muß Prakrat als die myftifche Stüge von Maja, 
als die Normalidee der demiurgifchen Dreiheit, und als die Form der drei 
Welten angefehen werden. Daher ſitzt Prafrat zwar ‚mit der brahm'ſchen 

Strahlenkrone auf einem Herrfcherftuhle,, aber als das Bild des freiwilligen 
Befangenfeuns im Scheine, als jenes der Selbſteinſchmiegung in die Gold 
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feffeln der Sinnenluſt, ift er vo 34 te bis zu den Fuͤſſen mit geſchlungenen 
Ketten beladen. Als die goͤtt —— der Weltbilderung in den drei 
aufeinander folgenden Momenten des Schaffens, Erhaltens und Zer— 
nichtens, oder als die Temperatur Diefer dreifachen Qualität, ift Prafrat drei; 
färbig, roth, weis und ſchwarz, und eben deßhalb auc) fig im feinem Schoofe 
das göttliche Trimurtibild mit dem fich ſelbſt ausfprechenden Aktributen 
(Brahma hält die Weda's und eine Lotos, Wiſchnu, das Weltdramens 
rad, Schimwa den beflammten Dreizack). Auch Vrafrats Majaattribiit der 
Vermengung nnd des Wirrgetriebes in dem Weſenformen der Schein: und 
Taͤuſchungswelt ift hier dadurch ausgedräcdt, daß Prafrat mit beiden Händen 
die Weſenmodelle des ? Majafhleiers, gleichfam als abgelüßte, bewegliche, mit 
in eine vorgebundene Schürze hineingemworfenen Topen, durcheinander wirft, 
mifcht und mengt. Das Fußgeſtell feines Sitzes iſt ebenfals nicht bedeutungs⸗ 
los, denn hier erblicken wir, im Gemaͤlde als Hautrelief behandelt, die dem 
Ptakratſymbol fo genau verwandte Maja, mie fie das Weltbild, die Kuh, 
ganz; und. gar mit ihrem Schleier ummindet. Daß diefes Fußgeſtell, wie * 
von Pradjapat (Fig. 21), Pfauen zeigt, ſoll hier auch nur auf die buntfaͤrbi⸗ 
gen Blendungsftrahlen des Majagemebes hinzielen; auf jeues regehbögenfärz 
bige, ephemeriſche Dunſtgut, womit ſich dieſe beiden, unter ſich engherwaudten 
metaphſiſchen Gottheitspotenzen, vor der Formazion des Kosmos in der Idee, 
und bei Realifirung deffelben in Wirklichkeit befaffen, 

NB. Die Fortfegung diefer metaphyſiſchen Symbolbilderſammlung if mit 
den Ordnungsnummern 23 bi 30, inclusive, auf Tab. III vertheilt, , Dig 
Drdnungsnummern von 31 bis A2 finden fih auf Tab. IV. 

Fig. 43. Ein Trimureis&ymbolbitd. Die Merufpige; auf den 
Gipfel vor dem Sonnenbilde die Lotos des Brahma; rechts tiefer unten der 
Waſſerſtrahl Wiſchnu's, links im gleicher Entfernung das Feuer Shi; 
wa’s. Ein Kran; von Sternen; der Mond und das ihm liebende Sieben— 
geſtirn (Rohini) im der Höhe. Diefe Abbildung bloſe Handzeihnung dreifas 
cher Gröffe rührt mit der folgenden, Fig. 44, welche mit gegenmärtiger gleicher 
Gröffe und Natur it, von unferm veritorbenen Freunde ©. Sorker her. — 
In Brahmerfennung XI. S. 143—189. 

Fig. 44. Ebenfals ein Trimurtibild. Das wie und moher des one 
mals if in Fig. 43 angedeutet. — Hier ſchwimmt das Weltei über dem Urs 
gewaͤſſer über welchem Brahm ald Sonne leuchtet ‚ aus der Mitte des Eid 
erhebt fich ein im drei Hauptäfte getheilter Baum, im der Mitte eines jede 
diefer Aeſte leuchtet eine Sonne, die Dreifonne der Trinität,, welche die 
dreimal gröffere Brahmſonne hier jur Tetras erhebt. — In Brahmerfenuung 
xl ©. 143— 189. 

Fig. 45. . Eine Aequations-Wagebild der. Trimyrti, das ſich von ſelbſt 
erklärt, wenn wir uns unter B. Brahma, unter W. Wiſchnu und unter S. 
Schima denken ; bei der erſten Wage füllt Brahm die eine Schale, und die 
drei Trimurtiglieder füllen die andere, und die Wage fleht im Gleichgewichte. 
Wie anfchaulich belehrend! — Diefe Zeichnung rührt von unferm Freunde 
Kaftner ber. Ihr Driginal iſt Vignette über einer Mantras an die Tris 
murti. — Man fehe S. 188 — 189, 
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. NB. Die Ordnungsnummern von Fig.. 46 ‚bis 57, lauter. Teimurti 
Eymbolbilder , befinden füh auf Tab. V.  . .. | 

Fig. 58. Trimurtis Symbolbild im Abifchegams-Lingam.. Diele 
Lingam erfcheint gewöhnlich als ein fteinernes Bild zwifchen amei Schlangen 
und von belaubten Aeftchen des Arifchi und Margofier (Sonnerat. I. S. 211- 
213) durchflochten. Diefem Lingam wird vorjugsweife von Frauen bei bes 
fonderen Veranlaffungen eine Libazion von Kokosoͤl, gefchmolzener Butter und 
Waſſer aus dem Ganges gebracht, worauf er wieder mit Milch gemalchen 
und gereinigt wird, Diefer Theil einer gewöhnlichen Ritualpfliht (Putſche) 
beißt Abifchesam, oder auh der Schlangendienft (Naguputſche). 
Gewöhnlich wird diefer Dienft am dem Ufer eined heiligen Teiches (Tag) 
verrichtet, mo zu diefem Zwecke die oben genannten Sträuche wachen, um? 
dieſe fleinernen Lingam’s aufgeftelle, umd zugleich die vorgefchriebenen Bade; 
seimigungen vorgenommen werden. Die Bitte der Weiber iſt Gruchtbarkeit, 
zluͤckliche Entbindung, Wohljeyn der Neugeburten und langes, Leben der 
Männer; die Zeremonie. endet. mit Brandopfer,- Blumenbekränzung des Eym⸗ 
bolbildes, mit Sang und Tauz. — Die Schlangen find das gewoͤhnliche Bild 
ber Geſundheit und der Wohlfahrt; die genannten Pflanzen hält man für dem 
Zeugungsgefchäfte vorträglih. — Hier ik aber eim folcher Lingam als eine 
Anhängezierde mit dem myſtiſchen Zünfe des Wiſchnu vor und, wovon 
das Original Goldfchmiedenrbeit, feiner und gefchmadvoller Ausarbeitung ſeyn 
fol. Diefe Abbildung im einfachen Umriffen der originalen Gröffe verdanken 
wir dem Freunde Kaſtuer, fo wie jeue der folgenden Fig. 59, 69 und 
61, deren Driginalien als Mignaturen von fleiffiger Ausführung, von dres 
facher Größe der Gegenwaͤrtigen, und als Beſitzthum eines Brahmanen In 
Benares angegeben werden. — Zu den S. 189 verzeichneten Trimurtifpm 
bolbildern füge man noch gegenwärtige Fig. 58. | 

Fig. 59. Die den Moifafur (Madifchafur, Mefaffer) den Zür 
fen der böfen Urfeindlichkeit auf ihrem himmliſchen Löwen befämpfende und 
befiegende Durga S. 308— 327. die perfonifisirte Tugend, wie Moiſa⸗ 
fur das perfonifisirte Zafter, &. 288, und das Ganze ein Dualitärsion 
bol. — ©. 432, 478, 480. — Hier it Durga fechsarnig ‚abgebildet 
mit Schwerdt, Epies, Dolchen, Streitart und dem Zeuerrade. Sie kniet 
auf dem Lömen (das Gefchenf des Berges Himala), und ftößt dem fchen 
halbbeſiegt wiedergemworfenen, feuerfpeienden Moifafur Cin Buͤffelgeſtalt mit 
einem Schlangenfhwanze) dem Spies in den Kopf; wobei ihr Vahat und 
Kampfgefelle nicht muͤſſig if. Das Dualitaͤts-Syſtem der Hindus if in 
Brahmerkennung XVI. ©. 463 u. fi. entwidelt. Die Mittheilungsquelle iß 
Fig. 58 bereits angegeben. Man fehe S. 432 — 479. | 

Fig-60, DhermaSchiwa) der Rechtsvermalter auf Erden, oder au 
Mortion, Murte, der fiebenreichichen Mittelwelt. Ein gefrönter und ge⸗ 
bärteter Patriarch weitet er auf dem TugendEraftbilde, dem Nondikier, 
im der Kechten die Wage der Verdienſtabwaͤgung, im der Linken das Hand: 
ffepter der Gerechtigkeit. Uiber dem Haupte des Dejotas das ſtrahlende 
Weltauge, und etwas höher fiehend der ſtrahlende Achrftern der acht Weli⸗ 
mogolan oder Weltſchuͤtzer. Die Mittheilungsquelle finder ſich in Fig. 58.- 
Man che ©. 288, 432, 434. 
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Fig. 61. Jama (Schama, — der Rechtsverwalter 
der Unterwelt, Patala. Foͤrmliches Seitenflüd zu Fig. 69, und mit diefer, 
wie fhon bei Fig. 58 bemerkt worden, gleichen Urfprungs und gleichen 
Kunft » und Siungehaltes. — Achtarmig mit Epies, Schwerdt , Feuerrad, 
Chier auch Blige werfendes Schlagraketenrad, und felbit gleich der Gremade 
zum Schleudern geeignet) Dolch, Brandfadel und der Thaten und Vers 
Dieufte Wage, um jeden Arm eine ziſchend gekruͤmmte Schlange gewunden, um 
den Hals herab bis zum Nabel eine Kette von Todtenkoͤpfen tragend, und 
mit grimmigem Gefichte reitet der gekroͤnte Höllenrichter auf feinent Büffel 
durch die nächtlichen Reiche feiner düfern Rechtswalte. Mit einer der Haͤu⸗ 
den hält er ſich an einen der Hörner feines Wahars, mit der andern hält 
er dem Leitſtrick. Das untere Chaberafetuch zeigt einen Todtenſchaͤdel über 
kreuzweiſe gelegten Knochen. — Man fehe &. 288, 434, 435, 451. In 
diefer Eigenfchaft hat Echima folgende Hauptepithetett : DhermasRadia, 
König der Gerechtigkeit; Pitri-Patri, Meifter der Ahuten ; Mritja oder 
Mrita, der Tod; Anteka, ber Tod; Kalanteka, Beitgernichter. 

NB. Die Drdnungsnunmern von Fig. 62 bis 69, 'inclüsive , finden 
fih in Tab. IV. 

Fig. 70. Wifhnu als Blaue Biene. Sie fit auf einer Loros. Ein 
gutgearbeiteter, konkaver Stempel von Stahl fol das Original feyn. Die 
Mittheilung diefer Zeichnung verdanken wir unferm Freunde Brahm. 

Fig. 71. Der Menfh, de Feine Gott, die kleine Welt ing 
Symbolbilde. Quadrat in der Kreislinie auch aegyptiſche Hier oglyphe. In 
das Quadrat iſt der mathematiſche Menfch eingezeichnet mit den Extremen 
die vier Winkel beruͤhrend, der Nabel das Zeutrum, wie denn Wiſchnu's 
Nabel das Zentrum der Erde genannt wird, und aus ihm die Lebensblume 
mit Brahma hervorgeht. — A Kopf, B Bruft, C Zeugungstheile find die 
 menfhliche Trias, Geift, Seele, Begierde! Licht, Waͤrme, Glut! Sonne, 
Mond, Erde! Hiezu im Viereck D, E, F, G, die Hände und die Fuͤſſe, 
das Ausgreifen und Feſtſtehen, das Bauen und Zertreten! Zuſammen bie 
heilige Sieben, das Saitengefpann der Weltharmonielener. — Diefe Zeichs 
nung mit verfhiedenen anderen rührt von einem Herrn Green her.” Mat 
fehe die Brahmerfennung XIV, ©. 335 bis 377; befond 8 aber ©. 352. 

NB. Die Hrdnungsnunmern von Fig: 72 und 73 find tt fi) in Tab. 
IV, und fchade ifts, daß fie des Raummangels wegen ne aa folgen 
Fonnten, da fie, ihrem Inhalte mach, ganz zu Fig. 71 gehöre. ,.  . 
Die Fig. 74 bis 93, inclusive, find ſchon für Tab. I erklärt, 

Die Fig. 94 bis 107 inclusive finden fich auf Tab. 1. 

Jene von 108 und 109 finden fich auf IV. 

Die von 110 bis 115, inclusive, find ebenfals Kühe Tab. 1 erfldrt, 

Fig. 116, 117. Der dämonifche Rieſe Rawuna —*8 9 
Kama beſiegt. Dieſe Darſtellung ſammt jenen von Fig. 118, 119, 
und 191 find mir, alle auf ein Quartblatt zuſammengezeichnet, von einer 
literariſchen Freunde sugefande worden, ber mit einigen Britten.in Calcutta 
in Verbindung fteht, und wir glauben beinahe, daß wenigſtens die fünf erſten 
eines Körpers zerriffene Glieder find, da fie alle in einen, und deuſelben 
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Mothenkteis hineingedeutet werben möffen, und da die beiben erfteren Fig, 
116 und 117 offenbar einen Begenftand zuſammen bilden, und im einer 
Apnlichen Darftelung bei Langles auch alfo angetroffen werden, daß der 
ähnliche Inhalt von Fig. 117 über jenem von Fig. 116 ſteht, und fo beide 
ein Bild formiren, das im Ramajana (Ramajon), dem Nationalepos des 
Walmiki, fein dichterifches, und im Felſentempel von Ellora fein plafifches 
Driginal findet. Fig. 117 zeigt uns den Wifchnu in Ramainfarnazion, Der 
jugendliche, gefrörite Held ſitzt nach dem Siege über den Wütherig vom Lonfa 
(Zeilon) in Ruhe da, jedoch hält er — in vierarmiger Geftaltung, Keule 
und Schwerdt erhoben, die dritte Hand reicht er zur Seegnung und Beruhis 
gung , mit der vierten hält er die fihöne, liebegetreue Sita , feine Gemah—⸗ 
fin, Jukarnazion der Latſchmini, umfchlungen, welche verfchleiert, ſouſt 
«ber nackt au feiner Seite fit. Vor Rama fteht einer feiner Kriegsgefellen 
Aus der MWaldvölkerfchaar des Hanumat mit ber Keule bewaffnet, und ein 
kuieend betender Gerudha, gan; Menſch mir Vogelfopf, zeige ſich hinter 
Sita. — Nun gehört die Darfelung von Fig. 116, unten an diefe Gruppe 
angefügt; wie naͤmlich der fünfföpfige, vierzehnhaͤndige, entwaffnete und 
völlig befiegte Rawuna im die fiebenfache Unterwelt verbannt , jede Staffel 
berfelben mir jwei Händen fügt. 

Fig. 118. Ein Sriegsaffe aus Hanumats und Sugrima’s Arme 
(S. 423) mit eingelegter Lanze, einer Blechlappe, und einer Schutzlarve 
Leim Menfchengeficht) vor Bauch und Unterleib, Aus oben angegebener 
Quelle. ©. 428. | 
... Fig. 119. Mieder ein ſolchet Affe mir Bärenkopf, oder, wohl noch näher, 
ein Menfh mit Bärenkopf aus des Bärenkönigd Jamvent Schaar mit 
Schwerdt und Keule. Gleich dem Voranftehenden aus einer Quelle, und 
dem Ramamythus angebörig. (CS. 428.) 

Fig. 120. Ein flarfbehaarter, hundsohriger Berggnom, ein dickwanſti⸗ 
ger Naturgeiſt, welcher im der Rechten eine Schlange, im der Linken tim 
Erdfenerflode hält, Man fehe Fig. 87 und 162 auf Tab. I. Wahrſcheinlich 
einer der böfen Diener des Kuwera, melche die Menfchenfinder aus 
dem unverdienten Belige der Erbefchäge wieder hinaustreiben, 

. Fig. 121, , Ein böfer Geiſt, wahrfheinlich ein Rakſchaſa oder Afura, 
wenn wicht eine Afura, weiblich, welches’ dann ſpnonym mit ſchwarzem 
Senf (Sinapis ramosa L.) if, Wilſon's Diet. p. 72, im höllifcher Dras 
chengeſtalt. Wehnliche ſieht man in deu alten Felſentempeln. Man ſehe 
Fig. 115. Tab, I. Die Mittheilungsquelle der beiden legten Abbildungen 
it in Fig. 116 und 117 angegeben. 

Fig. 122. 123. Diefe beiden lieblichen Darftellungen erinnern und an 
bie alteriklicheh” Motivgemälde in fo vielen Kirchen, mo die heiligen Noth⸗ 
beifer aus den Wolken fleigen und gefährdete Menfchen auf ihren Anruf — 
gewöhnlich von Gelöbniffen begleitet — aus Noth und Schaden bringen. Eit 
fommen aus der Quelle, welche in Fig. 110 (Tab. I) bemerkt morden, umd 
von einer Natur mit Fig. 15 daſelbſt. — Auf Fig. 122 fehen mir einen 
Schiffenden, deſſen Kahn die Sturmeswellen za verfchlingen drohen, er ruft 
um Himmel um Hilfe, und fein frommes Vertrauen wird erhört, einer det 
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himmliſchen Schußgeifter eilt ihm zur Rettung herbei. Diefer Geiſt it wahrſchein⸗ 
lich wie jener auf Fig. 123 einer aus den Pifcharfchas, welche die Gefandten, 
bisweilen auch Fuhrleute oder Träger der höheren Gottheitsſymbole find Chier 
find wir an Jris und Merkur gemahne), die Wächter ihrer Sendungen, jene 
aller frommen Pilgerfahrten, und befouders die Beſchuͤtzer aller religiöfen 
Zeremonien, vorzüglich. der Flüffe und der heiligen Keinigungspläge. Ihrer 
60,000 bewachen das Gangesufer, daß kein Profaner, fein Suͤnder, hier fi 
Baden, und daß den Frommen,. welche bier ihre Abluzionen vornehmen, 
Fein Unglück zuſtoſſen möge. — Auf Fig. 123 fehen wir einen folchen Badens 
den, welchen ein SKrofodil zu verfchlingen droht — was wirklich bisweilen 
der Fall if, und woraus man ein Gottesgericht erkennen will, wie denn bis; 
weilen eine förmliche Krofodillenprobe, wie Feuerprobe angeftellt wird; wobei 
derjenige für unfchuldig erkannt wird, welcher, dieſem Chiere ansgeftellt, von 
demſelben nicht gefteffen wird. Das Krokodil, der Mudela, gehört als Was 
zun’s Bahar, als Eymbolbild des dreitachen Vereins von Waſſer, Erde und 
Feuer, und als ein Werkzeug des Gotresurtheils, zu den verehrten Thieren Hind⸗ 
oftans, ja der Aberglaube hat es hie und da geheiligt, und ihm eigene Tempelbe; 
hälter geweiht. Der Unglücliche bier aber wird auf fein Flehgebet erhört, ein 
Piſch at ſcha eilt zu feiner Rettung herbei. — S. 445. — Auch der König 
Indradumena war im Diefer Gefahr von einem Krokodil verfchlungen zu 
werden. Sein Gebeth um Hilfe in Noch ik und aufbewahrt. S. 538. Im 
diefen Fügen laͤßt ſich abermals die Aehnlichkeit wicht verkennen, melde zwi⸗ 
ſchen dem Geiſte des Brahmanismus und jenem des Kriſtianismus obwaltet, 
befonders wie legterer Durch die Kirche hingeftellt if. 

Fig. 124, 125, 126, 127, 128. Die Mittheilungsquelle diefer miebr 
lichen Abbildungen iſt auf Fig. 169 .angegeben , eben fo die technifche Bes 
handlung der Driginalien; auch bilden gegenwärtige fünf Stuͤcke mit den dort 
aufgeftellten drei vereint, eine zufaimengehörige Bilderreihe. — Fig. 124 
giebt uns zwei Apſaras, himmliſche Klangs, Sang: und Tanzgeiſter, 
welche unter ihren rhythmiſchen Bewegungen die gekruͤmmten Klangeiſen im 
Takte zuſammenſchlagen. Sie find vierhaͤndig, wovon fie, jeder eine, zum 
Zufammenklatfhen gehoben haben, und movon fie, jeder mit zwei Händen 
kleiuere Klingftäbe gegen einander anklingen. Cie fragen eine Kappe mit der. 
Mortdfichel, wodurch fie fich dem Schimakreife eineignen,. und gefkreifte 
Beinkleider. Aehnliche Darftellung finden wir auch bei Langlées; und auch 
Moore’s mehrerwähnte Tafel zeigt uns, nur unter flarfen Varianten, diefen 
Harmonietanz von Klangftäben betattet. S. 445. — Fig. 125 giebt ung 
zwei mweiblihe Apfaras, oder Apfarafen, identifch mit den Apadche⸗ 
rad, des Wiſchnuhimmels. Himmliſche Tänzerinnen und Saͤngerinnen. 
Sie tragen Kronen, ein Blumengewinde, und find ſouſt ganz nakt. Die 
Haltung ihres Tanzes erinnert am ganz befannte Attituͤten der pariſer Bal⸗ 
lette. S. 445. — Fig. 126 ſtellt uns eine gefligelte Apadchera bar, 
melche Läftig gekleider mit einem Bluntengewinde gleichfam wie ein Wogel das 
hinfliegt; und abermals am die gragiöfen Tänzerinnen des Herkulaneums oder 
an gewiſſe geniale Zeichnungen dieſer Gattung von Raphael eriunert. S. 445. - 
Fig. 127 bietet uns einen Ginerer (Winarer Kinnarah) mit dem 
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Roßhaupte dar, eim geflünelter Tanzgeit (weiten Rauges), ber im leichten 
zu die Wina fpielt. 443. 444. — Fig. 128 Ein männlicher und ein 
weibliher Gaudharwa; himmliſcher Muſiker und Sänger (erſten Ranges), 
zugleich Kuͤnſtebeſchuͤtzer. Er fchlägt die groffe Trommel (den Dole oder 
Tamtam), Gie fireicht die Wina, iſt geflügele, leichtbewändert, blu 
BER: und im Schwebeflug über die Wolken, eine anmutbige Geſtalt. 
S. 445 


2 = | 
Fig. 129. Ein imdifcher Büffer, ſchilfgekroͤnt, nakt, mit Waſſerkrug 
und Bettlerteller, miedergefauert im einen Reife, der ihm umten eng ji 
fanımenfchließt, unter dem heiligen Feigenbaume, Wat a. Ein gemaltes 
Schild auf einer Büchfe von Schildpatt, imdifche Arbeit, vom Berf. in 
Paris abgezeichnet. Das Driginal befag im Jahre 1794 ein Kuriofitäten: 
händler im alten Louvre in Paris, der wohl lange nicht mehr lebt, und deſſen 
Namen uns nicht mehr erimmerlich iſt. Er befaß wahre literarifche und voͤller⸗ 
tundliche Seltenheiten, und &. Forfter fand im Handel mit ihm um wer: 
ſchiedene Indica, welche diefer Antiguar, trog der damaligen Zeit des Zerialls 
und der Nichtachtung vom Wiffen und Kunft, dennoch fehr hoch im Preiſe 
hielt, und welchen Handel zu fchlieffen unfern Freund eine Krankheit vers 
hinderte, am welcher er ftarb. Doch ward der Verf. von dem Verewigten 
noch im dem legten Monate feines Lebens angetrieben, von dem fchöniten und 
wichtigen diefer Raritäten Abzeichnungen zu machen , was der gefällige Be 
figer auch gerne geflattete, Wo diefe vielen fchönen Sachen hingekommen ſeyn 
mögen, worunter fich befonders viele Dofen, Büchfen, Trinkgeſaͤſſe und 
Schalen, zu häuslichen und religiöfem Gebrauche beſtimmt, ausgezeichnet hats 
ten? — Man fehe weitere Notiz über diefe Quclle bei Fig 95. Tab. II. - 
Ä Fig. 130. Ein Buddha, die Rechte mit dem magifchen Quadrate air 
Seegnung erhebend , im der Linken eine Lotos tragend, figt mit einem be 
fchriebenen Schilde vor der Bruft imeiner Art Tabernackel. Dieſe Zeichnung 
fo wie jene von Fig. 131, 132 und 144 if fünffach verkleinert, aber au 
im Driginale (ebenfalls nur Federzeichnung, und nach mitgetheilter Not, 
gleich den Fig. 131, 132 und 134 von Hru. Dalrpmple herrührend), 
iſt die Schrift umleferlih. Wahrfcheinlich ftelle dieſes Schild die Haupt 
Satzungsartikel der Buddha'ſchen Wedareformation vor den Blick. S. 433. 
Fig. Ein Adi-Natha, ein Brahm-⸗-Brahmanachbild der Budd— 
hiſten. Der Meifter des Univerſums mit der dreifachen‘ Weltkrone figt reich 
gekleidet auf einem Thronfeffel, welcher über dem auf dem Urgemäffer ſchwim⸗ 
menden Weltei aufgeftelle iſt. Er iſt vierhändig. Zwei Hände find du 
Seegnung und Welttröftung erhoben, die dritte hält dem Handfkepter, DE 
vierte dem Providenjffepter mit dem Auge. Sein Haupt it mie Errahlen 
umgeben. Dberhalb der Umfaffung, im welcher er figt Cein aufwärtögerichtete? 
laͤngliches Viereck) woͤlbt fich eim Halbzirkel, im melchem drei betende 
Schirmgeifter gleich peruginifchen Engelein ſymetriſch gruppirt erfheinen 
und über den Ganzen erblickt man noch das Trinitaͤtsſymbol im Sonnen⸗ 
Ereife. Auch im Elloratempel findet fich das Adinathabild, und da, 
— ugles im feinem groſſen Werke davon liefert, iſt Gegennaͤrtigen 
ebr aͤhnlich. — | Ä 
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: Fig.’ 132. Richabha oder Wrihabha, ein Brahmabild der 
Buddhiften, den demiurgifchen  Gortgeift zum Weltlingam, oder den 
Brahma, fatt das Brahm, zum Egafurumamerhoben. Eine fürns 
liche Lingamgeflalt mit der Wefenkette, mie er auf Tab. I. Fig. 75 und 76 
‚bereits erfchienen ik. Die Buddhiften vermengen hier zum Theile den Brahma 
mit Brahm, und dann wieder den Brahma mit Schima, dem. eigentlichen 
Lingambeherrſcher. Uiber den Lingam jehe man die ganze dreischnte Brahm⸗ 
erkennung im Weltlingam, S. 274—330. — Die Quelle und die Natur 
des Drigimals find in Fig. 130 angegeben. 

Fig. 133, 134. Diefe beiden Seitenftüde find Heine Miguaturen vom 
dreifacher Höhe und Breite diefer Kopien und von fo vortrefflicher Zeichnung 
als fchlechter Färbung. Vorliegende verfleinerten Abzeichnungen find aus ber 
Quelle von Fig. 129. — Fig. 133 repräfentirt die Dejotani Ganga auf 
dem mafferfpeienden Seethiere Magara mir Lotos und Laute, im leichter, 
lieblicher Stellung auf dem naffen Elemente dahintreibend. &. 325. — Fig. 
. 4133 giebt uns dem Liebesgeiſt Kamadewa (man fehe Fig. 89 und 90 auf 
Tab, 1.) mit- feiner Siegsftandarte (mit dem Fifche) auf dem Liebesfifche 
Mina durch das Weltmeer reitend,, welcher, der Sperling der Sifche, - auffer 
feiner ſtetsbuhlenden Verliebtheit auch eim eleftrifcher Fifch ſeyn fol. Fig. 
129 giebt die Quelle der gegenmärtigen an. ©. 328, 437. 

Fig. 135, 136. Zwei im der hinduiſtiſchen Thierſymbolik geweihten 
Thiere, ſelbſt als goͤttliche Inkarnazionen gleich der Schlange Adiſeſchen 
und dem Geier Garudha. — Sie ſind aus der Quelle von Fig. 129, 
Fleine Gemälde auf Agatfteine mit Goldumfaffung ein Zoll hoch und zwei 
breit. — Fig. 135 giebt uns die heilige weiſſe Weihe, Inkarnazion der 
Durga. Sie trägt eine Schlange und iſt von einem gezackten Nimbus ums 
geben. — Fig. 136. Die Eule erfcheint hier als fombolifche Repräfentazion 
der Wifchnugemahlin Lakſchmini, im fo weit diefelbe — verwandte mit 
der Siegreichen in Weisheit, mit Saraswadi⸗-Brahmi, und bisweilen, 
mie auch hier,  verwechfelt mit ihr — das Symbol bes Menfchenglücs iſt, 
welches Gluͤck aus den Jutelligenzſchaͤtzen des Menſchen erbaut und in dem 
edlen Genuſſe weiſer Forſchluſt und philoſophiſcher Seelenruhe gegruͤndet iſt. 
Unter dieſer Anficht wird diefe Sri-Brahmi eine Minerva Viktoria, 
eine Achend Nike, und ihr Vogel das Sinnbild des Lebensglücdes im 
Weisheit. Die Eule ift ebenfals von einem gezackten Nimbus umgeben und 
feheine auf dem Dbertheile des Welteis zu figen, Die Eule im Fluge war bet 
dem Griechen Siegsomen ; über dem Dlivenzmeige in Ruhe figend galt fie ihnen 
ein fiegreiches Weisheitsbild. So auch hier. — ©. 323, 329, 425. 

Fig. 137, 138, 139, 190, 141, 142, 143. Bhamani — bier 
als Prithiwi, die ald Erdgeift weiblich erfaßte Gottheit, als Hertha: 
Kybele — reitet auf einem Löwen. Sie trägt eine Thurmkrone und die 
Lotos. ©. 324. Man fehe Tab. I. Fig. 86, wo fie auf einem wilden 
Stiere reitet und fo, nah Lauglées Bemerkung, der ephefifchen Diana 
gleicht. Auch erblide man fie bisweilen auf dem gewöhnlichen Vahar ihres 
Gemahls (Schiwa's), auf dem groffen bengalifchen Tieger. Diefe Darftellung 
ſammt dem folgenden Fig. 138, 139, 140, 141 ,.142 und 143 verdanfen 
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wir unferm Freunde Kohl. ie find alle fechsfacher Dimenfion der Kopien 
font blofe Federgeichnung. Die Figuren 141 und 142 find ilummirt , und 
ihre urfpränglichen Drigimalien (welche eim feamgöfifcher Miſſionarius, Hr. 
Gaubil, im nördlichen Bengalen von einem dortigen Brabmanen zum Ges 
ſchenk erhalten haben fo) werden von meinem Freunde Kolb, der fie als 
Kenner zu beurtheilen verſteht, als ausgezeichnet fchön angegeben. — F. 138. 
Ein Stier, ber eine Schildkröte zu feinen. Füffen hat, oder vielmehr mit 
feinem Strahlenhaupte und Feuerfchuoben über diefelbe hinwegſetzt. Hinter 
ihm ein Palmbaum. Hier erbliden wir das Bild der wohlthätigen Tugend; 
beflammung, im herrlicher Stärke der Befruchtung über die empfäuglihe Erd⸗ 
feuchte (die amphibialifche Schildkröte) dahiutummeln; ein Schima ; Bha: 
mwanibild. Auch Langles bemerkt, daß man am Eingange der Tempel des 
Schima und der Parwadi gewöhnlich einen Dchfen ſieht, welcher eine 
Schildkroͤte zu feinen Füffen hat. S. 321. Fig. 139. Ein Löwe über einem 
Elephanten, Kampf zwifchen Macht und Weisheit. Solche Gruppen find 
als Standbilder vor den Tenpeln und auf den oberen Deckenſtuͤcken der Fels 
fengrotten micht felten. Der Tempel von Elephantina hat von den Achnlihen 
feinen Namen, — Fig. 140. Aghni, der Fruergeift mit gefröntem Haupte, 
son Flammenzungen umlodert, bält im feinen vier Händen eine Feuerſlocke, 
ein Schwerdt, das Feuerrad und eine Lotos. Mit feinen drei Fuͤſſen ſteht 
er, feld das Bild der Opfertripoden, auf einem flammendurcdhloderten Dreis 
fu Man fehbe Tab. I. Fig. 84. — ©. 450. — Fig. 141. 3wei Ray: 


nis, (Ragunis, Raguinis), weiblich erfaßte himmliſche Tongeifter *), Die 


typifirten Grundklaͤnge der Weltharmonie, ſaraswadiſche Emanazionen. S. 
445. — Man vergleiche fie mit Fig. 169, 170, 171 von Tab. I, und 
Fig. 124, 125, 196, 127, 128 und 185 von Tab. II. — Fig. 149. 
Auf Wifchnu’s Veranftaltung zerreißt ein Bär dem Dejotas der Toukunſt, 
dem Nareda, die Ohren, inden er auf plumpe, disharmonifche Weiſe 
eine Harfe mishardelt. Ein fprechendes Bild gegen alle Diffonanzen der Nu 


tur , der Vernunft und der Geſittung. S. 424. — Fig. 143. Dherma 


der Dejotas der Gerechtigkeit und der Tugend überhaupt, als ein liegender, 
aufgeſchmuͤckter Dchfe über einem maſſiven Piedeſtal. S. 321, 324, 432, 434. 

Fig. 144. Diefe Abbildung, ein Aequinokzialbild (ähnlich jenem, 
welches fih auf Hrn. von Dorom’s elfenbeinerner Somabüchfe befinder, if 
mit Fig. 130, 181 und 132 aus einer Quelle, wie fchon in Fig. 139 be 
merft worden. Ein fchmarzer und ein gelber Menfch die in länglichtrunder, 
oder fphärifcher Geftalt, einen Mantel um fich herum ziehen, halten fich fo 
umfchlungen, daß gleichfam einer dem andern im Schoofe figt, und durch 
ihre Körperhaltung ein voͤlliges Gleichgewicht dargeftellt wird. 

NB. Die Drdnungsnummern find nun abermals unterbrochen. Jem 
von Fig. 145 bis 152, inclusive, finden fich auf Tab. III. 


) Liebliche, gefchleierte, und leichtgefleidete Mädchen auf Wolken, wonss 
die eine die Wina ftreicht, die Andere auf einer Flöte fpielt. Nagaffaran, 
Kara, Deu und Pilankojel find nah Sonuerat (1. ©. 87) ver: 
fhiedene Arten von Flöten oder Hoboen.. 
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Fig. 153. Ein, Sombolbild des Kalents oder Kalki;Amwatara. 
(Langles 187.) Ein Pferdeköpf, über welchem ein Todtenſchaͤbel zwiſchen 
einem Schwerdte und einer Mefferlanze ſteht. &. 391. Diefe Zeichnung, 
en Drigimal ein gefchnittener Karnepl ik, verdanken wir unferm Freunde 
Kaſtner. —— 

Fig, 154. Joni (Yoni) oder Bhaga, als Madheri, die Suͤſſe. 
Eine ſaͤugende Biene Über der Joni (Langlés p. 180) — ©. 321, 325. 

Fig. 154. Joni als AdherasSchafti. (Langles p. 180) — ©. 
321, 395. | Ba 

Fig. 156. Ebenfals eine Joni mit dem Ei. Eine Variante der Bor 
anfehenden. Die Zeichnungen der drei letzten Figuren find Mittheilung uits 
feres Freundes Martini. ©. 320, 321, 325. Eu | 


Tab. IIL.- 


Fig. 23. Metaphyfifhes Prambild mit Anwendung auf die Nas 
fur. — (Man fehe die Bemerkung, welche der Erklärung von Fig. 13 , 
Tab. II, eingefügt it, und mo mir die Mitrheilungsquelle und die Natur des 
Driginals diefer Abbildung ſowohl, als jener von Fig. 24, 25, 26 und 27 
und zugleich vorläufig angemerft haben, ‘das die Pranbilder diefer Tafel — sub 
Fig. 28, 29 und 30 einverleibt — einer andern Mittheilung feyen.) Das 
Ganze bilder ein Licht +, Feuers und Wolfenrad, im deffen Zentralpunkt ſich 
Pranatma befindet, und das bie fünf Sinnlichkeiten und die fünf Elemente ' 
zu feiner Peripherie hat, und zwar alfo: A, Atma. B, Pran in Atma. 
C, die Sonme, daß heißt hier die Ideenerweckung für Zeitfolge uud Raͤum— 
lichfeit; D, der Mond im Herzen oder in dem Gemüthe, d.h. Pran’s 
Einflug auf Gemuͤthsſtimmung; E, Ahanfar (Man fehe Tab. II. Fig. 21), 
Ichheitsgefühl,, individuelles Perfönlichkeitsgefühl durch Pran; F, Apan, 
Lebenswind in den Getitalien und im dem Auffonderungskanale nach unten; 
G, Saman, Lebenswind unter dem Nabel; H, Bian, Lebenswind unter 
bem Herzen; 1, Adman, Erkenutniglicht, Augenlicht durch Pran; K, Pran, 
Auss und Einathmen durh Mund und Nafe. Diefe fünf Pranas, im 
Wolkenkreiſe der Sinnlichkeiten und der Elemente eingeordnet, find durch 
Die ihre angegebene Natur bezeichnenden einzelnen Menfchenglieder ſymboliſch 
repräfentirt. C, D und E aber bilden wieder für fih ein Dreieck. Die 
fünf Elemente folgen in der Peripherie des Radkreifes alfo: L, euer; M, 
Tonluft; N, fühlbare Luft; O, Waffer; P, Erde. — Als Prinzip der 
raftlofen Lebensrege durch Pran, ald Grund aller Bewegung iſt hier die Rad⸗ 
geftalt gebildet worden. ©. 113— 116. 

‚ Fig. 24. Ebenfals metaphyfifhes Prambild mit Anwendung auf 
die Natur. Eine gierliche Umrahmung — auf welcher wir Sonne, Mond, 
Sterne, zwei Lotosblumen und die Schildfrörelyra der Caraswadi, das Bild 
der Weltharmonie, finden — zeigt das ähnliche Prandild innerhalb der groffen 
Zeitſchlange. Den Mittelpunkt bilder wieder mie oben Atma, A; uud 
Pran in Atma, B; zufammen eine ftrahlende Souna. Nun folaen in immer 
mehr erweiterten Lichtringen Die Reichthiämer der Natur, im welchen Pran die Les 
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benspulfe anregt. Der innerſte Reif enthält, ins Viereck angeordnet: C, bie 
Wahrnehmung; D, den Verſtand; E, das Gemüth; F, die Ichheit , das 
Selbſtgefuͤhl, alle als Lichtkreife dargefielt. Der mittlere Reif enthält F 
fünf Lichtſcheiben der Sinnlichkeiten. G, das Geſicht; H, das Gehoͤr; I, 
der Geruch; K, der Gefhmad; L. das Gefühl. Der äuffere Kreis enthält 
ebenfals als Lichtfcheiben die acht Elemente, hier eingerechnet Wachs thums⸗ 
trieb und Organismus. Sie folgen ſich alfo: M, Lit; N, Wärme; O, Ge 
hoͤrsluft i P, Geruchsluft; Q, Erde; R, Waffer; S, Wahsthum; T, Dr 
ganismus und Fibrazion. Dieſe fiebenzehn Strahlenteller follen in den Ori⸗ 
ginalten alle mit den Symbolgebilden ihrer Angabe, auf eine zierliche Weife, 
ausgeführt feyn. — ©. 113—116. 

Fig. 25. Hier ficht Pram als ein wahrhafter König der Natur da, wie er 
im Upuekhata gezeichnet wird. Eine Sonne zwifchen zwei aufwärtsftrebenden 
Stoͤrchen Chier als Zugvoͤgel, Dächer: und Baumwipfelbewohner dem Pran 
fombolifch augehörend, wie, ſammt der Gemfe, attributarifch dem eigentlis 
chen Windgeifte Waju.) Dieſe Krone gewinnt durch eine verlängerte Muͤtze, 
welche über Ohren und Achfeln berabbängt , und theils an die Seitenlappen 
der phrygiſchen Pariskappe, theils an die Ohrenbekleidung der Sphinxe erin⸗ 
nert, ein majeſtaͤtiſches Anfehen. Pran iſt mit Halsband, Halsgehaͤunge, 
Cgleihfam unterbundene Luftwulſte) mit Bruſt⸗, Leibs, Lendens, Arm⸗, Hands 
und Fußbändern und Fußfchilden aufs reichlichte geziert; er trägt eine reiche 
anf den Seiten gleichfan geflügelte Lendendecke, über welcher fich der Liugam 
mit fewerlodernder Spige erhebt. Eine fternbrodirte Scham! liegt im Winde 
ſchwimmend über feinen Armgelenken; Arme und Beine find beflügelt, erftere 
gleichfam zum Flug erhoben; im der rechten Hand trägt er feinen Sfepter 
mit fünf nach allen Seiten gleichfam elektrifch hingetriebenen Kuͤgelchen. Aus 
Augen, Naſeloͤchern, Ohren und dem Munde verſtroͤmt er die innere goͤtt⸗ 
liche Lebens + und Lufteſſenz. Wie über dem Haupte feine Sonue ſtrahlt, io 


leuchtet aus feiner Bruft hervor der Mond, und der Wolkenkreis um feinen | 


Nabel, bedeuter das Ätherifche Sternenfeld. Deden doch auch Sternenlinien 
fein Unterkleid mie feinen Mantelfaum, und dazmwifchen die fombolifchen 
Vögel. (S. 116.) — Wie Bienenfliegen ihrem Könige folgen, fagt der Up 
nekhata, fo alle Sinne dem Pran (S. 114); dieſes Gleichniß iſt hier in 
einem Bienenkreife typifir. — Der König des Lebensodems ſteht über dem 


— — — 


Weltei, aus welchem aus fünf Oeffnungen die Pranſtroͤmungen, (mie aus 


den Menfhen, des Univerfums Bild) fichtbar hervorbrechen,, welches unge: 
ben it von Rafifchiafra, dem, Thierkreife,. und um welches jich die oft 
genannte Zeitewigkeitöfchlange herumſchliugt. — Quelle und Natur des 
Driginals find oben in Fig. 23 angegeben. 113— 116. 

Fig. 26. Das vierte metaphyſiſche Pranbild auf das phyſiſche 
Leben angewandt, und von groffer Achnlichkeit mit Fig. 23, auch mit 23 
und 26 beinahe ganz diefelbe Anorduung. Dben in der Peripherie eines 
Wolkenrades (das mit fünf geflügelten Luftwulten — die fünf Pranſtroͤmuu⸗ 
sen — als mit Speichen, melde nach obigen Prananorduungen Pran⸗Atma 
zum Mittelpunkte haben, zufammengehalten ift) befindet fich ein relatif Eoloi: 
fales Pranhaupt. Die gefcheitelten Haare hängen Iuftwellenartig herab, auf der 
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Stirne leuchtet die Sonne des Erfenmerniplichtes durch Pram-Aduau; Gefichtss 
feuer und Augenlicht durch denfelben. Saman wirft ſtrahlend und ſtroͤmend 
ech die Nafeöffnungen, aus dem Munde geht Pram im groffen Strömen, in 
den Ohren aber find Gehörhörner feſtgeſteckt. Souſt folgt wieder obige Ordnung. 
A, Atma (Abſchu. VII Altbrahmaniſche Seelenlehre &. 199 und Brahms 
erfenmung XII im groſſen Nara und Ama, S. 195—205.); B, Pramin 
Ama; C, Mond über einer Lotos; D, Sonne; E, das Siebengeſtirn, Ro⸗ 
bini, als Repräfentanein aller Geftirne; F, Advan; G, Pran; H, Blan; 
I, Saman; K, Apan (S. 115—116). Unter dem Lichtfreife von AB 
Pranatma) der Sinnenmenſch als Ahamſprecher, alfo im Gefühle der 
individuellen Selbſtichheit, ein Pradjapat, ein Ahanfar, die Hand 
auf Stirne und’ Bruſt, welche bekannte Figur ſchon aus den Abbildungen 
21, 23 u. m. a. befännt if. ©. 113— 116. — ——— 
"Fig. 97. Das fünfte Pranbild (deſſen Original das koͤſtlichſte von 
allen feon fol, deren Duelle und Natur wir auf Tab. IT, Fig. 13 angezeigt, 
und deren Mittheilung wir dem gefälligen Freunde Brabm zu verdanken 
haben) ein fein ausgeführtes Emailgemälde mit einer fchönen, feinen und ge 
mackvollen Zifeleurs und Filogranarbeit, wovon ebenfals Konterfei folgt, 
als Rahmenumfaſſung überzogen. Ufer Freund will bier dem allerzeugenden 
atylifchen Bhawaniſchobs des Berges’ Meru (Mahumeru, Sumeru, 
Kailafam tn. ſ. w.) den Geheimnißſchoos der Urzeugung erblicken, im deſſen 
Höhle ſich die Repräfentanten alles Organismus der Sinnenwelt fihtbar mas 
hen. - Möglich, daß diefe Deute Feine falfche if; aber gerade der Umſtand, 
daß wir diefe Abbildung in eimem Gebunde mit lauter metaphyſiſchen Brahms 
erfeninungsftücen erhalten haben, bat unfere Aufmerkfamfeit gefchärft, und 
dnferer näheren Forſchung tritt das Prambild entgegen. Im Upmefhata 
CTab. II. p. 365) heißt es: «Prau if zunaͤchſt verbunden mit dem Auge, 
und dadurch mir ſeinem Mokelau, der Sonne; Apan in den jmei beſonderen 
Drten mit det. Erde, und im der Rede mit den Feuer, Samam mit der 
Na ruug, Herz, Wolken, Blitz und Bhoutakaſch; Bian mit dem Ohre, 
dem Monde und der Tonmuft; Ad van mit dem Feuer das auſſen fein Helfer 
it, CUpugfh. Tom. I. p. 48 und 302. — Tom. IL. p. 140.)  Seuer if 
Daher Praus Rede, Sorte fein Geficht, der Mond fein Herz, Tontuft fein 
Gehör, und antretend in den Körper hat er gleichfam mit allem Rhythmen 
ſich bedeckt, und einmal in ihn aufgenommen weilt er hundert Jahre dort, 
und er ift wie ein Berg, Gottes Berg (in ſoweit allerdings ein Meru), 
weil’alle Sinne in ibn bimabgebem Goͤrres Mytheugeſch. d. aſiat. 
Welt. I. &. 103.) — Hier alſo Sonne und Mond, jeder am feiner Stelle 
Cnah indifher Symbol⸗Sphaͤrenlehre, mach welcher der Mond höher ſteht 
als die Conne). Die fünf Repräfentanten oder Vehikel der fünf Sinnlich- 
Eeiten laſſen fich fichtbar im dem göttlichen Bergſchoos hinab, und die fünf 
Pranftrömungen eitladen fich jede im Dreifttahl, daß das Meer auftofet, und 
Die Blumen der Higel wwanfen. Die Luft durchſchwimmenden Vögel vollenden 
das Bild. Auch die Beiden in das Filogram eingeflchtenen Störche und die 
zwei goldeuen Paradieſesvoͤgel find hier uubezweifelt beiträgliche Pranattribute, 
©. 113-116, — 


J 
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Fig. 28. Diefe Abbildung, deren Mittheilung in fauberem Umriſſen 
breifacher Groͤſſe wir der Guͤte des verewigten Freundes ©. For ſt er verdauken, 
und welche immer als eine elenientariſche Trimurti gelten follte ’ deuten wir 
ebenfals für ein Pranbild aus. Allerdings zeige ſich hier ein Elementen 
verein; aber was ift Pram denn anderſt als die geißige Durchpulfirung des 
Gottgeiſtes in der elementarifchen wie organifchen Natur; Die allgemeine Les 
bensbemwegung durch Pranverbindung mit Atma, als die Bemächtigung aller 
Kraftrege durch dem Armahebel Prau? Und zwar vor Pran ‚, und jmar vor 
Schöpfung fchon im Prinzip, mie vom Schöpfungsafte an in der Wirklich: 
keit eriftirend ! — Aber auch die Sunfzionen des allbelebenden Welthauchs, 
des myſtiſch verförperten Gottwortes, Dum, in Typen ju verfichtlichen, muf 
die Vorbilderwelt der präformativen Vorichöpfung die Ähnlichen Formen ber: 
geben , welche der Schöpfergeift in dem elementarifchen Drganon des gefchafes 
nen Weltganzen als realifirender Demiurgos aufgefielt hat. Pram ik Ur | 
form der Belebung, der Bewegung, er ift das Lebenswaſſer ber elementarifchen 
und organifchen Prinzipien... —.. Hier zeigt fih Pran mit geflügeltem 
Haupte, ein Blumengefäß mit lebendigen Duftblumen fein Kopfputz, den 
garten aromatifchen Kinder der. Eonue. Der Mond det feine Bruſt, der 
Lingam ſteht ihm am feiner Stelle. Wie HerisZefava (Wifhnu) fieg- 
reich als Amatar fih aus der Schildfröte hebt, fo auch Pran Über der am⸗ 
phibialifchen Weltenſtuͤtze. Vierarmig erfheint der Gewaltige. Ju ame 

änden hält er Waſſerſtrahl und Feuerflode, im den beiden Andern haͤlt «r 

ber feinem Haupte empor an den Füffen erfaßt ein Krokodil, das Symbol der 
elementarifchen Trimurti, als welches auch bisweilen der Elephant aufgeftellt 
wird, wie und Fig. 48 Tab. IV belehrt. Das Schiwafche Feier geht aus dem Ras 
hen des Thieres hervor, das durch feine Lebensweile ald Amphibie felbit, zum 
Bilde der Brahma’fchen Erde und des Wiſchnu'ſchen Waſſers erwaͤhlt ik. 
Diefe elementarifche. Trias zur Terras zu erheben, umgiebt fie Die doppelte 
Luft; die greifpare, mit ihren Wolfen und Vögeln, und die Tonluft, micht 
nur durch Nareda repräfentirt, der auf dem Rücken der Mudela feine gött 
liche Wina fpielt, ſondern auch durch Gloͤckchen, welche das ſchmucke Sym⸗ 
bolbild an den vier untern Armbaͤndern traͤgt. — S. 113. 116. 

Fig. 29. Auch im dieſer von unſerm Freunde Martini ung mitgse— 
theilten Zeichnung, deren Original ein Gemaͤlde auf feiner, gelber Seide iſ, 
erfenuen wir nicht ein einhauptiges Brahmbild, wie die uns mitgetheilte Er: 
klaͤrung will, fondern ein Prambild mit feinen befannten Etrömungen und 
elemsentarifchen wie organifchen Belebuugen. Stirne, Augen und Nafe find 
Lichtſtrahlen und Luftſtroͤmungen, der Mund iſt hier mehr Flamme, wie 
wir uns denn auch dieſelbe Mund-Ausſtroͤmung auf Fig. 26 als Flamme, 
wicht als Luft, deuten können, denn im Upnefhata heißt es: « Aus Pran’s, 
des belebten Welthauchs Rede gehen Erde und Feuer wie zwei Söhne.» 
S. 114 er « euer it daher Pram’s Rede, Sonne fein Gefiht, Mond 
fein Herz u. f. w. Tom. I. p. 48. — Die Mundflammen find hier unver 
kennbar, und der imdifche Künftler hat fie vierzuͤngig (mit Aufpielung auf 
die Wedas) zur Kopfform aufgeführt, daß fie oberhalb eine Wolkentrone 
tragen. Aus zweifachen Wolkenſtreifen ſtrecken fich die weltfegnenden Hände 
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bervor; Bruf und Nabel haben ihre Strahlen begrenjenden Wolkenkreiſe, und 
die unter der. Lotos Can Lingamſtelle) ausfchieffenden zwei Strahlen find das. 
Treiben von Apart. — ©. 113,116. 

Fig. 30. Endlich noch ein Pranbild, Mittheilung in feiner Federzeich⸗ 
nung von unferem Freunde Kolb. «Bad, der Wind — ſo fagt der Upnek⸗ 
hata — if Prans Körperform.» — Hier erfcheint Pram wirklich als ein 
in Waju fombolifch perfonifiirter Bad; ein geflügeltes Männchen auf ihn 
ummwebenden fegelartigem Mantet leicht dahin ſchreitend. Aber die fünf 
Pranſtroͤmungen find jede au ihrem Drte, fie gehen wie Fäden aus, am deren 
jedem ein fefigebundener Vogel binausflattert ; und um den Karafter des Uni⸗ 
verfalen des von feinen Pranbhasrepräientanten umflogenen Prans zu befefligen, 
untgiebt das Gauze die groffe Allweſenkette als die befaunte Perlenfchnur. 
Es iſt wodl nicht zw bezweifeln, daß die fünf Vögel nicht nur die fünf 
Pranſtroͤmungen, fondern auch zugleich die fünf Einnlichkeiten darfiellen, 
über welche er, durch Faͤden an fich feftgehalten, cbenfals dem Upnekhata zu⸗ 
folge, feine geiftige Herrfchaft ausübt. — ©. 113. 116. 

NB. Die Drdnungsnummerit von Fig. 31 bis 42, inclusive, finden ſich 
auf Tab: IV. — Jene von 43 bis 45, inclusive, auf Tab. IL — Jeue 
von 46 bis 57, inelusive, auf Tab. IV. — Jene von 58 bis 61, inclusive, 
auf Tab. 11. — Jene von 62 bis 69, inclusive, auf Tab. IV. — Jene 
von 70 und 71 auf Tab. II. — Gene von 72 und. 73 auf Tab, IV. — 
Gene von 74 bis 93, inclusive, auf Tab. I — ’ 

Fig. 94. Wismakarma (Heeren in feinen Ideen bat, mach dem 
Asiat. Res., Biskurma. MB. Jones bar Wiswakarman; Langles 
Wismarfarman. Man fehe S. 458.) Diefer Wismakarma ift ber indifche 
Dejotas der ſchoͤnen Bildners und Baufunf in allen Fächern, vorzugsweiſe 
aber iſt er, auf höherer Potenz, ein verfinnlichterer Brahma als göttlicher Welts 
baumeiftergeik. Auf Planche 64 har uns Langles deu ihm geeigneten gewoͤlb⸗ 
ten Felfentempel, welchen er in Ellora, unter vielen dafelbit errichteten beſitzt, 
mitgetheilt, und gegenwaͤrtige Abbildung iſt gleichſam der Hochaltar im Grunde 
dieſes wahrhaft ſchoͤnen, und durch edle Simplizitaͤt imponirenden Exkavazions⸗ 
gebaͤudes. Wir beſaſſen gegenwaͤrtige Zeichnung ſchon durch die Guͤte unſers 
Freundes Mallet, bevor das groſſe Werk von Lauglés uns zum Bereiche 
kam; und obgleich fie mit dieſer aus einer Urquelle herruͤhren mag, fo übers 
geben mir fie dennoch dem Publikum, theils ihres inneren Jutereffed wegen , 
theils weil fie dennoch Varianten darbietet, welche uns michtig fcheinten, und 
befouders den Weltbaumeifterfchaftsfarafter : attriburarijch näher beſtimmen. 
Diefer Erbauer von Waikonda, dem Paradiefe Wifchnu’s; von Swerga, 
Wiſchuus Bauberinfel; und von dem gepriefeniten Herrlichkeiten ber Paras 
Diefed » Wunder der göttlichen Spmbolgebilde hoͤhern Ranges: Diefer im 
Geiſte des hoͤchſten Geſchmacks und des wundermaͤchtigſten SKunftgeiftes 
mit den. Machthebeln vollendeter Technik erfaßte, und daher gewiſſermaſſen 
verdunfelte Brahma fit, die höchfte Gottheit, das Brahm, anbetend, im 
einer Nifche auf einer verzierten Steinbank im einfacher Bekleidung, zu feinen 
Füffen zwei Löwen, die Bilder der Macht und der Stärke des göttlichen. Geiſtes. 
Rechts und links diefer groffen Nifche befinden fich zwei Eleinere mic Gotts 
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beitädienern, Tſchubdaras, melde, im angenommenen Verhaͤltniſſe der 
bierarchifchen Unterordnung, alfo ganz befonders im jenem der Dienenden, 
„in Heinem Maafftabe abgebildet, die Hauptfigur zur Eoloflalen erheben muͤſ⸗ 
fen. (Mais fehe hierüber Heeren im feinen Ideen. I. 2te Abth. ©. 249). 
Diefe Diener find aber auch die Artributenträger von Wismakarma, der 
ohne fie, ſelbſt ohne alles Attributenweſen, unerfennbar bleiben müßte. Der 
eine diefer Diener trägt eine Lotosblume, das allgemeinfte Symbol der Zeus 
gung, und hält ungleich einen Maßſtab im ſenkrechter Linie, als Richtſtab 
vor die Augen. Der zweite göttliche Baudiener fegt einen Senkelwinkel auf 
eitte vor ibm ſtehende Säule, und trägt zugleich in feiner Linken einen Olles: 
bund. Diefe drei Niſchen ſitzen im einer runden , kegelfoͤrmigen Eteinwand, 
und über ihre Woͤlbungen weg; zu vier umd vier vertheilt, ſieht man acht bes 
tende Geifter im fliegender Stellung aber flügelos, und, auffer einfachen 
Kronfappen , völlig nakt. MWahrfcheinlich die Huldigung der aht Wajus, 
der Meltregimentsherrn. Im Mitte der Betergruppe über der mittleren 
Niſche fieht man ein Auge unter demfelben eine bleirechte Linie, melche auf 
eine horizontale Linie miederfällt, das. Grundprinzip des rechten Winfels und 
jenes der ganzen Baukunſt. Oberhalb diefes Nifchenkegeld liegt ein groffer 
Wulf, auf welchen zwifchen zwei Sternenkränzen der Zodiak fich befindet , 
hier mieder fehr finnreich die Wage in die Mitte geftellt (bei Langles iſt weder 
diefer Zodial ſichtbar, moch auch die genannten Attribute der beiden Tſchub⸗ 
daras). Ganz zuoberft it noch eine Hervortagung gleich einem achtedigen 
zierlihen Kamine fihtbar, welche wahrfcheinlich Die Idee einer Deffnung er: 
wecken fol, durch welche von oben Licht im das Innere — die muthmaßliche 
Kunſtwerkſtaͤtte — fällt. 
 Fig.95 Ein Buddha⸗Altar. Derfelbe ift mit Fig. 129 Tab. II; mit 
Fig. 96, 97, 98, 99, 100, 106 und 107 ; gegentwärtiger Tab. LIE; mit Fig. 
62, 63, 64, 65, 66, 67, 68 und 69 auf Tab. IV, und mir mehreren anderen 
vom Verf. von jenen indifchen Mignaturen abgezeichttet worden, dieer im Jahre 
4794 in Paris bei einem Kuriofitätens und Antiquitätenhändler im alten Louvre 
angetroffen, und in Umriffen abzufonterfeyn, damals von feinem noch lebenden 
Sreunde ©. Forfter ermuthigt worden, ohne ihren eigentlichen Werth und ihren 
jegigen Gebrauch zu ahnen ; auch wußte Forfter einigen -diefer Abbildungen 
felbft feine Deutung zu geben, obgleich er die indifche Driginalität mit Sach⸗ 
kundigkeit darthat, welche ſich nun auch unbezmweifele erweißt. Man febe 
was wir bei Fig. 129. Tab. II. hieruͤber vorgetragen haben. — Buddha, 
Majaſohn, ein Wiſchnuawatar und das Symbol der goͤttlichen intellektuellen 
Zeugungskraft, ſitzt bier in ſchwarzer Kriſchnafarbe, reichgeſchmuͤckt über einer 
Lotos auf einem vierfuͤſſigen Thronſitze, deſſen Lehne eine Art groſſer Mus 
ſchel darſtellt mit Lotosblumen geziert. Dieſer Thronſitz ſteht in die Geſtalt 
eines Altars eingeordnet, deſſen Spitze eine Urne trägt, und auf deſſen Ber: 
dachung zwei geflügelten Geifter betend erfcheinen. Der Dejotas führt das 
Sonizeihen auf der Stirne, das magifche Viereck im der feguenden Linken, 
die Rechte liegt auf feiner Bruſt. Aehulich diefer angeordnet ift die Budd⸗ 
hafigur aus der Pagode von Tagernat, wovon uns Kleufer in Bd. IV. 
feiner Afiat. Abh. ein Nachbild des im Borg. Mufeum befindlichen Gemäl: 
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des sub. Tab. XIV geliefert hat. Creuzer in feinem Abbildungenhefte 
liefert uns auf Tab. XXIIL den Buddha, mac Idolen von Zink aus. der 
Sammlung in Moore’s India House. Tab. 69. Diefer Buddha figt ſieben⸗ 
bauptig, ohne Stirnzeihen,, auf einem Ruhekiffen, worauf fich die Mond: 
fichel zeigt, in der gewöhnlichen Stellung der Meditajion, auf Bruft-und 
Handfläche trägt er das kreuzweiſe durchfchmittene oder in vier gleiche Theile 
getheilte Quadrat, das Einmbild der untrüglihen Vernunft (Adyog 
ahnSıwög — Ereuzer 1. 579.) — Die Zahl 4 und 7 fcheinen die Pythago⸗ 
raͤer dem indifchen Buddhaismus entnommen und ſymboliſch geheiligt zu has 
beu. Liber eine bronzene Buddhatafel fehe man des Verfs. Ideen in des Hrn. 
Dr. Dorom morgenländifchen Alterthuͤmern (Wiesbaden 1821) im der. Eins 
leitung, ©. XV u. ff. — ©. 315, 391, 433, 443. . 
Fig. 96. Ein Indrabild. (Aus der Quelle son Fig. 129 Tab. I 
und 95 Tab. III.) Dierhändig mit der Lotos, mit Pfeil, Bogen und dem 
Skepter ſitzt Indra gekrönt auf feinem Dreirüffelelephanten Jr awat, über ihm 
auf einem Baume, hinter deffen Wipfelfrohe die Sonne, wie hinter Wolken, Ins 
Dra’s Reich, emporfteigt, figen vier Pfauen, feine Symbolnögel, deren Golds 
augen gewöhnlich feinen eigenen Leib zieren. Die Zahl drei im Elephantens - 
züffel, und die Zahl vier der. Pfauen darf nicht überfehen werden. Man fehe 
Fig. 147. ©. 443. 348. Wiber Judra's Pfauen, S. 328, Ä 
Fig. 97. Ein Ganeſabild, als eine Arc von Altar mit einem Spigs 
Dache angeordnet, das uns an die fogenannte gothifche Baukunſt erinz 
nert. (Diefe Abbildung fommt mit Fig. 129, Tab; II, und mit Fig. 95, 
Tab, III, aus einer Quelle.) — Der Gottgeift in menfchlicher Meditazious⸗ 
fraft fine mit den Elephantenhaupte, vierarmig, auf einer Ratte, oder 
auf einer groffen Maus, dem Thiere, das auch der Ilithyja, der Athor 
(Athyr) und der Leto geweiht war. Unter feinen Artributen vermißt man 
bier die zwei ihm gewöhnlich beigefügten, den Lingam, und die ihn umwindendo 
Schlange. Sichtbar zeigt er feinen gerbrochenen Stoßzahn, denn diefer 
Egadaeuda (Einzahnige) hat fich den Zahn der Begierde nach Sinnenluſt 
zerbrochen; und fo hält er auch die Stricke der Sinnlichkeit fiegreich in einer 
der vier Hände, In der zweiten führt er das Skepter der Gelbftbeherrfchung, 
im der dritten das Kampfbeil der Dualität, in der vierten den Sphärenkreis. 
Hinter ihn die Sonne, der Mond und die Sterne, ein. Theil des Feldes 
feines meditirendes Lebens. Auch ift er als der diefwanftige Hunger nach 
Geifiesnahrung , alde Heramba und Labodara erkennbar. Bon der 
Fruchtbarkeit feines. Geiftes it ein Palmbaum, von der nächtlichen Wachs 
ſamkeit der unermüdlichen Regſamkeit und Durchdringlichkeie feines fpekulatis 
ven Geiſtes it die Mans oder Ratte fein Symbolbild. — Der Ganefa in der 
indischen Gemäldefammlung des Borgh. Mufeums (Kleufer a. a. D.T. XV.) 
hat diefelben Attribute, nur ſtatt dem Skepter, einen fpigen Schreibegriffel, 
und mit dem Rüffel hält er eine Frucht gefaßt. Der Moore'ſche Ganef Ay 
wie ihn Ereuzer a. a. D. auf feiner 29ſten Tafel in Gefellfchaft liefert, 
trägt huldigend die Wina; jener auf Tab. 27 Fackel, Beil und die Sing— 
lichfeirsfchnüre. Der ſonner at'ſche Ganefa’hält feinen abgebrochenen Zahn, 
und Kriegsmerkjeuge der. Selbſtbekaͤmpfung. — Oben auf den Seiten. der 
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Altarfpige knien zwei betenben Frauen, neben denfelben ſitzen Löwen, zufanımen 
die Demuthszerfwirfchung ‚und die Blut der Andacht, als Reſultat der Er: 
forfchung des Höcften. — &. 326. 430. 

Fig. 98. Subramanjabild (mit Boranftehenden aus gleicher Quelle). 


. Nah Ganefa der zweite Schiwaſohn, und gleich diefem wieder Schiwa felbf, 


das Gottheitsſymbol der göttlichen Siegskraft in phyſiſchem wie geifiigem 
Siune. Der Dejotas figt vierzehnarmig und fiebenhauptig mit einer vierges 
fchofligen Weltkrone auf feinem Vahar, dem Pfau. Nebſt allen Gattungen 
von Waffen trägt er auch einen Menfchenfchädel. Den ganz ähnlichen Ew 
bramanja (Supramanier) hat ung Sonmerat, Tab. LVI, geliefert, 
aber nur zwoͤlfarmig. Hier fehlen wohl zwei Arme, mie bei ung der fiebente 
Kopf zu fehlen fcheint, um das Beherrfchen und Ausgreifen des fiegreichen 
Gottgeiftes im dem vierzehn Welten zu bezeichnen. — &. 431. 

Fig. 99. Ein Sanabild (mit dem Voranſtehenden aus gleicher Quell). 
Der Beift des Kampfs im innern des Memfchen wie im der Natur, der Geil 
der Zwietracht und der Strafverhängung über die ſinnlichen Unterdruͤcker ihrer 
eigenen fittlichen Freiheit, it — männlich erfaßt — Sana, der ſchlangenum⸗ 
gebene Rabenreiter — eine SchinaJamaModifitagion — und als 
eine DurgasKaliModififazion, Sani. Hier if ſchwer zu unterfcheiden, 
ob wir das männliche Prinzip der Strafe für Wibelthar durch die Grikla 
des böfen Geriffens und die Verbuntelungen auf den Stufen der Metem⸗ 
pſychoſe, oder deffen Schafti, das meibliche Prinzip diefer Gortheitsqualität, 
vor ung fehen. Der Schimadreizad in jeder Hand, bezeichnet dem hier ars 
fprechenden Mythenkreis, der Rabe deutet auf die Seelenwanderungsbahnn 
der Verftorbenen hin, und die zwei, einen Menfchen zerreiffenden, Schlan 
gen bejeichnen vinen Sünder, welchen fein böfes Gewiſſen zerfleifcht, welcher 
alfo fchon durch fich ſelbſt Strafe für Uebelthat dultet. (Sonmerat I. 157- 
252. Fig. 60.) — &. 439. 

Fig. 100. Mundewibild (Mudemi) (mit den Voranſtehenden aus 
gleicher Quelle). Ein Symbolbild der Unkultur durch Kriegsvermühun , 
öder durch maturrevolusionäre Verheerung; aber auch das Bild des innen 
Unfriedens , der Verödung und Verarmung des Gemuͤthes, und der Hart 
Todesfchatten in hoffnungslofen erftorbenen Herzen. Diefe düftere, unheil⸗ 
bringende, allgefürchtete und allgeflohene Dejotani, if zwar eime Tochter des 
Milchmeers gleich der Wifchnuinfarnagion Mohena Maja (weiter unten 
Fig. 106), aber völlig die Kehrfeite derfelben. Judeß Modena Majıı 
als die anziehende Kraft der Natur im allgemeinen, und des Schönheitsgaubert 
und des Liebesreises imsbefondere, wie ein Talisman, wie eine Orpheusion 
die ſtarre Natur belebte, die Wildheit zähmte, und Dämonifche Rieſen (Adire) 
ſchmeidigte und im Liebe begeilterte; ward die häßlihe Mudemi allenthalden 
mit Abſcheu vermieden, denn fie iſt der Mohene Maja Gegenfag, fie iR M 
zurüchtoffende Kraft der Natur, die Antipathie des Gemuͤthes, und der ge 
muͤthswuͤſte, unfruchtbare Geift der inneren Zwietracht, des Unpeilkiften? 
"und des Lebenshaffes. Wem fie günftig if dem verdorrt Saat und St 
dem wird die Luft zum Gifte, dem trocknet das Waſſer und ber Lohn und 
der Dank auf; Sie iſt aber nicht allein eine Autimaja, die emtin 
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vom ſuͤſſen Wahn, vor deren Dolchblicken das fchöne Panorama der Taͤu⸗ 
ſchung zerreißt und zerrinnt, und die eine unglückfeelige Nüchternheit mit 
dem Lichtern klarer Befonnenheit über die Thäler des Unheils führt; fondern 
fie ift auch eine ſchwarze Bhawani, eine heillofe Durga, die nicht Boͤ⸗ 
fes beftraft ach erhifchen Grundprinzipien, fondern Boͤſes herbeiführt, die 
da drängt und peinigt auffer Gerechtigkeitsmalte (ohne Praxidike zufeyn); fie 
bildet ein Prototyp von der peinigenden Alilath, vonder furchtbaren Lilith, 
ift eine Hekate, eine böfe Nike. Diefe Dejotani reiter auf einem Efel, im 
ganzen Drient das Bild des rohen Muthes und der böfen Luft, ihre Haare über 
dem Kronenreife heben fich als Schlangen empor und Schlangen find ihre Arm⸗ 
binden. Ihr fliegender Mantel zeige Todtenkoͤpfe und ihre Siegsftandarte 
dem Raben, der über Gräber hinausdeutet. — Sonnerat I. ©. 135. Tab. 
27 bat uns ein ähnliches Mudewibild geliefert. Man fehe S. 323. 436. 

Fig. 101. Kuhubild, weiblicher Schußgeift des Neumondtages. Eine 
in der Mondfichel, zwifchen Feuer, Waffer und den Eternen betende Frau, 
eine Modifilazion von Tfhandri, der Iunarifhen Konjunkjion mit der 
Sonne; ale Weib erfaßt; und von Savitri, ber Mondgemahlin, die der 
Sonne ihren Namen leiht, tritt diefe in Komjunkzion mir dem Monde, der 
Dann micht mehr das weibliche Tſchandri, fondern das männliche Tfchans 
dra wird. Gegenmwärtige Abbildung it Mittheilung unfers Freundes Mars 
tini. — ©. 499, 

Fig. 102. Schri (Sri, Sris, Latſchmi, Lakſchmini, Lakfchmi) der 
Hindus magna mater, Venus Urania, Charitas. Die Dejotani der Lieb⸗ 
reisung , der Meufchenhuld, der Weltbegluͤckung; einer der indifchen fieben 
Bhawanimodifilagionen, melde die Sieben Mütter, Gapta 
Mädara, heiffen. Hier ift fie abgebikder als Lorosbewohnerin, als 
Badmäju, oder aldkotosgetragene, ald Padmalaja. Der Amarafinha 
nenut fih noch Patma oder Pabma, die Nymphaͤa oder Lotos; ferner 
Haripria, die Wifchnnugeliebte ; ferner Logagenai, Erdmutter; Ma, 
die Groffe; Rama, die Angenchme; Mangalademata, die Dejotani der 
Gluͤckſeligkeit; Kſchiraſa, die Süfe, die Milchigte. CHier werden wir 
an das perifhe Schirim erinnert, welches — der Name eines berühmten 
Schönheitisdeald — nah G. von Hammer das Mark der perfifchen Romane 
if, und zugleich loͤwenhaft muthig, und milchig , füß, bezeichnet.) Hier iſt 
Schri nicht koniſch gekrönt, oder fphinrifch behaubet, fonderm gefchleiert fist 
fie in einer Lotos geöffnerem Schoofe und freut mit beiden Händen deu Segen 
des Himmels aus. Rings ein Fultivirtes Feld mit Blumen und Palmbäus 
men. — Lakſchmi, welche zugleich ein Symbol des Geelenreichthums iſt, 
welchen das fromme Fefthalten an dem Grundpfeiler des Glaubens bewährt, 
theile Wiſchnu's Amataras, als deffen Schafti; und alle Frauen; welche 
Wiſchnu in feinen verfchiedenen menfhlichen Einfleifchungen als Gemahlinnen 
erkennt, find Inkarnazionen von Lakſchmi. — Diefe Abbildung, bloſe 
Federzeichnung, verdanken wir unferm Freunde, Herrn Kolb. — S. 403— 425. 

- Fig. 103. Prithimi, der weibliche Schuggeift der Erde, Modiſikazion 
von SarasmadisBhamani. Diefe Abbildung iſt im Driginale, eine 
fhöne Mignature, ohngefähr fünf Zolle breit umd vier 1/, Zolle hoch , welche 
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der berühmte Herr Bailly, fammt den Mignaturen von Fig. 104- (fünf 
Zolle breit und ſechs Zolle hoch), und von Fig. 105 (fechs 1/, Zolle breit und 
ohngefähr fünf Zoll hoch) , einſt befeffen haben fol, welche fpater, als Be 
finghum des Marquis von Dorfet, von dem Verf. Eopirt worden find, und 
die nun, Gott weis, im welches nebliche Kunftfabinet, oder gar im melden 
unbemerkten Winkel fich verlohren haben? — Diele Erdedejotani fist 
mit der Veſtakrone und gefchleiert unter dem mütterlichen Palmbaume. Eit 
ſtreckt benedeiend ihre zwei Hände aus, auf der einen Eriecht eine Echnede, 
Erdfymbol, auf der anderen fit ein Storch, Luftfpmbol. ie Eniet auf einer 
Lotos; hinter ihrer Rechten eine Kuh, hinter ihrer Linken ein Tieger (fromme 
Liebe und fiegreiche, feurige Stärke). — Nechts ein Blumenkorb, links cin 
Fruͤchtekorb (Spenden ihrer Huld). Links ein Bienenftand und ein Pflugeifen 
Cagrarifche Indufrie); rechts eine Wafferquelle und eine agathodaͤmoniſcht 
Schlange. — ©. 425. 

Fig. 104. Danamwantribild. Eine Wiſchnuinkarnazion. (Die 
Quelle diefer Abbildung ift in Fig. 103 angegeben), Diefer Danamantri 
oder Dhanmwantari ift ein alter mythiſcher Aeskulap, eim Dejotas der 
Heillunde, ber aus dem frifchgequirkten Milchmeere emporftieg als eins der 
neuerlangten Erdegüter, da der Unfterblichfeitstranf verfertigt ward. Er 
Rieg mit einer weiffen gefüllten Amritabüchfe in der einen, und mit ein paar 
Blutigeln in der anderen Hand aus den Fluthen empor, und iſt felbit wieder 
eine Einförperung des welterhaltenden Gottheitsprinzips. Dieſe ſymboliſche 
Huldigung gewähren die Hindus der Arzueifunde. Alſo erblickt man it 
vor dem Berge Mandar, um welchen die groffe Schlange Waffugi herum 
gewunden ift. Einige Dejotas oder Dejotanis fliegen herbei, um von dem 
Tranke der Unfterblichfeit etwas zu erhalten. — Fig. 65. &. 429. 606. 

Fig. 105. EinLukibild (die Quelle dieſer Abbidung ift in Fig. 103 au 
gegeben. Diefe Dejotami ift der weibliche Schußgeift des Getreides, eine Modifla⸗ 
sion der Bhawani. Manche 8.425. — Eine liebliche und geiftreiche Kom 
pofiion. Die mit der Erdvefiefrone, die ſich als Muͤtze im Achſelfluͤgeln am 
digt, gejierte Dejotani fit im Felde da unter den Strahleu des aus fein 
MWoltenhofe Thau niederträufelnden Moudes, des weiblichplanetarifhen Haupt 
fonıbols der Fruchtbarkeit durch Feuchte. Im der Rechten hält fie eine Sichel 
in der Linken eine Spate und einen Achrenbund. Aufihrer rechten Seite ins! 
fih eine Säule, hinter welcher die Sonne herauffteigtt Vor derfelben, mittn 
in wachfendem Getreide, (wahrfcheinlich Reis) liegt ein dickbauchiger Erdantm 
von bekannter Forım des Erdenrundes, aber ganz in Kindesform; neben dw 
felben bricht ein Schwein hervor, das Bild der Eutſtehung agrarifcher Kultur 
durch Schweinsräffel (S. 400), und der Jbisarbeit im Sumpfboden. Br 
der Dejotani fteht der Lingam, der allerdings bier am rechter Stelle iſt; datt 
jeigt fich auf der linken Seite ein Reismoͤrfer, oder Nellaftöffer ; und endlid 
die gute Schlange, welche hier nicht fehlen darf. ©. 425. 

Fig. 126. Ein MohenesMaja:Bild (man fehe bie Quelle dieſt 
Abbildung in Fig. 129 auf Tab. II, und im Fig. 95 Tab. III.). Diele DW 
jotani ſchwebt in leichter und fchöner Haltung über dem Gemoge des wild 
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meers, aus dem fie als Wiſchnueinkoͤrperung hervorgegangen mit allen Reit 
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der Anziehungskraft, als das fonnige und wonnige Gegenftüd von ihrer 
Schweſter, der Mudemwi, ber ſchwarzen, Abſcheu und Unheil erregenden 
Schweſter (Fig, 100 diefer Tafel). In der Rechten hält fie die Flaſche mit 
dem Unfterblichkeitstrauf, mit der Linken freift fie den Schleier vom Antlig 
zurüd, und das weit mehende Täufchungsbildergewebe umgibt fie wie der 
feegelartiggeblähte Mantel einer Fortuna. Im Hintergrunde erblide many 
wie auf Fig. 104, den Berg Mandar und die Schlange Wafugi, melde 
bei der Auisabereitung fo wichtige Dienfte geleitet haben. — Man fehe ©, 
339. 394. 
Fig. 107. Gondopis oder Gondopoti-Bild (man fehe die Quelle 
Diefer Abbildung in Fig. 129 auf Tab. II., und in Fig. 95 Tab. III.). Diefe 
Dejotani if der weibliche Echusgeift der von den Hindus fo hoch gewuͤrdigten 
Dlumenwelt, und ihrer Wohlgerüche. Hier wieder eine Modiſikazion ber 
Bhawani. Diefer weibliche Gottgeift, die Schügerin der lieblihen Blumen⸗ 
welt und ihres heilbringenden Aromas, dieſe fittlihe Flora der Hindus ficht 
in einer viereddigen Vertiefung gleichfam unter dem Eingange reines Blumen 
tempels über drei Stufen erhaben. Ihr etwas Minervenkasfeartiger Kopfpug 
findet bie und da das ihm Achnliche unter. den Spmbolffulpturen yon Ellora. 
In der linken Hand hält fie eine Blume, ihren Bufen ziert ein Blumen: 
band, auch ein Blumengürtel unterfaßt ihre Bruͤſte. Ihe jur Seite rechts 
und links fichen zwei Erdgnomen, diefbäuchige Jungen ‚von denen der eine 
eine Lotos und eim Obftäftchen, der andere aber eine runde Frucht und einige 
Aehren trägt. Im Hintergrunde erblidt man Sonne und Mond als hier 
mefentliche Attribute, Uiber diefer Art von Portal zeigt fich ein langer aber 
flachgehaltener, gleichfam eine architektonische Werdachung bildender Blumen; 
korb, voll lebendiger Blumen manchfacher Geſtalt. Man febe &, 425. 

NB. Die Drdnungsnummern von Fig. 108 und 109 befinden ſich auf 
Tab. IV. Gene von Fig. 110 bis 115, inclusive, befinden ſich auf Tab. I — 
Jene von Fig. 116 bis 144, inelusive , befinden fich auf Tab. IL ’ 

Fig. 145. Berfchiedene irdene Lingamformen; Mittheilung — 
Freundes Martini ſammt belehrenden Notizen. — Die Aufzählung vieler 
Lingams mit Bedeutung der Orduungsnummern ihrer Abriltungen ‚Findet 
fih ©. 329. 

Fig. 146. Arunibild (Mittheilung von Freund Kolb, da⸗ Original 
eine ſchoͤne Tuſcharbeit fuͤnffacher Groͤſſe). Dieſe Arumt ift die Schakti von 
Arun (oder Aruna, Annura, man ſehe Tab. J. Fig. 79), welche ala 
hiuduiſtiſche Aurora das ſiebenkoͤpfige Sonnenpferd lenkt. Das ge 
ſiebenkoͤpfige Roß iſt zwar nicht feuerſchnaubend wie jene vier Sonnenpferde 
des Phaeton bei Dvid; ift aber geflügelt und muthſchnobend mit Feueraugen 
und aufgeblafenen Nüftern; ein Prototyp aller Sonnen / und Muſenpferde 
mie dieſe im Morgenroth purpurn dahinſchwebende Aruni, zwei vorgeſtreckte 
nn in den Händen, das Prototyp aller Eosgeftalten gelten darf, «— 

. 449. 

Fig. 147. Abermals ein Judrabild, man fehe auf diefer Tafel Fig: 
96. — Diefe, gleich der vorhergehenden Abbildung, wegen Raumenge leis 
der mur zu fehr verkleinerte Zeichnung hat eine fechefache Dimenſion, und 
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eine fhäybare Mignature zum Driginale. Cie ik ein Mittheilung im gewäs 
fchener Manier von unferm gütigen Freunde Brahm. Der Deiotas der 
Aerherherrfchaft (welchen wir von Maritfchi, dem Urlichte und von Kaf 
japan — Maritſcha —, dem Sohne des Maritfchi, dem leeren Sphärenraume, 
dem Uranos der Hindus, und dem Vater des Indra wohl unterfcheiden 
muͤſſen) firt auf einem Thronhimmel über einem Donnermoltentranze. Er 
trägt feine Strahlenfrone, einen Stepter der Herrfchaft im Reiche des allum⸗ 
flieffenden Akaſch, und das bligewerfende Schafranrad, womit er, der König 
der guten Geiſter, die feindlichen Unholde der Natur und der Menfchheit zer 
ſchmettert. Hier erfcheint er am ganzen Leibe mit Augen befät, denn er if 
zugleich ein Gottheitsfymbol der Allſicht, der väterlichen Weltdurchſchau. 
An feiner Seite der Dreirüffelelephant , das Bild der Weisheit und Zartfühe 
ligkeit; und die Kage, das Bild des Freiheitsfinnes und der Wachfamteit ; 
legteres gleich Hahn, Hund und Ratte; Unter ihm fieht man den beine 
fen Aruna auf dem Vordertheile des Sonnenwages mit Pferdegeiſel und 
Leitſeil. S. 449. 

Fig. 148. Zeitewigkeitsbild in Ananta, dem groſſen Schlans 
genfönige, font auh Sefhen, Waſughi, Sangha genannt (U. W. 
son Schlegel fchreibt wohl mit Recht Anantas, Sefhas, Vaſukis, 
TDakſchakas, Sankhas u. ſ. w. — Man lefe feine Erpofizion über die 
Schreibung und Ausfprache der indifchen Namen in feiner ind. Bibl. Bd, I. 
Heft J. ©. 46 u. ff.) Diefe Schlange, welche als Zeitbild jedesmal den 
Ehman sum Maule ſchweift und fo einen Gaturnring bilder, wird oft mit 
einem Haupte, oft mit vier, und micht felten mit fünf und fieben abgebils 
det. Gegenmwärtige ift fünfhauptig , alfo das fünfgehauptete Eudlos. 
Sie ik Mittheilung unfers Freundes Weber. Ihr Bild finder fih, wie 
man ficht , mehrfach in dleſer Sammlung. 

Fig. 149, 150, 151, 152. Wiſchnuinkarnazionsbilder. Die 
Driginalien dieſer fchönen Abbildungen find mette, lavirte ZTufcharbeiten, 
Nachbildungen indifcher Mignaturen, vier Zoll breit auf vier 1/, hoch. Eie 
follen im Beſitze des berühmten Le Gentil geweſen feyn, wovon zwar dieſer 
gelehrte Akademiker weder Meldung thut, noch in feinem Werke Voyage dans les 
mers de l’Inde, & Paris, 1779— 1731 Abbildungen geliefert hat, was aber 
dadurch mehr als Wahrfcheinlichfeit gewinnt, daß zwei diefer Mignaturen die 
feanzöfifche Unterſchrift führen: Don pretieux de mon Interprete indien 
Maleapa. An. 1769, welches der von dem groffen Aſtronomen oft genannte 
Dolimerfcher if. Auf eimer der anderen Tafeln fteht auf der Ruͤckſeite mit 
sorher Tinte Appartenat à Mr. de la Carriere; der befannte Name eines 
franzöfifch sindifchen Seekapitaͤns. Mebrigens fpricht Le Gentil felbft von 
mehr als dreiffig mythologifchen Abbildungen, welche er von Maleapa erbal 
ten habe, indeß er mur einige davon Öffentlich mitgetheilt hat. Die Bor 
bilder der gegenwärtigen vier Figuren verdanken wir unferm fehr gütigen 
Freunde Mariette, deffen übrigen ſchaͤtzbaren Mirtheilungen wir bereits bei 
Erklärung von Fig. 110 angemerft haben. — Fig. 149 if ein Rama, 
als Gortheld, und Sugrima, der Affenfürft. (Man fehe Tab. I, Fig. 167 
und 168.) Die Nimbusumfrahlte Inkarnazion if vierhändig; - in einer 
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Hand trägt fie das: Schwerdt, in der andern die Keule, im der dritten das 
verderbliche und im fich inteligible Feuerrad; die vierte legt fie ſeegnend über 
den ihm huldigenden Affenfürften. — ©. 292. 396. — Fig. 150. . Ein 
Balarama oder Balapatrem., Hier zeigt fich diefe Inkarnazion durch 
ihre Attribute fehr deutlich als eim folarifch s agrarifches Gottſymbolbild. In 
den Häuden träge er Blumen, Früchte, Saamenkörner , Pflugſcharr. Ihm 
zur Seite Lotos, Palmbaum und Fruchtfeld , demnach unbeweifelt eine Son: 
neninfarnazion , „ und die Loͤwenhautbedeckung vollendet:das Vorbild des He⸗ 
rakles als Eonnenheld ; denn der Löwe, das Symbol der. Gottheitsſtaͤrke, das 
fogar die Weisheit, den Elephauten,. befiegt, iſt auch wieder ſelbſt Symbol 
der Sonne — dem Stellvertreter der Gottheitsmacht wie der Baterhuld — und 
er if es feiner ganzen Natur nah. Das mächtige Haupt mit den fahlen, 
gefräubten, flanmenftrahligen Maͤhnen, mit Feueraugen, mit dampfblafenden 
Nuͤſtern, und: dem allgewaltigen Donnergebruͤll (Sonnenzeugung) —— 
ben Rachen. — S. 294. 396. — Fig. 161. Kriſchna (Kriſtua, Kris 

ſchen, Kriſten), die merkwuͤrdigſte der Wifchnyinfarnajionen. ©. 389. 391. 
393. Hier if jene bekannte Seene dargeſtellt, wie der Gottjängling die 
Milchmaͤdchen am Jummafluffe überliftet ; eine aſtraliſche Allegoric, von wel⸗ 
cher Paulinus Rehenfhaft gibt, aber-auch zugleich eine Allegorie im dem 
groſſen Weltharmoniefpfteme des Brahmaismus. S. 426 , .427 und 428 in 
der Note. — Fig. 152. Kriſchna als Bild der Weitharmonie. Seine 
zauberiſchen Floͤtentoͤne beſaͤnftigen und ſchmeidigen Tiegernatur, locken die 
Schlangen aus den Lagern hervor, die Voͤgel herab aus der Luft. Der De⸗ 
jotas in- feiner Paſtoralmuͤtze it vierhaͤndig; mit zweien muſizirt er, die dritte 
bälc die bekannte Mufchel, welche auch dem Wiſchnu felbit als Attribut zus 
- erkannt ift, im der vierten trägt er die Lotos, Sonnerat’s Krifchna, als 
Weltharmoniebild, befindet fih auf Tab. XLV. Hier träge er die ber 
kannte Mufchel — das Bild. von Waffer > und Feuerverein — und das 
Feuerrad. Schlange, Zieger und Stier laufchen feiner bezaubernden Melo⸗ 
die, auf der rechten Seite ein anbetender Tfhubdar, vielleicht aber aud) 
ein im Dienerverhältnig verkleinerter jugendgefelle der Inkarnazion, ein 
Hirtenjängling von Madura. Die Sonnerarfhen Abbildungen auf Tab. 
46 und 47 find. Seitenbilder der mit dem Urböfen fämpfenden Durga. 
Zangleg giebt uns diefe Darftellung mit Varianten, fo wie noch zwei andere 
— aus dem Porsetenike des. Brahmanen Sami. Man fehe ©. 

27-428 


Tab. IV. 


Fig. 31. Symbolbild des erten Menfhenpaares aus Brabma’s 
Hand. (S. 307.) Federzeihnung doppelter Gröffe iſt das Vorbild dieſer 
Abbildung, eine Mittheilung mit mißgreifender Ausdeutung unfers Freundes 
Martini. Wir erblidden hier das Brahm als Spiegel, wo das heilige 
Dreie® im Sonnenkreiſe ſteht. Diefem Goldfpiegel gegenüber halten die wei 
Brahmahände des erſten Menfchen Bild, als eine gefpaltete Erbfe (nad 
einem Bilde des Upnekhata), mit beiden Theilen zuſammen. Die eine Hälfte 
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iſt die männliche Feuerfonne , und das Saamenfeuer aus dem Phallus her⸗ 
vorgebend; auf der andern, unter der weiblichen Mondfeuchte, eine Toni, 
(Doni, Cteis) welche von feuchten Elemente überfließt, Alſo getreumnter 
Lingam in Schöpfung des Menfchen im Nichtjwitterfiande , oder in Hervor⸗ 
bringung des erften Menfchenpaares vor Gottes Weltfpiegel, als Gottebens 
bilder, und daher Gegenfag von Schiwa /Bhawani-Verſchmelzung, von 
ArtasNariffura (S. 313) aber auch Gegenfap der Vermäplung von Hims 
mel und Erde, und, mach diefer Trenuung im groffen Prinzip der beiden 
Gefchlechter, Wiederverein wie er auf &. 302 dargelegt wird. Man fehe die 
"ganze dreizehnte Brahmerfennung ©. 274 u. ff. 

Fig. 32. Der erfte Menſchenhermaphrodit. Mittheilung unfers Freuns 
des Weber. Eine Zeichnung auf Baummwollpapier von bdreifacher Gröffe, 
von einem indifchen Känftler verfertigt, und aus der Beichnungenfammlung 
eines Brahmanen, iſt das Urbild der Vorliegenden. Ein Mannweib ſteht in 
dem Weltbecken (S. 325) dem zwei Waſſerſtrahlen entfpringen und zwei 
geoffe Flammenzumgen entlöbern, (Paarungsbilder); das, von vierfach ausge 
bauchter Geſtalt, (die vier Weltgegenden begeichnend) mit dem Stierkopfs 
Phallus geziert iſt, und auf ſchoͤnem Fuſſe ſeht. Das Mannweib, oder der 
Weibmann Hat zwar nur einen Körper, woran der Geſchlechtsunterſchied kenn⸗ 
bar iſt, und an welchem der Lingam die rechte Stelle einnimmt; aber doch 
zeigen ſich zwei getrennte Koͤpfe und vier Hände, monn zwei betend gefaltet 
find und die beiden ändern einen die Bruſt umkreiſenden Reif (das Verbin 
dungsfombol und Prototyp aller Verlöbungsringe) halten, Dben ſitzt die 
fiegende Maja, umd wirft den Schleier. der Täufchung über den Zwitter 
berab, Man ſehe die ganze dreisehnte Brahmerkennung, S. 274 u. ff. 

Fig, 33. Brahm⸗CTſchekr⸗Bild. Die Welt aus Brabm umd 
Maja gemifcht. Mittheilung unfers Freundes Brabm, Das Drisinal 
iR Kopie mach einem indifchen Gemälde unter Glas, der Deckel eines eliens 
beinernen Käftchens doppelter Gröffe, woyon ein englifcher Handelsmann Bes 
figer if. — Als Brahm bild die Sonne hinter einem Mantel; als Majabild 
ber Urmodellenſchleier, hängen, beide zuſammen einen Kreis bildend, im 
Mitte eines wolkigen Sternhimmels zufammen, Aus Mantel und Gchleier 
hervorragend, evfaffen fich vechts und links au den Seiten jedesmal eine 
Brahm⸗ und eine Majahand. Ganz oben der Mond, in der Mitte dieſer 
runden Umrahmung zeige fich der Gipfel bes Meru (G. 281) mit aufwärts 
ausfchlagenden männlichen Flammen, und mit den, berabmärts im drei 
Strömen fich ergieffenden meiblichen Urwaͤſſern. Gam unten auf der Erdes 
fefte zeigen fich zwei Koros. Demnach oben Schima, in der Mitte Wifchnn, 
unten Brabma, und das ganze zwiſchen Brahm und Maja it Brabms 
Tſchekr, oder die Trimurti in elementarifcher Offenbarung , ibentifch mit 
dem Weltlingam. — ©. 138. 139 und Upnefhate. Tom. I. p. 305. — 

Fig. 34. Paraſchaktibild, als Trimurtimurter, Diefe Abbil 
bung ift deffelben Iuhaltes mit den Fig. 35, 36 und 37, aber fie if nicht 
aus einer Quelle mit denfelben. Gegenwärtige ift die uns von unferm Greunde 
Mariette zugefommene, welche wierfacher Gröffe diefer Kopie, und fauber las 
virte Tufcharbeit if, Das indifche Original folk von einem Pandit berühren, 
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und in den Händen eines Kapitäns Laval fich befunden haben, Hr. Mas 
siette will hier eine Schafti des Deiotas Somudra (Schomubdro, der pers 
fonifigirte indifhe Dean, untergerangt dem allgemeinen Könige der Ges 
wäfler, dem Waruma) erblicken, welche ihre fiäsmifche Gewalt an dem feuchs 
ten Elemente zu erkennen gebe. Wir-glauben dagegen hier ein geiftreich aus⸗ 
geführtes metaphyſiſches Symbolbild der Brahmſchakti, der Paraſchakti, 
des allgemeinen Gottgeiftes der Urmürterlichkeit vor uns zu fehen. Das Strah⸗ 
lenhaupt mit einer Dreizackkrone deuter fhom auf diefe Trimurtimutter bin, 
Die drei Brüfte bringen diefes Bild diefer Idee noch näher, und die in ihrem 
Mantelfchsofe über einem Wolkenkreiſe ſich darftellende Elemententrimurti ents 
fcheidet. Brahma als Sonne und als Erdveſte ficht rechts, der Wafferfirahl des 
Wiſchnu Über dem Meere iſt durch zwei Seitenſtrahlen der Mittler zwiſchen 
Erde und Feuer, denn links erhebt fich. aus einem lodernden Feuerwulſte der 

Dreijack und die Echlange des Schiwa. Zwiſchen Waſſer und Feuer ſteht 
wieder der Mond ganz oben als Mittler, und die Brahmaſonne ſchießt zwei 
Verbindungs- oder Einwirkungsſtrahlen ab auf Waſſer und Feuer. Das game 
Bild wird indeß als vorfchöpferifch gedacht, als Prodrom der demiurgiſchen 
Offenbarung, darum ruht das Ganze über den Wollen, darum daruͤber her der 
huͤllende Brahnmantel. — ©. 140, 148. 

Fig. 35. Ebenfals eine Paraſchakti, al Trimmrtimatten. Diefe 
Abbildung iſt vom der: @röffe des Drigimals, das die Kopie einer Nachzeiche 
mung iſt, welche eine fehr kuͤnſtliche Goldarbeit zum Urbilde hat, und zwar 
ein zum Anhängen beſtimmtes Dreieck, in welchem fich das methaphyſiſche 
Eymbol als Trimurtimutter befindet. Dieſe und die intereffante Mittheilung 
ber folgenden Fig-:36 verdanken wir der gefälligen Freundfchaft des Herrn 
Kaſtenh olz, vonamelchem wir denn auch eine Befchreibung der Goldarbeit, 
und die Notiz erhalten, daß diefe beiden Daritellungen, mit goldenen Ketten 
zum Anhängen verfehen, vom einem’ Vorſteher der Parafchaktifekte origini⸗ 
zen — Die. firahlende Schakti hänge. fo zu fagen in dem, mit Filograns 
and Sifeleurarbeit ſchoͤn und Fünftlich geſchmuͤckten Dreiecke Cein die Spige 
‚hinabfchrendes mit Joni⸗Karakter), fo daß ihre langen wellenhaften Haarey 
der untere Theil ihrer Beinbederfung , und die fchwebenden Füße an dem 
Beiten der unteren Spitze hervorfchauen. Der unverjierte, aber firahlende 
Kopf hebt fich über die obere horizontalliegende Dreiecflinie hinaus, die deß⸗ 
bald durch einem Kreisbogen unterbrochen erfcheint. Diefe Parafhakti 
ift zwar nur zweibrüftig , aber fie hält mit beiden Händen über einer groffen, 
weis.emaillisten Lotosblume mit grünfchmelgenen Blättern m drei ſtrahlenden 
Eier der Trinitaͤt. — ©. 140. 143, 

Fig. 36. Gleichfals, wie ſchon benrerft worden, ein Parafchattibild ' 
und zwar aus ber Quelle von Fig. 35. — Das ganze Symbol iſt eine Lotos, 
mit. deren rundem Kelche fie als Anadiı und Ananda Anfangs s und Endes 
Iofe dargeftellt wird, und zugleich if fie auch die Wafferlilie, die zarte, blens 
bende Blume, die Nirmala, die Unbefleckte, die in ihrem Echoofe, dem 
Berge Meru gleich, bie Geheimniſſe der Urzeugung eiuſchließt. Diefe Lotos 
traͤgt in ihrem Herzkelche, von einem gemeinſamen Mittelpunkte ausgehend, 
als Dreieck georduet, drei kleinere Lotos, unter fich gleicher Groͤſſe. Daß die 
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Zahl bet Auffenblätter ber groffen Lotos acht ik, muß als Bezeichnung der 
acht Kardinalpunfte des Weltganzen betrachtet werden. — ©. 140— 143. 

"Fig. 37. Endlich: ein viertes Paraſchaktibild, Mittheilung unfers 
Freundes Wehermann, ber es nah Notizen, welche von dem würdigen 
Baldaͤus herrühren follen, für eine Sonnentrias ausgedeutet, mämlich für 
einen weiblichen Surja, die aus dem Sonnenrade Licht, Wärme und Glut 
oder die Effenzen von Brahma, Wiſchnu und Schiwa, bervorführt. — 
Wir glauben bier mit Sicherheit eine Paraſchakti gefunden zu haben, 
die allerdings als diefelbe Trimurtimutter, aber im gleichen, aus der Brabus 
ſonue eradirenden Dreiftrahle fich darftelle, und daher auch dreigebrüfter ers 
fheint, indem fie auf der Brahmfonne, als auf der Are des Univerſums 
figt, um welche fie gleichfam mit den Händen den Dreiheitsſtrahl herum⸗ 
dreht. Der groffe Brahmnimbus hinter dieſer weiblidhen Figur a fie 
ſchon an und für fich zur Parafchafti, wovon der weibliche Sonnengeifi, oder 
* ne ‚ un eine verringerte Poren, oder nur Unter⸗Symbol 
iſt. — 1 
: Fig. 38. ARE Diefe Abbildung , fo. wie jene von 
Fig. 39 und 42, find die Obertheile von emailirten Prunkgefäffen, obugefähr 
dreifacher Gröffe, von koͤſtlicher Goldarbeit mir Filograns und Zifeleurmerken, 
vielleicht zu heiligen Dienfte beſtimmt, und alle drei gleicher Symboldeute. — 
Gegenwaͤrtige Figur iſt ein Quadrat, welches oben einen hohen Bogen zwiſchen 
w:i mieberen zeigt, der gleichfam für ſich den planetasifhen Himmel dass 
Kellt, mit Mond, Sonne (in dem Dreieck) und Sternen ;. wie er ſich über ber 
mpftifchen Goldfpige des Meru aufwölbt. Diefer Merugoldfcheitet trägt vier 
Lotosblumen und ruht zwifchen dem gefchmirkelten Gefieder des Brahma’jchen 
Aunon’s (Hamfa, Schmangans), der über der Sonne mit der. Weſen⸗ 
Fette (dem Univerfum, unter dem Bilde einer-Perlenfhnur) dahinfliegt. Ihm 
rechts zeigt fich der Wiſchnuaar, der, wie auf Fingerfpigen, auf feinen Flügeln 
ein ausftrahlendes Waffergefäg mit Zotosblumen trägt, und vor einer Felfens 
quelle figt. Links fpringe der Schimaträger (Tieger) vor der Flamme enıpor, 
aus welcher fih eine Lotos entwickelt, und welche unten aus der Erde empor⸗ 
Schläge. Meiftens machen auch zierlich geordnete Lotosblumen den Schmud 
und den Einngebalt der meifterhaften Umfaffung aus, — Diefe Abbildung 
verdanken wir einem Konterfci vom Original, welches unfer verftorbener 
Freund 8. Schwan beforgt hat, welchen wir denn auch die Befchreibung bed 
koͤſtlichen Originals verdanken, das von Hru. Obriſt von Polier ber 
rühren fol. — ‚Man fehe Brahmertennung XI in der götrliden 
Trimurti. G. 143 u. ff. 

Fig. 39. benfal⸗ Trimurtiſymbolbild, gleich dem Obigen, und 
ein Emailgemälde unter Kryſtall und goldener Filogranarbeit. Das Driginal 
diefer unferer Abbildung verdanfen wir einer Kopie, in Calcutta vom Drigis 
nal genommen von unferm Sreunde Hebert. Eine Kreisflähe im einem 
Biered, Die Brahmſonne fender drei Strahlen aus, auf die Brabmw 
fonte, welche über dem vier Wedas aus einer Lotos feigt, welche Wedas 
auf einem Kiffen über dem Mücken eines Seefifches liegen. Aus dem Kopfe 
des Fiſches erhebt ſich der Schiwadreijad mit der Schlange. Der Fiſch felbf 
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iſt Wiſchnu⸗Maſtja, oder Wiſchnu als Fifch “über. ben Waͤſſern. Von ber 
Filogranarbeit ift das zu bemerken, daß und, in diefelbe eingeflochten , einige 
Sanſtritlettern fich : keunbar machen; und zwar im jedem der vier Ecken ein 
anderer. Wir erkennen das Eurze Ru, das lange €, (ha und Dha. Eine 
Ausdentung dieſer Letterm ift wohl ganz unmöglich; vielleicht find fie Aufangs⸗ 
buchfiaben des Künftlers, vielleicht jene des Eigenthümers; möglıcher Weife 
aber auch Ritualbuchftaben von befonderer Bedeutung. — ©. 143 u. ff. 


Fig. 1. Trimurtibild. Federzeichnung vom verfiorbenen ©. Fors 


fer berrührend. Ein gleichfeitiges Dreiedd in einem Quadrate. In dem 
Dreiecke (welches ein auffirebendes ik, bas feine Bafis unten hat, und daher 
nicht in den Jonikyklus gehört, fondern das Zufammenneigen des Alls nad 
der Einheitsfpige bezeichuet) befinder ſich unten bie Schildkroͤte (Wiſchnu). 
Daruͤber ein Todtenſchaͤdel, aus deſſen Augenhöhlen Flammen brechen, und 
aus deſſen Schaͤdel eine Lotos —— (Schiwa). Hinter beiden bie 
Rrablende Brabmafonne. — ©. 143 u. ff. 

Fig. 41. Trimurtibild. Mittheilung unfers Freundes Kaſtner 
aus Caleutta. Das Original des Gegenwaͤrtigen iſt eine Federzeichnung nach 
einem indiſchen Gemaͤlde, ohngefaͤhr achtfacher Groͤſſe des Vorliegenden. Das 
Weltei, ſchwimmend uͤber den Waͤſſern, von der, in den erſten demiurgifchen 
Moment eintretenden, Brahmfoune beleuchtet, treibt aus feiner Mitte eine 
Foloffale Lotos, als die eigentliche Geiftermiege, als die groſſe Joni, und 
Matrix rerom empor. In diefen Lotosfchoofe breiten fich die Geſtalten der 
Trimurti mit all’ihren Attributen aus. In der Mitte Brahma, vierhauptig 
und vierarmig; jedes Haupt if gefrönt, und die Spitze jeder Krone trägt 
eine Lotos. Im den vier Händen zeigen fich der- Perlenring, eine Fleine Kus 
gel, ein Wedabuch und ein Amritagefäß. Rechts von ihm zeigt ſich Wiſchnu, 
einhauptig aber vierhändig mit Spiegel, Lords , Mufchel und Bligrad. Links 
ſitzt Schima , der hanrgelodte, fchlangengegürtere Bangaträger mit Todtenr 
kopf, Dreizack, Feuerflode und Zwerghirſch. Man fche S. 143 u. ff. | 

Fig. 42. Trimurtibild, von deffen Kunftgehalt, Umfaſſung und 
Umfang wir fchon oben in Fig: 38 geredet haben. Wir verdanken das. Dris 
gimal des Gegenmwärtigen Cblofe Federzeichnung, aber ſehr fleiffig ausgeführt) 
der Güte unfers Freundes Kolb. In einem Ablangrund-fteht, wie im Fig: 
39, ein gleichjeitiges mit der Spike mach oben zugelchries Dreied. Ju 
demfelben ſchwimmt unten über Meeresfläche der Repraͤſentant Wifhnn?’s 
eine Seemuſchel. Aus der Mitte derfelben erhebt fich, dem oberen Spigwintel 
entgegen, der Zrifula (Dreizack) des Schiwa ; und dahinter in-einer Brahmas 
fonne die vier Wedas als Ollasbündel. Rundum Wolfen, und der Oumhauch 
der Allbelebung von Brahm zeige füch links im Woltenfelde ; rechts aber 
erblidden wir der Trimurti Thierfombol. Ein geflügelt Wefen mit Tieger⸗ 
baupt (Schiwa) zwifchen Schwanhaupt (Brahma) und Adlerhaupt (Wiſchnu). 
Dabei ein Tiegerfuß zwifchen einem Schwan ; und Adlerfuß , die ganje gött- 
liche Ehimära endet mit dem aufwärts geſchwungenen Tiegerfhwanze. Die 
vier Winkel, welche zwifchen dem Ablangrund und feiner quadrirenden Umfaffung 
fih bilden, find mit feiner Goldarbeit ausgefüllt. Obeu zwei von Schlans 
gen umwundene, miedergeftürgte Pfauen; und unten zwei geflügelte und ges 
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— x Sramenbie , welche an die geflügelte Sphinx erinnern. Man fehe 


= Drei Trimurtibilder, Fig. 43, 44 und 45, welche nun hier 
folgen follten, befinden fih auf Tab. II. 

Nun folgen smölf Trimurtibilder, welche uns in flüffiger Jederzeichnuug 
vierfacher Groͤſſe, wie auf unferer Zeichnung, als ein zmölftheiliges Quadrat, 
vielleicht ritualiter , zufammengeordnet) von unferm Freunde Martini, 
ſammt fehr guten Notizen uͤberſchickt worden find. Wir geben Bon jedem die 
nörhige Erklärung. | 

Fig. 46. Trimurtibild. (Quelle wie oben in NB.) A, Brahm, B, 
Brahma; C, Wifhnu; D, Schiwa; E, das Weltei. Gleichfam an Lichts 
fäden von — ausgehend, umſchwingt die Dreieinheit das Brabmans 
dam. — 143. 

Fig. 47. Trimurtibild in Lingambuldigung. Bier gute Geifter des 
Lichts umfliegen als die Repräfentanten der vier Himmelsgegenden, oder ber 
vier Juga's, der groffen Zeitperioden, mit Blumengewinden den Lingam. 
(Diefe fchwebenden Geifter find vielleicht au Jonidja's und Lingadja’s, 
Kinder des Mahadewa , als groffer Lingamgeift.) Rechts und links Dampf: 
gefaͤſſe. Es bedarf mohl Feiner Wiederholung, daß jeder Liugam auch eine 
Frimurti il. ©. 143. 298. 

Fig. 48. Die Trimurti im Elephantenbild, Dom flammenden 
Haupte des Elephanten (Schiwa) zieht fich eine Linie zu dem männlichen 
Bliede -deffelben herab, welches fein Waffer (Wiſchnu) von fich giebt; von 
dem Augenpunfte und dem Gliede aushauchend vereinigen fich zwei Linien im 
einem dritten Punkte, welcher die über dem Elephantenrücden aufgeftellte 
Merufpige mit Brabmaloga und palmentragenden Erderhöhungen ift, wodurch 
denn wieder ein gleichfeitiges Dreieck gebilder erfcheint. S. 143. 

Fig. 49. Zrimurtibild unter dert Brahmauge. A, das Brahms 
auge; B, Brahma; C, Wifhnu; D, Schiwa. Die drei leuchtenden Tri— 
murtiſounen (mie. in Fig. 46, 52, 55 u. f. mw.) find hier unter dem Auge der 
Vorſicht, jegliche an eine Maffe von Radien, als an den gemeinfchaftlichen 
Bentralpunft derfelben — und ſchwingen ſich um den ſphaͤriſchen Welt⸗ 
allskreis herum. — ©. 133 

Fig. 50. Trimurtibild auf ber Vrabmhand. A, das Dreieck in 
der qus Wolken ſich emporſtreckenden Brahmhaud; B, Bifchnu auf dem 
Daumenfinger; C, Brahma auf dem Mittelfinger ; D, Schiwa aus dem 
Heinen Singer. B, C und D find durch Seitenlinien zu einem Dreieck vers 
bunden. — ©. 143. | 

Fig. 51. Trimurtibild im Welte. Das von der Zeitfchlange um— 
wundene Weltei öffnet fih der aus ihm berausbrechenden elementarifchen 
Trimurti. Oben ſtrahlt, noch halbverfteckt, die Brabmaf onne aus ihrer 
Deffnung. Unter der Mitte bes Eies drängen an zwei einander gegenuͤber⸗ 
ſtehenden — das Waſſer (Wiſchuu) und das Feuer (Schiwa) ber; 
von. — ©. 143 

Fig. 52. Trimurtibild im der Radfchleuder. Ganz ähnlich jenem 
von Fig. 46 und 49. — A, die Brabmfonue, und unter ihm die Brahms 
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ſchakti als Energie, als Triebrad , bdeffen Are durch das Weltei, E, hints 
durchgeht. An diefes Schwungrad der Brahmenergie find wie an Lichtfäden 
die Sonnen B, Brahmaz C, Wifhnu; und D, Schiwa befefligt, welche 
durch den Umlauf des Rades um das MWeltei gleichfam hberumgefchwungen 
werden. Freilich eine fehr materielle Veranſchaulichung. — ©. 143. 

Fig. 53. Trimurtibild im der Zeitfchlange. Der groffe Arma, A, 
ruht im univerfalen Zentralpunfte mit Sonnen s und Zeit: Vorbild, in einem 
aufgeftellten Dreieck, deſſen Winkel B, C und D (Brahma, Wilhnu, 
Schiwa) einnehmen, welche aber auch ſelbſt wieder auf einer Umkreislinie 
ſtehen, in der das heilige Dreieck gleichſam eingetragen if. Um das Ganze 
runder fich die endlofe Zeitfchlange herum, — ©. 143. 

Fig. 54. Zrimurtibild. A, das Weltei, getragen von der Welts 
füge und den Sterbepfeilern des Brahma. B, Wifchnu wirft feine Strah⸗ 
len auf Brahma’s und Schiwa’s Werl; C, Schiwa, zermichtet Organe 
und Kunſt. — ©. 143. 

Fig.55. Trimurtibild. — A, Brahmſonne; B, Brahma; C, Wifchnu; 
D, Schiwa. Von A ergieſſen ſich Radien in B, C und D, welche zuſammen 
die Winkel eines gleichſeitigen Dreiecks bilden, und deren Kreisbewegung 
um dieſes Dreieck, alſo um ihren gemeinſamen Mittelpunkt A ebenfals be⸗ 
zeichnet iſt. — S. 143. 

Fig. 56. Trimurtibild. A, Brahma. Aus ihm hervor flammendes 
Licht wie Feuer, und endend in einer es umgebenden ſphaͤriſchen Peripherie, 
der Perlenkranz des Univerſums, in den es, gleichſam zur Beſtimmung des 
Herumkreiſens, die drei Lichtflammenkugeln B (Brahma), C (Wifchnu), 
und D ESchiwa) abſetzt. ©. 143. 

Fig. 57. Trimurtibild. Ein aus einer Lotos ſich emporhebendes mit 
Nimbus umgebenes Stierhaupt. Zwiſchen den zwei gefrümmten Stierhörs 
nern hat es moch eim geftrecftes Horn, das aus der Stirnmitte fich hervor⸗ 
ſtreckt. Alſo Dreifachheit der Gottesmacht. Zwiſchen dem zwei gewoͤhnlichen 
Stieraugen, ſteht noch ein drittes. Demnach eine Trinitär.der Allſicht. 
An dem Halfe die Perlenfchnur deutet auf den erſten Moment der Genefis, 
welcher der Trimurti dag myflifhe Dafenn gab. — ©. 143, 

Es ift wohl ſchwer zu beitimmen, welchen Zweck diefe zmölffache Zuſam⸗ 
menftellung des Krimurtibildes haben, oder gehabt haben mag; weun fie 
wicht die Produfzion geines feinen fpefulativen Scharffinn übenden Pantits 
oder brabmanifchen Metaphyſikers if. 

NB. : Die Ordnungsnummern von Fig. 58, 59, 60 und 61 finden fich 
auf Tab. I. — 

Fig. 62. Brahma und Earasmadi. Wir haben in Fig. 129, 
Tab, 11. und Fig. 95, Tab. III bereits den Kunftfarafter und den Urfprung 
von Fig. 62, 63, 64, 65, 66, 57, 68 und 69 erklärt, welcher mit den 
Fig. 129 Tab. II, und mir Fig. 96, 97, 98, 99, 100—106 und 107 
Tab. III derfelbe if. Darum weifen wir num bei den folgenden obenbemerk; 
ten Drdnungsnummern jedesmal auf Fig. 129 Tab. li und auf Fig. 95 
Tab. IH zurüd. 

Brahma, das Prinzip der göttlichen Offenbarung durch WWeltichöpfung , 
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ſitzt auf feiner Schwangans Aunon (Hamfa), welche auf dem Weltei (Brah⸗ 
mandam) ſteht; -und hält feine Schafti, feine Gemahlin Brabmi (Saras: 
wadi, Saſcht) im einem feiner vier Arme. Die andere Hand bezeichnet die 
Voͤlkerſeeguung, die dritte hält dem Perlenreif des Weſenalls, die vierte die 
Wedasollas. Er gleih Brabmi, dem Symbolbilde der Weisheit und ber 
Weltharmonie, welche ebenfals die Händehaltung des Wölkertroftes und der 
Voͤlkerſeegnung (Abeafton) zeigt, find reich verziert und mit Strahlennimben 
umgeben. Hier it Saraswadi ohne ihre gewöhnlichen Attribute (ein Buch, 
und eine Kinmneri oder Wina, Gaiteninftrument, Symbole der Welthar: 
monie) abgebildet: Brahma ift wie gewöhnlich vierhauptig, umd jeder der 
Häupter trägt eine Krone. Der Ammon if hier nach gewohnter Weiſe iden- 
Ifire, und fein Schwanzgefieder in eine Art Arabesfe verwandelt, mie wir 
das ſchon öfters auf indiſchem Schnigwerfe gefehen haben. Uiberhaupt erius 
nert diefe Abbildung fehr an jene, welche Le Gentil (diefelbe Gruppe) von 
feinem Maleapa erhalten und im feinem Werke, Pi. 3, mitgetheilt bat. — 
Man ſehe &. 276. 

'Fig.65. Wifhnuundkaffhmini. — Man fehe über die Quelle und 
Kunſttechnik des Driginald Fig. 129 Tab. II und Fig. 95, Tab. Il. — 
Das. göttlihe Prinzip der Welterhaltung hat feine Schafti im Schoofe, und 
figt mit ihr auf feinem Reitvogel Garudha, der hier ganz Vogel, ein Sons 
nenaar if. Unten zeigt fich ‚das Milchmeer, deſſen Tochter Lakſchmini 
(das Gottheitsſymbol der Lieblichkeit, der Milde, der Weltbegluͤckungshuld) 
iſt. Ju demfelben zeigen fih: ber Mond; der Berg Mandar mit War 
fugbi*), ‚der Schlange; die Wafferlilien, denen die glänzende Wifchnus 
fchafti (wie Venus Aphrodite dem Meerfchaume), als Sri (Padma, Ta 
mara, Nalinam, Moholpalam, Kamala — die Nymphaea Ne- 
iumbo, oder Nymphaea Lotus »- Polyandr. Monogyn. L.) oder als weis: 
glänzende Lotosdejorani entftiegen ik; ferner Orchisrawa, das vierköpfige, 
bisweilen auch viergefchweifte, gedankenvolle Pferd; einer der vier Bäume 
des Uiberfluſſes; Sorabhi, die Wunſcheskuh; Jrawat, der Iudraclephaut; 
eine Schildfröte, und der Arıt Dauamwandren mit Blutigelm und der 
Amritavaſe. Wiſchnu wie Lakſchmini find aufs reichkte verziert und be 


*) Die indifche Rieſenſchlauge, Die fich im den Battesgebirgen noch heut 
zu Tage nicht felten zeigt, die Boa Constrictog, rex serpentum des 
£inne von der fhon Diodorvon Sizilien, als von einem Welt 
ungeheuer gefprochen; der Malabaren Malampänıba oder Perim- 
pamba iſt nach Fra Paolinos Verfiherung dreiſſig bis vierzig roͤmiſche 
Fuß lang, und fo dick wie ein Maſtochs. Gewiß bat dieſer Schlaws 
genfoloß das Bild zur indifchen Welts und Zeitfchlange hergelichen; 
und die Vervielkoͤpfigung bderfelben iſt zwar im allgemeinen dem Kas 
rakter der indifchen Symbolmythe gemäß, kann aber hier fpeziel durch 
die in Hindoſtan wirklich exiftirende Irutalaspali, eine Amphis- 
boena ‚ oder. zweiföpfigte Schlange, deren Exiſten; duch Fra Pan 
lino, Le Gentil u. a. verbürgt ift, und von welcher uns letzteret 
fogar eine Abbildung geliefert. bat ; veranlaßt worden feyn 
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Prönt und mit Nimben umfchimmert. Wiſchnu ift vierhändig. In ber einen 
Hand hält er die Lotos, im der andern das Weltfkepter.,. im der dritten dem 
Emigfeitsreif, in der vierten das fosmogonifche Emblem des Urmaflerd und 
der Weltrettung aus Wafler, die Muſchel Sangu, welche bisweilen auch 
feuerfpeiend erfcheint,, tie fie in einigen Abbildungen auf Brahmas Krone 
erblickt wird, und die Fosmogonifche Verbindung diefer Elemente bezeichnet. 
Auch zeigen ſich Wifhnubilder mit dem Schatram (Feuerrade) umd dem 
Dandaidon (Keule — oft ein Feuleförmiger, fonft zierlicher Herrſcherſtab). 
Sri⸗-Lakſchmini, die Dejotani der Reize, ift eine herabgefente Potenz der 
Maja. Man findet eine fchöne Abbildung vom ihr bei Langles, Pi. 25, auf 
welcher fich auf ihrer Eonifchen Krone — die fich unten. im eine Müge 
mit Vogelköpfen endigt — ein fingender Vogel zeigt. In der Rechten trägt 
fie eine gefchloffene Lotos, der Dbertheil ihres Körpers iſt beinahe nakt, fie 
ſteht auf einen zierrathlichen Viedeftale — und if eine der Statuen aus dem 
Tempel von Bangalore. Gegenwärtige Sri hält ein Kind zwifchen ihren 
Armen und trägt die Amritavafe. Unter den Schmuckſtuͤcken von Wifchnu zeigt 
fi auf ſeiner Bruſt das köftliche Gefchmeide Kostroloh, ebenfals eine Gabe 
des Milchmeers, ein welt durchleuchtender Karfunfel, und ein welt 
jeigender Spiegel zugleich, das Prototyp vom talismanifchen Dfichems 
fhidglafe, Rubineubecher, Dſcham Dſchihannuma, Schach— 
dſchewher, Shahmure, Schahkwherau, Sonnenſpiegel u. ſ. w. 
man ſehe Herbelot art, Giamschid — art. Soliman (Salomon); Herder 
und Hammer an vielen gerfireuten Etellen. — Man fehe &. 429 u. ff. 
Fig. 64. Schiwa und Parwadi, als Bhawani, die Mutter 
des Lebens. — Man fehe über die Quelle und bie Kunfttechnif des Dris 
ginald Fig. 129 Tab. II, und Fig. 95, Tab. III. — Das görtlihe Prins 
zip der Wiederergeugung durch Zerſtoͤrung ſitzt bier im feiner freundlichen 
Form, im feiner Lichtfeite als ein BhagavansMurri, Seeligkeitskoͤrper 
in Kailaffan (Kailafam oder Kailasparbur feinem Paradiefe ©. 
285), als Shrifanda, Lichtherr; als Andagaribu, ECchattenfeind ; 
als Wyomagheſa, Firmamencsherr, Sonnenbild als Licht und Glut. 
Er ift aber ‘auch bier der dreiaugige Trilogena, der Dreizackfuͤhrer, oder 
der Herr vom Tirſut, Trifhula, Trifula, Schuli; er ik der Träs 
ger des Nalaniman (Mofhusiwergbirfh, von Pallas und Pens 
nant befchrieben), des geifligen, ſcheinbar vieraugigen Thierchens; er ift 
der. Lotosträger zugleich, hier aber zeigen fich blos die Saamenböhnen diefer 
Blume, welche, nach Rumpf, wie Artiichoden fchmeden und! wahr: 
fcheinlich das befaunte abstine a fabis des Pythagoras veranlaft haben, 
weil ein fo heiliges Spmbolgewächfe, das die Mopfterien des Demiurgos bes 
zeichnet, durch Schledkergierde zu entheiligen, die ſtreugen Grundfäge feines 
Weisheitoſyſtems widrig anſtieß. — Der Trimurtidejotas figt alfo auf einem 
Selfen von Schimaloga. Er trägt eine Sonne in der Vogelhälfefrone (fo wie in 
verfchiedenen Darftellungen Lakſchmin i zeigt), und darüber den Gangaſtrahl. 
Auch auf andern Abbildungen, wo Schima als der Gelockte oder Haarflechtes 
gegierte erfcheint, ift er der Träger der Ganga in feinem Haupthaare: Bor 
ihm fit Bhawani als Höhenberrin, Parwadi, ale Kartyajani; opera- 
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trix, als Samwamangala, Felicitas universalis (gleich ber Sri): als 
Haymamadi, Himala : ober, Merubewohnerin , als Bhagamadi, 
die. Heiliggluͤckſelige mit der Lotos und der Troftes + und Segnungshand; 
unter deren Sig fich eine Art Korb befindet, im welcher fih die Modelle 
ber Lebenshervorbringungen befinden. Darunter unterfcheiden fich ein paar 
Kinder, eine Kuh, ein Elephant, ein Pferd, wine Gazelle. — Eine dh: 
liche Wefenmodellenfchüffel findet fich bei Ereuzer- auf Tab. XXVI, mo am - 
geblih Kriſchna von Dewaki gefäugt wird; was wir uns aber als eine 
Bhawani ausdeuten, welche in ihrem Paradiefe als univerfale Erdenmutter 
und. Lebensamme einen Säugling an die mährende Bruft legt. Coll auch 
der Säugling blau ſeyn, fo bezeichnet diefe Farbe nicht allein den Kriſchna 
fondern auch den Wifchnu, der nicht nur Blaubals, Nila Kauta, ges 
worden war, ſondern auch, überfprigt von dem Urgifte der Kaosentwicklung 
ganz uͤberdeckt und gefchtwärze ward. Ein blaues Kind iſt überhaupt ein 
Kind des Aethers, der blauen Himmelsräume, ein Geifterfind, ein Elohin. — 
Wiber den beiden Hauptfiguren erheben fich, die Merufpise, Sonne und 
Mond. Inter ihnen liege Nondi (Nundi) der Vahar Schima’s, der Zır 
gendftier, und ſelbſt Dherma, als perfonifizirte Tugend, vor einer Lotos 
in Betrachtung. Das Urwaffer , durch einen Gangakataraft gebildet, zeigt 
Fiſche und Schildfröte und bilder den Vordergrund. Man fehe die ganze 
dreischnte Brahmerkennung, ©. 264 u. ff., befonders aber ©. 285. 

Fig. 65. Rutren und Kali — man fehe über die Quelle und die 
- Kunfktechnif des Driginals Fig. 29, Tab II, und Fig. 95 Tab. III. — 
Hier zeigen eh Schiwa und feine Schafti, feine Energie, feine Gemah⸗ 
lin, die Bhawani, von der fchwarzen und gefürchteren Seite. Hier if 
Schiwa Rudder (Rudren, Rudra) der. Thränenerpreffer, und feine 
Energie it Rudrami, die Muiter der Jammerzaͤhren. Hier it Schiwa, 
ber Gute, in dem wildherrfchenden Mahade wa, im dem zerfiörenden IſsSha, 
Heren; im Kal dem fchwarzen, allberfchlingenden Zeitgeift verwandelt, wie fie 
die gute in die böfe Schafti, im Kali verwandelt erſcheint. Beide wägen ab 
der Meuſchen Werke und ihre Verdienſte und lohnen und ftrafen, und herrſcheu 
über die Seelen in den Höllenreichen; Beide find die Rachgeiſter, Zeritörer, 
fie führen beide vielarmig die Todeswaffen der Frevels und Cündenvergeltung ; 
fie pflegen die Gefege des Gewiffens, und der Sühne; und fodern beide 
Blut als Opfer. — Rutren, auch Mahefa oder Maheſi⸗JIswara, 
hat bier eine hohle Todtenfchädelfrone auf, über der fich feine Haare mies 
dufenarig aufiträuben. Sein Geficht it fürchterlich verzerrt, Feuer flammt 
aus jeinem Munde hervor. Vom Halje herab hängt ihm eine doppelte Reihe 
von Todtenköpfen, feine eine Hand trägt den Schuli (Dreisad) mit zwei 
Todtenköpfen, die andere hält ein Schild, die dritte den Stab mit der 
Udukaͤ (Trauertrommel), oder der Pampe (Doppeltrommel); die vierte 
haͤlt das gliederzerfleifchende Dpferfichelmeffer ; die fünfte das Schlachtbeil , 
die fechste einen zweiten Dreizad zum Spiess oder Lanzengebrauh. Die 
Fuß- und Armbänder find Schlangen, und drei groffe Schlangen fchwin; 
gen ihre Köpfe vor feinen Unterleibe zuſammen; eine gezackte Flammenleuchte 
ik fein Nimbus. — KaliRudrami entipricht, als Schafti ihres Gemabls, 
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@ie ift eben im Begriffe einen Todteukopf auf bie Spitze ihres langgeſtielten 
Hammerbeiles auiufedten. Beide fegen ihre Füffe auf die niedergeſchmetter⸗ 
gen, ihrer. Rächerwurh unterworfenen Sünder, und foffen fie hinab in dem 
flammmenden Abgrund des; unterisdifchen Reiches der Sühne und der Läuterung, 
Dben Soune, und tieferfichend ein gefchweifter Komet. Man ſehe ©. 278, 
281, 284, 289, 323. 

Fig. 66. Schiwa und Gauga. — Man fehe über die Quelle und 
die Kunfttechnit des Driginald Fig. 129 Tab. II, und Fig. 95 Tab. III. — 
Diefe Abbildung bezeichnet ſehr deutlich die Ganga als eine Luna. Wie 
der Mond über der Sonne ſchwebt (nach der ſymboliſchen Aftronomie der 
Motholsgen S. 291), fo Ganga, auf der Mondſichel zeitend, über Schima, 
als Sonne. Die Dejotami, darf bier nicht als eine Perfonififazion des 
Gangesfluffes genommen werden, ſondern als bas heilige Weltgewäffer überhaupt, 
welches Ganga heißt, darum if nur ein Ganges, aber es find viele heiligen 
Fluͤſſe und Teiche, Gang a'“s. Kopfputz und Kleid des weiblichen Fruchtbars 
feitögeiftes durch Feuchte find fehr paßlich Perleuſchnuͤre, auch in-den Haaren 
Verlenſchmuck, und die Haare fluthen wellig herab. Eine: Lotos ik ihre 
Krone, und aus einer Kumbha (Waſſergefaͤß) gießt fie, die lebengebenden 
Tropfen des Thaus und des Regeuns. — Der König. ber Weltbefruchtung im 
Symbol der ſonnedurchwaͤrmten Erdfeuchte und Mondfeuchte ſitzt auf dem 
quellenreichen Meru, und feine Perlenkrone, die ſich oben in eine, Lotos 
endigt, emptängt Die Gedeiheunſpende der Gemahlin... Hier wieder, wie bei 
Ganga, reicher Perleuſchmuck. In der Rechten hält er dem die drei Welten 
beberrfcheuden Dreizach, im der Linken eine Lotos. Ex ſitzt auf dem ruhenden 
Elephanten in Selbſterquicktheit und frredlicher Welterquickung, er macht alfo 
die Güte des Gottregimentes, die, Weisheit, deſſelben zu feiner Baſis; und 
die Gezaͤhmtheit des Tiegers — der vor dem MWelsheghücer ‚fpielend auf der 
Erde liegt, und in deffen Rachen diefer fpielend feinen; Fuß ſetzt — iſt ein 
Bild der gemilderten Sonuenglut. Das vorn fluthende Waſſer ‚mit. dem bei⸗ 
den Lotos vollendet das geiſtreich augeordnete Ganze; das bis ige. fo manche 
Mißdeutung erlitten hat, und noch vor einem Jahre von einem indiſchen 
Motheuſtudenten unter Machtſpruͤchen fuͤr einen Judrq gelten mußte, wel⸗ 
chem Indrani, deſſen Gemahlin, kraͤftenden Thau auf den federbufchger 
ſchmuͤckten (21) Scheitel gießt, damit er den feindlichen, Schiwatieger bes 
zwinge, der ihm eben den Fuß abzubeiffen. drohe. Ehe jam satisl —Maun 
ſehe ®. 291 — 293 ! 322 — 327. ' 31:. “u ‘ ' 

Fig. 67. Brahma⸗Wiſchnu⸗Ehe. — Man fehe über die ‚Duelle 
und Die Kunſttechnik des Originals Fig. 129,, Tah. II, und Fig: 95,. Tab, 
Il. — Sie hinduiſtiſche Symbolplaſtik, pder ihre mythiſche Typologie har 
uns, auſſer dem vielformigen Dreifaltigfeitss oder Tetratreyam bildern, 
oder den SarisHarisBrabmaeraltungen; auch mehrere myſtiſche Vers 
mählungsbilder von den Gottheitsſymbolen erften Ranges, nicht nur als 
Zwittern, als eine Art von Hermaphroditen, — die männlichen und weib⸗ 
lichen Gottſymbole einer Zunkzionsbeftimmung zwitterhaft zuſammengeſchmol / 
gen — aufgeſtellt, fondern auch einzelne, männlich, erfaßte Trimurtiglieder, 
je zwei und zwei in einem. Körper eingeſchmolzen. Wir erhlidden bier eine 
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ſolche myſtiſche Ehe wifhen Brahma und: Wiſchnu gleihfam als ein 
Pate, als ein Vertrag, zwifchen der konſervativen Gottheitspoteuz, eutweder 
methaphyſiſch und Daher theologifch im Grundbfage der groffen- Einheit bettach⸗ 
tet, oder hiſtoriſch erfaßt, als ein Sektenverein nach Spaltung; wie wir 
denn auch ein Brahma⸗Buddhabild befigen, * ses der legtern 
Gattung if. — 

Hier ſitzt der hinduiſtiſche Demiurg mit eier: Haufi⸗ feiner getsöpnlichen 

Seſtalt (die vier Köpfe ausgenommen; welche alle: unter einer —— 
ſtehen) auf der einem Hälfte ſeines Annous (den Kopf deſſelben abgerechnet, der 
ſich ganz zeige) uͤber dem Weltei. An dieſe Brahm⸗ und Annonhaͤlfte if ein 
halber Wiſchnukoͤrper und ein halber Adlerkoͤrper mit Kunſtgeſchick augepaft. 
Die Brahmahaͤlfte zeigt im jmei- Händen die Wedas und die Perleuſchnur 
des Wefenalls. Die beiden Hände von: Wiſchnu tragen: Loros und Ant 
monshornmufchel. —— und Brufgefchmeide find für beide gemeins 
fan, und gleich wertheilt. - S. 293. 
Fig." 68 Brapmaröchinasehe. — Rau ſehe über bie Quelle und 
Aber die Nunſttechnik des Originale Fig. 129, Tab. II, und Fig., 95 Tab. 
HE. — Diefe der heiligen Trias eutnommene, und mythiſch umifizirte Dyas 
iR’ völlig die aͤhnliche Anorduung wiein-der vorhergehenden Figur; ber Gig 
über iſt nicht der auf dem vom Gotthauch bewegten Urgewaͤſſer ſchwimmenden 
Weltei ſtehende Vahar, ſondern ein Polſterſitz über einem "Sonmenblumteps 
piche. Brahma erſcheint mit denſelben Attributen wie in Fig. 673 aber die 
S imahälfte, mie dem Gaugaſtrahl und der flammig aufgefhwungenen 
Schlange ) hat ihre eigenthuͤmlichen Attribute über den ganzen Körper herab 
don der Brahmahaͤlfte ſtreug Hefchieden. "Das Brufigehäuge theilt im der 
Mitte ſeine Natur, hierüben Perlenfchnur, drüben Todtenkoͤpfe; fo auch eine 
halbe Tiegerbekleidung nach unten. — Hier alfo hätten wir einen plaftifchen 
Vertragevercin / und daher eine Verſchmelung des ſchoͤpferiſchen und nach⸗ 
fchöpferifchen „Gortheitspritttips „wie dieſe aus der Spefulazion fich hervor 
winder; und wovon auch'die Hindus aus dem Bilderfaale hrer Religionss 
Befchihte wol Modelle aufzuftellen haben. &. 293. 

’ Fig: 69: Wiſchnu⸗Schiwa⸗Ehe. — Man fehe über die Quelle: und 
fiber die Kunſttechnik des Originals Fig. 129, Tab, II, und Fig. 95, 
Tab: UI: — Auch hier firenge Scheidung der karakteriſtiſchen Arteibuziomen über 
den zufammengefügten, myſtiſch vermaͤhlten Körperhälften des Gottgeiſtes der 
Welterhaltung, und jenen des Bottgeiftes der Nachfchöpfungen durch Zerſtoͤrung 
Hierwieder! Bahard Aber Wolken. Die Wifchnuhälfte füge fich mit ihrem 
fiſchhautbekleideten Schentkel in ein Fiſchmaul, in Bezug der Weltrettung 
im Maftiastmariry in der Fiſchinkarnazion. Der tiegerfellbefchürte 
Schiwaſchenkel tuht Über dem Nondi, dem ſchiwaſchen Tugendſtier. — ı Die 
Wifhnuhälfte bat drei Hände, welche das flantmenlofe Weltregierumgsrad ; 
Tſchakra, die Lotos und die Schildkröte tragen. Auf: der"rechten Brufts 
feite hängt 'der koſtbare Stein Kostroloh (man fehe Fig. 63), oder Raw 
ſtubha mani, der Wunderdiäamant. — Die-Schimahälfte hat eben; 
ſals drei Hände, im denen fie das heilige Feuer , einen Dolch (oder Griffel) 
und den Mofchushirfchwerg trägt. -Auf der Bruſt eim Todtenkopf. Hier 
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trägt Schiwa die Banga Chen lunariſchen Waſſerſtrahl) in dem Haar 
flechten.: Miber das Schiwawiſchuubild Sangara:Narainen. ©. 293. 
NB: : Die Ordnungsnummern Fig. 70 und:71 finden fich auf. Tab. U 
Fig. 72. Der Menfh, Brahma’s Haus), eine Brabmanenzeichtiung 
nad) den Weda's, und befonders nach dem Upnekhata. — Ein Gefchent des 
hoch fchägbareu Freundes Martini: — Der Organismus bes Menfchen hat 
die Hindumeifen der Vorwelt, in Erfsrfchung und Würdigung beffelben, auf 
die Erfindung von Wllegorien hingewieſen, welche den Menfchen auf bie 
hoͤchſte Stufe: des Erfchaffenen heben. So erſcheint er denn ald des Gott⸗ 
ſchoͤpfers Stadt, als’ eine Brahmaloga, als die kleine Welt. 
Diefe Menſchenwuͤrdigung ikonifirt ſich, den Weda’s zufolge, alſo A, ber 
zwifchen den Veſtemauern fich wie um eine Zitadelle in ſymetriſchen, gleich 
mäfigen Linien und Kruͤmmungen binziehende Waffergeaben Aud ia (Aufch) 
Das: Gewoge der: Leidenfchaften der begehrenden Seele; : Bhutatma. Hier 
hadern und branden,, von den Sturmflügeln des wilden Geluͤſtens gepeitfcht, 
die Wogen der Leidenſchaften; bier kaͤmpfen, unterwühlen, bebem und - 
chen ſich der Zorn, der Stolz, der Geiz, der Neid, und alles. Böfe, das im 
Reiche der. Sinnlichkeiten mach Herrichaft. firebt. Eilf Pforten und Brüden 
des Ausgangs und Eingangs in Die Auffenmwelt und im das. Junere ber Defte 
(die eilf Sinnesoͤffnungen (8. 340} gehen über den Graben hinweg, alle 
mit ihren Nummern bezeichnet, und zwar im ber Drduungsfolge wie. fie 
Hickel als eilf Thorwege geöffnet bat. [E. 339] — 1); Das Thor des Mum 
des; 2 und 3) die Thoren ber Nafe;z 4 und 5) die Thoren der Augen; 
6 uud T) die Thoren der Ohren; 8) die viehgeöffnete Haut; :9) das vielger 
öffnete Herz; 10) der Mafldarın ; 41) Phallus und Eteis, Lingam. — 
Nahe -dem Eingange 1) liegt. B, der: Verjüngungs : und Mitfterblichkeitsfee 
Behra, und dabei C, der fich aus diefer Ereis emporhebende Phallus⸗Baum 
Al, Der alle Erüchte der Welt trägt. Hierauf folge: die fee Stadt Sabeh, 
und ihr, angehört der ‚ganze weite Wallbefang D. — MIn Sa be haliegt 
Apradiart, das wunüberwindlihe Schloß, ähnlich seinem gekroͤnten 
Menichenhaupte „ bezeichnet mit E. Diefes Schlog bewohllen, ſchitmen und 
duschlichten die Erkenntnißgeiſter Indra und Pradjapat. ber dieſes 
Schloß zeigt als Mauerkrone des Hauptes ein zweites Geſchoß, : und Diefes 
MF, Nahatſcher, der Lichtverftand aus Atma. Darüber, rubend auf 
dem Froneartigen Mauerfrange , if G, ber lichtftrahlende Thronfig von Aus 
tatfhar (Haranguerbehah). Hier figt H, Manji ——— | 
Brahmaſchakti) die Herrin der Geiſtesſchoͤnheit, und Brahma ſelbſt; aber 
eine Brahma-Maja, Herrin der Scheinwelt; über ihrer Krone, J, die all⸗ 
durchlichtende Brahmfonne, aber gwifchen ihrem Haupte und der Wahrheits⸗ 
fonne der Täufchungsfchleier mit feinen Bilderformen, K, über ſich ſelbſt 
herab und herumgezogen von Iudra und Pradjapat, umd ausgedehnt 
über Sabeh. — Noch ift zu bemerken, daß bie game innere Stadt Sabeh 
eine Art Menfchenforns erhalten hat mit Händen und Füffen, aber ganz mit 
Mauerzaden umbaut ; die eine Hand hält fogar eine Lotos. Auch finder ſich 
das Der bemerkt, und bei den Nummern 10 und 44 * ein — 
und ein Lingam. — Man une E. 331-342. 
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Fig, 73: DerMenfh, die Eleine Welt. Nach den Webas und 
dem Upnefhata geordnet von einem Pundit. Das Driginal ik von zehnfacher 
Gröffe, und auf Papier mit Saftfarbe gemalt. Noch ſteht, wie ein Schilds 
halter , auf ber Seite davon, ein Jagui (ein nakter Büffer), der vielfach, 
wie eine Note befagt, mit bedeutfamen Linien und Beziehungsjeichen, wel⸗ 
chen Randgloffen fich gegenüber befinden, durchkreuzt ſeyn foll; umd daber 
felb wieder zum Mikrocheos und Mikrofosmos ausfaffirt erfcheint; wobei 


bemerkt ift, daß über den Bauch diefes Warnapraften der indifche Zodiaf ge _ 


zogen if, und Some, Mond und Phallus an ihren gewoͤhnten Orten fchen. 
Die Erklärungen ,: welche ſich auf dem Urbilde finden, follen in Prakrits 
fprache verfaßt ſeyn. Wir bedauern fehr, nicht das Ganze erhalten zu haben. 

Wir. verdanken biefes merkwürdige Stück unſerm raftlosthätigen Freunde 
Kaftner, der durch einen. brittifchen Künftler nur gegenmärtiges Abbildungs- 
fragment erhalten konnte, da das Original in den Händen eines eigenſin nigen 
aber angeſehenen und einflugvollen Britten (fein Name wird nicht genannt) 
ſich befindet. - Indeß iſt vorliegendes ein für fich befichendes Ganze, und vom 
dem Upnelhata ausgefprochen , welchem wir im diefer Erklärung folgen. — 
Man fehe ©. 346-347. — A, Dijimarma repräfentirenud im der phy⸗ 
fifhen Perfönlichfeit Atma, Effenstheil von Brahmatma (Pramarma). 

Man fehe die brahmanifche Pſychologie ©. 195 m. ff.) — B „Brahma; 
C, Wiſchnu chier als. SitaupuamsRunsus:Ruyıguct, der im 
Milchmeere auf dee Schlange Adifefhen Schlafende.) D, Schiwa Die 
Trinitaͤt iſt pwiſchen Lichts und Flammenftrömungen auf goldglänzenden 
Eiern dargeftellt , die mit ihren Spisen in Brahmatma zufammenueigen, das 
durch ein gleichfeitiges , ftrahlenreiches Dreieck diefe Triplizitaͤt in Einheit 
noch befonders vor den Blick lest. Nun folgt eine andere Trinitaͤt — eben: 
fals Brahm⸗Eradizionen — auf drei Kugeln , die auf einer in weitem Bogen 
um Atma hesumgezogenen Kreislinie im gleichen Entfernungen vertheilt ers 
ſcheinen, und aus deren Zentralpunften von einem zum andern, gerade 
Lichtlinien geleitet find., fo dag hiedurch das zweite, gröffere, gleichfeitige 
Dreied E, F,'G gebildet wird, das, aus feinen Winkeln hervor, wieder 
Lichtbahnen durch die Winkel des Trimurtidreiecks, zu dem Zentrallichte 
Atma him, fich geöffnet hat. Diefe zweite Trinitaͤt iſt gebildet aus der 
Schleierweberin Maja auf. der Kugel E, ihr Autheil ift die Täufhung und 
der Sinnenreiz des elementarifchen Drganond des Weltganzen. Dann aus 
dem vielhauptigen Haranguerbehah, bier als Weib (Schakti) vermäble 
mit Djiwatma, auf der Kugel F. Endlih Ahankar, Selbſtbewußtſeyn, 
Pradjapat des Lebens, auf der Kugel G. — Die groffe Peripherie, durch bie 
drei Kugeln laufend, träge die Reichthuͤmer der Sinnlichkeiten auf dem 
Majafchleier, wovon die drei Kugeln die Kuotenfchürzungen find; der Schleier 
felbit ift das vierfahe H., — Nun folgt zwiſchen dem Zentratpunfte A und 
dem in ſenkrechter Richtung unter ihm ‚gelegenen Peripheriepunfte der zweite 
Mittelpunfe I im einem Herzen, und diefer ift Sig von Pran. Um Pran 
herum gefchwungen, mit vierfachem K bemerkt, zeichnet fich das Kreisge⸗ 
bier von Bhut-Atma; aber eine noch mehr vom Pranzentrum aus erwei⸗ 
terte Kreislinie mit vierfachen L bezeichuer,, giebt. und das Gebiet der 


* 
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Elemente, in. Heinen Kugeln mir 1) Bhout / Alaſch (Aether); 2) Feuer, 
3) Luft; 4) Waffer, und 5) mit Erde, beſetzt. — Nun folgen die Pran— 
Ausküfle alfo: MMM Pranausfiug Advan in: 1) Verflandesfeuer; 2) Ers 
keuntnißlicht; 3) Magenfeuer, Lebeuswärme — NNN, Yranansfluf Sa⸗ 
man. 1Aug; 2 Aug; (Geficht). 1 Ohr; 2Ohr; (Gehör). 1Na— 
ſeoͤffnung; 2 Nafeöffnung; (Geruch). — O, Pranausftuß Prau. 1 Mund, 
2 Naſenhoͤhle; (Athem, Rede). — P, Pranausfluß Bian. 1 Herz; 
2 Blur; (Pulfirung, Gefühl, Lebenskraft) — Q, Pranausfluß 
Apan, als Samen (Zeugung) R, Pranausflug Apan, als Magens 
abſonderung, Erfrement , (Tod). — Man fehe &. 340 — 347. 

NB. Die Ordnungsnummern von Fig. 74 bis 93, inclusive, befinden. 
fih auf Tab. I. — Jene von Fig. 94 bis 107, inclusive, auf Tab. IL. 

Fig. 108. Sida (Sita), Lakſchmini-Inkarnazion, Rama’s 
Gemahlin zmifchen den Prinzen Hanuman und ſeinem Bruder. Ju fauberer 
Sederjeichnung uns mitgetheilt von unferm Freunde Schrayım. Die reich 

gezierte Sida hebt eine Hand zur Segnung auf, in der andern hält fie einen 

Laubfranz , im ber dritten, als Rama’s Schafti, die Keule, dig vierte legt 
fie dem einen Affenfürften ſchmeichelnd unter das Kinn. Hinten auf einem 
Baume Garudha, und auf einer Pallafijinue ein Pfau. Diefe Zeichnung, 
von deren Driginal wir noch keine weitere Angaben erhalten haben, gehört in den 
Wiſchnuawatarkreis zu den Fig. 167, 168 auf Tab. I; 116, 117, Tab. 1; 
und — 150, Tab. III. — 

Fig. 109. Saras wadi, als Erfinderin. und Spenberin der Tontunft; 
eigentlich aber, als Weltbarmonie. — Das Drigimal ſoll eine fchöne 
Mignature von fechsfacher Gröffe, und Eigenthum eines englifchen Obriften 
ſeyn. Wir verdanken eine Durchzeichnung auf Firnispapier unferm Freunde 
Kolb, der die feinige von erwähnten Herru Green erhalten hat. — Die 
Brahmaſchalti iſt auf reichem Polſterſitze in einem Garten zu ſehen, wor ihr 
ein aufgeſchlagenes Buch, ſpielt fie auf der Wina, begleitet von — 
himmliſcher Muſiker. ©. 423. 





Als Zugaben. 
Tab. I.* 


Die 21 Welten tragende Schil dkroͤte, ruhend auf dem Symbolbilbe 
bes Gottheitsſchutzes und der Ewigkeit, auf der Weltfchlange Seſchat (Ad i⸗ 
sun henWafughi); oder bie drei fiebentheiligen Welten auf ihren Stuͤtzen. 
Die- fieben Himmelreiche, Swerga's, (Surgam’s, Schuargans, 
Lok's) der Oberwelt in ihrer Elevazion. 
Die ſieben Reiche von Mirtlok (Murto, Morzion), ber mittelwelt, 
in ihrer Elevazion, und beſonders noch Patala m die Unterwelt mit ihren ſieben 
Höllenreichen , dabei das unterirdifche Gericht von Jama, Patolo, und 
die ſieben Purifitazionshallen,, oder Nirik's, in Planzeihnung. Brahmas 
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niſche Driginahjeichnung „nach Shaterangabe, Mittheilung wirfers Freundes 
Martiui 


Tab. 11.” 


Die fieben Himmelreihe der Oberwelt, ober die fieben Curgams 
(Schuargam’e, Swerga's, Lok's) in Elevazion und Plan, fammt dır 
Windrofe des Wiſchnu, ober der. acht Mogolans. Brahmaniſche Beich: 
nung mach — hier Mittheilung unſers Freundes Martini. 


Tab. II.* 


Gorbifqe Brahmanengeographie. 


Morzion (Mirthok, Murto) die ſieben Kreiſe der Mittelwelt, nad 
altindiſcher, im dem Weda's und Schaſter's ausgebildeter Weltanſicht, und 
wach Wahrſcheinlichkeit mit der heutigen Geographie der Hindus in Einklang 
gebracht von dem Verfaſſer. 


NB, Diefe drei mit einen * bezeichneten Tafeln, tragen zwar, fehl 
für den im den Geiſt althinduiſtiſcher Weltauſchauung nur halb Eingeweihten, 
eine genuͤgende Erklaͤrung im ihren Auffchriften ; jedoch wird dem Verſaſa 
eine andere Gelegenheit mit jureichendem Raume vergoͤnut ſeyn, für die Bars 
beuclichung derfelben eigene Cükrmenn " und erläuternde Zufäge zu fertigen. 
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Einige Radträge 


er‘ 
Liber bed Hrn. v. Chezy Einſiedelei des Kandu. 


Ju 8b. 1. Heft 3 der indiſchen Bibliothek (Bons 1822) liefert 
uns 9. W. v. Schlegel bie aus dem Sranzöfifchen des rühmlichk befannten 
Drientaliften,: des Hrn. von Chesp, in's Deutiche übergetragene Uiber⸗ 
fegungsptobe einer ſanskritiſchen Handfchrift aus der koͤnigl. Bibliothek, einer 
altiudiſchen Sagengeſchichte, die zwar, als Epiſode einem groͤſſern Literatur⸗ 
ſtuͤcke, dem Brahma Purana, eingewebt, doch für ſich ein abgerundetes 
Gedicht bildet, und den Titel: Einſiedelei des Kandu fuͤhrt. Dieſe 
Mittheilung iſt uns ſehr fchänbar und verdient unfern warmen Dank; beſon⸗ 
ders aber auch die dieſes Gedicht begleitende akademiſche Vorleſung deſſelben 
Gelehrten. Jude erlauben wir uns einige Bemerkungen über daſſelbe Ge⸗ 
dicht, im ber natürlichen Vorausſetzung, daß die Hibertragung aus dem Frans 
zoͤſiſchen in's Deutſche eine durchaus getreue ſey. 

Ju dieſer Vorausſetzung legen wir einen billigen Zweifel in wortgetreue 
Uiberſetzung aus der Sanfkritfprache; nicht allein, weil der ſauſkritauiſche 
Sprach⸗ und Bersbau in feiner etwas frembdartigen Geftalt bier all feine 
Eigenthämlichkeit eingebüßt bat ; fordern auch weil wir in Klang und Gang 
fo gan; und gar eine Paſſage aus dem beliebten Feenmährchen , oder einen 
Fetzen aus Marmonteld contes moraux, z. B. aus Le mari Sylphe, vor. uns 
in haben glauben, und zwifchen Hellenifirung uud Franzöfizirung, wohl auch 
ein wenig Perfisirung (wir hätten. nicht eben an bie Wachbildung bes 

Romans Meinumund Leila, anden von Hatefi, von Mir 
Chosru, von Hilali Afrabadi, von Dfhami, von Nafami, von 
&amuri u. a. bearbeiteten Licbesromam, welcher ohnehin auch franzöfifche 
und deutfche Wiberfegungen erlebt hat, gemahnt werden muͤſſen), nur noch den 
unveränderlichen Kern ber Sage ‚mit Fine — — Gepraͤge als 
indiſchen Originaltypos erkeuuen. 
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Werben wir ‚hier nicht auch wieber mehr bas Talent einer anmuthigen 
Nachbildung bewundern müflen, als die Darlegung einer getremen Liber 
fegung? Hier fpricht fich kein Zweifel gegen dem gründlichen Sprachforfcer , 
ſondern gegen den feiner Mitwelt zu gefälligen Sranzofen aus, welche Welt alles 
in ihren gewöhnten Lieblingsformen fehen will, oder langweilig und gefhmad; 
108 finder. Greilich hat auch IB. Jones Erfindungen diefer Art gemacht, 
aber feine Dden auf Narajena und Kamadewa find Meifterftüde der Nachah⸗ 
mung, fie feffelm dem Geift der imdifchen Poetik, und täufchen dem Ferſcher 
der imdifchen Literaturantife, wie Michel Angelos Amor dem Kenner griechi⸗ 
fcher Kun. Daß übrigens W. Jones im feigen Meberfegungen von Sa⸗ 
fontala, und Bita Gowinda ebenfals einige Beruͤckſichtigungen gegen 
feine Mitzeit, gegen die Diktatur feiner Dertlichkeit, genommen, und das 
durch die Driginalitäe feiner Worbilder im feiner Nachbildung bie und da 
verlegt bat, ift befannt, auch micht wohl verzeiblich ; und gerade jene Vermit⸗ 
telungsgabe zwiſchen dem Geiſte der orientalifchen Poefie und dem Forderungen 
des europäifchen Gefhmads, welche Hr. v. Schlegel im feinem verchrlichen 
Freunde als einen vorzüglichen Beruf anerkennt, iſt eine fehr gefährliche 
Gabe, und follte nimmer eim Beruf beiffen dürfen. Wahrheit , frengie 
Treue der Verfion find bier Nöthigung, micht gierliche Wahl der Schreibart; 
sticht landsmännifche Gefallfucht; und von dem profonden Sprachkenne er⸗ 
warten wir eine eben fo fachfundige als ehrliche Zurüdgabe des Empfange: 
nen, dem unverlegten Geiſt der Originalität; auch wenn alle Alademien der 
Belt ihren Beifall verfagen follten, weil es dem firengwahren Vortrage au 
den Miodeformen des herrſcheuden Gefchmads fehlt. 

Wir hoffen, nur diefe Epifode habe von Hru. v. Chezy deu allzuviel nah 
unferem Zeitgeſchmack zugerichteten Mährchenjufchttitt erhalten, und mit dem 
von ihm verfprochenen Ramayanı, deſſen bereits erfchienene Proben und 
unbefannt find, hab es eine andere Bewanduig. Wir hoffen fogar, dei 
wir die Götter, Göttinnen, Nymphen, Gaune, Hydern, Giganten , 
Graͤzien, Mufen, Amorette und Zephpre nicht antreffen mögen, fie, melde 
uns platterdings aus dem Geifte der. Hindufymbolif herauszichen, und dem 
aͤchten Verſtaͤudniſſe der Perfonififagiomen ‚der göttlichen Intelligenzen umd 
Potenen, durch Einflechtung irreleitender Nebenbegriffe, geradezu deu Rie⸗ 
gel vorfchieben. In dem imdifchen Mythen ſtoſſen wir auf Wörter, melde 
nicht überfent werden koͤnnen, und für welche für jede Subplamtazion des 
Aehnlichen eine Verfälfhung wird; weil wir uns gar häufig 
träumen, mo feine find; und weil monotheiſtiſches, im ſymbolgegliedertes 
Glaubensfpftem Feine Bemengung zulaͤßt mit einem polytheiſt ſchen Syke, 
im welcher alle Einheit zermichter ik. Wir haben fchon einmal bemerkt, dab 
wir micht einmal für das Wort Rajah König fagen dürfen, weil ein indi⸗ 
fcher Rajah keinem europäifchen Könige gleicht, und dag für Dejot as nicht 
Gott gefegt werden darf, weil ein Dejotas Fein nach Griechenanficht ald 
iſolirt felbfiftändiger Gott, ſondern als ein Partikel görtlicher Emanajion, 
unter individuellen Anfichten (pmbolifirt und perfonifizire,, erfcheint. 

‚Welche Verſchiedenheit zwifchen Afura und Titanen, zmwifchen Pild 
has und Wampiren zwiſchen Ananta und Hydra, zwifchen Apfarad, 
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*Apadcheras, Kinnaras m. f. w. und den griechifchen Nympfen? Die erften 
Namen find durch die zweiten jedesmal falfch verdollmetſcht, und gefent auch 
wir fänden zwifchen dem imdifchen Apfaras und den griehifchen Nympfen 
eine groffe Einnverwandtfchaft oder eine vollfommene Identitaͤt; fo thut man 
immer noch Unrecht daran, Griechifches in Indifches einzumengen , wodurch 
ans lenteres, den Urformen feiner Namen nach, ewig fremdartig und dunkel 
bleibt. Darum ift es beffer alle diefe Driginalnamen beizubehalten, und uns 
durch beigefügte Noten mit ihrer Bedeutenheit befannt und im Wiederholungen 
vertraut zu machen. *) Gewiß würden die Helleniften es fehr fonderbar 

- finden, wenn wir die Glieder ihrer Pantheonhierarchie und überhaupt ihre 
mythiſchen Elemente mit obngefähr Gleihbedeutenden aus dem Indiſchen 
erfegen wollten, und fie hätten Recht, ſolchen Eubftiruzionen ihren Beifall 
zu verfügen. Nun aber muß uns Hindoftan als ein eben fo Flaffifcher 
Boden erfcheinen als es Griechenland iſt; und es liegt ſchon eine eigentliche 
Unbilligfeit darin, das Aeltere gegen das Jüngere zurückjufchieben , oder das 
Köchterliche als ein Schmudtäftchen der Matrone Mutter grosmürhig gebraus 
chen zu wollen. Homer hat feinen Meifter in der hindoftanifchen Vorwelt an 
Walmiki gefunden, und die zerriffenen mythiſchen Erbftücde aus hinduiftis 
fcher Vorzeit waren es, welche der Theogonift Hefiod nach den Noͤthigun⸗ 
gen feiner Zeit und Umgebung zu Neuem zuſammengeordnet hat; aber auf 
eine NBeife, daß das Symbol Individuum, dag die Gottpoten; ifolirter 
Sott, daß die Einheit Vielheit, und die Allegorie Fabelgefhichte 
freier Dich tung geworden if. Wie nun eins mit dem andern erfegen ; wie 
das Jüngere minder Reine, Erhabene, Würdige zur Schminke des Aelteren 
gebrauchen wollen, da lenteres doch in allen Theilen das Vorzüglichere it? Wie 
Das Aeltere durch das Jüngere erflären wollen, da das Kind bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit entartet und diefe Verdeutlihungsmeife burchaus verkehrt ift ? 

So iſt es überhaupt eine gewagte Sache, die griechiſche Mothologie uns 
bedingt in der indiſchen, oder umgekehrt dieſe in jener ſinden zu wollen; 
und doch hat dieſe unſelige Identiſirwvuth, mit der uns W. Jones und 
Era Paolino angeſteckt haben, allzuſehr um fich gegriffen. So klar bers 
vortretend es iſt, daß die mythiſchen Erbſtuͤcke, vom Meru heruͤber, ſich im 
dem Mythos der Hellenen in fo deutlichen Spuren wiederſinden, daß wir als 
umbezweifelt wahr annehmen muͤſſen, der letztere babe fich aus dem erfteren 
hervorgebildet ; fo ift es doch auch ummibderfprechlich wahr, daß unter tem 
Austaufche der plaftifchen Formen und des monotheiftifchen Prinzips gegen 
Das polytheiſtiſche füch zwiſchen beiden nur noch jene Identitaͤt erhalten bat, - 
welche auf kosmogoniſche, elementarifche und aftralifche Anfchauungen und 





*) Hr. v. Hammer im feiner Schirin fagt in einer Anmerkung (&. 36.) 
«Es ſchien mir ſchicklicher, die fchon bekannten Namen, Luna 
und PBlejaden, den perfiihen Mah und Perwin vorjuziehen, wie 
wohl ſonſt alles, was nur immer aufgriechifche oder römifche 
Babellehre hindeuten faun, forgfältig vermieden if.» 

Denſelben Grundfag hat Goͤrres aufgefellt, und wer wird diefen 
Männern , welche das Suumcuique ehren, wicht beipflichten mmägen ? 
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. anf wenige ethiſchen Grundfäge gegründet if ; weil auch hi er ber. Briechens - 
mothos ald Symbol und. Allegorie angefehen und beurthalt werden muß, 
und auch bier auf eine urfprüngliche theomythiſche Eiupeit zuruͤckweißt. 

Unter diefen vorkehrenden Prämiffen wollen wir einen Theil der ſchoͤuen 
Einleitung in erwähntes Gedicht, von dem Verfaſſer deſſelben, bicbers 
ſetzen, welche wir gerne mit unfern Bemerfungen — wollten, wär- uus 
hiezu der Raum vergoͤuut. 


« Die griechiſchen Muſen heiſſen an dieſem Tage ihre Schweſtern vous 
Banges willkommen; fie unterbrechen die gelehrten Harmonien ihrer Lever , 
un dem vielleicht etwas flüchtigen Afforden der indiſchen Laute ein guͤnſti⸗ 
ges Gehoͤr zu gönnen. | 

Indem ich ein Band ber Verwandtſchaft wwiſchen den Muſen des Helir 
fon und denen vom Berge Meru anerfeune, indem ich den Namen Schwer 
ern ausfpreche, glaube ich‘ fchon taufend Stimmen zu vernehmen, welche 
fih gegen eine folche Behauptung, gegen die Möglichkeit eines ſolchen 
Vereins erheben. Lange Zeit, ich geftehe es, babe ich ſelbſt dieſes Vorur⸗ 
theil gehegt; aber mach der befonnenften Prüfung, mach anhaltender Bes 
fchäftigung mit diefem Gegenftande, muß ich, ungeachtet des weiten Zwi⸗ 
ſcheuraums, welcher diefe Völker trennt, ihre Poeſie als verfchwiftert, und 
in derfelben Wiege gepflegt, anerkennen: fie redet dort und bier ungefäbe 
diefelbe Sprache, bedient fich Ähmlicher Ausdrüde und Bilder, und fcheint 
von Einem Genius begeiftere zu feyn. 

In der That, Keinen, der nur einige Kortfchritte in der Erlernung 
des Sanskrit gemacht bat, koͤnnen die auffallenden Wibereinftimmungen dies 
fer reich entfalteten Sprache mit der Griechifchen und Lateinifchen -eutgehen. 
Diefe Uibereinſtimmungen zeigen fich nicht bloß im einzelnen Wörtern; ſon⸗ 
dern im dem innerſten Bau der Sprachen felbft: fie können nicht die Wir⸗ 
kung, des Zufalls feyn, und führen nothwendiger Weiſe auf die Annahme 
eines gemeinfamen Urfprungs der Voͤlker, oder auf einen uralten lauge 
- fortgefegten Verkehr, der zwifchen ihnen Start gefunden haben muß. : 

Die Sefchichte liefert uns freilich noch Feine hinreichenden Andentuns 
gen, um dieß Problem zu löfen. Aber wie viel andere Thatfachen verhülle 
die Dämmerung der fabelhaften und beroifchen Zeiten, welche unläugbar 
find , wiewohl es bis jetzt der hiftorifchen Forſchung noch wicht gelang; ibe 
volles Licht auf. fie gu werfen. 

Das Studium des Sanskrit, bloh fuͤr ſich betrachtet, vernichtet beis 
nahe alle etymologifchen Spfteme, welche man bis jegt aufzubauen verfucht 
bat. Diefes Studium iſt durchaus unentbehrlich , um unfere Forfchuugen 
mit einiger Sicherheit in einem Labyrinthe zu leiten, mo man nur allzu 
oft nichts als Ehimären angetroffen hat. Wenn man bievon zu dem Stus 
dium der Glaubenslehre der Indier, ihrer gottesdienftlichen Gebräuche, und 
ihrer geheiligten Sagen übergeht: welche noch viel merfwärdigere Zuſam⸗ 
menftellungen bieten fich dann fogleich der Einbildungskraft bar! 
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Wenn wir in den‘ Sinn ihrer metaphyſiſchen Schriften eindringen, ſo 
glauben / wir die erhabenen Betrachtungen eines Plato ju leſen. Die Lehre 
von der Unfterblichkeit der Seele ift von dieſem Weifen und von andern 
Philofophen Griechenlands: nicht mit gröfferem Tieffinn und Scharffinw zus 
gleich: entwickelt: worden, als’ von den Brahmanen, in ihren Upanif 
had's (geheimen Torten der Weda's *), mo meiftens die-Gegenftände im der 
fofratifchen Weiſe unter der Einkleidung von Gefprächen zwiſchen einem 
Lehrer und ſeinem Schuͤler abgehandelt werden. 

Die Lehre von der Einheit Gottes, welche offenbar von den wehren 
Werfen des Heidenthums erfannt worden iſt, mird gleichfals von dem imdis 
ſchen Philofophen behauptet ,. welche das unendliche Wefen unter dem Nas 
men Brahma anderen. Die Beſchuldigung der Vielgörterei, die man ihnen 
gemacht bat, ift allem Anfchein mach nur darauf gegründer, daß fie die 
Attribute der Gottheit unter den Geſtalten des Brahma, Viſhnus und 
Ban perfonifizirt haben, um auf eine finnliche Weiſe die Gewalt des 

affens, des Erhaltens und des Zerſtoͤrens darzuſtellen. 

Das Syſtem des Pythagoras, wovon nur Bruchſtuͤcke auf uns aetom⸗ 
men ſind, findet ſich in ſeiner Geſammtheit in den Schriften der indiſchen 
Philoſophen wieder. 

Die Uibereinſtimmung, welche man auf beiden Seiten bis in die fein⸗ 
ſten einzelnen Zuͤge erkennt, iſt ſo groß, daß es ſehr wahrſcheinlich wird, 
der griechiſche Weiſe habe aus jenen alten Buͤchern ſeine Lehre von der 
Seelenwanderung geſchoͤpft; und dieſe Thatſache allein iſt nach unſerer 
1 made hinreichend, die Wirklichkeit ſeiner Reiſe nach Indien glaublich 
au machen. 

Sollte nicht auch ein anderer Philoſoph, von welchem: man behauptet, 
Sof er im Gefolge Aleranders des Groſſen Indien bereift habe, follte nicht 
Pyrrho aus feinem Umgange mit den Brahmanen den Keim feines beruͤhm⸗ 
ten Spftems gefchöpft haben, welches die auffallendfte Nibereinftimmung mit 
einem im Indien weit verbreiteten Syſteme darbietet, worin gelehrt wird, 
alles, die Gottheit ausgenommen, fer nur Taͤuſchung ? Es iſt noch beſon—⸗ 
ders zu bemerken, dag diefer Skeptiker im jeinens gamjen Betragen bid 
vollfommene Gleichgültigkeit und Entfagung Fund gab, welche bas beſchau⸗ 
liche Leben der Indier bezeichnet. - Erfüllt von dem Gedanken ber Fluͤchtig⸗ 
keit und des geringen Werthes aller irdiſchen Diuge, fuͤhrte er beſtaͤndig 
den Spruch Homers im Munde, ‘mo dieſer groſſe Dichter die menfchlichen 
Geſchlechter mit verwelkten Blättern vergleicht , die ein Spiel des Windes 
And; eben ſo wie die Spmnofophifen ſich im der Vergleichung der Kürie 





» Daf bie Moanltaads nicht geheime Texte, nicht —— 
ſind, wie man faͤlſchlich im Worte ſelbſt finden wollte, ſondern Wiſ⸗ 
fenfchaftsichren von Gott, Theologiedogmen; dieſes hat ſchon 
— nach Eslebrooke angemerft | in fm. Idern I. 2 Abth. 


Anm. d. V. 
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bes menfchlichen Lebens mit einem Thautropfeu gefallen; der au einem 
zitternden Lotoss Blatte glängt, und im einem Augeublicke verfchwinder. 

Es würde leicht ſeyn, dergleichen Zufammenftellungen zu häufen, wenn 
man die verfchiedenen Zweige menfchlicher Wiffenfchaft und Kunf ee eins 
ander durchgehen wollte: die Afironomie, die Mathematik, die Mufif, die 
Poeſie, ſowohl die epifhe und dramatifche, als die Igrifche, die Geſetzge⸗ 
bung und die Sittenlehre. Es würde leicht ſeyn zu bemweifen, daß in allen 
Diefen Fächern die Indier den Griechen nur meniges zu. beneiben ‚haben. *) 
Aber Diefe Arbeit würde zu viel Zeit erfodern; ich ziehe es daher vor, nur 
einen flüchtigen Blick auf einige Stuͤcke der indifchen Mythologie zu wers 
fen, beren Einerleiheit mit dem griechifchen Fabeln fogleich allgemein eins 
leuchtend ſeyn wird, 

Wenn Valmiki, der Erfinder ber Poefie unter biefem Volle, uns im 
Geiſte auf dem erhabenen Gipfel.des Berges Meru führe, fo glauben wir 
und von Homer auf die Höhen bes Olympus verfent zu fehen, und dem 
Mathe der Götter beizumohnen, bie er und, gemährt vom der himmliſchen 
Ambrofia, mit fo reigenden Farben darſtellt, gerade wie die indifchen Götter 
Das Amrita oder ben Trank der Unfterblichkeit. 

Wenu wir bier ben Zeus mit feinem Blige bewaffnet ſehn, fo ſtrahlt 
Dort dieſes furchtbare Meteor im der Mechte des Indras. Das unermeßliche 
mit Augen befäte blaue Gewand, das ihn bekleidet, der Kegenbogen, auf 
dem er fich fügt, läßt im ihm fogleich das perfonifizirte Firmament erkennen. 

Venus, die Mutter der Grazien, finder auch ihre Nebenbuhlerin an 
ber Göttin der Schönheit Lakſhmi, die, was am meiften in Erſtaunen 
fenen muß, wie jene aus dem Echaume des Meers hervorgegangen ſeyn foll. 

Apollo bietet eine Menge Achnlichkeiten mit dem Kriichna dar, uud 

vielleicht würde micht unmöglich ſeyn, dergleichen zwifchen den Mufen = 
jenen Hirtinuen zu finden, welche unaufbörlich ihren Lieblings s Gott , 
Schönfen der Unfterblichen , begleiten. 

Was deu griechifchen Bachus betrifft, fo wuͤrde es ſchwer ſeyn, feine 
Einerleipeit mit dem indifchen auf dem Berge Deru geborenen Bakchus 
nicht anzuerkennen. Diefer legte Umſtand hat die griechifchen Mothologen 
veranlaft, die Zabel von feiner Geburt aus dem Schenkel Jupiters zu ers 
finuen, indem fie auf den Gleichlaut der Woͤrter Meru und uxepös ats 
fpielten , wie es allgemein anerkannt ift. 

Und Kama, der Bruder des griechifchen Liebesgottes , eben fo ſchalk⸗ 
haft, eben fo ammuthig wie diefer: unter welcher reizenden Allegorie wirb 
er und nicht von dem imdifchen Dichterm dargeftellt! Er if eim liebliches 
Kind, das dem Frühling und ‚den Zephyr zu unzertrennlichen Begleitern 
bat; feine Waffen find ein Bogen, aus Zuderrohr gebildet, eim Köcher, 


*) Im Gegentheile würde es wohl ſehr fchwer zu beweiſen ſeyn, daß bie 
Hindus den Griechen auch nur das geringfte zu verdanken hätten ; 
da der umgekehrte Fall, daß die Griechen dem Drient die Grundlage 
ihrer Weisheit und Kunft verdaufen müffen, Br evident if. 

Anm. d. V. 





621 


angefuͤllt mit Fünf Pfeilen (mach der Zahl. der menſchlichen Siune), welche 
ſcharf im brennende Pflangenfäfte eingetauche find, und derem er fich ohne 


Schonung bedient, um die Herzen mit leidenfchaftlicher Qual zu durchs. 


Bringen: Waffen, fo fchleunig wirkfam mie der Blitz, deren Biel vor Als 
vis einmal «in armer Einſiedler oeweſen, wie uns hd Dichter Byafas 
tet.⸗ — tr, 





We diefe — haben unter ber Anficht primitiver Entfchung 
allerdings ihre Richtigkeit. 





B. 
Bemerkungen über einige Stellen von Friedrich Schlegel 
in beffen ſämmtlichen Werten. Bd. I. Wien 1822, 


Geſchichte der alten und neuen Literatur. Vorleſungen gehalten zu Wien 
im Fahr 1812. Zweite verbeffertd mund vermehrte Auflage. Erfter Theil, 


fünfte Vorleſung S. 175. Liber Denkart und Geiftesbildung der 


Indier. ©. 184 u. ff. heiße es: «Die Griechen — unter Alerander — 
wurden Cbei ihrem Vorruͤcken in Indien) nicht durch eine, der ihrigen durchs 
aus entgegenſtehenden Religion abgeftöffen, mie bei Hebrdern und Perfern. 
Sie fanden fich auch bier, mie im Aegypten, immer noch auf dem ihnen bes 
Tannten Gebiethe eines dichterifchen Polytheismus, der wenigſtens im 
den allgemeinen Grundzügen noch derfelbe war, mie der ihrige. Selbſt die 
einzelnen hier verehrten Götter erfannten fie, wiewohl unter etwas veränderter 
Gehalt und Farbe wieder, oder glanbtem fie wieder zu erkennen; welche Hibers 
einfimmung und Berfchiedenheit fie unter der Benennungen eines indifchen 
Herkules, und eines indifchen Bakchus fo treffend bezeichneten.  Wiberhaupt 
ergriffen fie diefe neue Erfcheinung (der ihnen auf einmal erweiterten Wunders 
welt) mit der ihnen eigenen Lcbhaftigkeit, und auch mitdem ihnen eigenen 
Scharfſtun, einer hellen und treffenden Beobachtung u. f. w.» 

In diefer. Eppofigion Fönnen wir dem ſchaͤtzbaren Gelehrten unmöglich 
völlig beipflichten. Die Räuberhorde Alerander des Groffen oder viel⸗ 
mehr Die Werkzeuge diefes im Indien zum Großräuber und Mordbrenner herab⸗ 
gefuntenen Eroberers , deſſen beffere Heldengröffe ſchon ihr Grab gefunden 
hatte, bevor er Über den Indus ferte, batte, ihrer Maffe nach, platterdinge 
nicht dem geringften Begriff von dem Grundweſen des brahmanifchen Theolos 
giefpftems , und hätte auch ſchlechterdinge humauer und wiffenfchaftlicher 


vorbereitet ſeyn müffen, um ein ſolches Spften begreifen zu koͤnnen, in Vor 


ausfegung, fie hatte Dünkellofigfeit und Geduld genug befeffen im einem 
Reiche lernen zu wollen, das fie, von gemeiner Habfucht und von einen brutalen 


- 


Ehrgeige angetrieben, aufs unnsenfchlichke mißhandelt haben. Selbſt die_ 


wenigen beſſern und denkenden Menfchen um die Perfon des macchonifchen 
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Wuͤrggeiſtes waren immer nur Griechen ihrer Zeit, im Vorurtheilen über und 
Aber umuegte Duͤnkler, poetiſch uͤbertreibende ‚ober lügenhafte Notizenſamm⸗ 
ker, . und blinde Vergoͤtterer ihres ſieggekroͤnten Idols. Wie konnten dieſe 
WMaͤuner, welche die religioͤſen Reichthuͤmer der Hindus des Goldes und der 
Schaͤtze, wie ihrer aufgeblaſenen Selbſtuͤberſchuͤzung wegen in Gierde und 
Schmaͤhung zernichteten, welchen die mißhandelten Brahmanen eine gebuͤh⸗ 
rende Verachtung gezeigt haben — wie kounten dieſe in der theomythiſchen 
Symbolplaſtik des Eroberten etwas Beſſeres ahnen, als das was ſie beſaſſen, 
als einen dichteriſchen Polytheismus Aber Abartung ahuten und ſtraften 
fie, die eingebildeten Autochthonen, die ſelbſt das bemaͤchtigte Fremde prahl⸗ 
ſuͤchtig als Urſtammgut ſich aneigneten, und fuͤr Barbaren erklaͤrten, was 
nicht im ihre oder aus ihrer Schule gieng. — Ju wieweit nun in deu Bes 
richten der Alerandriner eine belle treffende Beobachtung, ein vor 
zügliher Scharffinm fich dokumentirt ii, Feunen wir nicht; deun die Ents 
deckung eines poetifhen Polytheismus im diefem Lande der mono 
theiſtiſchen Symbolplaſtik iſt kein Beleg. zu diefer Behauptung, und 
bon dieſem ſtolzen Wolfe, das es unter der Würde fand, die Sprache eroberter 
Barbaren zu fudierem, if es als‘ beſtimmt voransjufegen, daß es den Geift 
des Brahmanismus nicht geahnt vielmeniger ‚begriffen ‚babe... Hätten auch die 
Griechen die indifchen Tempel zu zerſtoͤren und eıne förmliche Bilderſtuͤtmerei 
auszuüben einen den Olymp empoͤrenden Much gehabt, wenn fie in ihmen ihre 
eigene Pantheone. unser blofen Formveränderungen wieder gefunden zu haben 
geglaube härten? BE. | 

Weun diefe Griechen über die gymuoſophiſtiſche Weisheit der Bra h⸗ 
manen und der Buddhiften, Samander, mit Unterfheidung von zwei 
Soſtemen indifcher Denkweife fich erftaunt zu haben vorgeben, fo waren die es 
feine Entdedlungen von ihnen, fondern es war. Ausktramen von dem nrageren 
früheren und wahricheinlich übel verdausen Sagen, welche ſie (hen von ihren 
weifen und kaufmaͤnniſch reiſenden Landsleuten vernommen haben konnten. 
Herodot, weis man, kennt kqum mehr als das indiſche Dogma der 
Metempſychoſe. Kteſias kennt nur einige Gnomen, wenige von ihm mißver⸗ 
ſtandenen Ritualien, einige Karakterzuͤge und Lebensbilder der Brahmanen; 
und das Licht, das mit Alexauders Eroberung in Ruͤckſicht dieſes raͤthſelhaften 
Landes aufgieug, reichte nicht unter den Schleier der Sphinx. Die Pyrhagoräer 
freilich und der Stifter diefer Schule kannten Indien wahrſcheinlich beffer, und 
Philoſtrat keunt gleich denn Megafibenes einen geringen Theil der indir 
fchen Kosmogonie, Prreumatologi, Pſychologie und Symbolik; dieſes jedoch 
‚mehr den Formen als dem Geile. nach. | ’ 





S. 197 u. ff. fagt der Herr Schlegel viel Wahres über Uiberſetzungen 
aus altindifchen Werken, über die Umarbeitungen, Auslaffungen und Vers 
ſtuͤmmluugen, alſo Unzuverläffigkeit derfelben, und über die noͤthige Behut⸗ 
famfeit bei Auswahl ihrer Benugung. Zu hart dünft uns (S. 199) fein 
Urtheil Über den Upuekhat, welchen er faf ganz unbrauchbar nenut, weil 
man viel beffere , echte Denkmahle ähnlicher Gattung befige. «Mau darf, 


? 
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fagt er, nur bie echten Wiberfenungen Colebrookes aus den Upaniſchads mit 
denſelben Stellen im jener perſiſchen Verunſtaltung vergleichen, um ſich m 
uͤberzeugen, wie ganz verſtandlos jenes Machwerk abgefaßt worden, — und 
wie voͤllig aubrauchbar es für uns ii» — — 
Wir geben recht gerne zu, daß die Colebrookeſche wortgetreue Uiber⸗ 
ſetzungsſtuͤcke aus dem Upaniſchads (die Wiſſenſchaft vom Gott im Lehre und 
Schrift, alfo die Bafis der indifchen Theologie, Kosmogonie und Pfycholsgie , 
Eolebroofe 'in'Asiat, Research. VIII.) ganz volllommne und dadurch die zum 
Gebrauche vorzugsweiſe empfehlbate ſeyen. Wir kennen auch ſchon aus’ dem 
Extracts from the Vedas (works Vol. VI) einzelne Uiberſetzungsfragmente 
von W. Jones aus diefen fo wichtigen Upaniſchads; ferner it wicht zu 
laͤugnen, daß ein perfifcher Auszug aus dem vier Wedas, obgleich zwei Quark: 
bände far, doch immer unvollſtaͤndig ſeyn müfle (die Wedas im der Ur⸗ 
ſprache, “welche der Obriſt Polier in dem brittifchen Mufeun als Geſchenk 
wiedergelegt har , beſteht aus XI Bänden), daß die Auquetil DäsPerronfche 
uiberſetzung felbft wieder fragmentarifch, und durch die lateiniſche Ueberſetzung 
kein Zuwachs vom Klarheit gewonnen worden fey; welche Umſtaͤude bei fo 
fremdartigen, aͤnigmatiſchen, meins ganz abfiraften Vorwürfen als lauter 
Mißempfehlungen anzufeben find: — Da aber die Ueberſetzungen der Upani⸗ 
fchads durch die Engländer bis itzt bei weitem noch eine voltändige, und die 
fat durchgängig unvollſtaͤndigen Exemplare der Wedas ſelbſt von einer volls 
ſtaͤndigen Weberfegung noch fehr ferne find; da wir den Duͤ⸗Perouſchen Up⸗ 
werhata (Paris 1801) Leichter erreichen können ;- fo wär es allerdings der 
Unterfuchung werth , ob denn dieſes von den Engländerh ſo fehr angefeindete 
Wiberfegungswerk fo gar hundelos ſey, mie es die-dem guten bochverdienfts 
Holen Angweril duͤ pPerron vohnehin bis zur fchaamlofen Verleumdung 
neidigen Britten *) vorzugeben Belieben -tragem Dieſe Unterſuchung aber , 
nahen i ———— 4 32* 
27 Ein neues Proͤbchen dieſer anglikaniſchen Kleingeiſtigkeit und Ungezogen⸗ 
heit finden wir wieder im der Ruͤge eines ſogenannten laͤcher lichen 
Irrthums, von dem, uͤbrigens ſehr verdienſtvollen Herin Wilfon, 
der Verf. des berühmten ſanſtritaniſchen Woͤrterbuches, gegen den 
= Ham DürPerron, und muthmaßlich noch fehr falſch ausgelaffen. 
Aber ber. venerable duͤ Perromfoll auch eine Blöfe gegeben haben, ift 
es an den jüngern Gelehrten diefe Nuditär wie Cham feines Vaters Blör 
- fen, zw zeigen und-ihrer zu fpotten? Die indifche Bibliothek kann 
ſo was nur in Wibercilung aufgenommen haben, wo wir auf S. 311 
deßhalb hinweiſen, weil auch der gute P.-Paulinus von demfelben 
Lexikographen angeftochen wird. Diefer P. Paulinus hatte in feinen 
"> .Peitifhen MNotiien gegen W. Jones und die übrigen Calcuttenſer, 
auf Die er unbilliger Weiſe nicht gut zu fprechen war, mir denen er 
ſich ſelbſt in einer Oppofiziom wohlgeſiel gehmmal Recht, bis das 
offenbare Unrecht einmal auf feine Seite fiel: Hr. Wilfon bat auch 
ein ſeyn ſollendes Ridicule gegen P. Paulinus aufgefpürt, welches 
aber nichts iſt, als eine verfehlte Meinung in einem Gegenftande des 
Wiffens , im welchen freilich die Engländer nun das ufurpirte' Mono⸗ 
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koͤnnte erſt alsdanu einzu ernſten Britifchen Gaug nehmen, wann wir im Beſitze 
einer garantirt getreuen und kompletten Wiberfegung der Upauiſchads, oder, 
vielmehr der Weda's ſelbſt wären, was nun der Fall bei weitem nicht iſt. Den 
Anfeindern des Upuekhata bleibt demnach der Beweis zu führen übrig, daß der 
Juhalt deffelben gegen die eriftirenden Wiberfegungsfragmente der Upanifchads 
widerfprechend anftoffe, daß der Geift der Brahmanenlehre (wie er und aus dem 
Mittheilungen manchfacher Art befaumt geworden und durch eine Typologie 
fih befeftige hat) mit den Dogmen und Bildern’ des Upnekhata in Divergenz 
ſtehe: oder daß die Uibereinſtimmung fo vieler Zeuguiffe für die Echtheit und 
Reinheit feiner Lehre, ſammt der öffentlichen Anerkennung feines gültigen 
Anfehens durch die Pandetans eine Nulle fey; oder daß überhaupt — was 
man fchon zu behaupten gewagt hat — in dem ganzen Werke Fein Menfchen- 
verſtand, fondern ein unaufloͤsliches Raͤthſel herrfche. 

Diefer Beweis ift wohl Eeineswegs zu führen. Man gehe die akkrebi⸗ 
tirten Verordnungen des Menu durch und man wird in den Dogmen 
und Bildern diefes chrwärdigen Denkmahls, befonders in der Die Kosmogonic 
beleuchtenden Einleitung ganz die Lehre bes Upnelhata wieder finden; wie auch 
Görres S. 117—119 gezeigt hat. Der Mahabharata des Winfe bat 
mit den vielen von DüsPerron überfegten Stellen verglichen, wieder 
ganz biefelbe Lehre. Der Bhagawadam deffelben Nazionalepifers Wyaſa 
(Bagawadam. Paris 1788), freilich auch-nur, aus dem Tamul, im vielleicht 
nicht geftrengtreuer Wiberfenung erfchienen, legt und wieder ganz daſſelbe 
dogmatifche Grundgewebe vor, mit derfelben Typologie, nur hie und da unter 
Namenverfchiedenheit in fich idenrifcher Gegeuſtaͤnde. Die uns durch Al. 
Dow befauntgewordenen Webasdialogen, deren wir eimige diefem Bande 
einverleibt haben, flimmen ebenfals wieder mit dem Ipmefhata- völlig übers 
ein, und felbit aus den Aiin Akbari gehen viele Mittel hervor, die Echrheit 
bes Upuekhata, als ein eigentliches orthodores Lehrbuch der Weda’s darzır 
thun. Diefes Urtheil kaun darum der allenfalfige Umſtand nicht brechen, daß 
Auslaffungen vorgefallen find, und hie und da ein Wiberfegumgsfehler fich 
eingefchlichen haben könne. Der Hauptmaſſe nach müfen wir den Upnekhata 
im feiner nicht zu verkennenden Alterthünslichkeit und Drigimalität als einen 
gültigen Repräfentanten des Wedageiftes würdigen. — Sollte nun vollends 
gefagt werden, das ganze Werf habe feinen zufammenhängenden Sinn; fo muͤſſen 
wir dagegen behaupten, daß es allerdings eine tiefangelegte Metaphyſik uud 
Piychologie, und eine philoſophiſch durchgeführte Kosmogonie enthalte, 
welche nur dem anhaltenden Fleiffe ernfter Forfcher aus jenen alterthämlichen 
Schatten und Bilderhüllen entgegenbliden. - Gewiß fühlen ſich Lüden und 





pol befigen, immer weiter voranjufchreiten. Das Hallueiniren 
der Engländer ift Übrigens noch immer ſtark au der Tagsordnung, 
und fie werden wol auch mie aus demſelben berausfommen, fobald fie 
fich, über Sprachfiudien hinaus, zu gewiffen Machtfprüchen verfteigen, 
weiche fie felten durch Logik und gefunde Kritik gu unterkügen verftebn. 
Es geht ihnen wie ihren groffen Mahlern, welche alles recht ſchoͤn 
machen, nur wicht korrekt zeichnen, wie Erfahrung lehrt. 
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Unvolifommenheiten, wodijrch diefes Studium erfchwert, aber keineswegs 
gänzlich unzugangbar gemacht wird; und da mo eim Schlüffel fehlt, hat 
ihn gewig minder die gegebene Unvolltändigfeit vorenthalten , als wir ihn 
von einer weiter ausreichenden Sprachlehre oder vor einem guten, alle metaphys 
fifchen Gegenſtaͤnde mit nöthiger Schärfe bezeichnenden Lexikon (in Hinficht 
auf die im Perfifchen verbliebenen, der fanfkrita’ichen Theologies-Terminologie 
angehörigen Karakterwörter) zu erwarten haben. Wir haben in unfern meta 
phyſiſchen Erpofijionen den Upuekhata benugt umd obgleich wir Vieles im 
Dunkel gelaffen haben , fo haben wir doch auch Manches erhellt; und Mans 
ches fühlen wir noch zu erhellen uns im Stande, wann eine andere Gelegens 
heit dazu ung aufrufen wird, 

Nach dem was wir in dem Zufammenhang unferer Vorträge bereits mits 
getheilt haben, fühlen mir uns überhoben , gegen verfchiedene Erpofi isionen 
des Hru. Schlegels, welche fih in gedachtem Werke entfalten, in Con⸗ 
troverfe zu treten. &o fehr mir uns aber auch verfucht fühlen, manchen 
Vortrage des gelehrten Mannes wenigftens Modififazionen beizufuͤgen, oder 
bier Befchränfungen ‚' dort Difinkjionen und an andern Stellen Vervollſtaͤn⸗ 
digungen zu verlangen; fo fehr müffen wir ihm aber auch in Wielem beiſtim⸗ 
men; ihm für manche feine Bemerkung , für manche fachkundige Enthüllung 
danken; und wir werden es uns überhaupt unauslöfchlich in's Gedaͤchtniß 
prägen, daß Er mit Er. Bopp und feinem gelehrten Bruder einer der 
eriten Deutfchen unferer Zeit ift, Die einen bedeutenden Borfprung in das 
Gebiet ber ernften Eritifchen Sprachforfchung der Sanffrita gethban, und ums ı 
fern Bli in das Wefen der Hindupoefie eine fefte Richtung gegeben haben. 
Was Friedrich begonnen wird Auguſt Wilhelm begründen, vielleicht 
Bopp vollenden. 





C. 
Unfündbigungen 


Da wir gewiffen Ankündigungen bie möglichfte Offenfundigkeit fchuldig 
. find, fo erlauben wir uns aus der in diſchen Bibliorhek Bd. J. Heft 3. 
S. 365 folgende Nachrichten ebenfals mitzutheilen. 

Der 13te Band der Aſiatiſchen Unterſuchungen ift erfchlenen. 
Wiewohl unter dem Titel die Jahrszahl 1820 ficht, fo gelangte er doch erft 
im Herbſte 1821 nach London, und durch die Güte eines gelehrten Freun: 
des in England ift mir feit Furgem ein Eremplar der Driginal: Ausgabe von 
Ealeutta zu Handen gefommen. Diefer Band liefert reichhaltige Beiträge, 
befonders zur Natur, und Länderfunde, wovon uns manches in den folgens 
den Blättern diefer Zeitfchrift befchäftigen wird, *). 

Bon Ealeutta aus haben wir eine fünfte Grammatik bes Sanskrit nach 
einem neuen Plane von einem Englifchen Geiftlichen, Hrn. William das 
tes, zu —— welche gegen Ende des Jahrs 1820 unter der Preſſe war. 





*) Hier fol das intereffante Inhalteverreichniß, welches mir hier weglaſſen. 
40 
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Laut der Ankündigung if Abkürzung, Vereinfachung und Erleichterung der 
Hauptjwer des Verfaſſers. Er will die technlfchen Formeln der einheimi⸗ 
fhen Sprachlehrer ganz fahren laſſen, und fich der Europäifchen Methode, 
und insbefondere der üblichen Anordnung Griechifcher Grammatifen möglich 
annähern. Jeues war ſchon in bedeutendem Grade von Wilfins gefcheben, 
aber der Verfaffer hat fich feinen eigenen Weg gebahnt, und finder es mös 
thig, das Recht des Selbſtdenkens gegen verjährte Auctoritäten in Echug zu 
nehmen. Ich bim nicht gefonnen diefes Recht zu beftreiten: ich möchte es 
vielmehr auch auf die Theorie der elaffifhen Sprachen ausdehnen. Was das 
Sanskrit betrifft, fo bim ich felbft mit der. Bemühung befchäftige, deſſen 
Theorie auf die leichtefte Weife darzulegen ; nur darf dieß niemals auf Koften 
der Wiffenfchaftlichkeit geſchehen. Wir haben freilich nicht den Zweck vor 
Augen, mach welchen die ausführlichen Arbeiten der einbeimifchen Gramma⸗ 
tifer beurtheilt werden muͤſſen, nämlich die Sprache richtig fchreiben und 
fprechen zu lehren; aber die Europäifchen Schüler follen doch nicht bloß 
einigermaffen verftehen , fondern auch kritiſch leſen lernen. Die Benennung: 
the Sunscrit language, misduͤnkt mir, ich geſtehe es. Der P. Paulis 
nus bat vielfältig von der lingua Samscrdamica gehandelt, welches ungefähr 
ift wie lingua Latinumica ; dan hieß es vielen Engläudern Die Sungscreet 
Sprache: wie lange wird diefe Schreibverwirrung dauern ? Die von Eoles 
broofe und Wilkins angenommene ——— der Buchſtaben iſt die 
einzig brauchbare. 


— 


Hr Wilſon hat eine Reiſe nach Benares, dem alten Hauptſitze der 
Literatur am Ganges, gemacht, mit dem beſtimmten Zwecke, die dramatiſche 
Poeſie der Indier im ihrem ganzen Umfange kennen zu lernen. Bisher kaun— 
ten wie nur zwei Schaufpiele durch Ueberſetzungen aus dem Sanskrit: die 
allgemein bewunderte Sakontala, (eigentlich Sakuntalä) und Prabödha-Chan- 
drödaya.. Der berühmte Sir James Makintoſh, damals Oberrichter 
in Bombay, veranlaßte die Ueberſetzung des legteren in Taylor. Es ik 
ein allegorifches Schaufpiel metaphufifchen , theologifcehen, und fogar polemis 
[hen Inhalts , voll von tiefen Gedanken und finnreichen Wendungen, unge 
mein merkwürdig für die Gefchichte der Eitten, der Meinungen und Secten, 
aber theatralifch unvolllommen ; es konnte daher Feine fo günftige Aufnahme 
finden als die Safontala.. Hr. Wilfon arbeitet an einem Werke über die 
dramatifche Literatur der Indier, welches Meberfegungen verfchiedener Schau, 
fpiele enthalten foll, unter andern des Mälati-Mädhava, wovon bereits Hr. 
Eolebroofe (As. Res. Vol. X, p. 450 sq.) eine Eurze aber fehr anziehende 
Skine, und eine Probe gegeben hat. Dieß ift daun wieder eine Liebesge⸗ 
fhichte, und zwar eine aͤußerſt wunderbar verwickelte. 





Die Aufmerkfamkeit, welche die Engländer den fehriftlichen Denfmalen 
Judiens zuwenden, hat, wie es fcheint, den Wetteifer einheimifcher Kenner 
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der alten Sprache und Literatur rege gemacht. Ein junger Mann von Ber: 
mögen und edler Geburt, Radhakanta Deva, fb melder Herr Wilfon 
in einer Anmerkung feiner Vorrede, hat mit Hülfe der ausgezeichnerften 
Pandits ein neues alphabetifches Wörterbuch ausgearbeitet, welches in Ben: 
galis Schrift unter dem Titel Sabda-Kalpa-druma zu Caleutta erfcheinen foll. 
Es wird auf Koften des Verfaffers gedrudt; die erften Bogen waren bereits 
fertig, als das englifche Wörterbuch fich feiner Vollendung näherte, jedoch 
wird der Druck noch geraume Zeit erfordern. Hr. Wilfon ruͤhmt die beleh⸗ 
renden Mittheilungen diefes gebildeten und uneigermüsigen Freundes der 
Wiffenfchait. 


Die Rheinifche Univerfität zu Bonn befigt gegenwärtig, neben fo vielen 
andern im weniger als vier Jahren berbeigefchaften wiſſenſchaftlichen Hilfs; 
mitteln, durch: die Fürforge des Königlichen Minifteriums, melches die Ans 
gelegenheiten des öffentlichen Unterrichts leitet, einen volltändigen Vorrath 
von Drudlettern in Devanagari: Schrift. Die find, die unförmlichen und 
gänglich verunglücken der Propaganda ausgenommen, welche ohnehin 
nur zu Heinen Proben hinreichten, die erſten, womit auf dem feften Lande 
von Europa gedruckt wird, Selbſt in der Königlichen DOruderei in Paris, 
die ſonſt an Reichthuͤmern polyglottifcher Topographie es vielleicht allen aͤhn— 
lichen Auftalten zuvorthut, mangelt bis jest diefes wichtige Stuͤck, indem 
eine gleich anfangs etwas verfehlte Anlage unvollendet liegen geblieben if. 
Ich babe mich nach beten Kräften bemüht, dem ehrenvollen Zutrauen zu eut⸗ 
ſprechen, womit mir der Auftrag der Beforgung zugetheilt murde; aber ich 
verhelte mir nicht das Schwierige und Derwicelte der Aufgabe... Deun es 
war nicht darum zu thun, Das bisher geleiftete ohne weiteres nachzuahmen, 
fondern mo möglich Verbeſſerungen dabei anzubringen. Ich habe mir Feine 
der bisher ang Licht getretenen Druckſchriften, weder die frühere der Miffios 
nare in Serampore noch die Druderei in Ealeutta, noch die von Wil 
fing zum Mufter gerrommen; ohne doch der Uebereinſtimmung in dieſem oder 
jenem Stücke gefliffentlich ausweichen zu wollen, Ich habe mich vorzugsmeife 
au die Handfchriften gehalten, und verfucht von dem urfprünglichen Charakter 
nicht mehr aufzuopfern,, ald was mir den Bedürfniffen der Europaͤiſchen Ty⸗ 
pographie unvereinbar ſchien. Eine biebei nicht ganz zu überfehende Rücklicht 
iſt die, daß der Druck doch einigermaffen zur Lefung der Manuferipte vorbes 
reiten fol. Vornaͤmlich habe ich mich beftrebr, bei einer nicht unbequemen 
Gröffe durch Deutlichkeit der Züge die Augen der Lefer zu ſchonen. 

Die Stempel ſind nach meinen Zeichnungen und unter meinen Augen 
von dem bekaunten Schriftſtecher Vibert in Paris, der ſeit langen Jahren 
fuͤr die Druckerei des aͤlteren Didot arbeitet, geſchnitten, und die Lettern 
eben daſelbſt mie groſſer Sorgfalt von dem Schriftgieſſer Lion gegoſſen wor⸗ 
dem. Ich zweifle nicht, daß ich in Deutfchland, und befonders in Berlin, 
eben fo gefchiefte Künftler gefunden haben würde ; aber ich hätte-den Wortheil 
entbehrt, fchöne Driginal:Handfchriften beftändig gu Rathe zu ziehen. 

In den Afiatifchen Druckereien hat man die ſaͤmmtlichen oft fo verfchluns 
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genen Ligaturen, mit dem einfachen Zeichen über fiebenhundert, als untheil⸗ 
bar behandelt, Wilkins bat zuerf durch fein Beifpiel gezeigt, daß die 
lateralen Buchkabens Gruppen fich ducch Anfügung bilden laffen, mas Die 
Arbeit des Setzers durch Verminderung der Fächer erftaunlich erleichtert , 
wiewohl noch unaufloͤsliche Verfchlingungen genug übrig bleiben. Auch 
einige verticale Gruppen bat er aus zwei Stüden zuſammengeſetzt. Jeue 
Methode habe ich ebenfals befolgt. Was ich mir aber fhmeichle, im der 
That als eine neue Erfindung betrachten zu dürfen, ift eine Vorrichtung, vers 
mittelft deren die Vocals und fonftigen Zeichen über und unter der Linie ders 
geftallt eingefügt werden, daß jede Zeile nur aus einer feftgefchloffenen Reihe bes 
ſteht, während bei allen bisher gedruckten drei Reihen dazu erfordert wurden. 

Die typographiſche Wirkung ift mach dem einzelnen dieien Blättern ein: 
geftreuten Wörter nicht ganz zu beurtheilen, weil bei dem Gebrauch verfchies 
dener Schriftarten , die nicht zu einander paffen, der reine Abdruck leicht ges 
fährtet wird. Naͤchſteus werden dem Publikum Proben von zuſammenhaͤn⸗ 
genden Texten vorliegen. - 

An vielfältiger Weberlegung und zögernder Wahl bei dem Eutwurfe, an 
beharrlicher Aufmerkſamkeit bei der Ausführung habe ich es nicht fehlen laſſen. 
In wiefern das Werk mir gelungen, mögen die Kenner in Deutfchland, in 
Paris, in London und in Ealeutta num prüfen, jedoch mit billiger Rüdficht 
auf die nicht geringen Schwierigkeiten, 

A. W. v. Schlegel 





Hiezu folge mach die Bekanntmachung, baf der Unterzeichnete geſonnen 
if, zum Gebrauche für afademifche Juͤnglinge, welche fich der Sauſtritſprache 
befsiffigen, und für alle diejenigen , welche der Drient im Allgemeinen, fo 
wie Hindoftan ins befondere intereflirt, eine ausführliche hinduiftifche Symbolik 
und Theomythik mit einem Hefte von obngefähr zweihundert forgfam auss 
geführten Abbildungen in Steindruf, auf allenfald 20:bis 25 Tafeln 
in groß Quart fammt den nöthigen Erklärungen auf Subffripzion ber» 
auszugeben. Dielen Abbildungen werden noch befondere inſtruktive Tabellen 
und Karten beigefügt, und das Ganze zum Behufe eingerichtet werden, das 
Verſtaͤndniß der klaſſiſchen Literatur der hinduiſtiſchen Worzeit zu erleichtern „ 
dadurch den Sprachunterricht felbit zu beleben, und der eingewöhnten griechis 
ſchen Typologie die neue himduiftifche mit gleicher Fruchtbarkeit entgegen zu 
fegen. Die diefem Bande einverleibte Sumboltheologie mag als ein ffizzirter 
Prodrom der angekündigten angefehen werden. Da jedoch diefes fo muͤhevolle 
als Eoftfpielige Unternehmen nur unter gugeficherter Aufmunterung gedeibeıt 
Tann, fo fegen wir den Subffriptionspreis aufeilf Gulden rheiniſch 
fe ; diefe Cubffription ift bei dem Verleger des Gegenmwärtigen, dem Hru. 
Florian Kupferberg in Mainz, vom jert an eröffnet, und eim mehr 
oder minder geneigter Zufpruch wird die Erfcheinung oder Die einsweilige 
Zuräckellung des Angekündigten beftimmen, 

| N. Müller 
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Radwort. — 





Dem zweiten Bande, welcher nach eintretenden beguͤnſtigenden Ver⸗ 


haͤltniſſen dem erſten ungeſaͤumt nachfolgen wird, ſollen au Gegen⸗ 
ſtaͤude einverleibt werden. 


Symbolik und Theomythit. 


J 

1) Fortſetzuns der erſten Sammlung der Brapmantite in 
Abſchnitt XIII, welche mir zugleich, alg eine Fortſetzung des fuͤnften Ab⸗ 
fhnittes betrachten, wo wir S. 89. dieſelbe zu liefern verfprochen haben. 

MD Theodoxien andrer ‚berühmter Voͤlker des Hohen Alterchums, als 
BVergleichungsmittel mit brahmaniſcher Urmeisheit... 

3) Die Gottheitsbegriffe aller bemertten Volter der alten und zum 
Theile der heutigen Welt, in Einklang gebracht. mit den brahmanifchen Gott 
erfchanungen, und ald vom Meru ergoffene Glaubensfirahlen — Hiezu 
eine groffe Glaubenskarte. 

4) Galerie aller Kosmogonieen und aller Sonnenſymbolen der — 
Voͤlker des Alterthums mit vergleichenden Ruͤckblicken auf Hindoſtan, und auf 
die uraufaͤngliche Glaubenseinheit, aus dieſer Wiege der Menfchheit der For—⸗ 
ſchung entgegentretend. 

5) Einige Hauptpaffagen der indiſchen Urmythe werden ihre Deute 
erhalten. 

6) Uiber die Religionsfeſte, Opfer, Ritualgebraͤuche; über die Pflicht⸗ 
und Kaſtengeſetze der alten Hindus. 

7) Naturgeſchichte Hindoſtans, wie dieſelbe aufgenommen iſt in dem alts 
brahmaniſchen Tempeldienſte als Foͤrderungsmittel der heiligen Symbolik, 
als Verherrlichung des aͤuſſern Dienſtes, und als heilſame Gottesgabe zur 
Wohlfahrt der Menſchheit. — Vergleichende Ruͤckblicke auf den Stein:, 
Pflanzen s und Thierdienſt anderer bemerkterer Völker des hohen Alterthums. 
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8) Beſondre Abhandlung Über die Sombolthiere der Fosmogomifchen Er: 
ſchauung, uud jener der vier mythiſchen Meruquellen, 


Literatur und Linguifik. 


9) uiber indiſche Sprachen und Driginalliteratur, Follektiver und kritifcher 
Vortrag. — Uiber die ‚Förderungen und Hemmungen derfelben, als eine 
Fortſetzung der fünf erſten Abſchnitte. 

10) Literatur über Hindoſtan; mittelbare und unmittelbare, 
oder Hilfsliteratur. Demnach auch eine ffizirte Eritifche Bibliographie der 
Sprachen⸗, Mothen 3, Länder 5 und Völkerkunde der Erde; vorzüglich bes 
zweckte Darftellung eines lingniftifhen Panorama, Alle diefe Vorwürfe follen 
als Hinweiffung auf die gefchichtlich alterthümliche Kulturheimat — zur 
Belebung der Aufmerkfamkeit auf die brahmanifche Vorwelt, und des Stu⸗ 
diums der gu einem urfpränglichen Einheitsquell hinleitenden, älteften Urkun⸗ 
den der Menfchheit —, und kollektiv wie kritiſch bearbeitet erfcheinen. 

Diefem ‘Bande werden wie dem erſten mehrere Abbildungen erkflärender 
Natur beigefügt werden. an — 

Wir behalten es uns aber vor, bei wirklicher architektiſcher Infanımen- 
fuͤgung dieſes ameiten Bandes Über hir Disrribuzion des Innern wie über 
die duffete Fagade nicht unbedingt an obige Ordnung gebunden zu ſeyn; fon; 
dern das Beftbefundene alsdanı gelten zu laffen, auch der vorläuffig nicht 
Har zu berechnenden Quantität des Materials eim gewiſſes Marimum als 
Schranke zu fegen. 





Mainz, 
sedbrude bei Florian Kupferberg. 
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Sinnentftellende Drudfehler. 





7 Seile 4 von oben — flatt irrdeutende Hüllen leſe man irres 


45 
166 
203 
271 
301 
445 


456 
516 
516 


leitende Hüllen. 
41 von oben — fatt vormachten leſe man vermachten. 
3 von oben — ſtatt die Dogme lefe man das Dogma. 
14 von oben — fatt Jaguſch leſe man Jajuſch. 
16 von unten — flatt Epimefis lefe man Epigenefis. 
9 von oben — flatt vollens lefe man vollends, 
9 von oben — hinter dem Worte Fuhrleute lefe man 
ergänzend: der Dejotas. 
8 von unten — flatt g) lefe man h). 
9 von oben — fätt Athar⸗ lefe man Atharvans 
6 und 7 von unten — ſtatt Tauenfach leſe man CTau⸗ 
ſendfach 
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